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Vorwort. 


Je  weiter  die  theoretische  Physik  sich  entwickelt,  und  je  ge- 
waltiger die  Werke  anschwellen,  welche  einzelne  Teile  derselben 
erschöpfend  zu  behandeln  bestrebt  sind,  um  so  gebieterischer  stellt 
sich  das  Bedürfnis  nach  einer  kurzen  zusammenfassenden  Darstellung 
der  gewonnenen  Eesultate  heraus,  welche  dem  Lernenden  nach  Bewäl- 
tigung einiger  Spezialgebiete  einen  Überblick  über  die  gesamte  Dis- 
ziplin zu  erwerben  gestattet.  Eine  solche  Darstellung,  die,  wenn  sie 
die  Kürze  nicht  auf  Kosten  der  Strenge  und  Vollständigkeit  erzielt, 
auch  dem  reifen  Forscher  willkommen  sein  dürfte,  fehlte  bisher 
in  der  deutschen  Litteratur;  das  vorliegende  Werk  sucht  diese  Lücke, 
die  ich  in  meiner  Lehrthätigkeit  häufig  empfunden  habe,  auszu- 
füllen. 

Was  dem  Lernenden  die  Gewinnung  eines  umfassenden  Stand- 
punktes auf  Grund  der  vorliegenden  Handbücher  erschwert,  sind  nach 
meiner  Ansicht  nur  zum  geringeren  Teile  die  Schwierigkeiten  der  all- 
gemeinen Theorieen,  zum  größeren  die  umständlichen  mathematischen 
Entwickelungen,  welche  zur  Durchführung  spezieller  Probleme  nötig 
sind  und  häufig  die  allgemeinen  physikalischen  Überlegungen  auf  lange 
Zeit  fremdartig  unterbrechen,  ohne  immer  zu  Resultaten  von  wirk- 
lich physikalischem  Interesse  zu  führen. 

Da  nun  das  Verständnis  der  Grundlehren  der  theoretischen 
Physik  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der  Fähigkeit,  spezielle 
Probleme  analytisch  zu  bewältigen,  unabhängig  ist,  so  habe  ich  ge- 
meint, die  zur  Ermöglichung  eines  Überblicks  erforderliche  Kürze 
der  Darstellung  in  erster  Linie  dadurch  erzielen  zu  müssen,  daß 
ich  auf  alle  Anwendungen  der  Theorie  von  speziellem  und  beson- 
ders von  spezifisch  mathematischem  Charakter  verzichtete.  Die 
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Möglichkeit  ihrer  Lösung  und  der  Weg  zu  ihrer  Durchfiihrung  ist 
zwar  häutig  angedeutet;  ausführliche  Behandlung  haben  aber  »nur 
Probleme  von  allgemeiner  physikalischer  Bedeutung  gefunden. 

Bezüglich  der  hierbei  inne  zu  haltenden  Grenze  war  ein  Schein 
von  Willkür  mitunter  nicht  ganz  zu  vermeiden. 

Daß  spezielle  Probleme,  welche  selbst  wdeder  zu  einer  aus- 
gedehnten Theorie  Veranlassung  geben  und  daneben  höchste  prak- 
tische Bedeutung  besitzen,  wie  die  Fälle  der  Platten  und  der  Stäbe 
in  der  Elasticitätslehre,  behandelt  sind,  wdrd  allerdings  nicht  be- 
anstandet w'erden.  Dagegen  wird  man  vielleicht  die  Entwickelung  der- 
jenigen allgemeinen  Integrationsmethoden,  welche  Analoga  zu  den 
GREEN’schen  Funktionen  verwenden,  als  dem  oben  gegebenen  Pro- 
gramme entgegen  ansehen,  während  ich  sie  um  der  Aufklärung  willen, 
die  sie  über  den  Anteil  der  einzelnen  Volumen-  und  Oberflächen- 
elemente an  dem  Zustandekommen  einer  Erscheinung  liefern , für 
physikabsch  interessant  halte.  Ebenso  könnte  man  etwa  die  in  der 
Hydrodynamik  und  Optik,  der  Elasticitäts-  und  Elektricitätslehre 
besprochenen  Keflexionserscheinungen  beim  Vorhandensein  ebener 
Grenzflächen  als  aus  dem  Eahmen  des  Buches  fallend  betrachten, 
während  ich  sie  zur  Verdeutbchung  der  Vorgänge,  welche  in  den 
abgemeineren  Fällen  an  jedem  Oberflächenelement  stattflnden,  auf- 
genommen habe.  Und  so  darf  ich  auch  versichern,  daß  in  anderen 
vieUeicht  strittigen  FäUen  für  die  Entscheidung  jederzeit  ähnliche 
allgemeine  Erwägungen  maßgebend  gewesen  sind. 

Der  Verzicht  auf  die  Behandlung  spezieller  FäUe  hat  manche 
Vorteile  zur.  Folge  gehabt.  Nicht  nur  rücken  zusammengehörige 
theoretische  Entwickelungen  dichter  zusammen,  treten  die  aUgemeinen 
Gesetze  und  die  Beziehungen  verschiedener  Gebiete  zu  einander 
schärfer  hervor,  es  wird  auch  eine  sonst  vielfach  merkbche  Ungleich- 
förmigkeit beseitigt,  welche  daraus  fließt,  daß  Gebiete,  die  sich  ana- 
lytisch einfach  darsteUen,  unabhängig  von  dem  wirklichen  physika- 
lischen Interesse  durch  die  Breite  der  Behandlung  und  die  Zahl  der 
durchgeführten  Einzelprobleme  ein  Übergewicht  über  diejenigen  er- 
halten, welche  der  Analysis  größere  Schwierigkeiten  bieten.  Diese 
Vorteile  dürften  in  dem  vorliegenden  ei*sten  Bande  besonders  in 
dem  dritten,  die  Wärmelehre  umfassenden  Teile  hervortreten,  der 
unter  Einwirkung  des  gesteckten  Zieles  umfassender  Darstellung 
eine  gegenüber  der  sonst  gegebenen  sehr  abweichende  Gestalt  er- 
halten hat.  Beispielsweise  steUt  sich  in  demselben  die  meist  als 
selbständiges  Kapitel  breit  behandelte  Wärmeleitung  als  ein  spezieller 
Fall  der  allgemeinen,  nicht  umkehrbaren  Zustandsänderungen  dar, 
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und  die  thermisch-chemischen  Umsetzungen  schließen  sich  den  ther- 
misch-mechanischen eng  an. 

Auch  die  Mechanik  hat  unter  dem  Kinflusse  der  allgemeinen 
Tendenz  des  Buches  eine  absonderliche  Gestalt  gewonnen.  Jene 
speziellen  Gebiete,  welche  wegen  der  Einfachheit  der  physikalischen 
Grundlagen  bereits  fast  zu  einer  Domäne  der  Mathematik  geworden 
sind,  insbesondere  die  Mechanik  starrer  Körper  und  idealer  Flüssig- 
keiten, sind  überaus  kurz  behandelt;  dagegen  nehmen  einen  be- 
trächtlichen Raum  die  mechanischen  Theorieen  anderer  Ge- 
biete der  Physik  ein,  die  ich  in  diesen  Teil,  gewissermaßen  als 
spezielle  Probleme  der  allgemeinen'  Mechanik,  aufgenommen  habe, 
um  in  jenen  Gebieten  die  Grundgesetze  später  frei  von  speziellen 
Vorstellungen  allein  aus  den  Resultaten  der  Beobachtung  entwickeln 
zu  können.  Beanspruchen  auch  manche  dieser  Theorieen,  wie  z.  B. 
die  hydrodynamischen  der  Wärme-  und  Elektricitätsbewegung,  nichts 
anderes  zu  sein,  als  mechanische  Analogieen  zu  den  behandelten 
Vorgängen,  so  sind  sie  doch  zur  Veranschaulichung  derselben  so  nütz- 
lich, daß  sie  nicht  fehlen  durften. 

Die  Theorieen  exakter  Beobachtungsmethoden  sind  nach  der 
Gesamtdisposition,  als  zu  speziell,  im  allgemeinen  hei  Seite  gelassen; 
indessen  ist  doch  häufig  Gelegenheit  genommen,  auf  Beobachtungs- 
methoden und  ihre  Resultate,  soweit  sie  prinzipielle  Bedeutung 
besitzen,  hinzuweisen. 

In  der  Einleitung  habe  ich  die  Frage  der  physikalischen  Ein- 
heiten und  Dimensionen  etwas  ausführlicher  behandelt,  als  gewöhn- 
lich geschieht,  weil  ich  gefunden  habe,  daß  die  allgemeinen  Grund- 
lagen für  das  numerische  Rechnen  in  der  Physik  keineswegs  überall 
so  klar  erläßt  werden,  als  w’ünschenswert  ist. 

Obgleich  das  Hauptziel  meiner  Arbeit  nur  die  zusammenfassende 
Darstellung  bereits  bekannter  Resultate  war,  so  hat  doch  die  eigen- 
artige Gestaltung  des  Buches  nicht  selten  die  Einfügung  eigner 
neuer  Untersuchungen  nötig  gemacht,  bestimmt,  bald  spezielle  Re- 
sultate zu  verallgemeinern,  bald  nähere  Verbindungen  zwischen  Ver- 
schiedenartigem herzustellen.  Der  Kundige  wird  diese  Stücke  leicht 
erkennen.  — 

Während  des  Druckes  dieses  Bandes  sind  die  „Elemente  der  theore- 
tischen Physik“,  von  Herrn  C.  CnaisTiANSEN  (Leipzig  1894)  erschienen, 
die  in  mancher  Hinsicht  dasselbe  erstreben,  wie  das  vorliegende  Buch. 
Indessen  erreicht  der  Verfasser  das  Ziel  einer  kurzen  Übersicht  fast 
auf  dem  entgegengesetzten  Wege,  wie  ich,  nämlich  wesentlich  durch 
Beschränkung  der  Anzahl  der  behandelten  Gebiete,  während  er  eine 
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große  Menge  spezieller  Probleme  durchführt  Charakteristisch  ist, 
daß  bei  ihm  die  Eigenschaften  der  Krystalle  nur  in  der  Optik  erwähnt 
werden,  während  sie  in  meiner  Darstellung,  ihrer  großen  prinzipiellen 
Bedeutung  entsprechend,  in  allen  Gebieten  ausführlichst  behandelt 
sind,  so  daß  die  isotropen  Körper  oft  nur  die  Stellung  spezieller  Fälle 
einnehmen. 

Was  die  äußere  Form  des  Buches  anlangt,  so  bin  ich  Herrn 
Dr.  PoCKELS  für  vielfältige  Hilfe  bei  der  Schlußredaktion,  sowie  für 
die  Aufstellung  der  Litteratumachweise  zu  großem  Danke  verpflichtet 
Letztere,  die  an  das  Ende  der  einzelnen  Teile  gestellt  sind,  sollen 
Aufschluß  darüber  geben,  wo  sich  neue  Begrifie  und  allgemeine  Sätze 
zum  ersten  Male  finden;  sie  beziehen  sich  aber  nur  in  seltenen  h'allen 
auf  die  Form  der  Entwickelung,  die  für  die  speziellen  Zwecke  des 
Buches  oft  stark  verändert  und  nach  Möglichkeit  vereinfacht  ist  Von 
Handbüchern  ist  nur  eine  Auswahl  der  neueren  angeführt 

Korrekturen  haben  die  Herren  Prof.  Riecke,  Dt.  Pockels  und 
Dr.  Brodmann  gelesen,  und  ich  darf  hofifen,  daß  bei  so  vielfacher 
Prüfung  der  Satz  von  wesentlichen  Fehlem  frei  sein  wird. 

Zu  besonderem  Dank  bin  ich  dem  Herrn  Verleger  dafür  ver- 
pflichtet, daß  er  nicht  die  neue  Satzweise  für  die  Formeln  gewählt 
hat,  welche  auch  den  kompliziertesten  Ausdruck  in  eine  Zeile  zu 
zwängen  sucht.  Selbst  wenn  durch  jene  der  Preis  eines  Buches  um 
eine  Kleinigkeit  herabgedrückt  wird,  halte  ich  diese  Neuerung  für 
sehr  wenig  glücklich;  wo  man  sonst  den  Aufbau  einer  Gleichung 
mit  einem  Blick  tibersah,  muß  man  jetzt  zuvor  ein  System  von 
Klammern  entwirren,  was  einen  unnötigen  Aufwand  an  Zeit  und 
Aufmerksamkeit  erfordert  Ich  glaube,  es  ist  nützlich,  diese  Ansicht 
einmal  nachdrücklich  auszusprechen. 

Göttingen,  im  September  1894. 

w.  yolgt. 
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EINLEITUNG. 


Physikalische  Gesetze  und  Konstanten,  Einheiten 

und  Dimensionen. 


Bei  der  Erschließung  neuer  Gebiete  der  Physik  sind  zwei 
Stufen  der  Entwickelung  jederzeit  zu  unterscheiden.  Auf  der  ersten, 
der  Vorstufe,  handelt  es  sich  um  die  Erforschung  der  Qualität 
der  beobachteten  Erscheinungen,  um  ihre  Unterscheidung  von  ver- 
wandten oder  fremden,  um  die  Feststellung  der  Umstände,  unter 
denen  sie  eintreten  oder  nicht  eintreten,  sich  wandeln  oder  un- 
geändert  bleiben.  Auf  der  zweiten,  der  Hauptstufe,  mit  deren 
Erreichung  das  Gebiet  erst  als  der  exakten  Wissenschaft  gewonnen 
zu  betrachten  ist,  gilt  es  die  Quantität  der  Veränderungen  fest- 
zustellen, deren  Summe  die  beobachtete  Erscheinung  ausmacht,  und 
zahlenmäßige  Relationen  zwischen  ihrer  Große  und  derjenigen  der 
die  Erscheinung  bedingenden  Umstände  zu  gewinnen.  Die  ge- 
fundenen Beziehungen  werden  mit  oder  ohne  Mitwirkung  theore- 
tischer Betrachtungen  in  mathematische  Formeln  gefaßt  und  ge- 
stalten sich  dadurch  zu  physikalischen  Gesetzen. 

Je  nach  den  Gebieten,  denen  die  behandelten  Erscheinungen 
angehören,  haben  diese  Gesetze  wesentlich  verschiedene  Formen, 
ln  einigen  Gebieten  ist  es  möglich  gewesen,  geschlossene  Aus- 
drücke zu  finden,  welche  innerhalb  des  ganzen,  der  Beobachtung 
zugänglichen  Größenbereichs  der  Variabein  die  Beobachtungen  an- 
scheinend vollkommen  darstellen;  von  solcher  Art  sind  u.  a.  das 
XEWTON’sche  Gesetz  der  Gravitation,  das  FRESNEL’sche  Gesetz  der 
Doppelbrechung,  das  NEUMAjm’sche  Gesetz  für  die  Wechselwirkung 
zweier  Stromkreise.  In  anderen  Gebieten  muß  man  sich  mit  dem 
Ansatz  unendlicher  Reihen  begnügen  und  die  Beobachtung  ent- 
scheiden lassen,  eine  wie  große  Zahl  von  Gliedern  zur  befriedigenden 
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Wiedergabe  der  Thatsachen  nötig  ist;  dies  geschieht  u.  a.  bei  der 
Darstellung  der  Erscheinungen  der  Elasticität,  der  Farbenzei-streuung, 
der  thermischen  Dilatation.  In  einzelnen  Fällen  gewinnt  man  aller- 
dings eine  für  die  Praxis  genügende  Genauigkeit  schon  hei  Be- 
schränkung aut  die  ersten  Reihenglieder,  indesen  darf  dies  nicht 
darüber  täuschen,  daß  das  betreffende  physikalische  Gesetz  allgemein 
zu  erkennen  und  in  einen  geschlossenen  Ausdruck  zu  fassen  bisher 
noch  nicht  gelungen  ist. 

Die  Parameter  der  mathematisch  formulierten  physikalischen 
Gesetze  sind  die  physikalischen  Konstanten. 

Von  ihnen  sind  zwei  Arten  zu  untei'sclieiden:  universelle, 
die  mit  gleichem  Zahlwert  in  Geltung  bleiben,  wenn  das  betreffende 
Naturgesetz  auf  verschiedene  ihm  unterworfene  Körper  angewandt 
wird,  und  die  daher  ein  für  allemal  angebbar  sind  — und  indivi- 
duelle, welche  von  der  Art  dieser  Körper  abhängen  und  demnach 
für  eine  jede  Substanz  einzeln  bestimmt  werden  müssen.  Die  Be- 
schleunigung durch  die  Schwere  an  irgend  einer  Stelle  der  Erd- 
oberfläche ist  in  diesem  Sinne  eine  universelle  Konstante,  der 
elastische  Dehnungswiderstand  eines  Stal)es,  eine  der  Substanz  des- 
selben individuelle;  die  OberHächenspannung  in  der  Grenze  zweier 
Flüssigkeiten  ist  dieser  bestimmten  Kombination  eigen- 
tümlich. 

Mit  der  mathematischen  Formulierung  des  physikalischen  Ge- 
setzes und  der  zahlenmäßigen  Bestimmung  seiner  Konstanten  ist 
die  Erforschung  eines  Erscheinungsgebietes  zu  einem  gewissen  Ab- 
schluß gelangt,  die  Herrschaft  über  dasselbe  gewonnen.  — 

Die  erste  Vorbedingung  für  die  Erreichung  dieses  Zieles  ist 
die  Entdeckung  einer  Methode  zum  zahlenmäßigen  Ausdrücken  oder 
Messen  der  betreffenden  physikalischen  Erscheinungen. 

Unter  der  Messung  einer  Größe  F versteht  man  ihre  Ver- 
gleichung mit  einer  als  Einheit  gewählten  Normalgröße  © derselben 
Art;  ihr  Verhältnis  zu  dieser,  nämlich 


heißt  ihr  Zahl  wert  oder  ihre  Zahlgröße;  die  physikalischen 
Gesetze  sind  daher  Gleichungen  zwischen  den  Zahlwerten  ver- 
schiedener physikalischer  Größen. 

Die  vorstehende  Definition  führt  sogleich  zu  dem  Satz; 

Der  Zahlwert  einer  Größe  ist  der  gewählten  Einheit 
indirekt  proportional. 
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Normalgrößen  oder  Etalons,  welche  geeignet  sein  sollen,  als 
Einheiten  für  die  bezügliche  Größenart  zu  dienen,  müssen  sich  ent- 
weder unveränderlich  auf  bewahren  oder  aber  jederzeit  in  derselben 
Größe  wieder  hersteilen  oder  auf  dieselbe  Größe  zurückführen 
lassen;  sie  müssen  außerdem  eine  genaue  Beobachtung  und  dadurch 
eine  scharfe  Vergleichung  mit  den  auszumessenden  gleichartigen 
Größen  gestatten. 

Etalons  dieser  Art  bietet  uns  in  einigen  Gebieten  die  Natur 
selbst  in  wünschenswertester  Brauchbarkeit,  in  anderen  müssen  sie 
künstlich  hergestellt  werden;  ersteres  findet  statt  bei  der  Zeit- 
messung, für  welche  durch  die  gleichförmige  Rotation  der  Erde  ein 
immer  gleichmäßig  abgegrenzter  Normalzeitraum  (der  Sterntag, 
oder,  weniger  einfach  definiert,  der  mittlere  Sonnentag)  geliefert 
wird;  letzteres  bei  der  Längenmessung,  wo  ein  im  wesentlichen 
willkürlich  gewählter  Stab  von  möglichst  sicherer  Begrenzung  und 
von  bekanntem  Verhalten  äußeren  Einflüssen  gegenüber  die  Ein- 
heit, das  Meter,  darstellt. 

Für  alle  Arten  physikalischer  Größen  kann  man  die  Einheiten 
willkürlich  festsetzen,  solange  man  sie  ohne  Beziehung  aufeinander 
betrachtet;  eine  zwischen  mehreren  von  ihnen  stattfindende  mathe- 
matische Beziehung  läßt  entweder  für  eine  der  darin  auftretenden 
Größen  eine  Verfügung  geeigneter  erscheinen,  als  alle  anderen,  oder 
bestimmt  sogar  in  speziellen  Fällen  ihre  Einheit  vollständig  durch 
die  der  übrigen. 

Diese  Verhältnisse  werden  an  einem  höchst  einfachen  Beispiel 
aus  der  Geometrie  noch  klarer  werden. 

Von  der  Fläche  S eines  Rechteckes  läßt  sich  leicht  beweisen, 
daß  sie  dem  Produkt  der  Seiten  x und  y proportional  ist,  d.  h., 
daß  zwischen  den  betreffenden  Zahlgrößen  eine  Formel  von  der 
Gestalt  besteht 

S — f.x,y^ 

in  der  f eine  allen  Rechtecken  gemeinsame  Konstante  ist;  ähnliche 
Formeln,  aber  mit  verschiedenen  Konstanten,  gelten  für  Flächen 
von  anderer  Begrenzung. 

Die  Größe  von  f hängt  dabei  von  den  für  Längen  und  Flächen 
gewählten  Maßeinheiten  ab,  die  zunächst  ganz  willkürlich  fest- 
gesetzt werden  können.  Sind  dieselben  z.  B.  so  bestimmt,  daß  ein 
Quadrat  von  der  Seitenlänge  a gleich  der  Flächeneinheit  gesetzt 
ist,  so  gilt  außer  der  obigen  Formel  noch 

wodurch  f gegeben  ist. 
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Die  erstere  Formel  würde  sich  nun  aber  am  einfachsten  ge- 
stalten — und  diese  Rücksicht  ist  bei  der  Ausgestaltung  auch  sehr 
vieler  physikalischer  Gesetze  maßgebend  — wenn  der  Faktor  f gleich 
Eins  wäre;  nach  der  zweiten  Formel  ist  dies  erreicht,  wenn  speziell 
die  Fläche  eines  Quadrates,  dessen  Seite  der  Längeneinheit  gleich 
ist,  zur  Flächeneinheit  gewählt  wird.  Dann  gilt 

•S’  = x.yy 

d.  h.  das  Produkt  der  Zahlgrößen  der  Seiten  giebt  unmittelbar  die 
Zahlgröße  der  Rechtecksßäche. 

Genau  ebenso  erhält  man  durch  geeignete  Wahl  der  Volumen- 
einheit den  Inhalt  V eines  rechtwinkligen  Prismas  von  den  Seiten 
y»  ^ gegeben  durch  die  Formel 

V = x.y.z. 

Diese  Beispiele  erläutern,  wie  eine  Beziehung  zwischen  ver- 
schiedenartigen Größen,  welche  keinerlei  willkürliche  Konstanten 
mehr  enthält,  die  Einheit  einer  dieser  Größen  durch  diejenigen 
der  anderen  bestimmt;  die  so  gewonnenen  Einheiten  nennt  man 
abgeleitete  oder  zusammengesetzte,  die  sie  bestimmenden,  will- 
kürlich gewählten,  aber  fundamentale  oder  Grund-Einheiten. 

Den  Zusammenhang  zwischen  den  fundamentalen  und  den  aus 
ihnen  abgeleiteten  Einheiten  kann  man  anschaulich  auf  folgende  Weise 
durch  eine  Art  von  Erweiterung  des  gewöhnlichen  Multiplikationsver- 
fahrens hervortreten  lassen.  In  den  obigen  Formeln  für  S und  Fsind 
alle  auftretenden  Größen  zunächst  reine  Zahlen,  nämlich  die  Zahlweite 
der  Längen  x,  y,  r der  Fläche  »S’,  des  Volumens  F;  x,  y,  z er- 
scheinen als  unabhängige,  S und  V als  abhängige  Variable.  Man  fügt 
nun  auf  beiden  Seiten  die  Einheiten  der  Unabhängigen,  hier  also 
Meter,  so  oft  hinzu,  bis  rechts  alle  Zahlwerte  in  die  bezüglichen 
physikalischen  Größen  verwandelt  sind;  die  Formeln  nehmen  hier- 
durch die  Gestalt  an: 

*S’(Meter)^  = x (Meter)  .y  (Meter), 

V (Meter)  * = x (Meter) . y (Meter) . z (Meter). 

Die  jetzt  links  neben  8 und  V auftreteudeii  Faktoren  geben  die 
Einheiten  (Quadratmeter,  Kubikmeter)  an,  in  welchen  sich  die  Ab- 
hängigen 8 und  V gemäß  den  bestehenden  Relationen  ausdrückeii, 
oder  setzen  die  Benennungen  fest,  welche  8 und  V beizulegen 
sind,  wenn  man  den  Unabhängigen  die  gewählten  Benennungen  er- 
teilt Das  eben  skizzierte  Verfahren  erfährt  in  allen  Gebieten  der 
Physik  die  größte  Anwendung  und  Verallgemeinerung. 
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Ist  z.  B.,  was  sehr  häufig  vorkommt,  eine  physikalische 
Größe  oder  Funktion  F einem  Produkt  von  Potenzen  verschiedener 
Variabein  j-,  y,  z,  . . . proportional,  also 

F = f.  X'  .7/^  . I) 

wobei  f die  Proportionalitätskonstante  bezeichnet,  und  werden  die 
Einheiten  von  x^  y,  Zy  . . . (welche  fundamentale  oder  auch  ab- 
geleitete, teilweise  ein.ander  gleich  oder  sämtlich  verschieden  sein 
können)  mit  y,  i),  j . . . bezeichnet,  so  geht  man  aus  von  dem  wie 
oben  gebildeten  Ausdruck 

F.  Af.}y^,.,=f.{x  lY . (//  9)’  •inY  •••  II) 

Für  seine  Verwertung  sind  die  zwei  Fälle  zu  unterscheiden, 
daß  die  Einheit  5 von  F bereits  festgesetzt  oder  aber  noch  un- 
bestimmt ist. 

Ist  erstens  die  Einheit  von  F noch  verfügbar,  so  kann  man 
zur  Vereinfachung  der  Formel  dem  Faktor  /‘einen  bequemen,  univer- 
sellen Zahlenwert  beilegen.  Die  Formel  II  ergiebt  dann  für  die 
Einheit  von  F zunächst  den  Wert 


ni) 


Nun  mögen  die  Einheiten  y,  t)y  5,...,  soweit  sie  zusammen- 
gesetzte sind,  mit  Produkten  von  Potenzen  der  Fundamentaleinheiten 
a,  5,  c,  . . . proportional  sein  und  diese  Werte  in  den  Ausdruck 
von  5 eingesetzt  werden;  die  dadurch  gewonnene  Formel 


ö = 


stellt  die  Einheit  oder  die  Benennung  von  Fy  in  welcher  der  Faktor  f 
im  allgemeinen  von  f verschieden  ist,  in  ihrer  Zusammensetzung 
aus  den  Fundamentaleinheiten  q,  0,  c,  . . . dar. 

Die  abgeleiteten  Einheiten  werden  meist  nicht,  wie  oben 
,,Qiiadratmeter^‘,  „Kubikmeter*^,  vollständig  ausgesprochen,  sondern 
mit  einem  abgekürzten  Namen  belegt. 

W'as  den  Zahl  wert  F anbetrifft,  so  ergiebt  für  ihn  der  auf 

S.  2 angeführte  Satz,  daß  derselbe  bei  Veränderung  der  Funda- 

• • 

mentaleinheiten  dem  Aggregat  a“.5^.cJ'...  indirekt,  bei  Änderung 
der  Konstanten  f dieser  direkt  proportional  bleibt  Besonders 
häufig  und  wichtig  ist  der  schon  in  den  obigen  geometrischen  Bei- 
spielen vorliegende  Fall,  daß  f gleich  Eins  ist. 

Ist  zweitens  über  die  Einheit  3 für  F bereits  verfügt,  ent- 
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weder,  weil  von  der  Natur  ein  Norraalwert  von  P bequem  dar- 
geboten wird,  oder  aber  weil  F noch  durch  eine  andere  Beziehung 
mit  Fundamentalgrößen  in  Verbindung  steht,  dann  wird  durch  die 
Gleichung  11  die  Konstante  /‘bestimmt.  Schreibt  man  diese  Gleichung 
nämlich  in  die  Form 


V) 


5 


_ JF  . 5) 

(•c  j)*  • [y  tiY'  • (»  5)^  * • • ’ 


so  erscheint  der  Faktor  von  / als  die  Einheit  dieser  Größe;  ihr 
Zahlwert  bestimmt  sich  durch  ein  einziges  System  zusammen- 
gehöriger Werte  von  x,  y,  z,  . . . 

Wir  schließen  aus  dieser  Betrachtung  den  allgemeinen  Satz: 
Die  Konstanten  physikalischer  Gesetze  sind  keines- 
wegs stets  reine  und  ohne  weiteres  ein  für  allemal  angeb- 
bare  Zahlen,  sondern  im  allgemeinen  von  den  gewählten 
Fundamentaleinheiten  abhängig.  — 

W ir  haben  uns  bisher  nur  mit  solchen  Funktionen  F beschäftigt, 
welche  die  Gestalt  von  Produkten  aus  Potenzen  der  Variabein,  näm- 
lich der  Zahlwerte  verschiedener  physikalischer  Größen,  besitzen. 
Die  hier  erhaltenen  Resultate  gelten  aber  fast  ohne  Modification 
ganz  allgemein.  Dies  rührt  daher,  daß  die  allgemeinste  Form 
einer  physikalischen  Größe  durch  ein  Aggregat  aus  Gliedern  von 
der  oben  betrachteten  Form  und  von  gleicher  Benennung  ge- 
geben ist. 

Die  W‘ahrheit  dieser  Bemerkung  erhellt,  wenn  man  eine  be- 
liebige Beziehung  zwischen  der  Abhängigen  F und  den  Unab- 
hängigen .r,  z,  . . . dem  S.  4 erörterten  Verfahren  unterwirft 

Die  Benennung  tritt  hierbei  nur  in  der  Form  eines  gemein- 
samen Faktors  aller  Glieder  auf  und  kann  sich  demgemäß  den 
Argumenten  irgend  welcher  Funktionen  nur  insoweit  verbinden,  als 
dieselben  in  letzteren  als  Faktoren  auftreten. 

Enthalten  diese  Argumente  also  die  Zahlwerte  physikalischer 
Größen  in  anderer  W^eise,  so  kann  man  ihnen  ihre  Benennung  nur 
dadurch  erteilen,  daß  man  dieselbe  nach  dem  oben  angegebenen 
Verfahren  gleichzeitig  in  Nenner  und  Zäliler  zufügt  und  dadurch 
auch  die  in  den  Argumenten  verkommenden  Parameter  zu  be- 
nannten Größen  macht 
Aus  der  Beziehung 


F = /'.r  cos  y + c) 

folgt,  wenn  man,  wie  früher,  durch  den  entsprechenden  deutschen 
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Buchstaben  die  Einheit  oder  Benennung  einer  jeden  Größe  be 
zeichnet  und  unter  f eine  reine  Zahl  versteht,  d.  h.  /*=  1 setzt: 


(/"f  = /'(jrf)(yl;)3c(“S’)(*E)-’cos[(^  + c], 

also 

5 = ^,  a = y+2^  b = ^~S  c=l. 
Ähnlich  folgt  aus 


wenn  g gegeben  ist: 


und  daraus  die  Benennung  von  /J  und  , nämlich 

A = 5 • f“'*  • A = 5 — 

Mit  dem  Begrifl'  der  Einheit  oder  der  Benennung  steht  im 
nächsten  Zusammenhänge  der  etwas  allgemeinere  der  Dimension. 

Es  sei  wieder,  was  wir  jetzt  als  den  allgemeinsten  Fall  er- 
kannt haben,  die  Benennung  § einer  Funktion  F bei  Einführung 
der  Fundamentalgrößen  o,  b,  c . . . gegeben  durch 


Vertauscht  man  hier  rechts  die  Einheiten  n,  b,  c . . . der  Fundamental- 
größen mit  Symbolen  A,  C. . .,  welche  nur  ihre  Gattung  charakteri- 
sieren, aber  über  die  zu  ihrer  Messung  benutzten  Einheiten  nichts 
aussagen,  und  beseitigt  den  Zahlenfaktor  f,  so  heißt  das  Resultat 


A^.B^.Cy  . . . 


die  Dimension  der  Funktion  F;  die  Formel 

= y/«  Bß  Cr  ...  VI) 

nennt  man  die  Dimensionalgleichung  von  F und  spricht  ihren  In- 
halt dahin  aus,  daß  F in  Bezug  auf  die  Fundamentalgrößen 
A,  By  Cf . . . resp.  -ter  Dimension  ist. 

Die  Dimension  giebt  hiernach  nichts  weiter  an,  als  das 
Schema,  nach  welchem  die  Größe  F aus  den  Fundamentalgrößen 
aufgebaut  ist,  und  erscheint  als  einfache  Erweiterung  des  gleich- 
namigen Begriffes  in  der  Geometrie;  denn  wenn  man  als  Symbol 
einer  Länge  den  Buchstaben  L anwendet,  ergiebt  die  Anwendung 
des  oben  erläuterten  Verfahrens  auf  den  Wert  einer  Fläche  S oder 
eines  Volumens  F 


[5]  = in  = 


8 


Einleitung. 


was  als  Gebilde  zweier,  J'  als  solches  dreier  Längsdimensioneii 
erscheinen  läßt  — 

Während  man  bei  der  speziellen  numerischen  Anwendung 
physikalischer  Gesetze  stets  nach  den  Einheiten  oder  Benennungen 
der  in  ihnen  auftretenden  Größen  zu  fragen  hat,  bietet  bei  der 
allgemeinen  theoretischen  Entwickelung  die  Beachtung  ihrer 
Dimensionen  besondere  Vorteile.  Sie  gestattet  insbesondere  die 
schnelle  Beurteilung,  ob  verschiedene  Größen  gleichartig  sind,  und 
wenn  sie  sich  unterscheiden,  wodurch;  beides  läßt  sich  häufig  aus 
den  durch  die  Entwickelung  unmittelbar  gefundenen  Formeln  nicht 
sogleich  erkennen.  Daneben  erlaubt  aber  die  Kenntnis  der  Di- 
mension auch  jederzeit  leicht,  die  Einheit  oder  Benennung  der 
untersuchten  Größe  zu  bestimmen,  wenn  numerische  Rechnungen 
dieselbe  erfordern.  Man  hat  hierzu  nach  den  Gleichungen  IV 
und  VI  in  dem  Ausdruck  für  die  Dimension  nur  die  Symbole 
für  die  verschiedenen  Größenarten  mit  deren  Einheiten  zu  ver- 
tauschen und  das  Resultat  durch  den  Faktor  f zu  dividieren,  welcher 
sich  nach  dem  oben  Gesagten  aus  der  Gleichung  für  F und  den- 
jenigen für  die  in  ihr  vorkommenden  zusammengesetzten  Argumente 
bestimmt. 

Hiernach  erscheint  es  gerechtfertigt,  wenn  wir  im  Folgenden 
für  jede  uns  entgegentretende  physikalische  Funktion  die  Dimensional- 
gleichung aufsteUen. 
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Mechanik  starrer  Körper. 

I.  Kapitel. 

Die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes. 

§ 1.  Geschwindigkeit  und  Beschleunigung. 

Die  Aufgabe  der  Mechanik  im  weitesten  Sinne  des  ^^'o^tes  ist 
die  Ableitung  der  Gesetze  für  die  Bewegungen  der  Körper.  Die 
Bewegung,  d.  h.  die  Ortsveränderung,  welche  ein  Körper  erleidet, 
ist  bestimmt,  wenn  zu  jeder  Zeit  der  Ort  eines  jeden  beliebig  an 
oder  in  ihm  markierten  Punktes  bekannt  ist.  Da  aber  von  der- 
gleichen Punkten  an  jedem  Körper  unendlich  viele  verschiedene 
gewählt  werden  können,  deren  Bewegungen  im  allgemeinen  von- 
einander unabhängig  sind,  so  würde  zur  Bildung  des  allgemeinsten 
Bewegungsgesetzes  eines  beliebigen  Köq)ers  die  Aufstellung  einer 
unendlichen  Anzahl  von  Beziehungen  nötig  sein.  Indessen  be- 
trachtet man  in  der  Mechanik  nur  solche  Bewegungen,  bei  denen 
die  einzelnen  Teile  der  Körper  durch  gewisse  Bedingungen  in 
ihrer  Bewegungsfreiheit  beschränkt  sind;  von  diesen  Bedingungen 
kommen  insbesondere  zwei  Arten  in  Betracht,  nach  deren  Eigen- 
schaften man  die  Köqjer  in  starre  und  in  nichtstarre  sondert. 

Aber  auch  in  einer  solchen  Beschränkung  ist  das  Problem  zu 
kompliziert,  um  direkt  in  Angriff  genommen  werden  zu  können;  wir 
gewinnen  einen  Weg  zu  seiner  Lösung,  indem  wir  zunächst  einen 
einfachen  speziellen  Fall  erledigen,  der  so  gewählt  ist,  daß  sich  die 
allgemeineren  auf  ihn  zurückführen  lassen. 

Dies  ist  der  Fall,  in  welchem  der  bewegte  Körper  als  ein  ma- 
terieller Punkt  betrachtet  werden  kann,  d.  h.  in  w'elchem  seine 
Bewegung  nach  derjenigen  eines  einzigen  geeignet  in  ihm  mar- 
kierten Punktes  beurteilt,  also  von  der  Größe,  Gestalt,  Zusammen- 
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Setzung  des  Körpers,  sowie  auch  von  seiner  Orientierung  gegen  irgend 
welche  feste  oder  bew'egliche  Richtungen  durchaus  abgesehen  wer- 
den darf. 

Die  Umstände,  unter  welchen  dies  zulässig  ist,  von  vom  herein 
scharf  zu  bezeichnen,  ist  nicht  möglich;  es  bedarf  hierzu  vielmehr 
der  Resultate,  die  erst  im  Laufe  der  Entwickelung  der  Theorie  ge- 
wonnen werden.  In  den  meisten  Fällen,  aber  nicht  immer,  genügt 
das  eine,  daß  die  Dimensionen  des  betrachteten  Körpers  gegen  bei 
seiner  Bewegung  sonst  in  Betracht  kommende  Längen,  etwa  die  in 
endlicher  Zeit  zurückgelegten  Wege  oder  die  Entfernungen  von 
anderen  bewegten  Körpern,  unendlich  klein  sind.  Wir  werden  sj)äter 
auf  diese  Frage  zurückkommen. 

Ist  der  Ort  des  betrachteten  materiellen  Punktes  durch  seine 
Koordinaten  x,  ij,  z in  Bezug  auf  ein  absolut  festes  Koordinaten- 
system gegeben,  so  wird  seine  Bewegung  durch  deren  Abhängigkeit 
von  der  Zeit  bestimmt,  d.  h.  durch  drei  Beziehungen  von  der  Form: 

1)  2-  = (f{t\  y = y){%  z = x{t). 

Diese  Gleichungen  geben  durch  Elimination  der  Zeit  zwei  von 
t freie  Formeln 

2)  0 (.r,  y,  z)  = 0,  W{x,  y,  z)  = 0, 

die  Gleichungen  der  Bahn,  d.  h.  der  Kurve,  auf  welcher  der  Punkt 
während  seiner  Bewegung  fortwährend  bleibt,  dazu  noch  eine  dritte 
t enthaltende 

2')  2^,  t)  = 0, 

welche  für  jede  Zeit  den  Ort  in  der  Balm  bestimmt  und  passend 
in  die  Form 

2")  5 = F{t) 

gebracht  werden  kann,  in  welcher  .?  den  längs  der  Bahnkurve  ge- 
messenen Abstand  dieses  Ortes  von  einem  beliebig  auf  derselben 
festgelegten  Anfangspunkt  bezeichnet. 

Die  Gleichungen  (1)  und  (2,  2')  resp.  (2,  2")  sind  äquivalent, 
aber  erstere  bestimmen  die  Bewegung  des  Punktes  in  symmetrischer, 
letztere  in  unsymmetrischer  Weise. 

Unsymmetrisch  würd  auch  die  Be\vegung  eines  Punktes  be- 
stimmt durch  das  Gesetz,  nach  welchem  sich  der  Radiusvektor  von 
dem  Koordinatenanfangspunkt  aus  nach  Größe  und  Richtung  ändert, 
d.  h.  durch  die  Angabe  der  Beziehung 

3)  r =/?(/) 
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und  zweier  von  den  drei 

cos(r,  x)  = Ä{t),  cos(r,  y)  = B[t),  cos(r,  z)  = C[t),  3') 

welche  wegen 

nicht  voneinander  unabhängig  sind.  Wegen 

= ar*  4-  4- 

COS  (r,  x) : cos  (r,  y) : cos  (r,  z)  = z : y : z 

kann  man  Größe  und  Richtung  des  Vektors  r symmetrisch  durch 
die  Koordinaten  ausdrücken,  welche  wir  auch  seine  Komponenten 
nennen  können,  w^eil  er  sich  aus  ihnen  nach  der  Methode  des 
Parallelepipeds  zusammensetzen  läßt. 

Diese  einfachen  Bemerkungen  haben  eine  gewisse  Wichtigkeit 
wegen  der  Anwendungen,  welche  von  ihnen  gemacht  werden. 

Jede  physikalische  Funktion,  welche  zu  ihrer  vollständigen  Be- 
stimmung eine  Zahl  und  eine  Richtung  erfordert,  bezeichnet  man 
nämlich  im  w^eiteren  Sinne  gleichfalls  als  Vektor,  denkt  sie  durch 
eine  auf  der  sie  charakterisierenden  Richtung  aufgetragene  Strecke 
von  einer  ihrer  Größe  proportionalen  läinge  repräsentiert  und  be- 
stimmt sie  symmetrisch  durch  ihre  Komponenten  oder  Pro- 
jektionen, die  mit  der  Größe  und  Richtung  des  Vektors  in  derselben 
Beziehung  stehen,  wie  nach  (3")  x,  y,  z zur  Größe  und  Richtung  von  r. 

Während  die  Komponenten  bald  positiv,  bald  negativ  sein 
können,  betrachtet  man  den  Wert  des  Vektors  selbst,  den  man 
auch  als  die  nach  der  Methode  des  Parallelepipeds  aus  den  Kom- 
ponenten erhaltenen  Resultante  bezeichnet,  als  stets  positiv;  aus- 
genommen ist  nur  der  Fall,  daß  der  Vektor  zufällig  in  eine  Rich- 
tung fällt,  an  welcher  man  aus  irgend  einem  Grunde  schon  eine 
positive  und  eine  negative  Seite  unterschieden  hat,  — hier  kann  man 
ihm  dann  nach  Belieben  auch  das  Vorzeichen  der  Richtung  geben, 
in  welche  er  fällt. 

Den  Vektoren  oder  Vektorgrößeii  stehen  einerseits  die  durch 
eine  bloße  Zahl  bestimmten  Größen,  die  Skalaren,  andererseits 
die  komplizierteren  Funktionen,  welche  noch  mehr  Bestimmungsstücke, 
als  die  Vektoren,  verlangen,  gegenüber. 

Zur  numerischen  Anwendung  der  Formeln  (1)  und  der  mit  ihnen 
äquivalenten  ist  die  Festsetzung  der  Einheiten  für  Längen  und 
Zeiten  nötig.  In  der  theoretischen  Physik  wird  als  Längeneinheit 
das  Centimeter,  als  Zeiteinheit  die  Sekunde,  d.  i.  der  86  400.  Teil 
des  mittleren  Sonnentages,  gewählt;  in  den  verwandten  Gebieten 
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der  Technik  und  der  Astronomie  werden  nach  Bequemlichkeit  andere 
Verfügungen  getrofien.  — 

Aus  den  Gleichungen  (1)  leiten  wir  durch  Differentiation  ab 


4) 


dx  , (ly  , 


w, 


worin  m,  v,  w neue  Bezeichnungen  sind. 

M,  V,  w betrachten  wir  als  Komponenten  eines  Vektors  T,  den 
wir  die  Geschwindigkeit  des  Punktes  nennen. 

Für  denselben  gilt,  da  nach  (2") 

d -{•  d d = d dx:dy:dz  = cos  (s,  x) : cos  {s,y) : cos  (ä,  z) 
ist 


r=y«»  + «2  + «,«  = ^, 

cos(F, x):cos(F,y):cos(F, z)  = u:v:w  = cos(.v, x) : cos  (5,y) : cos(.s,  r). 


Die  Geschwindigkeit  J'  ist  also  gleich  dem  Verhältnis  des  in  d t 
zurückgelegten  Weges  ds  zu  der  dazu  aufgewandten  Zeit  und  fällt 
mit  ihrer  Richtung  jederzeit  in  die  Tangente  der  Bahn.  Man  kann 
sie  nach  dem  Obigen  sowohl  als  absolute  Größe  betrachten,  als  mit 
einem  Vorzeichen  versehen;  i/,  ü,  xo  erscheinen  nach  ihrer  Defini- 
tion (4)  als  die  Geschwindigkeiten  der  Projektionspunkte  des  be- 
wegten Massenpunktes  auf  die  Koordinateuaxen. 

Wir  erhalten  aus  (4)  weiter 


5) 


ff  f ty  f$  f % ff  0 

Tt^  = 9 =«.  = ^ =o>  =»<’: 


und  fassen  u\  v',  xc  als  Komponenten  eines  neuen  Vektors  B auf, 
den  wir  die  Beschleunigung  des  bewegten  Punktes  nennen.  Es 
gilt  dann  wiederum: 

R2  = |/72  ^ ,^'2  ^ 

cos  (R,  .v) ; cos  (R,  y) ; cos  (R,  z)  = u :v  : xv\ 

Da  Uy  V,  xr  nicht  mit  xi,  v,  xc  proportional  sind,  so  fällt  die  Rich- 
tung der  Beschleunigung  B im  allgemeinen  nicht  in  die  Richtung 
der  Geschwindigkeit  Fy  sondern  ist  gegen  die  Tangente  an  der 
Bahn  geneigt. 

Die  während  dt  eintretenden  Zuwachse  f/a-,  dy,  dz  der  Koordi- 
naten kann  man  in  Summen  von  Teilzuwachsen  ^dx^,  ^dxjf.y 
^dzj^  zerlegen,  und  gleiches  gilt  demnach  auch  von  den  Pro- 
jektionen oder  Komponenten  der  Geschwindigkeit  Uy  v,  xc.  Setzt 
man  nun  korrespöndierende  xi^.  xc^  ebenso  zu  einer  Resultierenden 
Fj.  zusammen,  wie  oben  xty  v,  xc  zu  Fy  so  erkennt  man,  daß  das 
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System  der  T\  dann  in  Bezug  auf  die  Bewegung  des  Punktes  mit 
dem  einen  /'  äquivalent  ist,  wenn  gilt: 


u = Sin 


X"* 

V = .1,  V 


Diese  Formeln  enthalten  den  Satz  vom  Parallelogramm  oder  Parallel- 
epiped  der  Geschwindigkeiten. 

Genau  dieselbe  Operation  läßt  sich  mit  den  Zuwachsen  der 
Geschw’indigkeitskompoiieuten  oder  den  Beschleunigungskomponenten 


d u 
dt 


— u 


d V , 

dl  ~ 


dw  , 

-p-  = w 

d t 


vornehmen,  und  mau  gelangt  dadurch  zu  dem  analogen  Satz  für  die 
Beschleunigungen.  Ein  System  von  Beschleunigungen  ist  mit 
einer  einzigen  B dann  äquivalent,  wenn 

6') 


t / 

?/  = Wfc, 


f V'  ' 

V = SlVk, 


t X*  * 

IC  = ^ 


Da  nach  (4)  und  (4') 


u — } 


rdx 
ds  ’ 


•r.'d  y w-d  X 


ist,  so  kann  man  auch  schreiben 

iX  ^ 

dt  ds 


/ itruju  J/i  ^ 


d}y 

ds^^ 


t d V d X - , y^9  d^  X 

w — r ‘ : 

dt  ds  ^ 


7) 


letzteres  Formelsystem  läßt  die  Beschleunigung  B als  aus  zwei 
Teilen  zusammengesetzt  erscheinen,  einem  ersten  parallel  ds  oder 
r gelegenen  von  der  Größe 

B —iX  - 

dt  ~ dt^^ 

einem  zweiten  normal  zur  Bahn  in  der  Oskulationsebene  oder  in 
dem  Krümmungsradius  o der  Bahnkurve  nach  deren  konkaver  Seite 
hin  gelegenen  von  der  Größe 


Wegen 

C-;)‘+  C-9’+  (!-:)■  - ‘ ""■>  i'S + 

wird  die  gesamte  Beschleunigung  B gegeben  durch 


XüXj.  = 0 

ds  ds*  ds  ds* 


T) 


T) 
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Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  sind  die  ersten  zusammen- 
gesetzten oder  abgeleiteten  Größen,  denen  wir  in  der  Mechanik 
begegnen.  Die  sie  definierenden  Formeln  haben  die  einfachste  Form  I 
ohne  Parameter;  sie  bestimmen  also,  nachdem  die  Einheiten  für 
Länge  und  Zeit  festgesetzt  sind,  die  Einheiten  von  Geschwindigkeit 
und  Beschleunigung  vollständig.  Die  Dimensionalgleichungen  für 
beide  sind,  falls  die  Dimensionen  von  Längen  und  Zeiten  durch  die 
Buchstaben  / und  t bezeichnet  werden, 

8)  = W = 

§ 2.  Kraft  und  Masse. 

Die  Beschleunigung  eines  Massenpunktes  verschwindet  nur, 
wenn  gleichzeitig 

7/'=  0,  V = 0,  = 0 

ist;  ein  Punkt,  dessen  Koordinaten  diese  Bedingungen  erfüllen,  be- 
wegt sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  in  gerader  Linie.  Von 
einem  solchen  nehmen  wir  nach  dem  Vorgang  von  Galilei^)  an, 
daß  er  sich  selbst  überlassen  ist,  d.  h.  keinen  Einwirkungen  unter- 
liegt; die  Existenz  einer  Beschleunigung  führen  wir  auf  die  Wir- 
kung einer  Kraft  zurück,  deren  Größe  und  Richtung  wir  nacdi  der 
Größe  und  Richtung  der  vorhandenen  Beschleunigung  beurteilen. 
Und  zwar  setzen  wir  nach  Newton^)  die  Kraft  K der  bewirkten 
Beschleunigung  parallel  und  bei  demselben  Massenpunkt  ihrer  Größe 
proportional,  was  sich  ausdrückt  durch  die  Formeln 

9)  K=BC\  A!  R, 

in  denen  C eine  dem  betrachteten  Massenpunkt  individuelle  Konstante 
bezeichnet.  Projiziert  man  K als  Vektor,  wie  B,  auf  die  Koordinaten- 
axen  und  bezeichnet  die  Projektionen  oder  Komponenten  mit  -Y,  F,  Z, 
so  kann  mau  die  gemachte  Annahme  symmetrisch  ausdrücken  durch 

10)  X = Cu\  r = Cv',  Z = Cn/. 

Zerlegt  man  jede  dieser  Gleichungen  in  n Theile  von  der  Form 

Vl-  = CU).,  } J.  = C Vfiy  Zk  = C tCf;  , 

so  stellt  jedes  derartige  Tripel  die  Werte  der  Beschleunigungs- 
kompouenten  ?4>  ^4  ^^i  Einwirkung  der  Teilkomponenten  A^., 

}].,  Zf.  dar,  die  ebenso  zu  Einzelkräften  A^  zusammengesetzt  werden 
können,  wie  A,  } Z zu  A.  Die  gleichzeitig  wirkenden  A^  sind 
hiernach  mit  dem  einzigen  K äquivalent,  wenn 

11)  a = ::i’a;, 
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Diese  Formeln  enthalten  den  Satz  des  Parallelogramms  oder  Pa- 
rallelei)ipeds  der  Kräfte^. 

Bezüglich  der  in  (9)  und  (10)  enthaltenen  Konstante  Cerkennt 
mau,  daß  sie  für  verschiedene  materielle  Punkte  derselben  Substanz 
mit  der  Quantität  M der  in  ihnen  enthaltenen  Materie,  die  durch 
den  erfüllten  Raum  gemessen  wird,  proportional  sein  muß.  Denn 
ein  Punkt  von  doppelter  Masse  z.  B.  läßt  sich  als  aus  zwei  ein- 
fachen Punkten  zusammengesetzt  betrachten  und  muß  daher  zwei 
gleiche  Einwirkungen,  welche  nach  (11)  äquivalent  sind  mit  einer 
von  doppelter  Größe,  zu  seiner  Bewegung  erfordern,  als  der  ein- 
fache Punkt 

Hierdurch  gewannen  wir  den  Ansatz 

K^BMf,  Ä'llR;  12) 

derselbe  giebt  uns  das  erste  Beispiel  einer  Beziehung  von  der 
Form  (I),  die  einen  Parameter  enthält,  und  zwar  ist  das  Beispiel 
von  ganz  besonders  großer  Bedeutung  und  sehr  geeignet,  die  Rolle, 
welche  diese  Parameter  in  der  Physik  spielen,  ins  rechte  Licht 
treten  zu  lassen. 

Der  Factor  f erscheint  zunächst  als  eine  der  Substanz  des 
materiellen  Punktes  individuelle  Konstante;  denn  unsere  Über- 
legung hat  sich  nur  mit  der  Vergleichung  von  Punkten  gleicher 
Substanz  beschäftigt 

Wir  dürfen  ihn  aber  dann  als  eine  universelle  Konstante  be- 
trachten, wenn  wir  über  die  Bedingung,  unter  welcher  zwei  Massen  von 
verschiedener  Substanz  als  gleich  gelten  sollen,  geeignet  verfügen. 
Damit  nämlich  / für  alle  Substanzen  den  gleichen  Wert  hal)e,  müssen, 
was  ohne  Kollision  mit  früheren  Verfügungen  möglich  ist,  solche 
Massen  einander  gleich  gesetzt  w'erden,  an  welchen  dieselbe  Kraft  die 
gleiche  Beschleunigung  hervorbringt  In  der  That  ergiebt  sich  aus 
den  auf  zwei  verschiedene  Substanzen  angewandten  Gleichungen 


K=BMf  und  K B' M f 
durch  Elimination  von  f die  Beziehung 


A" 


> 


welche  das  Gesagte  beweist 

Diese  letzte  Gleichung  giebt  zugleich  ein  Mittel  an,  verschiedene 
Massen  ihrer  Größe  nach  miteinander  zu  vergleichen  und  daher 
auch,  falls  man  die  eine  zur  Masseneinheit  wühlt,  sie  zu  messen. 
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Denn  man  braucht  sie  nur  durch  dieselbe  Kraft  zu  beschleunigen, 
so  wird  dann 

MB  = MB' 

sein  müssen. 

Nun  eine  erste  — freilich  noch  nicht  für  die  praktische  An- 
wendung geeignete  — Methode  der  Messung  von  Massen  gefunden 
ist,  tritt  auch  das  Bedürfnis  nach  einer  Masseneinheit  auf. 

Als  solche  gilt  in  der  Physik  die  Masse  eines  Kuhikcentimeters 
Wasser  im  Zustand  der  größten  Dichte  bei  4®  C.  unter  dem  Druck 
von  einer  Atmosphäre,  das  Gramm,  — in  der  Technik  die  Masse 
eines  Kubikdecimeters  Wasser,  das  Kilogramm,  — in  der  Astro- 
nomie die  Masse  der  Erde. 

Wir  werden  sehen,  dass  mit  der  Verfügung  über  die  Längen-, 
Zeit-  und  Masseneinheit  ein  System  von  Grundeinheiten  gebildet 
ist,  durch  das  sich  alle  physikalischen  Größen  messen  lassen,  wenn 
es  auch  zum  Zwecke  kürzeren  Ausdruckes  häufig  vorteilhafter  ist, 
den  zusammengesetzten  Größen  eigene  Einheiten  zu  erteilen.  Zahl- 
werte, die  unter  Zugrundelegung  jener  drei  Fundamentaleinheiten 
ausgedrückt  sind,  bezeichnet  man  als  in  absolutem  Maße  ge- 
geben, und  unterscheidet  die  verschiedenen  benutzten  Systeme  durch 
Symbole,  welche  angeben,  welche  Einheiten  für  Länge,  Masse  und 
Zeit  gewählt  sind.  So  wird  das  gebräuchliche  absolute  Maßsystem 
der  theoretischen  Physik  durch  (cm,  gr,  sec),  das  der  Technik  durch 
(m,  kg,  sec)  bezeichnet  — 

Nunmehr  ist  in  der  Formel 

K=  BMf 

rechts  Dimension  und  Einheit  der  beiden  variabeln  Faktoren  voll- 
ständig bestimmt;  das  weitere  Fortschreiten  gestaltet  sich  ver- 
schieden, je  nachdem  man  die  Einheit  und  Dimension  der  Größe 
links,  der  Kraft  nämlicli,  unabhängig  von  dieser  Gleichung  durch 
anderweite  Überlegungen  festsetzen  will  oder  nicht.  Nach  beiden 
Richtungen  hin  wird  der  vorstehende  Ansatz  benutzt 

In  der  theoretischen  Physik  ist  man,  wie  schon  in  der  Einleitung 
gesagt  ist,  bestrebt,  im  Interesse  der  Einfachheit  aus  den  Be- 
ziehungen von  vorstehender  Form  die  Parameter,  soweit  nur  immer 
möglich,  fortzuschaft’en.  Dies  geschieht,  indem  man  die  noch  ver- 
fügbaren Dimensionen  und  Einheiten  so  bestimmt,  daß  der  Para- 
meter gleich  einer  reinen  Zahl  und  zwar  am  besten  gleich  der  Ein- 
heit wird. 

VeiTährt  man  hier  demgemäß,  so  erhält  man 
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K=MB,  12') 

und  dadurch  zugleicli  die  Dimensionalgleichung  einer  Kraft  in  der 
Porm 

= 12") 

worin  m die  Dimension  einer  Masse  bezeichnet  Ferner  erkennt 
man,  daß  durch  die  getroffene  Verfügung  diejenige  Kraft  gleich 
Eins  gesetzt  wird,  die  der  Masse  Eins  die  Beschleunigung  Eins 
erteilt 

Die  so  definierte  Krafteinheit,  die  konsequent  aus  der  Definition 
der  Kraft  entwickelt  ist,  heißt  die  Dy  ne;  sie  ist  die  in  der  wissen- 
schaftlichen Physik  fast  allein  gebräuchliche,  ob  sie  gleich  nicht 
sehr  anschaulich  und  leicht  herstellbar  ist 

In  der  Technik  und  den  Gebieten  der  Physik,  die  mit  ihr  in 
besonders  naher  Verbindung  stehen,  der  mechanischen  Wärmetheorie 
und  der  Elektrodynamik,  wird  häufig  eine  andere,  sehr  anschau- 
liche und  bequeme  Krafteiiiheit  angewandt,  deren  Einführung  ein 
Beispiel  für  die  zw’eite  mögliche  Art  der  Verwendung  des  obigen 
Ansatzes  giebt. 

Die  einzige  Kraft,  welche  uns  in  immer  gleicher  Weise  und 
mit  zeitlich  unveränderlicher  Stärke  zur  Verfügung  steht,  ist  die 
Schwerkraft  Vielfältige  Beobachtungen,  deren  genaueste  von 
Bessfx^)  geliefert  sind,  haben  festgestellt,  daß  ihre  Wirkung  auf 
einen  materiellen  Punkt  mit  dessen  Masse,  wie  sie  oben  definiert 
worden,  proportional  ist  Diese  Wirkung  nennt  man  sein  Ge- 
wicht G.  Die  Beschleunigung,  welche  die  Schwerkraft  einem  ma- 
teriellen Punkte  erteilt,  und  welche  nach  dem  eben  Gesagten  und 
nach  der  Beziehung 

iif 

von  seiner  Masse  upabhängig  ist,  wird  gebräuchlicher  Weise  durch 
den  Buchstaben  g bezeichnet;  das  Gewicht  des  Masseupunktes  ist 
daun  allgemein  durch  die  Formel 


G = fMg  13) 

oder  in  dem  speziellen  Falle,  daß  /’=  1 gesetzt  ist,  durch 


G = Mg  13') 

gegeben. 

Da  nach  der  Beobachtung  g auf  der  Erdoberfläche  nicht  sehr  erheb- 
lich variiert,  so  ist  auch  das  Gewicht  eines  bestimmten  Massenpunktes 
auf  derselben  angenähert  konstant;  wo  es  sich  um  eine  schärfere 
Definition  handelt,  benutzt  man  diejenige  Kraft,  welche  der  Masscii- 

VoiOT,  Theoretische  Phjsik.  2 
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punkt  unter  der  geographischen  Breite  von  45®  und  in  der  Höhe 
der  Meeresobertläche  durch  die  Schwere  erfährt,  also 

13")  G = 

als  sein  Gewicht  im  engeren  Sinne  des  Wortes;  eine  eindeutige 
Festsetzung  ist  allerdings  auch  hierdurch  nicht  geliefert. 

Das  so  definierte  Gewicht  der  Masseneinheit,  in  der  Regel  des 
Kilogrammes,  führt  jene  zweite  Verfügung  über  die  Konstante  f als 
die  Einheit  der  Kraft  ein.  Aus  der  Formel 


K=BMf 

wird  dann,  indem  K = \,  M=\,  B — gesetzt  wird, 

und  es  ergiebt  sich  hierdurch  als  zulässig,  die  Konstante  f nach 
Größe  und  Dimension  zu  bestimmen  durch  die  Formel 


Die  allgemeine  Beziehung  nimmt  hierdurch  die  Gestalt  au 


14) 


B M 
A = 

9*i 


und  sie  läßt  erkennen,  daß  bei  dieser  Verfügung  über  f die  Kraft 
K ihrer  Dimension  nach  eine  Masse  ist,  wie  auch  ihre  Einheit  nur 
von  derjenigen  abhängt,  in  welcher  die  Masse  gerechnet  wird.  Die 
Konstante  f aber  wird  eine  reciproke  Beschleunigung,  d.  h. 

Für  den  Übergang  von  wissenschaftlichen  zu  technischen  Kraft- 
einheiten kann  die  Regel  von  Nutzen  sein,  welche  die  obige  Formel 
an  die  Hand  giebt:  Vorausgesetzt,  daß  die  Masseneinheit  ungeändert 
bleibt,  erhält  man  aus  der  Größe  einer  Kraft  in  wissenschaftlichen 
Einheiten  ihren  Zahl  wert  in  technischen,  indem  man  erstere 
durch  981  dividiert.  Wird  gleichzeitig,  wie  häufig  geschieht,  die 
wissenschaftliche  Masseneinheit  g mit  kg  vertauscht,  so  wird 


14') 


K = 

9.81.10» 


In  der  That  ist  die  technische  Krafteinheit,  das  Gewicht  von  1 kg 
in  physikalischen  Einheiten  gleich  9-81.10®. 

Auf  die  astronomische  Masseneinheit  werden  wir  später  ein- 
gehen. 
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§ 3.  Die  Bewegnuigsgleichnngen. 

Stellen  wir  uns  weiterhin  zunächst  nur  auf  den  Boden 
Physik,  so  werden  wir  die  Gleichungen 

K=BM,  K\\B 
oder  die  mit  ihnen  äquivalenten®) 

(B  X tr  (Py 


der 


M 


dp 


— X \f  — y 


M — 7 
“ dt*  ~ ^ 


15) 


als  das  Resultat  der  bisherigen  und  die  Grundlage  für  die  weiteren 
Entwickelungen,  welche  sich  speziell  auf  die  Bestimmung  der  Be- 
wegung eines  Massenpunktes  bei  gegebenen  Kräften  beziehen  werden, 
zu  betrachten  haben.  Aus  ihnen  folgen  unter  Berücksichtigung  der 
Beziehungen  (7)  leicht  die  folgenden  drei  Sätze®),  welche  in  nächstem 
Zusammenhang  mit  der  in  Formel  (7")  geleisteten  Zerlegung  der 
Beschleunigung  B stehen. 

Die  Komponente  der  wirkenden  Kraft  nach  der  Richtung  der 
Tangente  an  die  Bahn  ist  gleich  dem  Produkt  aus  der  Masse  in 
die  Tangentialkomponente  der’  Beschleunigung  oder  der  Bahn- 
beschleunigung : 

P=M^.  15') 


Die  Komponente  der  Kraft  nach  der  Richtung  der  Haupt- 
normale ist  gleich  dem  Produkt  aus  der  Masse  in  das  Quadrat  der 
Geschwindigkeit  dividiert  durch  den  Krümmungsradius  der  Bahn: 


M]^ 

9 


15") 


Die  Komponente  der  Kraft  nach  der  Richtung  der  Binormale 
verschwindet: 


= 0.  15'") 

Das  Aggregat  MF^jo  führt  auch  den  Namen^  der  „Centri- 
fugalkraft“  und  wird  anschaulich  als  ein  Maß  des  Bestrebens 
des  Massenpunktes  gedeutet,  den  Krümmungsmittelpunkt  zu  fliehen ; 
die  Komponente  Nj  kompensiert  gerade  diese  Wirkung.  — 

Ist  der  Massenpunkt  an  eine  feste,  aber  beliebig  bewegte  Ober- 
fläche gebunden,  deren  Gleichung 


9 yy  z,t)  = 0 


16') 


sein  mag,  so  sondern  sich  aus  den  Komponenten  X,  Y,  Z die 
Reaktionskräfte  der  Oberfläche  aus,  die  zwar,  wenn  die  Oberfläche 
keine  tangentiale  Wirkung  übt,  ihrer  Richtung  nach  bekannt  sind, 
deren  Größe  iV  aber  von  der  Inanspruchnahme  durch  die  äußeren 

2* 
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Kräfte  A',  K,  Z abhängt  und  daher  im  allgemeinen  unbekannt  ist 
Die  obigen  Gleichungen  werden  hiernach 


16) 


-V  ^ ("i  •^)i 

1'+ j\'cos(n,y), 
Mfi  = Z+  iVcos (n,  z). 


Ganz  ebenso  gilt,  wenn  der  Massenpunkt  auf  einer  durch  die 
beiden  Gleichungen 

17')  {x,  y,  z,  t)  = 0,  (JP2  = ^ 

gegebenen  Kurve  zu  bleiben  gezwungen  ist,  das  System 

^ = AT  + iVj  cos  (Wj , x)  + Ag  cos  {n^,  x), 


rf*  y 

M — = Y + A\  cos  {n^ , y)  + cos  {n^ , y), 
J/  ^ 4"  A j cos  , -fc)  + Ag  cos  (Wg , , 


worin  A'j  und  die  Kompouenteu  der  von  der  Kurve  ausgeübten 
gesamten  Reaktion  N nach  den  Normalen  Wj  und  «g 
beiden  OberHächen  (p^  = 0 und  cp.,  = 0 bezeichnen.  Der  ver- 
größerten Zahl  der  Unbekannten  entspricht  die  vergrößerte  Zahl 
der  Bedingungen.®) 

Die  Systeme  (15),  resp,  (IG)  und  (17)  bestimmen  bei  allein  von 
ty  Xy  y,  Zy  Uy  Vy  w abhängendou  Kräften  die  Bewegung  eines  Massen- 
puuktes  vollständig,  wenn  noch  sein  Anfaugszustand  gegeben  ist, 
d.  h.  seine  Koordinaten  und  seine  Geschwindigkeitskomi)onenteu  für 
irgend  einen  Zeitpunkt  vorgeschrieben  sind,'  oder  andere  hiermit 
äquivalente  Nebenbediugungen  vorliegen. 

Gleichgewicht  findet  statt,  wenn  bei  vei*schwindender  Ge- 
schwindigkeit auch  die  Beschleunigung  verschwindet,  also  die  Kom- 
ponentensummen nach  den  Koordinatenaxen  und  damit  nach  allen 
Richtungen  gleich  Null  sind. 

Die  drei  Bedingungen 

18)  A = a;  = 0,  Y = i;  = o,  = o 

enthalten  nach  dem  Gesagten  hei  einem  frei  beweglichen  Massen- 
punkt, welches  auch  im  allgemeinen  die  Abhängigkeit  der  Kräfte 
sei,  nur  dessen  Koordinaten  und  hestimmen  demgemäß  für  diese 
ein  oder  mehrere  Systeme  von  Werten,  welche  den  Gleichgewichts- 
lagen des  Punktes  entsprechen. 
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Ist  der  Massenpunkt  an  eine  feste,  ruhende  Oberfläche  gebunden, 
so  euthalten  sie,  wie  in  den  Systemen  (16)  und  (17)  hervortritt, 
außerdem  noch  deren  unbekannte  Reaktionskraft  N\  man  kann  die- 
selbe eliminieren,  indem  man  die  Formeln  (18)  mit  den  Faktoren 
cos(.Vj,  x\  cos(äj,^),  cos(äj,  *)  und  cos(s2,  -r),  cos(.<?2,y),  cos(.?2,  z)  zu- 
sammeufaßt,  in  denen  und  die  Richtungen  zweier  verscliiedener 
in  der  Oberfläche  gelegener  Linienelemente  bezeichnen.  Die  beiden 
Bedingungen 

JTcos(5j,  ;r)  + i'cos(.fp  y)  -f-  ^cos(.v2,  z)  — 0, 

A'cos(.f2,  r)  -f  Leos  (.f 2,  i/)  + ^cos(ä2j  2^)  = 0 

bestimmen  mit  (f  {x,  y,  z)  = 0 zusammen  die  Koordinaten  der  Gleich- 
gewichtslagen. 

Gleiches  gilt  für  einen  an  eine  ruhende,  feste  Kurve  gebun- 
denen Punkt  in  Bezug  auf  die  drei  Gleichungen 

Xcos(ä,  x)  -f  l'cos(.v,  y)  -|-  Zcos{s,  z)  = 0, 

y»  -)  = 0,  ^2  (•*■»  = ö* 


§ 4.  Lebendige  Kraft,  Arbeit,  Potential,  Energie. 

Aus  den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  (15)  erhält  man 
durch  Zusammenfassung  mit  den  Faktoren  dx  = udt,  dy  — v dt, 
dz  = w dt  die  Formel 

\Md{V'^  = Xdx  -f  Ydy  + Zdz-,  10) 

darin  heißt  der  Ausdruck 

19') 

die  lebendige  Kraft®)  des  Massenpunktes, 

Xdx  -h  Ydy  -f-  Zdz  = (TA  19") 

die  Arbeit^®)  der  wirkenden  Kräfte  bei  der  Verschiebung  ds.  Die 
Arbeit  stellt  sich  im  allgemeinen  nicht  in  der  Form  eines  voll- 
ständigen Differentiales  nach  der  Zeit  dar,  und  die  dafür  eingeführte 
kurze  Bezeichnung  d A soll  demgemäß  nur  einen  unendlich  kleinen 
mit  dt  proportionalen  Betrag  bedeuten;  in  ähnlichem  Sinne  wollen 
wir  weiterhin  das  Symbol  cC  immer  verwenden. 

Die  Gleichung  (19)  oder  die  kürzere  Form 

dHf==  dA  20) 

heißt  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  für  den  betrachteten 
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Massenpunkt  Sie  liefert  durch  Integration  zwischen  zwei  Zeit- 
punkten (1)  und  (2) 


20') 


u/  _ 
^2 


% 


(2) 

= j*  cf  ^ = ^12% 


(1) 

worin  im  allgemeinen  nur  dann  bestimmbar  ist,  w'enn  inner- 
halb des  Integrationsbereiches  die  Bewegung,  d.  h.  x,  y,  z als 
Funktionen  von  t bestimmt  sind. 

Die  Arbeit  ist  im  allgemeinen  von  den  Komponentensummen 
aller  wirkenden  Kräfte  zu  bilden.  Man  kann  sie  in  Teile  zer- 
legen, die  den  einzelnen  wirkenden  Kräften  entsprechen,  und  im 
Anschluß  an  (11)  schreiben 


21) 


cfA  = 


wo 

21')  = ^k^^  ^k^y  ^k^^ 

sich  auch  auf  die  Form  bringen  läßt 

21")  cf  Aj.  = K^.  cos  s)  d s. 

Ist  die  Bewegung  an  eine  ruhende  Kurve  oder  Oberfläche  gebunden, 
so  verschwinden  nach  den  aus  (16')  und  (17')  durch  vollständige 
Differentiation  nach  der  Zeit  folgenden  Formeln  die  von  den  Reaktions- 
kräften herrühreuden  Anteile,  und  die  Gleichung  der  lebendigen 
Kraft  enthält  nur  die  Arbeiten  der  direkt  gegebenen  äußeren 
Kräfte. 

In  dem  Falle,  daß  die  Arbeit  cfAk  einer  Kraft  Ä\  sich  in  der 
Form  eines  vollständigen  Differentiales  nach  der  Zeit  darstellt,  sagt 
man,  daß  K\  ein  PotentiaP^)  besitzt,  das  man  durch  die 
Gleichung 

22)  cfA^  = -dd)^ 

bis  auf  eine  additive  Konstante  definiert  Gilt  dies  von  allen  wir- 
kenden Kräften  und  bezeichnet  0 = 0^  ihr  Gesamtpotential,  so 

nimmt  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  die  Gestalt  an 

22')  dE=d{W+  0)  = O 

oder  integriert 

22")  i:  = 0 = Const, 

in  welcher  die  neu  eingeführte  und  wie  (p  nur  bis  auf  eine  addi- 
tive Konstante  definierte  Funktion  E die  Energie  des  Massen- 
punktes unter  dem  Einfluß  aller  wirkenden  Kräfte^^  heißt 
0 und  0 erscheinen  als  Teile  von  die  während  der  Bew^egung 
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jeder  nur  auf  Kosten  des  anderen  wachsen  und  abnehmen,  und  werden 
auch  als  potentielle  und  kinetische  Energie  bezeichnet. 

Lebendige  Kraft,  Arbeit,  Potential  und  Energie  haben  dieselbe 
Dimension,  es  gilt  nämlich 

= = [0>]  = [£•]  = m ^-2.  22"') 

Ihre  wissenschaftliche  Einheit,  nämlich  das  Produkt  der  Kraft- 
einheit in  die  Längeneinheit,  führt  den  Namen  Erg. 

Um  Energien  oder  Arbeiten  von  physikalischen  Einheiten 
(g,  cm,  sec)  in  technische  (kg,  m,  sec)  überzuführen,  hat  man  nach 
der  Gleichung 

P — y 
' 9. 81. 10» 

zu  verfahren;  in  der  That  ist  die  technische  Arbeitseinheit,  das 
Kilogrammeter,  oder  die  Arbeit,  welche  erforderlich  ist,  um 
den  Angriflspunkt  der  Krafteinheit  (des  kg)  um  1 m zu  heben, 
gleich  ^.10^ 

Der  Wirksamkeit  einer  Kraftmaschine  wird  nach  der  Arbeit  be- 
urteilt, welche  sie  in  der  Zeiteinheit  liefert,  d.  h.  nach  der  Funktion 


r = 


d'A 
dt  ’ 


welche  wir  kurz  ihren  Effekt  nennen  wollen;  für  F gilt  die  Di- 
mensionalgleichung 

= 23') 

ln  dem  wichtigen  Falle,  daß  die  Arbeit  gegen  eine  konstante  der 
Bewegung  entgegengesetzte  Widerstandskraft  ff  geleistet  wird,  welche 
die  Geschwindigkeit  V konstant  erhält,  hat  die  hervorgebrachte 
Leistung  den  Wert 

r=  fff.  23") 


Bei  physikalischen  Messungen  drückt  man  derartige  Leistungen 
in  Erg  per  Sekunde  aus,  wie  überhaupt  durch  die  Präposition 
„per*^  eine  Größe  auf  eine  bestimmte  Zeit  oder  Länge  bezogen 
wird.  In  der  Technik,  wo  es  sich  häufig  um  sehr  bedeutende  Lei- 
stungen handelt,  hat  man  als  Einheit  für  dieselben  die  sog.  Pf  er  de - 
kraft,  nämlich  75  kg.m  per  sec.  eingeführt.  Sie  ist  gleich 
9-81.75.10^  Erg  per  Sekunde. 

» Die  Elektrotechnik  hat  aus  Gründen,  die  später  klarer  hervor- 
treten werden,  für  Arbeit  und  Leistung  Einheiten  eingeführt,  die 
aus  den  wissenschaftlichen  abgeleitet  sind.  Eine  Arbeit  von  10^  Erg 
nennt  sie  1 Joule,  eine  Leistung  von  10'  Erg  per  Sekunde  1 Watt.  — 
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Die  Bedingungen  für  die  Existenz  eines  Potentiales  sind  iu 
dem  allgemeinsten  Falle,  daß  die  Kraflkomponenten  von  der  Zeit, 
den  Koordinaten  und  ihren  Diflerentialquotienten  nach  der  Zeit  ab- 
hängen,  ziemlich  kompliziert.  Man  erhält  sie^^),  indem  man  die 
allgemeinste  Variation  einer  Funktion  (p  von  tj  x,  //,  z,  x,  y\  z . , 
worin  die  oberen  Indices  Differentiahiuotienten  nach  der  Zeit  be- 
zeichnen, bildet  und  auf  eine  Form  zu  bringen  sucht,  welche  der 
das  Potential  definierenden  Gleichung 

24)  Xdx  Y dy  Z dz  = — d 

entspricht. 

Es  ist  zunächst 

d (p  Q . d 


24') 


d (p 
d X 
d (f> 

d <p 


d (p 


+ ^y  + 


• • • 


■P  3“^  d z + V--,  d z + 


d (p 

d X ^ " ‘ d X 

Berücksichtigt  man,  daß  nach  der  Definition 

cP^  (ö  J?) 


S x^^^  = 

ist,  so  kann  man  leicht  bilden 


Sx 

0 X 

_ d<f 
d X 

Ö X , 

0 X 

^ 

( öv 

d t 

\ dx’ 

O (p-  // 

d 

~ dt 

I d(p 
\dx" 

0 X 

= -i 

dt' 

(dq> 

(dx'" 

(Ä  ÜY) 


r + 


dt* 


hieraus  folgt  durch  Einsetzen  in  (24') 
öx 


24") 


öqn  d d (p  d*  d(p  ^ ^ %._i_ 
d x~ dt  Tx''^  dt*  dx"  ~ 'iw  'där  ~ ‘ 


YSy 


4-dz 


==d'fp 


itst-- 

dt  dt 


~ 7t  jk + Ic"' + •••) + ^y  (•••)+ (•  • •) 

;,ttj_d<p_d  d(f 
[dx’”  dfdx" 


+ 


i • • • I “P  • • • 
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Sind  nun  die  Variationen  Öx^  Öy,  Öz...  die  während  der 
Zeit  d t im  Laufe  der  Bewegung  wirklich  eintretenden  Verände- 
rungen, 80  ist 

S X — X dt  ^ Sy  = y dt , 8 z — z dt , 

8 X = x”d  t , 8y  — y'd  t,  8z—  z'd  t , 


und  auch  S(f)  — (f  ',  d t\  dann  hat  die  rechte  Seite  der  letzten 
Formel  aber  immer  die  Form  eines  vollständigen  Differentiales  nach  der 
Zeit,  wenn  (f  die  Zeit  nicht  explicit  enthält,  d.h.  dff/dt=^0  ist. 

Deutet  man  also  links  die  negativ  genommenen  Faktoren  von 
8x,  8y,  8 z als  die  Ausdrücke  für  die  Kraftkomponenten  X,  F,  Z, 
so  läßt  sich  dann  die  rechte  Seite  als  das  negative  Differential  eines 
allgemeinen  Potentiales  betrachten.  Es  entspricht  sich  also 


ö ()P  d d q> 

d X dt  d x' 


dtp  d d <jp 

ö7  dl  d y' 


z = 


0 7!  d 0 <p 
d X d i d x' 


cP  d(f_ 
dp  bx"  ^ 

cP 

dP  0 y~'  ^ 

(P  b cp 
dP  Tx''  - 


25) 


(lj=  -f  — 


— X 


0 cp 
0 X' 
0 cp 

'bV 

0 (p 

bx"~' 


A 

dt  bx" 

d b(f 
dt  bx'" 


4.£.  As  :r  ^ 
^dP  bx"  ^ 


+ 


F (. . .) 


+ 


. . ™ ... 


25') 


dbcp 

~dt  0i""“^  •••'  • • • 


und  jederzeit,  wenn  die  Kraftkomponenten  sich  in  der  voi-stehenden 
Form  (25)  darstellen,  ergiebt  der  letzte  Ausdruck  (25')  das  wirksame 
Potential. 

Der  wichtigste  Fall  ist  der,  daß  die  Komponenten  nur  von  den 
Koordinaten  allein  abhängen;  dann  muß  gleiches  von  cp  gelten  und 
es  wird 


0 = ff. 

Hier  läßt  sich  also  einfach  schreiben 


X = - 


0 0 
bx 


F = - 


0 0 
by  ’ 


0 0 


O X 


und  auch  eine  von  </>  selbst  unabhängige  Bedingung  für  die  Existenz 
eines  solchen  speziellen  Potentiales  bilden,  nämlich 


0 b Z _ 0_X  0X^0  Y 

dy’  b X 0*’  b y b x ' 


26') 
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Die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  (22")  gewinnt  in  diesem 
Falle  eine  einfache  und  anschauliche  Bedeutung. 

Wenn  0 nur  die  Koordinaten  enthält,  so  giebt  jede  Gleichung 
0 = Const.  eine  Oberfläche,  und  man  kann  mit  dergleichen  Poten- 
tialflächen den  ganzen  Raum  erfüllen.  Die  Gleichung  der  leben- 
digen Kraft  sagt  in  diesem  Falle  aus,  daß,  w'o  immer  der  Massen- 
punkt dieselbe  Potentialfläche  erreicht,  er  dies  stets  mit  der  gleichen 
Geschwindigkeit  thut;  insbesondere  besitzt  er,  wenn  er  einen  und 
denselben  Punkt  mehrfach  passiert,  daselbst  immer  dieselbe  Ge- 
schwindigkeit 

Wegen  dieser  Eigenschaft  der  Bewegung  nennt  man  Kräfte, 
welche  ein  nur  von  den  Koordinaten  abhängiges  Potential  besitzen, 
konservativ  und  dehnt  diese  Bezeichnung  auch  auf  den  Fall 
irgend  welcher  Potentiale  aus. 

Es  möge  bemerkt  werden,  daß  die  vorstehenden  Entwickelungen 
den  allgemeinen  Fall  nicht  umfassen,  unter  w'elchem  die  Arbeit  (t  A 
verschwindet,  also  auf  ein  konstantes  Potential  führt  Dieser  tritt 
jederzeit  ein,  wenn  die  Kraftkomponenten  die  Form  haben 


X = Cv  — Bwj 

r = Aw  Cu  y 

Z = Bu  — Av  y 


w orin  Ay  By  C beliebige  Funktionen  der  Zeit,  der  Koordinaten  und 
ihrer  Differentialquotienten  sein  können.  Betrachtet  man  Ay  By  C 
als  die  Komponenten  eines  Vektors  By  wie  w,  u,  w die  Komponenten 
der  Geschwindigkeit  F sind,  so  steht  die  resultierende  Kraft  K nor- 
mal auf  der  Ebene  durch  B und  F und  hat  die  Größe 


26'")  K=B  Tsin  (By  V) . — 

Faßt  man  die  Gleichungen  (15)  mit  den  Faktoren  öxy  8yy  8 z 
zusammen,  welche  beliebige  Variationen  der  Koordinaten  x,  y,  z be- 
zeichnen sollen,  so  erhält  man^^) 

27)  M Sz)  - = 0 , 

worin  S'A  die  Arbeit  bezeichnet,  welche  die  Kräfte  bei  der  durch 
8xy  8y,  8 z bestimmten  willkürlichen  Verschiebung  leisten.  Die- 
selbe Formel  gilt  auch  für  bedingte  Bewegungen,  und  zwar  enthält 
in  diesem  Falle  S’ A allein  die  äußeren,  nicht  die  Reaktionskräfte, 
wenn  nur  die  Sxy  8y,  8 z und  damit  die  Richtung  und  Größe  der 
resultierenden  Verrückung  8s  den  Bedingungen  genügen,  die  man 
aus  (17')  resp.  (18')  durch  Variation  bei  unveränderter  Zeit  erhält 
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Derartige  Verrückungen  nennt  man  virtuelle,  und  demgemäß 
auch  die  Fonnel  (27)  die  Gleichung  der  virtuellen  Ver- 
rückungen. 

In  diesem  Sinne  verstanden,  gestattet  die  Formel  (27)  die  Rück- 
gewinnung der  allgemeinen  Gleichungen  für  freie  und  bedingte  Be- 
wegung. 

Nach  der  Methode  von  Lagrange^®)  wird  nämlich  die  Bedingung 


Cf  {x,  y,  z,t)  = 0 

dadurch  berücksichtigt,  daß  man  die  Formel 


d <jp 
dx 


ö X 


d <p 

dy 


Sy  + 


0 


mit  einem  unbekannten  Faktor  X multipliziert  der  Gleichung  (27) 
zufügt  und  danach  alle  Variationen  S x,  Öy,  8 z als  willkürlich  be- 
trachtet Man  gelangt  so  zu  dem  System 


M^-x+xp-  = a, 

dt*  o X ^ 

M%-  r+i|'^-  = o, 

dt*  oy 


dt*  dx 


= 0, 


das  nur  der  Form  nach  von  (17)  verschieden  ist 

Die  Bedingung  des  Gleichgewichts  verwandelt  sich  aus  dem 
gleichen  Grund  in'®) 

S^A  = X8x  -f  Y8y  -1-  Z8z  = 0;  28) 

sie  sagt  aus,  daß  für  einen  Massenpunkt  Gleichgewicht  stattfiudet, 
wenn  bei  jeder  virtuellen  Verschiebung  die  an  ihm  geleistete  Arbeit 
verschwindet 

Hat  die  wirkende  Kraft  ein  Potential  0,  welches  nur  die 
Koordinaten  enthält,  so  ist  die  Bedingung  (28)  identisch  mit 

^0  = 0;  28') 

in  der  Gleichgewichtslage  hat  im  allgemeinen  0 einen  größten  oder 
kleinsten  Wert 

Wenn  die  Bedingung  (28)  nicht  erfüllt  ist,  so  tritt  Bewegung 
ein.  Gemäß  der  Formel  (19)  gilt  dann  für  den  ersten  Zeitmoment 

d = ,rj, 

WO  der  Ausdruck  links,  da  die  Bewegung  von  der  Geschwindigkeit 
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V — 0 B,n  beginnt,  jedenfalls  positiv  ist.  Es  folgt  hieraus,  daß  für 
die  aus  der  Ruhe  beginnende  Bewegung  eines  Massenpunktes  stets 

28")  (TA  > 0 

ist,  was,  im  Falle,  daß  ein  Potential  vorhanden  ist,  auf 
28"')  0 < 0 
führt. 

Hieraus  folgt  weiter,  daß,  wenn  in  der  Gleichgewichtslage 
ein  Maximum  ist,  eine  unendlich  kleine  Ablenkung  aus  dieser 
l^osition  eine  Bewegung  veranlaßt,  welclie  den  Massenpunkt  noch 
weiter  von  der  Gleichgewichtslage  entfernt;  wenn  ein  Minimum, 
dann  eine  solche,  die  ihn  nach  der  Gleichgewichtslage  zurückführt. 
Im  ersteren  Falle  heißt  das  Gleichgewicht  labil,  im  zweiten  stabil, 
auf  der  Grenze  zwischen  beiden  indifferent. 


§ 5.  Beispiele  konservativer  und  nicht  konservativer  Kräfte. 


Die  in  den  vorigen  Abschnitten  entwickelten  allgemeinen  Grund- 
sätze sollen  nunmehr  auf  die  wichtigsten  Kräfte,  für  deren  Ein- 
wirkung die  Körper  unter  der  auf  Seite  10  gegebenen  Bedingung 
als  Massenpunkte  angesehen  werden  können,  angewandt  werden. 

Hier  kommt  in  erster  Linie  die  Scliwerkraft  in  Betracht. 
Dieselbe  kann  an  der  Erdoberfläche  innerhalb  erheblicher  Bereiche 
als  von  konstanter  Größe  und  Riclitung  angesehen  werden;  ihre 
Größe  ist  nach  Formel  (13')  gleich  Mg^  ihre  Richtung  steht  normal 
zur  Erdoberfläche.  Legen  wir  also  die  Z-Axe  des  Koordinaten- 
systems vertikal  nach  unten,  so  nehmen  die  Gleichungen  (15)  für 
die  freie  Bewegung  die  Gestalt  an 


29) 


(P  X ..  y d^x 

51.  =0, 


woraus  allgemein  die  Gesetze  des  Wurfes  und,  falls  der  Massen- 
punkt seine  Bewegung  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  beginnt,  die 
Gesetze  des  freien  Falles  ^^)  folgen. 

Die  Schwerkraft  erfüllt  die  Bedingungen  (26')  identisch,  sie 
ist  also  eine  konservative  Kraft.  Ihr  Potential  hat  den  Wert  — .1/ g r, 
und  die  Gleichung  (22")  der  lebendigen  Kraft  lautet  für  sie,  wenn 
die  Bewegung  frei  oder  an  eine  riüiende  Kurve  oder  Oberfläche 
gebunden  ist 

— 2 g z = Const. ; 

die  Konstante  bestimmt  sich  zu  Null,  wenn  man  die  A' i -Ebene  in 
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diejenige  Höhe  legt,  in  welcher  F verschwinden  würde,  wenn  die 
Bedingungen  ihre  Erreichung  gestatteten. 

Aus 

}^  = 2gz  29') 


folgt  dann 


da 

\/2g. 


= ± , 


29") 


eine  Gleichung,  welche  sich  direkt  integrieren  läßt,  wenn  der  Punkt 
an  eine  feste  Kurve  gehunden,  also  ds  durch  dz  und  z ausdrückbar 
ist.  In  diesem  Falle  liefert  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft 
allein  die  vollkommene  Lösung  des  Bewegungsproblems.  Das 
Vorzeichen  in  der  letzten  Gleichung  bestimmt  sich,  wenn  die  Be- 
wegungsrichtung für  einen  Wert  von  z vorgeschrieben  ist,  und 
kehrt  sich  im  Laufe  der  Bewegung  um,  sowie  die  Höhe  z = 0 er- 
reicht wird.  • 

Befindet  sich  der  Massenpunkt  auf  einem  Zweig  der  festen 
Bahn,  welcher  an  zwei  Stellen  die  Höhe  r = 0 erreicht  und  da- 
zwischen durchweg  tiefer  liegt,  so  führt  er  eine  Oscillatiousbewegung 
zwischen  jenen  beiden  Stellen  aus,  deren  Periode  gleich  dem  Inte- 
grale des  Ausdrucks  in  Formel  (29")  ist,  genommen  von  einem  Um- 
kehrpunkt bis  zu  diesem  zurück. 

Ist  die  feste  Kurve  eine  in  einer  vertikalen  Ebeue  liegende 
Kreislinie,  so  erhält  man  diejenige  Bewegung,  die  man  als  ebene 
Pendelbewegung  bezeichnet,  und  die  man  einem  schweren  Punkte 
auch  dadurch  erteilen  kann,  daß  man  ihn  mit  einem  Faden  von 
verschwindend  kleiner  Masse  an  einem  Stützpunkte  aufhängt  und 
mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  versieht,  die  ihn  durch  seine 
Gleichgewichtslage  hindurchführt. 

Kann  man  das  Quadrat  der  Schwingungsweite  neben  dem- 
jenigen des  Kreisradius  R vernachlässigen,  so  liefert  obige  Formel 
für  die  Periode  T der  Oscillation  den  Wert'^) 


r=2,T|/-^.  29'") 

Die  Beobachtung  der  Oscillationsdauer  giebt  ein  Mittel  zur 
Bestimmung  der  Konstanten  g der  Schwere,  deren  Kenntnis  von 
großer  Wichtigkeit  ist,  da  zahlreiche  Messungen  von  Kräften  auf 
ihrer  Vergleichung  mit  dem  Gewicht  eines  Körpers  von  gegebener 
Masse  beruhen  und  die  Bestimmung  des  letzteren  in  absolutem  Maße 
diejenige  von  g voraussetzt.  Indessen  kann  man  in  Praxi  die  Ver- 
hältnisse nicht  so  einrichten,  daß  man  den  oscillierenden  Körper 
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mit  einiger  Schärfe  als  materiellen  Punkt  betrachten  kann,  und  die 
strenge  Theorie  der  Beobachtungsmethode  erfordert  demgemäß  noch 
andere,  als  die  bisher  gewonnenen  Hülfsmittel.  — 

Nächst  der  Schwere  erregen  wegen  ihrer  zahlreichen  Anwen- 
dungen die  Centralkräfte besonderes  Interesse.  Man  versteht 
unter  diesem  Namen  Kräfte,  welche  nach  einem  ruhenden  oder 
in  gegebener  Weise  bewegten  Punkte,  dem  Kraftceutrum,  hin 
gerichtet  sind  und  ausschließlich  von  der  Entfernung  r des  be- 
wegten Masseiipunktes  von  jenem  Centrum  abliängen. 

Der  einfachste  Fall  ist  hier  der,  daß  das  Attraktiouscentrum 
ruht,  und  wir  wollen  uns  auf  ihn  allein  beschränken. 

Die  Bewegung  muß  nach  Symmetrie  in  der  Ebene  bleiben, 
welche  durch  die  anfänglichen  Lagen  des  Radiusvektors  und  der 
Geschwindigkeit  bestimmt  wird.  Wir  wählen  sie  zur  A'  P-Ebene 
und  legen  das  Kraftcentrum  in  den  Koordinateuanfgjig.  Die  Be- 
w'egungsgleichungen  lauten  dann 

30) 


WO  positive  Werte  K einer  nach  dem  Centrum  hin,  negative  einer 
von  dem  Centrum  hinweg  gerichteten  Kraft  entsprechen;  im  ersten 
Falle  nennen  wir  die  Wirkung  anziehend,  im  letzteren  ab- 
stoßend. 

Kräfte  der  vorausgesetzten  Art  befriedigen  die  Gleichungen  (26'), 
sind  also  konservativ;  ihr  Potential  lautet  bei  yerfügung  über  die 
willkürliche  Konstante 

30')  0 = /AVr. 


Die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  (22")  giebt  bei  Einführung  von 
Polarkoordinaten  r und  gr 


30") 


M 


r^  dcp*  4-  d r’ 


+ 0 = 


1 ’ 


worin  eine  Konstante  bezeichnet.  d(p  j dt  = cf  ' heißt  die  Winkel- 
geschwindigkeit des  Massenpunktes;  ihre  Dimension  ist,  da  Winkel- 
größen reine  Zahlen  sind, 

30"')  [ff.']  = t-K 

Gleichung  (30")  liefert  ein  erstes  Integral  der  Bewegungs- 

gleichungeu  (30);  ein  zweites  erhält  man,  wenn  man  sie  mit  den 
Faktoren  — y und  x zusain menfaßt  in  der  Form 
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dy  dx  rt 

wo  unter  wieder  eine  Konstante  verstanden  ist 
Hierfür  kann  man  auch  schreiben 

dt  2’ 


31) 


31') 


falls  man  mit  cf/  die  unendlich  kleine  Fläche  bezeichnet,  welche 
der  Radiusvektor  während  dt  bestreicht;  d'xldt  = x'  heißt  die 
Flächengeschwindigkeit  des  Massenpunktes  und  hat  die  Dimension 

M = 31") 

Sie  ist  nach  der  letzten  Formel  bei  Centralbewegungen  der  be- 
trachteten Art  konstant  Bei  Einführung  von  Polarkoordinaten  er- 
hält man  aus  (31') 

Aus  (30")  und  (31'")  läßt  sich  nach  Belieben  dt  oder  d(f  elimi- 
nieren: im  ersteren  Falle  erhält  man 


dr  \2| 


32) 


oder  auch 


d r 


\ 2Mc*  r* 


= ±d(f 


32' 


und  hieraus  durch  Integration  die  Gleichung  der  Bahn;  im  letzteren 


\/ 


-rrrz;  = 2 d t 

C,  - 0 1 “ ^ 


32") 


2 A/f,» 


und  hieraus  durch  Integration  die  Bestimmung  des  Ortes  des 
Massenpunktes  in  der  Bahn  als  Funktion  der  Zeit. 

Die  letztere  Formel  versagt,  wenn  der  Massenpunkt  unter  der 
Wirkung  der  Centralkraft  einen  Kreis  um  das  Kraftcentrum  als 
Mittelpunkt  beschreibt,  — ein  Fall,  der  bei  jedem  Kraftgesetz 
durch  geeignete  Wahl  des  Anfangszustandes  erzielt  werden  kann. 
Hier  gelangt  man  in  einfachster  Weise  zu  dem  Gesetz,  welches  rp 
mit  t verbindet,  wenn  man  in  (31'")  r konstant  = li  nimmt. 

Für  die  Umlaufszeit  7’ergiebt  sich  ein  interessanter  Satz,  wenn 
man  den  Gedanken  ausdrückt,  daß  bei  kreisförmiger  Bahn  jederzeit 
die  Centrifugalkraft  die  Centralkraft  kompensieren  muß.  Dies  giebt 
nach  (15") 
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K=  MK 


d q> 
d t 


woraus  sich  für  die  Umlaufsdauer  w'egeu  d(pjdt=2nlT  ergiebt 

4 7T*  M R 


32"') 


= 


oder,  wenn  die  Centralkraft  mit  der  Masse  M proportional,  also 


K = MK^  ist 


rp2  An^R 


Bei  der  Wirkung  von  Centralkräften,  die  von  einem  ruhenden 
Centrum  ausgehen,  ist  durch  die  Formeln  (32')  und  (32")  die  Lö- 
sung des  Bewegungsproblemes  allgemein  auf  Quadraturen  zurück- 
gefiihrt. 

Ist  die  Bahn  und  das  Kraftcentrum  gegeben,  so  gestattet  die 
Gleichung  (32)  die  Bestimmung  des  wirksamen  Potentiales  bis 
auf  eine  multiplikative  Konstante  ohne  daß  das  Bewegungsgesetz 
bekannt  zu  sein  braucht;  bestimmt  sich  dabei,  wenn  die  Ge- 
schwindigkeit des  Massenpunktes  an  irgend  einer  Stelle  seiner  Bahn 
gegeben  ist,  nach  Formel  (31'"). 

Einen  merkwürdigen  Wert  für  die  bei  der  Centralbeweguug 
wirkende  Kraft  erhält  man  in  folgender  Weise. 

Bezeichnet  man  das  Lot  von  dem  Kraftcentrum  auf  die  Rich- 
tung des  Bahnelementes  ds  mit  n,  so  ist 


33) 


ds 


woraus  beiläufig  T indirekt  proportional  mit  n folgt.  Führt  man  den 
Winkel  r zwischen  der  Richtung  von  ds  und  der  Richtung  der 
A'-Axe  ein,  von  der  aus  (f  gezählt  werden  mag,  so  ergiebt  sich 

33')  Cg  = ^ r Fsin  (t  — ff) 


2 c.,  cos  T 


2 sin  r 


und  daher 

33")  //  = —.-v— — , V = — — . . 

' r sin  (r  — g))  r sin  (i  — q>) 

Hieraus  folgt  durch  Differentiation  nach  der  Zeit  unter  Berück- 
sichtigung der  Beziehung  ctg [r  — (f)  — dr J?' d cf. 


„ du  (P  X 2 Co  cos  dx  d v d^  y 

' dt  dp  rsin*(r  — ff)  dt^  dt  dP 

und  wegen  r cos  ff  = x,  r sin  ff  = y nach  (30) 

2 c,  M d r M V d i 


2 Cj  sin  ff  d X 
r sin*  (r  — <f)  dt  ^ 


34') 


A'  = 


2 Cj  r M d X 


rshP{x—ff)dt  s\n{x—q)  dt 


ir 


dt 
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worin  (r  — (f)  der  Winkel  zwischen  der  Richtung  von  r und  der 
von  d s ist,  und  dr  j dt  die  Geschwindigkeit  bezeichnet,  mit  welcher 
die  Bewegungsriclitung  sich  dreht.  — 

Von  nicht  konseiwativen  Kräften  haben  besonders  diejenigen 
eine  praktische  Bedeutung,  deren  Richtung  stets  in  die  Bewegungs- 
richtung des  Massenpunktes  fällt  und  deren  Größe  allein  von  seiner 
Geschwindigkeit  abhängt  Dann  ist 


X = A' 


- dx 


^ ds 


Y = A 


rf  y 
1 ds 


K 


- d X 


^ d s 


WO  A’j  eine  Funktion  der  Geschwindigkeit  V allein  und  positiv  oder 
negativ  ist,  jenachdem  die  Kraft  antreibend  oder  hemmend  wirkt 
Die  Arbeit  nimmt  die  Form 


d A—  A’j  ds  = A'j  Vdt  35') 

an  und  ist  ersichtlich  im  allgemeinen  kein  vollständiges  Differential 
nach  der  Zeit 

Hemmende  Kräfte  dieser  Art  erleidet  ein  Massenpunkt,  der 
sich  in  einer  Flüssigkeit  bewegt^®)  Ihr  genaues  Gesetz  ist  unbekannt; 
bei  kleiner  Geschwindigkeit  erhält  man  eine  angeuäherte  Dar- 
stellung der  Wirklichkeit,  w'enn  man  A'j  mit  V proportional, 
etwa  = — Ä r setzt  Hier  wird  dann  aus  (35)' 

A'' = — ku,  Y = — kv,  /=  — kw;  36) 

k heißt  die  Konstante  des  Flüssigkeitswdderstandes  und  hat  die 
Dimeusionalgleichung 

[k]  = mt-K  36') 

Ihre  Größe  bestimmt  man  am  becpiemsten  durch  die  Beobachtung 
der  abnehmenden  Schw'ingungsamplitude  eines  Pendels,  welches  in 
der  betreffenden  Flüssigkeit  schwingt 

Eine  antreibende  Kraft  dieser  Art  von  nahe  konstanter  Größe 
/Cq  erfährt  eine  steigende  Rakete;  unter  Berücksichtigung  des  Luft- 
widerstandes wirkt  auf  sie  tangential  K = demnach 

eine  Kraft,  die  mit  w’achsender  Geschwindigkeit  ihr  Vorzeichen  um- 
kehrt und  aus  einer  antreibenden  zu  einer  hemmenden  wird.  — 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter,  als  die  vorstehend  be- 
sprochenen, allein  von  der  Geschwindigkeit  abhängigen  Widerstands- 
kräfte, besitzt  die  gleitende  Reibung*^)  eines  Massenpunktes  an 
einer  festen  Oberfläche  oder  Kurve. 

Zwar  ist  auch  ihre  Richtung  derjenigen  der  Bewegung  ent- 
gegengesetzt, aber  ihre  Größe  hängt  von  dem  Reaktionsdruck  ab, 
welchen  die  feste  Oberfläche  oder  Kurve  auf  den  Massenpunkt  aus- 
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übt,  und  damit  in  einer  meist  komplizierten  Weise  sowohl  von  dem 
Bewegungszustand,  als  von  den  wirkenden  äußeren  Kräften. 

Die  Beobachtung  gestattet  für  die  Größe  der  Reibungskraft, 
welche  ein  bewegter  Massenpunkt  erfährt,  den  Ansatz 

37)  K=Nn 

zu  machen,  wo  n eine  der  Komljination  der  Substanzen  des  Masseu- 
punktes  und  der  Oberfläche  oder  Kurve  individuelle  Konstante,  der 
sogenannte  Reibungskoeffizient,  und  N der  absolute  Wert  der 
normalen  Reaktion  der  Bahn  ist  Für  n gilt  ersichtlich 

37')  [n]  = 1. 

Auch  ein  ruhender  Massenpunkt  kann  auf  einer  festen  Ober- 
fläche oder  Kurve  eine  Reibungskraft  erfahren.  Um  für  deren  Ge- 
setze eine  Übereinstimmung  mit  den  allgemeinen  Gleichgewichts- 
bedingungen und  einen  stetigen  Anschluß  an  die  Werte,  die  bei 
der  Bewegung  eintreten,  zu  erhalten,  muß  man  sich  voretellen,  daß 
ihre  Richtung  jederzeit  derjenigen  der  Tangentialkomponente  P der 
äußeren  Kräfte  nach  der  Oberfläche  oder  Kurve  entgegengesetzt 
und  ihre  Größe  derjenigen  von  P gleich  ist,  so  lange  P^Nn  bleibt; 
für  Py>  Nn  tritt  ja  Bewegung  ein.  Es  wird  demnach  die  gleitende 
Reihung  im  Zustand  der  Ruhe  kleiner,  als  in  dem  der  Bewegung 
sein,  also,  wie  man  sagt,  nur  unvollständig  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  so  daß  man  setzen  kann 

38)  K^  = Nnß, 

worin  ß einen  echten  Bruch  bedeutet. 

Hieraus  folgt,  daß  die  allgemeinen  Gleichgewichtshedingungen 
für  einen  Massenpunkt  auf  reihender  Oberfläche  oder  Kurve  nicht 
eine  einzelne  Gleichgewichtslage,  sondern  ein  endliches  Bereich  be- 
stimmen, innerhalb  dessen  er  an  jeder  Stelle  ruhen  kann,  und 
dessen  Begrenzung  durch  den  extremen  Wert  ß = 1 gegeben  ist; 
ß z=  0 bestimmt  den  speziellen  Punkt,  wo  die  Inanspruchnahme  der 
Reibung  verschwindet,  und  wo  demgemäß  der  Punkt  ohne  gleitende 
Reibung  im  Gleichgewicht  sein  würde. 

Wirkt  von  äußeren  Kräften  nur  die  Schwere,  so  erkennt  man 
leicht,  daß  das  Gleichgewichtsbereich  des  Massenpunktes  auf  einer 
reibenden  Oberfläche  begrenzt  ist  durch  eine  Kurve,  längs  deren 
die  Tangentialebene  den  Winkel  v mit  der  horizontalen  einschließt, 
der  bestimmt  ist  durch 

38')  tg«^  = w; 
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Analoges  gilt  von  dem  Gleichgewichtsbereich  auf  einer  festen  rei- 
benden Kurve.  Der  durch  die  Gleichung  (38')  definierte  Winkel  v 
heißt  der  Reibuugswinkel  der  Substanz  des  Massenpunktes  gegeu 
die  Substanz  der  festen  Bahn. 

Befindet  sich  der  Massenpunkt  M auf  einer  reibenden  horizon- 
talen Ebene,  und  wirkt  außer  der  Schwere  noch  eine  horizontale 
Kraft  Ä"p  so  ist  Gleichgewicht  vorhanden,  so  lange 

Ä*j  < Mg  n 39) 

ist,  und  die  Bewegung  beginnt,  sow'ie 

Aj  = Mg  n . 39') 

Hierauf  beruht  die  gebräuchlichste  Methode  zur  experimentellen 
Bestimmung  von  n. 

Bei  allen  Bewegungen  unter  der  Wirkung  gleitender  Reibung 
ist  wesentlich,  daß  der  Massenpunkt  am  Rotieren  gehindert  ist,  weil 
nur  bei  Erfüllung  dieser  Voraussetzung,  also  bei  reinem  Gleiten,  die 
obigen  Resultate  anwendbar  sind,  überhaupt  der  Körper  als  Massen- 
punkt zu  betrachten  ist. 


3* 
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Bewegung  eines  Systemes  von  materiellen  Punkten. 


§ 6.  Schwerpunkts-  und  Flächensätze;  Gleichung  der  Energie. 


Unter  einem  Punktsystem  wollen  wir  eine  Anzahl,  sagen  wir 
von  n Massenpunkten  von  den  Massen  (/t  = 1,  2 . . . n)  verstehen, 
die  ihre  Bewegung  derartig  gegenseitig  beeintlussen,  daß  bei  gleich- 
zeitigem Vorhandensein  aller  jeder  einzelne  sich  anders  bewegt  als 
wenn  er  bei  sonst  ungeänderten  Umständen  allein  vorhanden  wäre. 

Nach  der  Grundderinition  von  Kraft  müssen  also  durch  das 
Vorhandensein  der  übrigen  Massenpunkte  Kräfte  auftreten,  die  mit 
den  sonstigen  Bedingungen  des  Problemes  nicht  gegeben  sind.  Wir 
drücken  dies  dadurch  aus,  daß  wir  in  den  für  jeden  einzelnen 
Punkt  w,,  aufgestellten  Bewegungsgleichungen  (15)  aus  den  Kraft- 
komponenten Anteile  aussondern,  welche  die  Beträge  darstellen,  die 
infolge  der  Anwesenheit  der  übrigen  Punkte  wirksam  werden;  diese 
Anteile  mögen,  soweit  sie  von  dem  Massenpunkt  herrühren,  mit 
A/,k,  iftfc,  bezeichnet  werden.  Bezeichnen  wir  den  übrig  blei- 
benden Rest,  d.  h.  die  Komponenten,  welche  nach  Beseitigung 
aller  anderen  Massenpunkte  erfährt,  und  die  sowohl  von  festen 
Kraftcentren,  wie  von  der  Reaktion  fester  OherHächen  oder  Kurven 
herrühren  können , mit  -I’a,  il,  so  nehmen  die  Bewegungs- 
gleichungen folgende  Gestalt  an 


40) 


(P  X, 

"'a  ^ k y 

k{h) 

^Vh  y ^ y 

~ ^ ihky 

k{h) 


m 


* dp 


y V*  y 

— "T  ^ ^hky 
k{h) 


worin  der  Index  k{h)  bedeuten  soll,  daß  die  Summen 
Werte  von  k mit  Ausnahme  von  k auszudehnen 
h = 1,  2,  ...  n genommen,  bilden  sie  die  Grundlage  für 


über  alle 
sind.  Für 
die  Theorie 
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der  Bewegungen  von  Punktsystemen,  deren  Untersuchung  um  so 
wichtiger  ist,  als  sie  nicht  nur  die  Grundlage  für  die  gesamte 
Astronomie,  sondern  auch  für  die  IMieorie  derjenigen  Massensysteme 
bilden,  welche  den  Raum  anscheinend  kontinuierlich  erfüllen. 

Um  aus  ihnen  Folgerungen  zu  ziehen,  müssen  wir  den  Kräften 
^hki  welche  man  auch  kurz,  im  Gegensatz  zu  den  äußeren 
Kräften  die  inneren  Kräfte  des  Punktsystemes 

nennt,  spezielle  Eigenschaften  beilegen,  die  zum  Teil  durch  die 
vorausgeschickten  Definitionen  an  die  Hand  gegeben,  zum  Teil  will- 
kürlich gewählt  sind. 

Wir  wollen  zunächst  annehmen,  daß  die  Komponenten  mit  den 
Indices  h k und  k h allein  von  dem  Zustande  der  Massenpunkte 

7«^  und  7Wfc  und  zwar  speziell  nur  von  ihrem  relativen  Ver- 

halten abhängen;  wnr  werden  sie  in  diesem  Fall  als  von  den 
Wechselwirkungen  jener  beiden  Punkte  herrührend  bezeichnen 
können.  Dann  dürfen  wir  folgern,  daß  die  resultierenden  Kräfte 
A'ftt  und  Kiih  in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  r;,  jk  zwischen 
77»^  und  liegen  müssen  und  nur  von  deren  Größe  und  etwa 

ihren  Difi’erentialquotienten  nach  der  Zeit  abhängen  können.  Denn 

nach  der  Definition,  die  wir  von  materiellen  I’unkten  auf  Seite  9 
gegeben  haben,  ist  an  jedem  einzelnen  keine  Richtung  vor  der 
anderen  ausgezeichnet;  die  einzige  ausgezeichnete  Richtung  an  dem 
Punktpaare  und  m|^  ist  also  die  ihrer  Verbindungslinie,  und 
aus  dem  gleichen  Grunde  ist  ihr  relatives  Verhalten  nur  durch  die 
Größe  des  .\bstandes  r/,  ^ und  seiner  Änderung  mit  der  Zeit  gegeben. 

Weiter  wollen  wir  annehmen,  daß  die  Kräfte  und  von 
gleicher  Größe  und  entgegengesetzter  Richtung  sind.  Man  kann . 
diese  Annahme  ersetzen  durch  die  Hypothese,  daß  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  den  Punkten  und  777^  auf  den  Kräften  beruht, 
welche  die  Teile  eines  und  desselben  auf  beiden  Massenpunkten 
befindlichen  Agens  aufeinander  ausüben.  Denn  daß  die  zwischen 
gleichen  Mengen  dieses  Agens  wirkenden  Kräfte  einander  ent- 
gegengesetzt sind,  folgt  aus  der  Symmetrie,  und  die  Wechselwirkung 
zwischen  zwei  verschiedenen  Quantitäten  läßt  sich  in  eine  Summe 
von  Wechselwirkungen  zwischen  gleichen  zerlegen. 

Die  als  Resultat  dieser  Erörterung  erhaltenen  Eigenschaften 
der  inneren  Kräfte  lassen  sich  folgendermaßen  analytisch  formulieren : 

^hk  + = G>  -Iaa  + Taa  = G,  Zhk  =■  0,  40') 

k • ^ h k • k ~ -^k  h • Tfc  A • ^k  A ~ (*^A  • (j/h  ^a)  • (•^’a  *“  -^a)  ) ^0  ) 

Aaa  = A;./.  = F{vhk,  r'hk,  r'hk,  • • •),  40'") 
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wobei  durch  obere  Indices  die  Differentialquotienten  nach  der  Zeit 
bezeichnet  sind. 


Wir  können  nunmehr  das  System  (40)  auch  schreiben: 


41) 


positive  Khk  entsprechen  hierin  anziehenden,  negative  abstoßenden 
W echselwirkungen. 

Die  gewonnene  Form  giebt  die  Möglichkeit,  einige  von  den 
inneren  Kräften  des  Systems  ganz  freie  Beziehungen^^)  zu 
gewinnen. 

Summiert  man  die  einzelnen  Gleichungen  (41)  über  alle  Massen 
jUk  und  definiert  die  Koordinaten  ^ des  Schwerpunktes  oder 
Massenmittelpunktes  des  Systemes  durch  die  Gleichungen 

42)  ^ m^z^, 

wobei,  wie  weiterhin,  immer  die  Summen  ohne  Index  über  alle 
Werte  1,  2 ...  n der  Summationsvariabein  zu  erstrecken  sind,  so 
erhält  man 


Der  Schwerpunkt  des  Systemes  bewegt  sich  also  wie  ein  Massen- 
punkt, in  welchem  alle  Massen  des  Systems  vereinigt  sind  und  alle 
äußeren  Kräfte  angreifen.  Sind  speziell  die  äußeren  Kräfte  gleich 
Null,  so  findet  die  Bewegung  in  gerader  Linie  und  mit  gleich- 
förmiger Geschwindigkeit  statt. 

Faßt  man  die  Gleichungen  (41)  mit  den  Faktoren  0,  — 

-A?  0,  — — !/t,y  ö zusammen,  summiert  die  erhaltenen  Re- 
sultate und  definiert  die  Flächengesch windigkeiten  n>h,  /h 
des  Massenpunktes  in  Bezug  auf  die  Koordinatenebenen  }’/,  Z X, 
A'  y durch  die  Formeln 


43) 
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dx^ 

^Vh 

yh  dt 

dt, 

dXj^ 

dx^ 

dt 

dt 

dx^ 

dt  dt]'> 


und  die  Drehungsmomente  der  auf  wirkenden 

äußeren  Kräfte  um  die  Koordinatenaxen  durch  die  Formeln 


— yh^h  — 
so  erhält  man 


d opl 

22:m,-J^  = :SL., 

^ dt 
d i' 

Q V 

V > m 

A dt 


2^m 


^ M 
'“a  y 


— ' *^’a  • 


45) 


Bezeichnet  man  kurz  SSin^ffh,  — wa/J,  als  die  Flächen- 

momente des  Systems  um  die  Koordinatenaxen  X,  Y,  Z,  so  giebt 
(las  erhaltene  Formelsystem  ihre  Geschwindigkeiten  gleich  den  be- 
züglichen halben  Summen  der  äußeren  Drehungsmomente. 

Da  sich  sowohl  die  Flächen-,  als  die  Drehungsmomente  bei 
der  Koordinatentransformation  wie  die  Komponenten  einer  Vektor- 
größe verhalten,  so  kann  man  sie  zu  je  einer  Resultierenden  zu- 
sammensetzen, deren  Größen  und  Richtungen  sich  nach  den  all- 
gemeinen für  Vektoren  gültigen  Formeln  (3")  bestimmen.  Diese  Re- 
sultierenden stellen  die  größten  Werte  dar,  welche  bei  der  gegebenen 
Bewegung  das  Flächeumoment  und  bei  den  gegebenen  Kräften  das 
Drehungsmomeut  um  irgend  eine  Axe  aunehmen;  die  Richtung  der 
bezüglichen  Axe  ist  dabei  die  der  Resultierenden  selbst. 

Fehlen  äußere  Kräfte,  so  sind  die  Flächenmomente 
JSmhiphj  ^nihXh  um  die  Koordinatenaxen  konstant,  und  Gleiches 
gilt  von  Richtung  und  Größe  des  resultierenden  Momentes^®). 

Faßt  man  die  Gleichungen  (41)  mit  den  Faktoren  dz^ 

zusammen  und  summiert  über  alle  Massenpunkte,  so  erhält  man 
wegen 

rhkdrhk  = (-Ta  — 3.'k){dxh  — dx^)  (^a  - yk){dyh  — <hk) 

+ (2'a  — 2'a)  [d  Za  — d Zk) 


das  Resultat 
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46)  ^ nih  d Fu^  = {Xh  d x,,  + l'h  d + Z,.  d z,)  — 2^'  K,,  ^ dxhk, 

worin  die  Summe  2^'  über  alle  Kombinationen  der  Massenpunkte 
zu  je  zwei  zu  erstrecken  ist. 

Hierin  ist 

46')  = W 

die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  der  einzelnen  Massenpunkte  oder 
kurz  die  lebendige  Kraft  des  Systemes, 

46")  dx,  + };  dy,  + z,dz,)  = = <ta 

die  Summe  der  von  den  äußeren  Kräften  während  dt  an  dem 
System  geleisteten  Arbeiten  oder  kurz  die  äußere  Arbeit, 

46'")  - Ku  u d n u = dA, , = dA, 

die  Arbeit  der  Wechselwirkungen  oder  kurz  die  innere  Arbeit, 
sodaß  man  für  (46)  auch  schreiben  kann 

47)  dHf=dA-\-  dAi . 

Besitzt  die  Arbeit  einer  Wechselwirkung  dA^u  die  Gestalt 
eines  vollständigen  Difterentiales  nach  der  Zeit,  so  nennt  man  die 
Funktion  0/,k,  welche  durch  die  Gleichung 

47')  dAuu=-dO>nu 

bis  auf  eine  additive  Konstante  definiert  ist,  das  Potential  der 

Wechselwirkung  A'/,k,  und 

47")  0 = :S”c/i,, 

das  innere  Potential,  oder  das  Potential  des  Systemes  auf 
sich  selbst. 

In  diesem  Falle  kann  man  für  (47)  auch  schreiben 

48)  dE=d{W->rH))  = dA, 

wo  E die  Energie  des  Systemes  heißt,  und  W und  0,  wie  früher, 
als  Teile  von  E die  kinetische  und  die  potentielle  Energie 
genannt  werden. 

Die  Gleichung  (48)  sagt  aus,  daß  es  unter  den  gemachten  Vor- 
aussetzungen für  jedes  Punktsystem  eine  ausschließlich  von  seiner 
Konfiguration  und  seinem  Bewegungszustand  abhängige  Funktion  E 
giebt,  welche  in  jedem  Zeitelement  um  den  Betrag  der  äußeren 
Arbeit  wächst;  verschwindet  die  letztere,  so  ist  die  Energie  kon- 
stant, und  die  Bewegung  besteht  in  einer  wechselseitigen  Umsetzung 
zwischen  ihren  beiden  Anteilen  0 und  0. 

Die  gesamte  Energie  E ist  durch  Gleichung  (48),  ebenso  wie 
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nur  bis  auf  eine  additive  Konstante  bestimmt,  über  die  man 
verfügen  kann,  indem  mau  die  Energie  des  Systems  in  einem  be- 
liebigen Normalzustand  beliebig,  etwa  gleich  Null,  festsetzt.  Inte- 
griert man  die  Gleichung  von  dem  Normalzustand  (0)  aus  bis  zu 
dem  betrachteten  (1),  so  ergiebt  sich  daher 

(1) 

/;=r<fv/,  48') 

(0) 

d.  h.,  die  Energie  ist  gleich  der  Arbeit,  die  erforderlich  ist,  um 
den  Zustand  des  Systemes  aus  dem  normalen  in  den  gegenwärtigen 
überzufiihreu,  — oder,  was  hiermit  identisch  ist,  gleich  der  Arbeit, 
welche  bei  der  Überführung  aus  dem  gegenwärtigen  in  den  Normal- 
zustand aus  dem  System  gewonnen  werden  kann.  — 

Die  allgemeine  Bedingung  dafür,  daß  eine  Wechselwirkung  ein 
Potential  besitzt,  d.  h.,  unter  Weglassung  der  Indices  geschrieben 

K dr  — d 


ist,  erhält  man  leicht  auf  dem  S.  24  eingeschlagenen  Wege.^*)  Da  K 
nur  eine  Funktion  von  r und  seinen  Differentiah]uotienten  nach  der 
Zeit  sein  darf,  so  geben  die  Formeln  (25)  und  (25')  ohne  weiteres 


A'  = 


d g> 
d r 


d d <p  (P  d 

Tt  Wr'  57* 


4- 


= (jp  — 


— r 


\dr' 
d q> 


dr' 


,,,  / d q> 
iö  r'" 


d d (f) 

dl  FV' 

d d <f 
dl  d r"' 

d d g> 

dl  ö7'" 


+ 


d*  d ff j 

dp  dr'"  ^ 
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Der  wichtigste  Fall  ist  wiederum  der,  daß  (f  und  demgemäß 
K und  0 nur  von  r allein  abhängt;  hier  gilt  einfach 

0 = .^  und  49") 


es  hat  somit  jede  nur  von  der  Entfernung  abhängige  Wechsel- 
wirkung ein  Potential. 

Die  lebendige  Kraft  eines  Punktsystems,  und  analog  sein 
inneres  Potential  0,  gestattet  eine  eigentümliche  Zerlegung^®),  die 
eine  entsprechende  der  Energie  E zur  Folge  hat  und  für  gewisse 
Auw’endungen  wichtig  ist. 

Sei  das  Massensystem  in  mehrere  Gruppen  geteilt,  und  seien 
diese  Gruppen  durch  die  oberen  Indices  n unterschieden,  während 
die  unteren  sich  auf  die  Punkte  derselben  Gruppe  beziehen. 
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Die  lebendige  Kraft  der  Teile  einer  dieser  Gruppen 


= i = {{ulf  + K)2  + {tclY) 

transformieren  wir  durch  Einführung  der  absoluten  Geschwindigkeits- 
componenten  des  Schwerpunktes  der  Gruppe  und  der  re- 

lativen ua,  üa,  Wh  der  Teilchen  ml  gegen  jenen.  Setzt  man  dann 
f («”)2  + + (r)2  = 

I + w + (ro;)‘  = («;)“, 

SO  bezeichnet  die  resultierende  Schwerpunktsgeschwindigkeit  der 
Gruppe,  S3a  die  relative  Gesamtgeschwindigkeit  von  ml,  und  man 
erhält  nach  leichter  Rechnung,  da 


ist, 

oder  kurz 
50') 


0 = :i'mlul,  0 = -^m;ÖA”,  0 = ^m^D;: 
= iir^r^ml  + lJ^(f8l)hnl, 
i//«  = ipi  + 


d.  h.,  die  lebendige  Kraft  der  Gruppe  ist  zerlegt  in  die  lebendige 
Kraft  der  Schwerpimktsbewegung  und  die  lebendige  Kraft  der  Be- 
wegung relativ  zum  Schwei*punkt.  Genau  so  läßt  sich  die  lebendige 
Kraft  aller  Gruppen,  d.  h.  des  ganzen  Systems,  schreiben 

50")  -f 

Das  Gesamtpotential  0 ist  nach  (47")  gleich  JS”  faßt  man 
unter  0«  alle  Wechselwirkungen  zusammen,  die  zwischen  Massen  ver- 
schiedener Gruppen  statttinden,  unter  0,  die  zw'ischen  Massen  der- 
selben Gruppe,  so  kann  man  auch  zerlegen 

50'")  0=0„+0.. 

Hieraus  folgt  schließlich  die  Zerlegung  der  Energie 

E — Ea  + Ei. 

Wir  fügen  hieran  eine  allgemeine  Bemerkung. 

Die  Gleichung  der  Energie 

(iE  = d{(U  + ^)  = d\4 

ist  im  vorstehenden  bewiesen  allein  für  ein  System  von  Massen- 
punkten mit  Wechselwirkungen  spezieller  Art;  sie  wird  neuerdings 
aber  hypothetisch  auf  Massensysteme  ganz  beliebiger  Art  ausge- 
dehnt.^®) Maßgebend  ist  dabei  die  Anschauung,  daß  die  Energie 
der  sichtbaren  Bewegung,  auf  welche  unsere  J^ormel  zunächst  be- 
zogen ist,  nur  einen  Teil  der  Gesamtenergie  eines  Körpers  dai'stellt, 
daß  andere  in  anderen  Formen  existieren,  einer  z.  B.  durch  die 


I 
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direkt  nicht  wahrnehmbaren  Bewegungen  seiner  kleinsten  Teilchen 
gegeben  ist,  und  daß  bei  ihrer  Berücksichtigung  sich  alle  in  der  Natur 
vorkommenden  Kräfte  als  konservativ  erweisen. 

Daß  in  der  That  eine  solche  Vorstellung  das  Gültigkeitsbereich 
der  Energiegleichung  vergrößert  und  scheinbare  Widersprüche  zum 
Verschwinden  zu  bringen  vermag,  zeigt  die  vorstehende  Zerlegung. 
Denn  wenn  man  die  mit  dem  Index  (i)  versehenen  Anteile  an  leben- 
diger Kraft  und  Potential  auf  unsichtbare  Bewegungen  bezieht,  so 
erhält  man  bei  alleiniger  Einführung  der  auf  die  sichtbaren  bezüg- 
lichen Anteile  (a)  einen  Widerspruch  mit  der  Energiegleichung,  den 
die  vervollständigte  Betrachtungsweise  hebt  Umgekehrt  giebt  in 
diesem  Fall  die  Formel 

(TA  - (i{(K  + ^a)  = -h  = (IE; 

den  Wert  der  Energie waudelung  an,  der  durch  unsichtbare  Vor- 
gänge zu  erklären  ist,  und  damit  zugleich  ein  Mittel,  um  seine 
Größe,  die  wegen  der  nicht  direkten  Wahrnehmbarkeit  der  die 
innere  Energie  enthaltenden  Vorgänge  einer  Berechnung  aus  dem 
Bewegungszustande  unzugänglich  ist,  quantitativ  zu  bestimmen,  wenn 
man  nur  zuvor  äußere  Merkmale  festgestellt  hat,  welche  einen  be- 
stimmten inneren  Zustand  eindeutig  charakterisieren. 

Für  derartige  Anwendungen  der  Energiegleichung  werden  die 
späteren  Teile  mannigfaltige  Beispiele  liefern. 


§ 7.  Wechselwirkungen,  die  nur  Punktionen  der  Entfernung  sind. 

Die  Gesetze  von  Newton  und  Coulomb. 

Die  Bewegung  eines  Punktsystemes  zu  bestimmen  ist  auch  in 
dem  relativ  einfachen  Falle,  daß  äußere  Kräfte  nicht  wirken,  also 
die  Gleichungen  (43)  und  (45)  sechs  erste  Integrale  liefern,  und 
daß  die  inneren  Kräfte  nur  Funktionen  der  Entfernungen  sind,  eine 
die  Kräfte  der  Analysis  im  allgemeinen  übersteigende  Aufgabe. 

Um  so  bemerkenswerter  ist  ein  spezielles  Gesetz  der  inneren 
Kräfte,  welches  die  Reduktion  des  gestellten  Problemes  auf  das  ein- 
fache und  auf  Seite  31  bereits  gelöste  der  Bewegung  eines  Massen- 
punktes unter  der  Wirkung  eines  festen  Attraktionscentrums  ge- 
stattet Es  ist  das  der  Fall,  wo  die  inneren  Kräfte  den  Produkten 
der  wechselwirkenden  Massen  in  ihre  Entfernung  proportional  sind. 
Dabei  dürfen  auch  äußere  Kräfte  wirken,  die  konstant  und  den 
Massen  proportional  sind. 

Hier  nehmen  die  Gleichungen  (41)  die  Form  an 
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dt* 


A —f  ^ mu{xh  — a-ft), 

k{h) 


= Ji-f  ^”ik{j/h-  J/k), 

“ ' fc(/i) 

= G-f  ^rrikizh  - Tfc); 


dabei  sind  j5.  C und  f die,  übrigens  willkürlichen,  Konstanten 
der  äußeren  und  inneren  Kräfte. 

Dieses  System  ist  nun  aber  unter  Rücksicht  auf  (42)  identisch  mit 


51') 


d t* 
d /* 
dt* 


= A -f[xu  — |)-i’mfc, 
= B — f[yu  — »/)-2’7«fc, 


oder,  da  nach  (43) 


51") 

ist,  auch  mit 


_ p 

dt*  ~ dt*  ~ ^ 


51'") 


d*(Xf^  - I) 

dt~ 


— 1}) 


V)^jnk, 


dt* 


= — f[^h  — ^)^rrik. 


Die  relative  Bewegung  jedes  Massenpuuktes  mf.  um  den  Schwer- 
punkt, dessen  Bewegung  durch  (51")  gegeben  ist,  vollzieht  sich  also 
ebenso,  als  wenn  letzterer  ein  festes  Kraftcentrum  wäre,  welches  die 
Summe  aller  Massen  enthielte  und  nach  demselben  Gesetze  wirkte, 
wie  die  einzelnen  Massenpunkte. 

Eine  ähnliche  Zurückführung  und  darauf  gegründete  Lösung 
des  Bewegungsproblemes  ist  bei  inneren  Kräften,  welche  beliebige 
Funktionen  der  Entfernungen  sind,  nur  möglich,  wenn  die  Anzahl 
der  bewegten  Punkte  gleich  zwei  ist. 

Hier  folgt  nämlich  aus  den  Gleichungen  (42),  falls  die  beiden 
Punkte  durch  die  Indices  (1)  und  (2)  charakterisiert  werden, 


("h  + - I)  = "»2  ("*’i  - ("h  + "^2) (^2  - ^)  = "h  ("**2  - "*"1) 
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woraus  die  Werte  der  Entfernungen  und  der  beiden  Massen 
von  dem  Schwerpunkte  sich  bestimmen  zu 

("»1  + m^)  Tj  = 7^2  rj2  , (/Wj  + m^)  . 52') 

Setzt  man  noch  = wo  R eine  Funktion  von 

allein  ist,  so  kann  man  die  Bewegungsgleichimgen  (41)  sclireiben 


oder  wie  oben 


/ 


worin  R^  und  R^  bezeichnen,  daß  in  der  Funktion  R{i\2)  ^13 

resp.  der  erste  oder  zweite  der  Ausdrücke  aus  Gleichung  (52')  ein- 
gesetzt ist. 

Die  relative  Bewegung  jedes  der  beiden  Massenpunkte  um  den 
Schwerpunkt  ist  also  dieselbe,  als  wäre  dieser  ein  ruhendes  Kraft- 
centrum, dessen  Wirkung  dem  aus  durch  die  .ausgeführte  Sub- 
stitution erhaltenen  und  nur  von  der  bezüglichen  Entfernung 
resp.  abhängigen  Gesetz  folgt.  — 

Von  allen  Wechselwirkungen  der  in  diesem  Abschnitt  be- 
trachteten Art  beansprucht  das  weitaus  größte  Interesse  die  An- 
ziehung, welche  nach  Newton’s  Hypothese  ^^)  zwei  Massen  unter  den 
Umständen,  wo  man  sie  als  materielle  Punkte  betrachten  kann,  auf- 
einander ausüben,  die  sogenannte  allgemeine  Gravitation.  Für 
sie  ist 


woraus  folgt 


^hk  = ■—  8 ) 

^hk 


<Phk  = - 


k mj. 


hk 


53) 

53') 


k bezeichnet  eine  universelle  Konstante,  deren  Dimension 


immer 
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unter  Zugrundelegung  der  Seite  17  getroffenen  Verfügungen  über 
Kraft  und  Masse  — gegeben  ist  durch 
53")  [Ä]  = 

ihr  numerischer  Wert  ist  durch  die  Beobachtung  zu  bestimmen. 

Die  vorstehende  Form  des  Elementargesetzes  hat  — wie  sjm- 
ter  zu  enveisen  sein  wird  — zur  Folge,  daß  für  die  Anziehung, 
welche  von  kugelförmigen  Massen  mit  in  koiicentrischen  Schichten 
homogener  Verteilung  auf  äußere  Punkte  ausgeübt  wird,  die  Gesamt- 
masse im  Mittelpunkt  vereinigt  gedacht  werden  kann.  Da  diese 
Voraussetzung  bei  den  Weltkörpern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nahezu  erfüllt  ist,  so  sind  dieselben  für  die  Berechnung  ihrer  fort- 
schreitenden Bewegungen  äußerst  nahe  als  materielle  Punkte  zu 
betrachten,  und  da  die  übrigen  Voraussetzungen,  auf  welchen  die 
Gleichungen  (43),  (45)  und  (48)  beruhen,  gleichfalls  bei  dem  Gesetz 
der  allgemeinen  Gravitation  zutreffen,  so  sind  deren  Resultate  so- 
gleich auf  die  kosmischen  Bewegungen  anwendbar. 

In  dem  Falle,  daß  das  Massensystein  sich  auf  nur  zwei  Punkte 
von  sehr  verschiedener  Masse  reduziert,  wie  bei  der  Betrachtung 
der  Sonne  und  eines  Planeten,  oder  eines  Planeten  und  eines  Satel- 
liten, kann  der  Massenmittelpunkt  als  mit  dem  Punkt  von  größerer 
Masse  nahe  zusammenfalleud  betrachtet  werden;  der  Punkt  von 
kleinerer  Masse  bew'egt  sich  relativ  zu  dem  ersteren  in  einem  Kegel- 
schnitt, dessen  einen  Brennpunkt  jener  einnimmt.  Bei  dieser  Bewegung 
ist  nach  (3T)  die  Flächengeschwindigkeit  konstant,  d.  h.  die  Radien- 
vektoren bestreichen  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Flächen.  Laufen 
um  denselben  Punkt  von  sehr  großer  Masse  mehrere  von  sehr 
kleiner,  deren  Wechselwirkungen  vernachlässigt  werden  können,  in 
elliptischen  Bahnen,  so  verhalten  sich  die  Quadrate  der  Umlaufs- 
zeiten wie  die  Kuben  der  großen  Axen  der  Bahnellipsen ; — ein  Satz, 
der  in  nahem  Zusammenhang  steht  mit  dem  aus  Gleichung  (32'") 
geschlossenen. 

Dies  sind  die  von  Kepler^®)  gegebenen  Gesetze  der  Planeteu- 
bewegiing.  — 

Die  Konstante  k des  NEWToN’schen  Gesetzes  läßt  sich  infolge 
des  oben  citierten  Satzes  über  die  Attraktion  von  Kugeln  leicht 
durch  die  Beschleunigung  g der  Schwere  an  der  Erdoberfläche  aus- 
drücken.  Bezeichnet  man  nämlich  die  Masse  der  Erde  durch  M, 
ihren  Radius  durch  B,  so  folgt  aus  (53)  für  die  Beschleunigung 
eines  Massenpunktes  an  der  Erdoberfläche 

53"')  g = , also  A = ^ . 
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Der  numerische  Wert  von  k ist  im  (cm,  g,  sec)-System,  da 
3/=  6*03. 10*S  R = 6-37. 10»,  g = 981  ist 

k = 6*63.10-8.  - 

Da  die  Gravitation  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Materie 
ist,  so  kann  man  sie  zur  Definition  einer  von  der  bisher  benutzten 
abweichenden  Masseneinheit*®)  verwenden.  Geht  man  auf  den  ersten 
Ansatz  (12)  zurück,  durch  welchen  der  Begriff  der  Kraft  eingeführt 
ist,  nämlich  die  Beziehung 

K = f m B , 

und  wendet  ihn  auf  einen  Massenpunkt  m an,  der  sich  unter  der 
Wirkung  der  Gravitation  eines  im  Koordinatenanfang  festgehaltenen 
Masseupunktes  M nach  diesem  hin  bewegt,  so  giebt  obige  Formel 

hieraus  folgt 

k 

Macht  man  hierin  f = k,  w as  zulässig  ist,  da  weder  über  die  Kraft-, 
noch  die  Masseneinheit  bereits  verfügt  ist,  so  folgt 

M = B r*, 

d.  h.,  es  ist  diejenige  Masse  als  Masseiieinheit  definiert,  welche  in 
der  Entfernung  Eins  die  Beschleunigung  Eins  bewirkt.  Die  Masse 
hört  damit  auf,  eine  Fundamentalgröße  zu  sein,  sie  wird  zu  einer 
abgeleiteten;  demgemäß  ist  ihre  Dimension  jetzt  auch 

[M]  = 

Da  durch  die  Verfügung  f = k nur  über  die  Masseneinheit  ver- 
fügt ist,  so  behalten  wir  immer  noch  Freiheit,  die  Krafteinheit 
beliebig  zu  bestimmen,  und  sow’ohl  das  NEwroN’sche  Gesetz,  als  der 
obige  Ansatz  für  K legen  es  nahe,  f = k — \ zu  machen.  Dann  ist 
K — mB  und  also  die  neue  Krafteinheit  durch  die  neue  Masseu- 
einheit  ebenso  definiert,  wde  in  unserem  früheren  System  durch  das 
Gramm.  Die  Dimension  von  K ist  natürlich  ganz  verändert;  es 
gilt  jetzt 

[A]  = 

Die  Masse  der  Erde  bestimmt  sich  in  diesem  Maßsystem 
laut  (53"')  gemäß 

ist  also  gleich  dem  Produkt* aus  der  Beschleunigung  der  Schwere 
an  der  Erdoberfläche  in  das  Quadrat  ihres  Radius.  — 


image 

not 

available 
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von  r unabliängig  werden  läßt,  also  faktisch  eine  Erweiterung  nicht 
bezeichnet. 

Für  nur  zwei  Massenpunkte  und  die  Einwirkung  äußerer  mit 
den  bezüglichen  Massen  proportionaler,  im  ührigen  aber  konstanter 
Kräfte  läßt  sich  auch  hier  das  Bewegungsproblem  auf  das  der  Ein- 
wirkung eines  festen  Kraftcentrums  auf  einen  Massenpunkt  und  auf 
Quadraturen  zurückführen.  Denn  wegen  der  Beziehungen  (52)  und 
(52')  erhält  man  auch  hier  die  Gleichungen  (52'"),  nur  daß  und 
R.^  jetzt  außer  den  respektiven  Entfernungen  und  der  Massen- 
punkte vom  Schwerpunkt  auch  deren  erste  und  zweite  Dilferential- 
quotienten  nach  der  Zeit  enthalten. 

Betrachtet  man  nur  den  einen  Punkt  und  legt  die  XF- Ebene 
der  Ebene  der  relativen  Bewegung  um  den  Schwerpunkt  parallel, 
so  erhält  man  die  beiden  Integrale  durch  die  Gleichung  der  leben- 
digen Kraft  und  den  Flächensatz  in  der  Form 

= 55') 

geliefert,  worin  58^  die  relative  Linear-,  3?^  die  relative  Flächen- 
geschwindigkeit und  relative  Potential  für  die  Masse  Eins, 

w'ie  es  die  Substitution  (52')  liefert,  bezeichnet,  (5  und  d’  aber  die 
Integrationskonstanten  sind.  Drückt  man  die  relative  Bewegung 
durch  die  Polarkoordinaten  und  aus,  so  kann  man  aus  den 
beiden  Gleichungen  (55')  eliminiren  und  erhält  dadurch,  dagj  nur 
Tj  und  r[  enthält,  eine  Gleichung  zwischen  diesen  beiden  Größen 
und  damit  zwischen  und  t\  drückt  man  endlich  dt  in  9?^  durch 
Tj  und  dr^  aus,  so  erhält  mau  eine  Gleichung  zwischen  r^,  dr^  und 

die  Dift'erentialgleichung  der  Bahn.  — 

Unter  den  Wechselwirkungen  der  behandelten  Art  erregt  be- 
sonderes Interesse  diejenige,  welche  dem  Ausdruck 

^P  = 7(l  + ?)  56) 

entspricht,  in  dem  a und  c Konstanten  bezeichnen. 

Aus  ihm  folgt 


der  Wert  von  K läßt  hervortreten,  daß  c diejenige  relative  Ge- 
schwindigkeit ist,  welche  zwei  ohne  relative  Beschleunigung  bewegte 
Massenpunkte  besitzen  müssen,  um  nach  dem  obigen  Gesetz  keine 
Wirkung  aufeinander  zu  üben. 

Voigt,  Theoretische  Physik.  4 
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Setzt  mau  in  (56') 

ff  = Ä’  Cj  ^2 , 

so  erhält  mau  die  Erweiterung,  welche  W.  Weber dem  Cuulomb*- 
schen  Gesetz  gegeben  hat,  um  die  Erscheinungen  der  Elektrostatik, 
Elektrodynamik  und  Induktion  durch  eine  einzige  Formel  zu  um- 
fassen; dieselbe  lautet 


56")  K 


+ 


2 r r"\ 
-f-J  » 


(/> 


+ 


Ä-V,  (>, 


Für  ihre  Anwendung  hat  man  sich  die  Vorstellung  zu  bilden, 
daß  ein  elektrischer  Strom  in  einem  linearen  Leiter  s dadurch  zu- 
stande kommt,  daß  in  demselben  gleichzeitig  gleiche  Mengen  j)Osi- 
tiver  und  negativer  Elektricität  mit  gleichen  Geschwindigkeiten  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  strömen.  Beiinden  sich  auf  der  Längen- 
einheit des  Leiters  die  positive  und  die  negative  Elektricitätsmenge  e, 
und  besitzen  sie  die  Geschwindigkeiten  ± T,  so  nennt  man  2ei  = J 
die  elektrische  Stromstärke  in  dem  speziellen  Maße,  in  dem  e ge- 
messen ist.  Wir  legen  der  Stromstärke  die  Richtung  bei,  in  welcher 
sich  die  positive  Elektricität  bewegt. 

Ein  solcher  äußerlich  ruhender  Strom  von  konstanter  Stärke 
übt  auf  ruhende  elektrische  Teilchen  keine  Einwirkung,  weil  für 
die  in  ihm  strömende  })Ositive  und  negative  Elektricität  (r')^  und  r" 
die  gleichen  sind;  dagegen  zeigt  er  spezifische  Wirkungen  auf  andere 
ruhende  Stromläufe  und,  äußerlich  bewegt  oder  in  seiner  Strom- 
stärke verändert,  auch  auf  statische  Elektricität. 

Um  diese  Kräfte  abzuleiten,  dient  die  Hypothese,  daß  die 
Summe  der  Wirkungen,  welche  die  positive  und  die  negative  Elektri- 
cität in  einem  Teil  des  Leiters  erfährt,  die  Kraft  ergiebt,  welche 
auf  die  j)onderable  Materie  dieses  Teiles  ausgeübt  wird;  daß  da- 
gegen die  Differenz  der  nach  der  Richtung  des  Leiters  genommenen 
Komponenten  dieser  Wirkungen  die  sogenannte  elektromotorische 
Kraft  darstellt,  welche  sich  in  einer  Beschleunigung  der  Elektricitäts- 
beweguiig  und  damit  einer  Veränderung  der  Stromstärke  äußert. 

Denke  man  sich  nun  die  Elemente  und  ds^  zweier  linearer 
Leiter  und  s^,  die  selbst  mit  den  beliebigen  Geschwindigkeiten 

und  in  den  beliebigen  Richtungen  /j  und  bewegt  werden, 
und  innerhalb  deren  die  elektrischen  Teilchen  + und  i mit 
den  veränderlichen  Geschwindigkeiten  i und  + Hießen,  daun 
ist  allgemein 


d r 
6~t 


6 .V, 


u. 


I ^ 


^ bk  dl. 
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,,  ö*r 

r — 


dt^ 


d*r 


2 I ^ 2 I ^ 

dl<J  ”2  + ß 


ö*  r 


' T2  . rri 

/,*  1 ^ ö V ^ 

4.  2--^-"'--  n 71  4-  r 4-2  — 7/  r 

^ Ös^ds,  1 2 + - ö ö /,  1 ' 1 + ^ ö 5,  Ö /,  1 ^2 
4-  2 ^ t/  F 4-  ^ n F 4-  2 — F F 


, dr  du^  , „ . 

+ ~ ~ +ä7 


d r 8 j/  j ^ 


8 r 8 Vi  , 8 r 8 ^ 

Fli  8 t T/’ 


57') 


8 .s'i  8 t 1/  oj 

hierin  ist  für  ein  Teilchen  + resp.  du,^  j d t = + dV,Jdt 

zu  setzen. 

Bezeichnet  man  die  Elementarwirkung,  welche  ein  Teilchen 
± von  einem  anderen  4z  e.^  erfährt,  durch  + und  die 

Summe  über  alle  Teilchen  in  ds^  resp.  ds^  durch  Ji’j  resp.  ‘l^^nu 
wird  nach  der  oben  gegebenen  Definition  die  ponderomotorische  Wir- 
kung 1^12  von  d auf  ds^  in  der  Kichtung  der  Verbindungslinie  r 
liegen  und  gegeben  sein  durch 

Pl2  = +r,  + ^ +e.,  - ^,  + A +f.+ A _e,,  58) 

die  elektromotorische  Elo  hingegen  in  d.s^  fallen  und  lauten 

P'\2  = 2(A  + e»,  + ei  + A"+  e,,  - f,~  A _ A _ _ e,)COS(^,  5j)  58  ) 

Diese  Ausdrücke  berechnen  sich  sehr  leicht  unter  Rücksicht 
auf  (57)  und  (57')  und  ergeben,  wenn  man  noch  die  Stromstärken 
t/j  und  einführf  und  cos  (A-,  .V.)  = — dr  I d .Vj  setzt , die  beiden 
Grundformeln 


fy*  4/l“  »T*  Ja  (1^4  (ISa  { 

P;,,  = ^^4/— 4 

8 //f,  rf.v,  p/j 


ö*  ;• 

8 s^  8 s 


ili»';).  "*> 


l-'l 

8^r 

1 ^r. 

8r\ 

1 8 r 

+ 27 

dJ., 

8 r 

drj 

lr*\ 

8 s^  8 t 

2 8 

8t) 

d t 

8 Sy 

Ai2  = + 

WO  die  Differontiahpiotienten  von  r nach  t sich  allein  auf  die  Wirkung 
der  Translation  von  d.9^  und  d.'i^  beziehen. 

Diese  Gleichungen  gel)en  die  Klementargesetze  der  Elektro- 
dynamik und  Induktion  linearer  Leiter,  das  ei*stere  mit  dem  von 
A>rpi:RE^^  herrührenden  identisch,  das  letztere  mit  dem  von  F.  Neu- 
MAXX^^)  angegebenen  wesentlich  gleichwertig. 

Das  W.  WEBEii’sche  Potential  01>  der  Wechselwirkung  zwischen 
den  elektrischen  Teilchen  der  Elemente  7^.7  und  ds^  erhält  man  aus 
der  zweiten  Formel  (56")  unter  Rücksicht  auf  (57)  folgendermaßen 

60) 


, , 2 k'  J,  Jj  <l  s,  (I  .«fj  8 r 8 r 

= — - „::8 ^ 5T  5 


re. 


8 Sy  8s 


gehören  d.<i^  und  rf.Vj  zw'ei  geschlossenen  liiieänui  Stromläufen  und 
^2  Ulit  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  konstanten  Stärken  und  an, 
80  folgt  hieraus  das  Gesamtpotential  ilu*er  Wechselwirkung 

4* 
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60') 


2k' rrds^ds^  dr  dr 

c*  JJ  r ^8^^s^ 


woraus  durcli  teilweise  Integration  nacli  äj  oder  resultiert 

j,  J,  rrdsi  ds^  ö*T* 

Nun  ist  aber  leicht  ersichtlicher  Weise  d^r^lds^  ds^  = — 2cos(.fp  s^),  also 

“s  {»„  ,,)  = - ./,  J,  77,,,  60") 


worin  ^12  eine  neue  Bezeichnung  ist 

ist  das  Entgegengesetzte  von  dem  durch  F.  Neumaxn^^) 
angegebenen  elektrodynamischen  Potential  zwischen  und  s^,  dessen 
Variation  die  Arbeit  aller  Wechselwirkungen  P'12  angiebt;  II12  ist  also 
dieses  Potential  selbst  für  die  Stromstärken  = l.  Es  kann 

dazu  dienen,  um  die  aus  dem  Ausdruck  (59')  für  E\2  durch  Summation 
über  und  folgende  elektromotorische  Gesamtkraft  JS12,  die  in  .fj 
durch  die  Bewegung  von  und  wie  durch  die  Änderung  von 
induziert  wird,  in  einfacher  Weise  auszudrücken. 

Berücksichtigt  man  nämlich,  daß  identisch 


^ r Bt  _ ^ L 

ÖS,  ~ r dSföt  r*  ds^dt 

ist,  so  erhält  man  durch  geeignete  teilweise  Integration  des  ersten 
Gliedes  der  Formel  (59')  nach  leicht 


ei\  I’  Sk'e.  rr.  j fJ,  / ö*r  . br  dr\dr  1 rfj,  dr  örl 

61)  = - VJJ  ''■'»  p i 87,  8, -rrST  ft,  87.)  • 

Vergleicht  man  hierin  das  erste  Glied  mit  Formel  (59)  und  benutzt, 
daß  Fi2dr  die  Arbeit  der  Wechselwirkung  P^o  ist,  und  vergleicht 
man  das  zweite  Glied  mit  der  Formel  (60'),  so  erhält  man 


61') 


12 


= 2e,( 


T 1 TT 

"dT  + "1*  dl 


2 


dt 


Die  Ableitung  dieser  wichtigen,  ebenfalls  von  F.  Neümann^^ 
herrührenden  und  vielfach  geprüften  Formel  setzt  aber  voraus,  daß 
drjdt  längs  «2  sich  stetig  ändert,  also  der  induzierende  Stromlauf 
keine  sogenannten  Gleitstellen  enthält  Doch  läßt  sie  sich  durch 
eine  spezielle  Untersuchung  der  in  diesen  stattfindenden  Vorgänge  auch 
allgemein  beweisen. 

Das  W.  WEBEBSche  Grundgesetz  führt  also,  auf  lineäre  Strom- 
läufe angewandt,  zu  Resultaten,  welche  mit  der  Beobachtung  im  Einklang 
sind.  Bei  der  Üljertragung  auf  räumliche  Strömungen  bieten  sich  in- 
dessen Schwierigkeiten,  die  bisher  noch  nicht  befriedigend  gehoben  sind. 
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§ 9.  Der  Satz  vom  Virial;  kinetische  Theorie  der  Gase  und 

Lösungen. 


Multipliziert  man  die  Gleichungen  (40)  resp.  mit  und 

addiert  sie,  so  kann  man  das  Resultat  schreiben 


J /2  ] ==  — i (-^A^A  + ^/i.Va  + ^h^h) 

“ i (x/,  A/,  Jt  + y/i  -1 7,  k -f-  ^7.  k)  ? 

k 

wobei 

’•(,  = V-''/  + 

den  Abstand  des  Alassenpunktes  vom  Koordinatenanfangspunkt 
bezeichnet.  Die  Funktion  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung 
heißt  das  Virial  der  auf  wirkenden  Kräfte. 

Ist  nur  ein  Alassenpunkt  vorhanden  und  dieser  in  oscillato- 
rischei*  Bewegung,  so  daß  über  eine  angemessene  Zeit  genommen 
der  Mittelwert  von  rP  (r^)  / d P verschwindet,  so  wird 


~ + ^4, , 62') 

wo  der  Index  jui  anzeigt,  daß  von  den  Klammerausdrücken  der 
mittlere  Wert  genommen  werden  soll. 

Sind  hingegen  sehr  viele  Alassenpunkte  vorhanden  und  in 
solcher  Bewegung,  daß  in  der  aus  (02)  durch  Summation  über  alle 
Alassenpunkte  erhaltenen  Formel  der  Ausdruck  SSm,,rh^  sich  mit 
der  Zeit  entweder  gar  nicht  oder  nur  gleichförmig  ändert,  so  er- 
hält man  nach  leichter  ümformung  der  letzten  Summe: 


^ -5*  jTif^  f ^ ^{Xi,  Xh  -f  Ihyu  4-  ^a)  1 

“ (-^7,  k {^h  — ^'k)  + ^hk{]Jh—  l/k)  -\r  Zhki^h  — •2^a))>J 

worin  -S”  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  auf  Seite  40. 

In  beiden  Fällen  ist  also  die  mittlere  lebendige  Kraft 
gleich  dem  mittleren  Virial. 

Die  letzte  Formel  läßt  sich  bei  Einführung  der  ganzen  leben- 
digen Kraft  der  resultierenden  Kräfte  resp.  K^u  und  der 
relativen  Entfernung  zwischen  mu  und  »Wk  schreiben 


- i -S’  Ku  Th  cos  (Ak,  r/,)  -f-  \ JS”  A*  k ^ . 63') 

Khj.  ist,  wie  früher,  positiv  im  Falle  der  Anziehung,  negativ  im 
Falle  der  Abstoßung  gerechnet.  Für  ein  System,  welches  nur 
äußeren  oder  nur  inneren  Kräften  ausgesetzt  ist,  reduziert  sich 
die  rechte  Seite  auf  das  erste  resp.  zweite  Glied. 
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Man  benutzt  diese  Formel,  um  sich  von  dem  Verhalten  der 
Gase  Rechenschaft  zu  geben,  welche,  obwohl  ihre  kleinsten  Teile 
in  anderen  Aggregatzuständen  gegenseitige  Anziehungen  zeigen,  eine 
Expansivkraft  besitzen,  die  auf  gegenseitige  Abstoßung  zu  deuten 
scheint 

Dazu  stellt  man  sich  nach  dem  Vorgang  von  D.  Bekxoulli^^ 
vor,  daß  die  Atome,  welche  gemäß  den  Sätzen  der  Chemie  sich  im 
allgemeinen  in  dem  Verbände  von  Molekülen  oder  Molekülgruppen 
befinden,  eine  Bewegung  besitzen,  deren  Geschwindigkeit  mit  ge- 
steigerter Temperatur  wächst,  und  daß  bei  dieser  Bewegung  ein  oft- 
maliges Zusammenstößen  und  Zurückprallen  der  Moleküle  statt- 
findet, welches  mit  steigender  Temperatur  ihren  Zusammenhang  immer 
mehr  lockert.  Im  festen  Zustande  sollen  die  Moleküle  wesentlich 
um  unveränderliche  Ruhelagen  oscilliereu,  im  flüssigen  durch  den 
ganzen  erfüllten  Raum  fortschreiteu,  dabei  aber  dauernd  gegen- 
seitigen Attraktionen  ausgesetzt  sein,  während  im  gasförmigen  der 
Abstand  der  Teilchen  so  groß  gedacht  wird,  daß  dieselben  nur  selten 
merklich  aufeinander  ein  wirken,  im  allgemeinen  vielmehr  mit  kon- 
stanter Geschwindigkeit  geradlinig  fortschreiten.  Als  ein  ideales 
bezeichnet  man  ein  Gas  dann,  wenn  seine  Verdünnung  so  groß  ist, 
daß  von  allen  ^^'echselwirkungen  zwischen  seinen  Molekülen  ab- 
gesehen werden  kann. 

Ein  homogener  fester,  flüssiger  oder  gasförmiger  Köri)or,  «der 
sich  in  äußerer  Ruhe  oder  in  einer  hinreichend  langsamen  äußeren 
Bewegung  befindet,  erfüllt  demnach  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Formel  (03)  anwendbar  ist. 

Betrachten  wir  ein  von  festen  Wänden  umgebenes  Gasquantum, 
dessen  Moleküle  als  starre  Punkte  angesehen  werden  können,  also 
je  nur  aus  einem  Atome  bestehen,  in  dem  oben  detiuierten  idealen 
Zustande,  und  sehen  wir  von  der  Wirkung  der  Schwere  ab,  so  ist 
die  einzige  Wirkung,  welche  dasselbe  eiTährt,  die  Reaktion  der 
festen  Wand  gegen  die  anprallenden  Moleküle,  die,  weil  sie  auf 
molekularen  Kräften  beruht,  notwendig  normal  zu  der  festen  Wand 
gerichtet  ist.  Dieselbe  erstreckt  sich,  was  später  näher  begründet 
werden  wird,  im  Mittel  gleichmäßig  über  die  ganze  Fläche  der 
Wand  und  kann  demgemäß  für  jedes  Flächenelement  do  mit  dessen 
Größe  proportional,  nämlich  =pdu,  gesetzt  werden,  p heißt  dann 
der  Druck,  unter  welchem  das  Gas  steht,  oder  welchen  dasselbe 
gegen  die  Wand  ausübt;  seine  Dimension  ist 

03")  O]  = 
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Wir  erhalten  demgemäß 

ä;  cos  (A;,  rj  = ^ tj dar  cos (n,  r\  64) 

wo  11  die  Kichtuiig  der  äußeren  Nonnale  auf  do  bezeichnet.  Das 
Integral  bestimmt  aber  das  dreifache  des  von  dem  Gase  erfüllten  Vo- 
lumens r,  und  die  Formel  (63')  ergiebt  sonach,  wenn  die  Wechsel- 
wirkungen zwischen  den  einzelnen  Teilclien  zu  vernachlässigen  sind: 

64') 

Dieses  Resultat  läßt  sich  auf  den  Fall  übertragen,  daß  zwar 
noch  von  den  Wechselwirkungen  zwischen  verschiedenen  ^lolekülen 
abgesehen  wird,  jedes  ^Molekül  p aber  mehrere  Atome  enthält, 
welche  Kräfte  aufeinander  ausüben. 

Ein  solches  3Iolekül  bewegt  sich  nach  den  gemachten  Grund- 
annahmen  und  nach  den  Formeln  (43)  mit  Ausnahme  der  sehr 
kurzen  Zeiträume,  wo  es  sich  in  der  Wirkungssphäre  der  Wand 
betindet,  so,  daß  sein  Schw^erpunkt  mit  konstanter  Geschwindigkeit 
in  gerader  Linie  fortschreitet. 

Beziehen  wir  also  das  Molekül  auf  ein  in  seinem  Schwerpunkt 
festes,  parallel  mit  sich  fortschreitendes  Koordinatensystem,  so 
ändern  sich  die  Bewegungsgleichungeu  dadurch  nicht  und  geben 
deshalb  auch  die  Grundgleichung  (62)  in  ungeänderter  Form  wieder; 
nur  tritt  an  Stelle  der  gesamten  lebendigen  Kraft  W der  Atome 
jetzt  die  ihrer  Bewegung  relativ  zum  Schwerpunkt  des  Moleküls 
Da  nun  bei  der  großen  Anzahl  von  Molekülen,  innerhalb  deren  die 
Atome  sich  voraussichtlich  periodisch  bewegen,  alle  überhaupt  mög- 
lichen Bewegungszustände  stets  gleichzeitig  und  gleichmäßig  verteilt 
vorlninden  sein  werden,  so  wdrd  auch  für  diese  relative  Bewegung  die 
über  alle  Atome  und  Moleküle  erstreckte  Summe  in  der 

jederzeit  die  Entfernung  von  dem  zugehörigen  Molekülschwerpunkt 
bezeichnet,  sich  mit  der  Zeit  nicht  ändern,  also  aus  der  Gleichung 
für  die  relative  lebendige  Kraft  ebenso  herausfallen,  wie  oben  aus 
der  für  die  absolute  aufgestellten. 

Diese  Überlegung  führt  zu  dem  Resultat,  daß  jedenfalls  für  die 
Perioden,  innerhalb  deren  die  Moleküle  keine  äußeren  Kräfte  er- 
fahren, die  Beziehung 

= 65) 

gültig  ist,  unter  die  innere  oder  relative  lebendige  Kraft  aller 
Moleküle,  und  entsprechend,  unter  den  die  zwischen  den  Atomen 
desselben  Moleküles  statttindenden  Wechselwirkungen  verstanden. 
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Zweifelhaft  bleibt  sonach,  da  wir  Zusammenstöße  der  Moleküle 
miteinander  noch  ausscbließen,  nur  die  Anwendung  dieser  Formel  auf 
die  Zeiten,  wo  sich  die  Moleküle  der  Wirkung  der  Wand  ausgesetzt 
linden.  Indessen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  durch  letztere  die 
innere  lebendige  Kraft  beeintlußt  wird;  denn  die  Anzahl  der  Stöße 
gegen  die  Wände  hängt  bei  sonst  ungeänderten  Umständen  wesent- 
lich von  der  absoluten  Größe  des  gaserfüllten  Gefäßes  ab,  und  es 
sprechen  keine  Anzeichen  dafür,  daß  diese  auf  die  innere  lebendige 
Kraft  der  ^loleküle  intluiert.  Wir  werden  daher  die  Formel  (65) 
als  unter  den  gemachten  Annahmen  allgemein  gültig  betrachten. 

Setzt  man  nun  in  die  Gleichung  (63')  die  in  (50")  gegebene 
Beziehung  ein  und  berücksichtigt,  daß  in  dem  vor- 
ausgesetzten Falle  das  erste  Glied  rechts  mit  das  zweite  mit 

-J--i”(Ä\jkr/.jt)i  und  nach  (65)  mit  identisch  ist,  so  erhält  man 

65')  = 

d.  h.  die  Formel  (64')  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  daß  an  Stelle 
der  gesamten  lebendigen  Kraft  der  Molekularbewegung  die,  bei  ein- 
atomigen Molekülen  damit  identische  der  Schwerpunktsbewegung  steht. 

Bei  ungeäuderter  lebendiger  Kraft  k.  nach  dem 

Vorausgeschickten,  bei  ungeäuderter  Temperatur  — ist  sonach  für 
das  gegebene  (.Tasquantum  das  Produkt  aus  Druck  und  Volumen 
konstant,  in  Übereinstimmung  mit  dem  bekannten  Gesetz  von  Boyle 
und  Mabiotte ^'^).  Bei  wechselndem  Wärmezustand  eines  idealen 
Gases  dient  aber,  wie  in  dem,  die  Wärmeerscheinungen  behandelnden 
Teil  auseinandergesetzt  werden  wird,  der  einem  jeden  Zustand  ent- 
sprechende Wert  des  Produktes  vp  zur  Definition  der  sogenannten 
absoluten  Temperatur  T,  indem  man  nach  Gay  Lussac^®)  setzt 

66)  pv  = MBT, 

und  unter  M die  Masse  des  Gases  und  unter  B eine  seiner  Qualität 
individuelle  Konstante  versteht.  Daraus  folgt,  daß  nach  der  kine- 
tischen Vorstellung  die  lebendige  Kraft  der  Molekularbewegung 
innerhalb  der  Masseneinheit  ein  Maß  der  absoluten  Temperatur  ist; 
denn  es  gilt  in  der  That 

*>®')  •—  = f T. 


Die  erhaltene  Grundformel  (65')  wollen  wir  nach  zwei  Richtungen 
hin  umformen.  Erstens  wollen  wir  die  lebendige  Kraft  durch  den 
arithmetischen  Mittelwert  der  Quadrate  aller  Schwerpunktsgeschwin- 
digkeiten ausdrücken,  der  nach  dem  Seite  52  Bemerkten  mit 
zu  bezeichnen  ist;  es  ist  dann 
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71')  Uh  = cik  tür  Th  = 7fc  und  ph  = pu 

und  dahin  formulieren,  daß  gleiche  Yoluniina  vei'schiedener  Gase 
hei  gleichem  Druck  und  gleicher  Temjieratur  die  gleiche  Anzahl 
von  Molekülen  enthalten  ((.resetz  von  AvoGAnKü“*^).  — 

Befinden  sich  in  demselben  Raum  gleichzeitig  mehrere  Gase  und 
genügen  sie  der  Grundannahme,  daß  von  den  Kräften  zwischen  ihren 
Molekülen  abgesehen  werden  kann,  so  giebt  Formel  (65')  unmittelbar 

72) 

wo  {^a)k  'Peile  einer  Gasart  k bezieht.  M'äre  diese 

Gasart  in  dem  Volumen  v für  sich  allein  vorhanden,  so  würde  sie 
unter  einem  Drucke  Pj.  stehen,  gegeben  durch 

72')  = 

hieraus  folgt,  daß  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  mehrerer  Gasarteu 
in  demselben  Raume,  so  lange  die  gemachte  ^Voraussetzung  erfüllt  ist, 

X* 

4>)  = 

d.  h.  der  aktuelle  Druck  p gleich  der  Summe  der  Partialdrucke  p^ 
ist,  welchen  jedes  Gas  für  sich  bei  gleicher  'Jemperatur  in  dem  glei- 
chen Volumen  ausüben  würde  (Gesetz  von  Dalton*^).  — 

Bedenklicher  als  die  Berechnung  des  Eintlusses,  welchen  die 
inneren  Bewegungen  und  Kräfte  des  einzelnen  Moleküles  in  der 
Virialgleichung  (63)  ausüben,  ist  die  Beurtcdlung  der  Wirkung  von 
Kräften  zwischen  den  Atomen  vei'schi(*dener  Moleküle,  die  um  so 
bedeutender  werden  muß,  je  dichter  das  Gas  ist.  Hier  ist  man  mir 
auf  ungefähre  Schätzungen  angewiesen. 

Lägen  die  sämtlichen  Moleküle  in  gleichhirmiger  Verteilung 
durch  das  Volumen  v fest  und  in  so  dichter  Lagerung,  daß  die 
Sphäre  merklicher  Wirkung  eines  jeden  von  ihnen  eine  sehr  große 
Anzahl  der  anderen  umschlösse,  so  w'ürde  die  Wirkung  ihrer  At- 
traktion auf  innere  Punkte  sich  zerstören,  dagegen  auf  die  Ober- 
llächenelemente  do  eine  normale  Resultierende  pdo  geben,  die  sich 
zu  dem  Druck  pdo  der  Wände  addieren  müßte.  Da  diese  Resul- 
tierende unter  den  gemachten  Voraussetzungen  an  jeder  Stelle  der 
CM)erriäche  von  einer  Anzahl  Teilchen  herrühren  w'ürde,  die  der  Dichte 
ü des  Gases  direkt,  oder  dem  Volumen,  welches  die  ganze  Masse 
erfüllt,  indirekt  proi)ortional  w'äre  und  auch  auf  eine  analoge  Anzahl 
wirkte,  so  wird  es  wahrscheinlich,  daß  in  diesem  Falle  p mit  in- 
direkt proportional  etwa  gleich  ajv“  ist. 

Wären  die  Moleküle  in  Bewegung,  und  übten  sie  aufeinander  nur 
Kräfte  aus,  welche  sich  in  der  Undurchdringlichkeit  des  einen  für 
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die  Teile  des  anderen  äußern,  so  würde  vermntlich  deren  Wirkung 
nur  die  sein,  daß  das  Gesamtvolumen  v in  der  obigen  Fonnel  (65') 
durch  den  für  die  Bewegung  wirklicli  freien  Anteil  desselben  (u  — b) 
ersetzt  werden  muß,  wo  b sich  nicht  streng  bestimmen  läßt. 

Durch  derartige  wenig  befriedigende  Überlegungen  gelangt  man 
dazu,  die  Formel  (65')  für  allgemeinere  Fälle  zu  enveitern  zu 

+ 73) 

worin  wie  oben,  die  lebendige  Kraft  der  Scliwer})unktsbewegung 
der  Moleküle  bezeichnet,  die  nach  Abzug  der  lebendigen  Kraft  der 
Atome  um  die  Molekülscbweri)unkte  allein  übrig  bleibt.  Indem  man 
auch  hierin  die  linke  Seite  als  ein  Maß  der  absoluten  Temperatur 
betrachtet,  gelaugt  man  zu  der  Gleichung  von  van  der  Waals*^) 

-i/i5r=(p  + ^,)(.-i),  73') 

welche  sich  dem  Verhalten  der  Gase  bis  unter  den  Kondensations- 
punkt liinab  in  höchst  merkwürdiger  Weise  anschließt,  wenn  man 
rt  und  b als  Konstanten  betrachtet,  l'ber  die  Natur  aller  dieser 
Konstanten  wird  in  einem  späteren  Teil  zu  sprechen  sein.  — 

Ebensowenig  theoretisch  streng  zu  begründen  und  ebenso 
überraschend  in  der  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  sind  die 
Anwendungen  der  kinetischen  Vorstellungen  zur  Erklärung  der 
Eigenschaften  von  Lösungen,  insbesondere  stark  verdünnten.  Nach 
dem  Vorgang  von  van  ’t  Hoff‘^)  denkt  man  sicli  gewöhnlich  die 
Moleküle  der  gelösten  Sui)stanz  innerhalb  des  Lösungsmittels  in 
derselben  Weise  in  fortschreitender  Bewegung  begriffen,  wie  die 
Teile  eines  Gases  innerhalb  eines  sonst  leeren  Gefäßes;  die  Stelle 
der  Reaktion  der  festen  Wände  vertritt  dabei  die  Attraktion  der 
Teile  des  Lösungsmittels,  welche  auf  innere  Punkte  nach  Symmetrie 
unwirksam  ist,  auf  Stellen  nahe  der  Oberfläche  aber  eine  senkreclit 
zu  dieser  stehende  Resultierende  ergiebt,  welche  die  Moleküle  hin- 
dert, die  Flüssigkeit  zu  verlassen. 

Die  Fundamentalerscheinung,  welche  diese  Vorstellung  nahe 
legt,  ist  die  sogenannte  Osmose,  die  sich  folgendermaßen  auf- 
lässen  läßt. 

Es  sei  ein  vertikaler  Cylinder  in  seinem  unteren  Teil  mit  dem 
reinen  Lösungsmittel,  in  seinem  oberen  mit  der  Lösung  gefüllt  und 
die  Grenze  durch  eine  sogenannte  halbdurchlässige  Wand,  d.  h. 
durch  eine  poröse  Platte  gebildet,  welche  zwar  dem  Lösungsmittel, 
nicht  aber  der  gelösten  Substanz  den  Durchgang  gestattet.  So  wenig 
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die  Wirkungsweise  einer  solchen  Platte  mechanisch  klargestellt  ist, 
so  kann  man  docli  annelimen,  daß  sie  die  aufprallenden  ^loleküle 
der  gelösten  Substanz  zurückwirft,  während  sie  denen  des  Lösungs- 
mittels den  Durchgang  durch  die  Poren  gestattet. 

Während  nun  in  einem  für  sich  allein  vorhandenen  (Quantum 
der  Lösung  die  Stöße  der  Moleküle  der  gelösten  Substanz  gegen 
diejenigen  des  Lösungsmittels  nach  allen  Seiten  hin  gleichmäßig 
wirken,  giebt  die  jioröse  Wand,  welche  gewisse  Stöße  auflangt,  der 
Wirkung  der  entgegengesetzt  gerichteten  ein  in)ergewicht  über  die 
anderen.  Wäre  Wand  und  Lösung  beweglicli,  so  würden  dieselben 
sonach  in  entgegengesetzter  Richtung  beschleunigt  werden,  während 
ihr  gemeinsamer  Schwerpunkt  in  Ruhe  bliebe.  Ist  dagegen,  wie 
bei  der  Anordnung  des  Versuches  in  Wirklichkeit,  die  poröse 
Wand  ini  Cylinder  fest,  dieser  beiderseitig  olfen,  und  wirkt  auf 
die  Oberflächen  der  Flüssigkeit  der  Druck  der  Atmosphäre,  so  folgt 
die  Lösung  dem  erhaltenen  Antriebe  und  bewegt  sich  von  der  po- 
r<)Sen  Wand  hinweg,  während  reines  Lösungsmittel  durch  dieselbe 
nachdringt  und  sich  mit  der  Lösung  mischt.  Diese  Bewegung  dauert, 
wenn  keine  anderen  Kräfte  wirken,  so  lauge  an,  bis  die  ganze  Flüs- 
sigkeit sich  auf  der  oberen  Seite  befindet;  sie  kann  aber  durch  eine 
Kraft  oder  einen  Druck,  welcher  die  Lösung  nach  der  porösen  Wand 
hindrückt,  aufgehoben  werden.  Der  Überdruck,  welcher,  wenn  die 
Schwere  nicht  wirkt,  hierzu  auf  die  freie  Oberfläche  der  Lösung 
aiusgeübt  werden  muß,  ist  gleich  dem  Druck,  welchen  die  poröse 
Wand  durch  die  Molekularstöße  der  gelösten  Substanz  eiLährt.  und 
heißt  der  osmotische  Druck  der  Lösung. 


In  der  Praxis  tritt  an  Stelle  eines  solchen  äußeren  Druckes 
zumeist  die  Wirkung  des  Gewichtes  der  über  der  porösen  Wand 
stehenden  Lösung,  abzüglich  der  Gegenwirkung  des  auf  der  anderen 
Seite  drückenden  reinen  Lösungsmittels. 

Es  mag  bemerkt  werden,  daß  es  feste  Wände,  welche  die  vor- 
ausgesetzte Eigenschaft  der  Halbdurchlässigkeit  in  voller  Strenge 
besitzen,  nicht  giebt,  die  vorstehende  Schilderung  der  Wirklichkeit 
also  nicht  ganz  entspricht,  daß  vielmehr  stets  eine  kleine  Menge  der  ge- 
lösten Substanz  durch  die  poröse  Platte  dringt.  Am  vollständigsten  kann 
man  die  gemachten  Voraussetzungen  durch  Schichten  gewisser  Flüssig- 
keiten erfüllen  j“*®)  welche  man  zwischen  die  Lösung  und  das  reine 
Lösungsmittel  einschaltet,  und  welche  ihrerseits  zwar  das  Lösungs- 
mittel, aber  fast  nicht  die  gelöste  Substanz  auflösen.  Indessen  ge- 
statten dieselben  nicht  die  Messung  des  osmotischen  Druckes  in  der 
oben  beschriebenen  Weise,  da  sie  keine  Festigkeit  besitzen;  über- 
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haiipt  wird  dieser  Druck  in  der  Regel  iiiclit  direkt  beobachtet,  sondern 
aus  gewissen,  später  zu  betrachtenden  Eigenschaften  verdünnter  Lö- 
sungen berechnet.  — 

Wenn  die  oben  auseinandergesetzte  Anschauung  über  das 
Wesen  der  Osmose  richtig  ist,  so  müssen  die  früher  für  die  Gase 
gemachten  Ansätze  sich  aucii  hier  als  gültig  erweisen.  Es  ist  nun  sehr 
merkwürdig  und  nahezu  unverständlich,  daß  die  Beobachtungen  über 
den  osmotischen  Druck  mit  der  einfachsten  Formel  (65')  resp.  (66) 

2^  = pv  = MB 

in  welcher  jetzt  nur  die  lebendige  Kraft  der  Moleküle  der  ge- 
lösten Substanz  und  p den  osmotischen  Druck  bezeichnet,  in 
naher  Übereinstimmung  sind,  obgleich  dieselbe  unter  Vernachlässigung 
aller  Wechsehvirkungen  erhalten  ist,  und  obgleich  der  Raum  von  den 
Teilchen  des  Lösungsmittels  anscheinend  viel  dichter  erfüllt  wird, 
als  bei  einem  der  Kondensation  nahen  Gase  von  dessen  Molekülen. 
Der  Sinn  dieser  Thatsaclie  läßt  sich  dahin  aussprechen,  daß  der 
osmotische  Druck  in  einer  Lösung  derselbe  ist,  welchen  das  gleiche 
Quantum  gelöster  Substanz,  bei  derselben  Temperatur  innerhalb  des- 
selben Raumes  vergast,  auf  dessen  Wände  ausüben  würde. 

Da  die  Formel  (65')  hier  gilt,  so  kann  man  aus  ihr  genau  wde 
S.  57  auch  die  Folgerung 


ziehen,  wo  o die  Dichte  der  gelösten  Substanz  innerhalb  der  Lösung 
und  p den  osmotischen  Druck  bezeichnet,  und  mit  ihrer  Hilfe  aus 
p und  p das  mittlere  Quadrat  der  Molekulargeschwindigkeit  berech- 
nen. Dasselbe  vermag  man  auch  durch  die  Formel  (70) 

zu  leisten,  wenn  man  nur  das  Molekulargewicht  fik  der  gelösten  Sub- 
stanz kennt,  indem  man  für  das  Molekulargewicht  irgend  eines 
Gases  und  für  den  ihm  entsprechenden  Wert  setzt  Wählt 

man  für  die  Substanz  h etwa  Wasserstoff  und  bezieht  die  Atom- 
geiÄichte  auf  Wasserstoff  als  Einheit,  so  erhält  man,  da  Wasserstoff 
zwei  Atome  im  Molekül  enthält,  = 2 , und 

{r,\= 

Die  Anwendung  dieser  Resultate  wird  durch  den  Umstand  be- 
einträchtigt, daß  die  meisten  löslichen  Substanzen  ihre  molekulare 
Konstitution  von  einem  Lösungsmittel  zum  anderen  ändern,  bald 
mehrfache,  bald  Teilmoleküle  bilden,  ziuveilen  auch  in  ihre  Atome 
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zerfallen.  Auf  diese  Vorgänge,  die  man  aus  dem  verschiedenen 
physikalischen  und  chemischen  Verhalten  derselben  Substanz  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  erschließt,  ist  an  dieser  Stelle  einzugehen 
nicht  der  Ort. 

§ 10.  Weitere  Ausbildung  der  kinetischen  Theorie;  die  mittlere 
Weglänge  der  Moleküle.  Innere  Keibung,  adiabatische  Erwärmung, 

Effusion,  Diffusion. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  genaueren  Verfolgung  der 
Wirkungen,  welche  die  Kräfte  zwischen  den  einzelnen  Molekülen  eines 
Gases  ausUben,  als  sie  oben  zum  Zwecke  der  Ableitung  der  vax 
DER  WAALs’scheu  Gleichuiig  erforderlich  war. 

Das  charakteristische  dieser  Wirkung  ist  die  Ablenkung  der 
Moleküle  von  ihren  ursiu'ünglichen  in  anders  gerichtete  geradlinige 
Bahnen;  der  im  Mittel  zwischen  zwei  solchen  Ablenkungen,  die  man 
kurz  Stöße  nennt,  liegende  geradlinige  Weg,  die  freie  mittlere 
Weglänge,  sowie  die  mit  ihm  im  Zusammenhänge  stehende  Anzahl 
der  Zusammenstöße,  die  ein  Molekül  in  der  Zeiteinheit  erleidet, 
liefern  eine  deutlichere  Veranschaulichung  der  wirklich  statttinden- 
den  Bewegung,  als  es  die  früheren  Eesultate  zu  geben  vermochten. 
Mit  der  Bestimmung  dieser  Größen  wollen  wir  uns  ini  Anschluß 
an  die  Untersuchungen  von  (.'D.\rsics‘*^)  zunächst  beschäftigen  und 
dabei  die  Geschwindigkeit  aller  Moleküle  innerhalb  des  Gases  der 
Einfachheit  halber  als  gleich  aimehmen. 

Denken  wir  uns  ein  ruhendes  Molekül  und  ein  gegen  dasselbe 
anfliegendes,  so  wird  sich  um  den  Schwerpunkt  des  ersteren  eine 
Kugel  von  der  Eigenschaft  konstruieren  lassen,  daß,  wenn  die  noch 
geradlinige  Bahn  des  Schwerpunktes  des  zweiten  Moleküles  dieselbe 
schneidet,  die  Ablenkung  desselben  aus  seiner  ursprünglichen  Kich- 
tting  infolge  der  Wechselwirkung  eine  merkliche  Größe  hat.  Der 
Radius  M dieser  Kugel  ist  nicht  gleich  dem  Radius  der  Wirkungs- 
sphäre, von  der  ja  oben  angenommen  war,  daß  sie  eine  große  An- 
zahl von  Molekülen  umschlösse,  und  mag  daher  den  neuen  Namen 
des  Stoßradius,  die  Kugel  den  der  Stoßkugel  empfangen.  Ihre 
Beträge  werden  wahrscheinlich  von  der  Geschwindigkeit  des  stoßenden 
^[oleküles,  also  von  der  Temperatur  des  (r.-ises  abhängen. 

Sei  nun  ein  System  gleichtormig  verteilter  und  festgehaltener 
Moleküle  gegeben;  v von  ihnen  mögen  in  der  Volumeneinheit 
enthalten  sein,  vds  also  in  einer  Schicht  von  der  Fläche  Eins  und 
der  Dicke  din. 
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Bewegen  sich  innerhalb  dieses  Systeines  n Moleküle  in  paral- 
leler Richtung  mit  gleicher  Geschwindigkeit  1\  so  ist  der  Bruch- 
teil </n/n  der  während  dt  abgelenkten  bestimmt  durch  das  Verhält- 
nis der  in  einer  ebenen  Schicht  von  der  Dicke  des  durchmessenen 
AVeges  ds  = Vd t durch  Stoßkugeln  bedeckten,  also  undurchlässigen 
Fläche  zu  der  gesamten;  d.  h.,  es  gilt 

= nR-vVdt.  74) 

n ' 


Wegen  der  unendlichen  Kleinheit  von  dsi  sind  dabei  die  undurch- 
lässigen Stellen  als  von  Stoßkugeln  nur  einfach  bedeckt  zu  be- 
trachten. 

Hat  das  bisher  ruhend  angenommene  gestoßene  System  eine 
gemeinsame  Bewegung,  deren  (R*schwindigkeit  den  Winkel  rp  mit 
derjenigen  der  Bewegung  jener  //  stoßenden  Moleküle  einschließt, 
so  gilt  dieselbe  Formel  bei  Vertauschung  der  absoluten  Geschwin- 
digkeit V mit  der  relativen  Q,  die  bestimmt  ist  durch 


_ 2/7'j  cos  9^  . 74') 

In  dem  oben  bezeichneten  allgemeineren  Fall,  daß  sich  alle 
Moleküle  in  beliebigen  Richtungen,  aber  mit  konstanten  Geschwin- 
digkeiten durcheinander  bewegen,  erhält  man  Aufschluß  über  <lie 
stattfindenden  Ablenkungen,  wenn  man  eine  gegen  die  Gesamtzahl 
der  überhaupt  vorhandenen  Moleküle  kleine  Anzahl  n — die  immer- 
hin absolut  noch  sehr  gi’oß  ist  — von  irgend  einem  Zeitpunkte  an 
als  stoßend  betrachtet.  Der  stattfindende  Vorgang  läßt  sich  dann 
auf  den  einfacheren  reduzieren,  daß  alle  n stoßenden  Moleküle  mit 
der  Geschwindigkeit  F parallel  fortschreiten  und  von  den  gestoßenen, 
mit  den  Geschwindigkeiten  /'  = V behafteten,  der  Bruchteil 

2 71  sin  (jp  d (f. 
n 71 


Bew'egungsrichtungen  besitzt,  welche  mit  derjenigen  der  ersteren 
Winkel  zwischen  (p  und  (j  -{■  dcf  einschließen.  Dann  wird 


d n 
n 

oder  ausgerechnet 


71  v7  d t 


sin  (fj  d ff  , 


dn 

n 


4 7t 

T* 


R^  V Fd  t . 


Hieraus  folgt  durch  Integration 


^ iVvVt 

n = , 
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worin  die  Anzahl  der  zur  Zeit  ^ = 0 in  irgend  einer  Bewegung 
begi'iflfenen  Moleküle,  n die  Anzahl  der  von  ihnen  zur  Zeit  t noch 
nicht  von  ihrem  Wege  abgelenkten  bezeichnet. 

Wir  haben  bei  der  Ableitung  dieser  Fundamentälforinel  die 
Geschwindigkeiten  aller  Moleküle  des  Gases  als  gleich  angenommen. 
Da  die  Gleichung  (75),  so  lange  man  R als  von  V unabhängig 
betrachtet,  V linear  enthält,  so  ist  zu  vermuten,  daß  bei  Ausdehnung 
der  Betrachtung  auf  verschiedene  Geschwindigkeiten,  die,  wie 
später  zu  zeigen,  prinzipielle  Schwierigkeiten  bietet,  an  Stelle  von 
V angenähert  das  arithmetische  Mittel  aller  vorhandenen  Ge- 
schwindigkeiten gesetzt  werden  kann,  — welches,  wie  schon  bemerkt, 
keineswegs  mit  dem  früher  eingeführten  }(/  % identisch  ist. 

Die  erhaltenen  Resultate  liefern  sogleich  noch  weitere  Folge- 
rungen. 

Da  — dn  i dt  die  Anzahl  der  innerhalb  der  Zeiteinheit  von  n 
bewegten  Molekülen  abgelenkten  ausmacht,  so  giebt  —dnjndt 
auch  die  Anzahl  a der  auf  ein  Molekül  in  der  Zeiteinheit  kommen- 
den Stöße,  V ! a die  mittlere  freie  Weglänge  L zwischen  zwei  Stößen 
an.  So  gelangt  man  von  (75)  ausgehend  zu 


76) 


d n 
ndt 


= tt  = *-^R^vr,  L 

O 


V _ 3 _ 

« 4 71  Ä*  V * 


Schreibt  man  die  letztere  Formel 

-h  V 

so  spricht  sie  den  Satz  aus,  daß  die  mittlere  Weglänge  L sich  zu 
dem  Stoßradius  R verhält,  wie  das  Gesamtvolumen  des  Gases  v zu 
dem  von  den  Stoßkugeln  eingenommenen  Raum. 

Da  R jedenfalls  eine  außerordentlich  kleine  Größe  ist,  so  er- 
giebt  sich  stets,  wenn 

infolge  großen  Wertes  meinen  neben  1 merklichen  W”ert  hat,  auch  fürZ 
ein  sehr  kleiner  Wert,  und  man  hat  Ursache,  anzunehmen,  daß  in  allen 
den  Verhältnissen,  welche  bei  den  Arbeiten  mit  Gasen  in  der  Praxis 
vorliegen,  selbst  bei  sehr  kleinen  Verdünnungen,  die  bekannten  Gase 
diese  Eigenschaft  besitzen.  Man  wird  sich  daher  vorstellen  müssen, 
daß  die  Bewegung  der  Gasmoleküle,  obwohl  in  der  größten  Zeit 
geradlinig  verlaufend,  sich  doch  nicht  über  irgend  merkliche  Räume 
erstreckt,  sondern  in  Zickzackbahnen  innerhalb  mikroskopischer  Be- 
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reiche  statttindet  In  der  That  zeif?t  Formel  (75'),  die  sich  mit 
Hilfe  von  (76)  und  der  Bezieliuug  Ft  = ,s  auch  schreiben  hißt 


n = n^e 


s 

77 


77) 


daß  schon  den  zehnfachen  Betrag  der  mittleren  Weglänge  nur  eine 
ganz  versclnvindende  Zahl  ^t)n  Molekülen  unahgelenkt  zurücklegt. 
Dies  hat  dann  die  wichtige  Folge,  daß  die  (Gestalt  des  Gefäßes, 
welches  das  Gas  enthält,  auf  die  Molekularbewegung  nur  in  sehr 
geringem  Maße  eiiiwirken  kann;  von  dieser  Thatsache  ist  oben  be- 
reits Anwendung  gemacht,  als  der  Druck  des  Gases  gegen  die  Wände 
als  längs  dei-selhen  konstant  eingeführt  wurde,  und  wird  auch  weiter 
noch  Anwendung  zu  machen  sein. 

Die  vorstehenden  Resultate  kommen  zur  Anwendung  bei  Ab- 
leitung der  Grundgleichung  für  die  innere  Reihung  eines  (Tases  aus- 
der  kinetischen  Vorstellung^^,  d.  h.  der  wechselseitigen  Beschleuni- 
gung und  Verzögerung,  welche  zwischen  den  Teilen  eines  Gases 
statttindet,  das  sich  mit  einer  von  Ort  zu  Ort  wechselnden  (leschwiu- 
digkeit  bewegt,  eine  Untersuchung,  die  deshalb  von  grosser  Bedeutung 
ist,  weil  sie  die  Mittid  zur  numerischen  Bestimmung  der  oben  ein- 
geführten Größen  a und  Z durch  die  Be(d)achtung  liefert 

Für  ihre  Entwickelung  liat  man  sich  vorzustellen,  daß  ein  jedes 
Volumenelement  des  G.ases  eine  scheinbare  Gesamtbewegung  mit  den 
Geschwindigkeitskomponenten  w,  u,  tc  besitzt,  und  daß  zugleich  seine 
Moleküle  mit  der  relativen  Geschwindigkeit  /*  gegen  das  Volumen- 
elenient,  die  nur  von  der  Temperatur  ahhängt,  nach  allen  Seiten 
hinfahren.  Bringt  man  den  Schwerpunkt  des  Volunienelementes 
durch  Zufügung  der  Geschwindigkeitskomponenten  — u,  — v,  — w 
an  jedes  Molekül  zur  Ruhe,  so  darf  man  annehmen,  daß  die  Be- 
wegung nach  allen  Richtungen  in  gleicher  Weise  statttindet 

Wir  betrachten  den  einfachsUm  Fall,  daß  die  Geschwindigkeiten 
der  Volumenelemeiite  d(*s  Gases  überall  parallel  gerichtet  und  in 
parallelen  Ebenen  konstant  sind;  die  V-Axe  sei  die  Richtung  dieser 
GeschwindigkeiUm  u,  nach  der  Z-Axe  finde  allein  ihre  Veränderung 
statt  Eine  Schicht  von  einer  gegen  die  mittlere  Weglänge  großen 
Dicke  dz  erleidet  dann  von  den  Nachbarschichten  eine  Beschleu- 
nigung d u I d G die  dadurch  bewirkt  ist,  daß  nach  beiden  Seiten  hin 
Moleküle  ausfahren  und  dafür  von  beiden  Seiten  her  Moleküle  mit 
anderen  mittleren  (:ieschwindigkeitskomponenten  U nach  der  X-Axe 
eintreten.  Da  die  Dicke  der  Schicht  groß  gegen  7/  sein  soll,  so 
durchdringen  sie  von  den  eintretenden  Teilchen,  ohne  abgelenkt  zu 
werden,  nur  unmerklich  wenige;  die  übrigen  erleiden  im  Innern  eine 

VoKiT,  The<>n*U!*<'ln*  IMiytiik.  5 


66 


I.  TeiL  Mechanik  starrer  Körper.  II.  Kap. 


Ablenkung,  beginnen  somit  ihre  neue  Bewegung  als  der  Schiebt 
momentan  an  gehörige  Teile. 

Für  die  Flächeneiidieit  der  Schicht  gilt  demgemäß  die  Formel 
77)  = 


hierin  bezeichnen  die  Indices  e und  a,  daß  die  bezüglichen  Summen 
über  die  ein-  resp.  austretenden  Moleküle  ju  zu  nehmen  sind,  die  In- 
dices -|-  und  — , daß  sie  sich  auf  die  positive  oder  negative  Be- 
grenzung der  Schicht  beziehen. 

Beachtet  man,  daß  und einerseits, 

und  andererseits  nur  dadurch  voneinander  vei*scliieden  sind, 

daß  sie  für  zwei  verschiedene,  um  dz  voneinander  entfernte  Flächen- 
. stücke  gelten,  so  kann  man  statt  (77)  auch  schreiben 


d u 

Pa/ 


WO  nun  beide  Summen  sich  auf  die  positive  Grenzfläche  der  Schicht 
beziehen.  Wir  brauchen  somit  allein  den  durch  diese  Fläche  statt- 
tindenden  Austausch  von  Molekülen  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Bezeichnen  wir  mit  n die  Anzahl  der  Teilchen,  die,  von  einem 
Ranmelement  dk  auf  der  positiven  Seite  der  Grenzfläche  ausgehend, 
die  Flächeneinheit  der  Grenze  en’eichen,  so  läßt  sich  schreiben 


Udk 


? 


(+) 

worin  das  Raumintegral  über  den  ganzen  positiven  Halbraum  er- 
streckt werden  kann,  obgleich  nach  dem  Obigen  nur  Teilchen  aus 
äußerst  kleiner  Entfernung  die  Schicht  erreichen.  Analog  ist 


n U d k 


(-) 


7 


das  Integral  in  demselben  Sinne  über  den  negativen  Halbraum 
ausgedehnt. 

Kombiniert  man  miteinander  stets  je  zwei  in  Bezug  auf  die 
Grenze  sich  sj)iegelbildlich  entsprechende  Volumenelemente  und  be- 
zeichnet ihre  normalen  Abstände  von  dieser  mit  ± so  wird  hiernach 


78")  c’  = /ij - u-.)dh , 

denn  die  Anzahl  «'kann  für  die  beiden  korrespondierenden  Elemente //ä 
wegen  der  konstanten  Dichte  und  der  gegenüber  dem  Gesamtwert 
nur  unbedeutend  variier(*nden  Molekulargescliwimligkeit  als 


gleich 
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betrachtet  werden.  Da  faktisch  nur  selir  kleine  Werte  c in  Be- 
tracht kommen,  so  läßt  sicli  (78")  auch  schreiben 

Ji’. U - U=  2 f, p/J  ri  cd k,  78"') 

worin  das  Integral  über  den  positiven  Halbraum  auszudehnen  ist 
und  d (' j d z den  Wert  dieses  Ausdruckes  in  der  GrenzHäche  selbst 
bezeichnet. 

Es  erübrigt  noch  die  Bestimmung  von  n und  von  l\  die  mit 
Strenge  nicht  ausgeführt  zu  werden  braucht,  weil  die  ganze  Ent- 
wickelung auf  der  Wirklichkeit  nicht  genau  entsprechenden  Voraus- 
setzungen beruht 

Um  n zu  berechnen,  wollen  wir  dem  ganzen  System  die  Ge- 
schwindigkeit — u erteilt  denken,  wodurch  die  Grenzfläche  selbst 
zur  Ruhe  gebracht  wird,  die  benachbarten  Raumelemeute  dk  aber 
von  ihren  Geschwindigkeiten  nur  unendlich  kleine  Beträge  übrig 
behalten.  In  diesem  Zustande  kann  man  die  Bewegung  in  jedem 
Volumenelement  als  nach  allen  Richtungen  in  nahe  gleicher  Weise 
statttindend  betrachten. 

In  einem  Raumelement  dk  beflnden  sich  nach  der  früheren 
Bezeichnung  fortwährend  vdk^  aber  infolge  ihrer  Bewegung  in  ver- 
schiedenen Zeitmomenten  im  allgemeinen  verschiedene  Moleküle. 
Da  ein  jedes  von  ihnen  in  der  Zeiteinheit  u Stöße  erfährt,  so  be- 
sinnen in  der  gleichen  Zeit  avdk  Moleküle  nach  einer  Ablenkung 
innerhalb  des  Volumeuelementes  ihre  Bewegung.  Von  ihnen  besitzt 
der  Bruchteil  dioj^n  eine  Bewegungsrichtung,  die  innerhalb  eines 
Klementarkegels  von  der  Ofl’nung  d(o  liegt,  und  von  diesen  erreicht 
^\iederum  nur  der  Bruchteil 

r 

e ^ 

unabgelenkt  die  Entfernung  r,  in  welcher  der  von  dk  ausgehende 
Elementarkegel  die  Grenzfläche  der  Schicht  treffen  möge. 

Bezeichnet  man  den  Winkel,  den  die  nach  dk  hin  positiv  ge- 
rechnete Richtung  von  r mit  derjenigen  der  einschließt,  durch 

y,  so  ist  die  Größe  do  des  Flächenelementes,  welches  der  Ele- 
nientarkegel  aus  der  Begrenzung  der  Schiebt  ausschneidet,  gegeben 
durch 

cos  (p  do  = r^  dco  ; 

die  Anzahl  der  während  der  Zeiteinheit  von  dk  nach  der  Flächen- 
einheit der  Grenze  kommenden  Moleküle  wird  demgemäß 
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79) 


, j j nv  COS  w dk  — Y 

n ak  == ■ e , 
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worin  n die  frühere  Bedeutung  hat 

Die  gesamte  Geschwindigkeit  f'der  Moleküle  parallel  der  A'-Axe 
rührt  zum  Teil  von  der  Schwerpunktsgeschwindigkeit  u der  Vo- 
lumcnelemente  dk  her,  aus  denen  sie  kommen,  zum  Teil  von  der 
relativen  Geschwindigkeit  T der  Moleküle  gegen  dk^  welche  viel 
größer  als  u und  dahei  für  alle  Elemente  konstant  ist  Den  letz- 
teren Anteil  darf  man  als  hei  der  Integration  in  (78"')  aus  dUjdz 
herausfallend  betracht(‘n  und  dcungemäß  dU/dz  mit  dujdz  ver- 
tauschen, wo  sich  dujdz  auf  die  GrenzHäche  seihst  bezieht,  also 
hei  der  Integration  über  den  Halhraum  konstant  ist 
Hiernach  wird,  da  noch  c = r cos  ep  ist, 


80) 


.-r 


a i>  u d U 

2 71  d X 


j* COS  ^ (f  sin  (f,  d (fj  d 


X 

r« 


r 

"^dr. 


1 7 2^" 


und  durch  Einsetzen  dieses  Wertes  in  (77') 
80')  ^ " 


o 


1 7 9 W 

ai  = 

Der  Faktor 

81)  7/  = I av p Jj^ 

heißt  der  Koeffizient  der  inneren  Reibung  des  Gases  und  ist 
der  numerischen  Bestimmung  durch  <lie  Beobachtung  zugänglich. 

Vertuisciit  man  in  dem  obigen  Ausdruck  nach  (7G)  ee  L mit  i 
und  setzt  für  vp,  d.  h.  für  die  Summe  aller  Massen  in  der  Volu- 
meneinheit, die  Dichte  p,  so  erhält  man  auch 

81')  i7  = -J-p/'Z;. 

Benutzt  man  für  1 den  nach  (G9)  hercchneton  Wert  von 
was  zulässig  ist,  wenn  man  nur  ungefähre  Resultate  haben  will,  so 
gestattet  die  empirische  Bestimmung  von  r/  und  p,  auch  L und  a = J~j  L 
zu  berechnen.  Die  so  gefundenen  Zahlen  für  L liegen  für  die  schwor 
kondensierl)areu  Gase  hei  0*^  C.  Temperatur  und  1 Atm.  Druck  in 
der  Nähe  von  10“'*  cm,  die  für  a in  der  Nähe  von  10^  bei  Zugrunde- 
legung der  Sekunde  als  Zeiteinheit. 

Hieraus  folgt,  daß  die  Gasmoleküle  bei  den  vorausgesetzten 
Verhältnissen  fr(*i  nur  fast  nnmerklicho  Wege  zurücklegen,  wodurch 
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nachträglich  nun  auch  die  Entwickelungen,  welche  zu  der  Schluß- 
formel (80')  führten,  gerechtfertigt  sind. 

Auf  die  Folgerungen  aus  jener  Gleichung,  wie  auch  auf  das 
Verhalten  eines  bewegten  Gases  an  festen  Wänden,  d.  h.  auf  die 
sogenannte  äußere  Gasreil)ung^”),  wollen  wir  nicht  eingelien;  un- 
a\)hängig  von  der  kinetischen  Vorstellung  werden  diese  Punkte  im 
folgenden  Teile  behandelt  werden.  — 

Eine  weitere  Anwendung  von  den  im  Eingang  dieses  Ab- 
schnittes erhaltenen  allgemeinen  Resultaten  wollen  wir  auf  die 
Erklärung  der  sogenannten  adiabatischen  Temperaturänderung 
eines  Gases  durch  bloße  Volumenänderung  olme  thermische  Ein- 
wirkung machen. 

Wir  denken  uns  ein  Element  <lo  der  das  Gas  umschließenden 
Gefäßwand  in  normaler  Richtung  mit  der  gegen  die  Geschwindig- 
keit der  (Tasmolekülc  sehr  kleinen  Geschwindigkeit  u nach  innen 
verschoben  und  betrachten  die  Einwirkung  dieser  Bewegung  auf  ein 
gegen  do  j)rallendes  Gasmolekül;  da  die  Dauer  der  Einwirkung,  die 
wir  kurz  als  Stoß  bezeichnen,  äußerst  kurz  ist,  so  können  wir  m’ 
während  derselben  als  konstant  betrachten. 

Für  ein  Atom  des  betrachteten  Moleküles  gilt,  falls  wir 
die  A-Koordinatenaxe  vorübergehend  mit  der  Normalen  auf  do  zu- 
samineidällen  lassen,  nach  (40)  das  System  von  Bcwegungsgleichungen 


OT, 


d-  X 

- = Y 4-  ^ V 

dl-  ^ hk » 

“ * kih) 


m 


/*  d~t* 


df^ 


k(h) 


die  Wirkung  der  Wand,  ist  eine  Funktion  von  [x^^  — x)  allein, 
falls  mit  X die  Koordinate  von  do  bezeichnet  wird.  Faßt  man 
diese  drei  Gleichungen  mit  den  Faktoren 


{y,,-n)dt=^d{x,^-x),  v,^dt=dij^y  rt,^dt=dz^ 

zusammen  und  integriert  von  dem  Zeitj)unkt  des  Eintritts  in  die 
Wirkungssphäre  bis  zu  dem  des  Austritts  aus  derselben,  so  er- 
hält man  wegen 

fx,^d(x,^  -x)  = () 

^ * 

das  Resultat 


2 - 2«’  (Wl  - 

t, 

= - f - -f)  + Ykt  <’//,  + 

kUi)J 


82') 
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Summiert  man  diese  Formel  über  alle  Atome 
und  bedenkt,  daß 


h k(h) 


eines  Moleküles  ft 


82") 


h k(h)J 


die  Arbeit  der  inneren  Kräfte  des  Moleküles  während  des  Stoßes 
ist,  so  erhält  mau 

83)  - Cq  = iiu'{U^  — Ly. 

Hierin  bezeichnet  c die  gesamte  Energie  des  Moleküles,  U seine 
Schwerpunktsgeschwindigkeit  normal  zu  do;  da  n sehr  klein  gegen 
U ist,  kann  man  dabei  den  durch  ii  bewirkten  Unterschied  zwischen 
— Ly  und  Uj  vernachlässigen  und  setzen 

83')  Cj  — = 2 u'  Uy 

worin  den  Norinalgeschwiudigkeiteu  u und  U des  Flächeuelementes 
und  der  Moleküle  gleiche  oder  entgegengesetzte  Vorzeichen  beizulegen 
sind,  je  nachdem  sie  vor  dem  Stoß  entgegengesetzte  oder  gleiche 
Richtung  hatten. 

Nun  stoßen  nach  (79)  gegen  da  w'ährend  der  Zeit  dt 


83") 


n'dk  da  dt 


n r cos  q d k <l  0 d t 
4 n 


e 


r 

L 


von  dem  Volumenelement  dk  ausgehende  Moleküle;  sie  besitzen  die 
Nonnalgeschwindigkeit 

83'")  L^=  /'cosy., 

und  ein  jedes  erfährt  hei  dem  Stoß  die  durch  (83')  gegebene  Energie- 
änderung. Demgemäß  erleidet  die  Energie  /;’  des  ganzen  Gases  durch 
die  Verschiebung  von  do  während  dt  die  Änderung 


I j,  ..  V n V u d d t d o C 2 / r / r — “ j 

^ aL  — 2~7i  J cos^  sin  ff  d ff  I d yf  I e Ldr^ 


"o" 


2^  3t) 


) 


oder  wegen  K 
84') 


0 

■ ^ V L cevp  u fl  tdo , 

I 

Jj  u 


0 0 


fl  IC  = l V piC  dt  do . 


Nun  ist  aber  u\lt  die  normale  Verschiebung  des  Elementes  do, 
also  u'dtdo  die  durch  sie  bewirkte  Verkleinerung  des  Volumens  v 
des  Gases;  summiert  mau  also  die  letzte  Gleichung  über  alle  Ober- 
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tliichenelemente,  so  erhält  man  als  gesamte  Energieandening  infolge 
der  Volumeuänderung  dv  den  Wert 

dt:=  - J r^vfidv.  84") 

Da  nun  noch 

die  lebendige  Kraft  der  Schwerpuiiktsbewegung  der  Moleküle  des 
gesamten  Gases  darstellt,  so  ist  die  vorstehende  Formel  identisch  mit 


— _ 2 


d V 


85) 


Die  betrachtete  Knergieänderung  bezieht  sich  zunächst  nur  auf  die 
der  Oberfläche  unmittelbar  benachbarten  Teile;  hei  hinreichend  lang- 
samer Verschiebung  der  OherHächeneleuiente  wird  sich  aber  der 
Zustand  im  ganzen  Innern  ausgleichen,  ohne  daß  dabei  eine 
Energieänderung  eintreten  könnte,  und  da  nach  Gleichung  (66') 

J Hfa  = MB  T 85') 

ist,  unter  M die  Gesamtmasse  des  Gases  verstanden,  und  da  sich 
mit  E ändern  muß,  so  wird  als  Folge  der  Kompression  eine  Ände- 
rung der  Temperatur  des  Gases  eintreten. 

Um  dieselbe  zu  bestimmen,  ist  die  Kenntnis  des  Zusammen- 
hanges zwischen  E und  der  gesamten  und  der  äußeren 

kinetischen  Energie  der  Molekularhewegung,  erforderlich. 

Dieser  ist  ohne  weiteres  gegeben,  wenn  die  Moleküle  ein- 
atomig sind,  denn  dann  ist  die  innere  Energie  der  Moleküle  ver- 
schwindend, also  E = ; hier  folgt  aus  (85) 

lWa=^  C-  jlv,  86) 

worin  / den  natürlichen  Logarithmus  bezeichnet,  oder  wegen  (85') 


IT=IC 


llv, 


und 


86') 

86") 


Tv^  = (7, 

worin  C und  C Konstanten  bezeichnen. 

Im  Falle  mehratomiger  Moleküle  ist  eine  allgemeine  Beziehung 
zwischen  E und  auf  rein  mechanischem  Wege  ohne  spezielle  An- 
nahmen nicht  zu  gewinnen ; mit  Hilfe  von  thermischen  Betrachtungen 
kann  man  aber,  wie  im  dritten  Teile  gezeigt  werden  wird,  finden 


...  MBdr 

(1  /v  1 ~ i"  > 

X — 1 X — 1 


87) 


wo  X eine  dem  Gas  individuelle  Konstiinte  bezeichnet. 
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Hiernach  wird  allgeineiu 


87') 


d T 

r 


(*-  l)v> 


und  daraus  durcli  Integration 


87") 


= 6". 


Berücksichtigt  man,  dalJ  gleichzeitig  gilt 

/yr  = MJri\ 

so  folgt  aus  (87")  auch 

87'")  j)  = C\ 

als  die  Beziehung  zwischen  l)ruck  und  Volumen,  welche  hei  rein 
mechanischer  Einwirkung  auf  das  das  statttindet. 

Für  den  W ert  von  x gieht  hei  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
daß  ids  ein  Teil  von  H notwendig  kleiner  als  /i’  sein  muli,  die 
vorstehende  Betrachtung  die  Ungleichung 

X - 1 


— 3 


d.  h.  X ^ ^ ; 


der  gröUte  W ert  findet  hei  einatomigen  Gasen  statt.  — 

Alliier  den  vorstehend  erörterten  Prolilemen  kann  man  ins- 
besondere den  Vorgang  der  W'änneleitung®’)  innerhall)  eines  Gases 
auf  Grund  der  oben  bmiutzten  Anschauungen  hehandi'ln;  die  Aus- 
gleichung der  Temperatur  zwischen  verschieden  warmen  Teilen  eines 
Gases  sU*llt  sieb  dann  dar  als  durch  den  Transport  lebendiger 
Kraft  'on  den  wärmerem  nach  den  kälteren  fStellen  bewirkt  In- 
dessen ist  die  tbeoretisclie  Verfolgung  dieses  Gedankens  dadurch 
erschwert,  daß  mit  den  Temperaturänderungim  notwendig  Druck- 
änderungem  verbumlen  sind,  die  eine  Bewegung  der  Volumenelemente 
neben  derjenigen  der  einzelnen  Moleküle  bewirken,  und  bietet  über- 
dies das  j)rinzipielle  Bedenken,  daß  sie  von  der  Strahlung  der  Wärme 
von  Molekül  zu  Molekül  abstrahiert  die  möglicherweise  auf  den  gan- 
zen Vorgang  sehr  wesentlich  einwirkt  Darum  soll  von  dei^selben 
abgesehen  w'erden.  — 

Der  Vorgang  der  Effusion  eines  Gases  aus  einem  Beservoir 
durch  eine  sehr  kleine  Öffnung  in  einer  unendlich  dünnen  Wand®®) 
läßt  sich,  wenn  man  annimmt,  daß  der  Zustand  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Ofihung  sich  trotz  der  dauernden  Ausströmung  immer 
merklich  dem  im  Innern  des  Beservoirs  vorhandenen  gleich  erhält, 
leicht  mit  Hilfe  der  Gleichung  (79)  erledigen,  denn  die  Masse  M' 
des  in  der  Zeiteinheit  austretenden  Gases  ist  gleich  der  auf  ein 
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• • 

Oberriäciieuelement  von  der  Größe  der  Öffnung  q in  derselben  Zeit 
aulYal lenden,  also  gegeben  durch 


die  Integration  über  den  Halbraiiin  erstreckt.  Dies  giebt  aus- 
gerechnet, da  V fjL  = q die  Dichte  des  Gases  ist, 

M'  = \ av  \i  <i  L — \q  q J \ 88') 

worin,  wie  oben  gesagt,  F bei  nicht  gleichen  Geschwindigkeiten  der 
Moleküle  ungenäliert  mit  vertauscht  werden  kann. 

Die  Formel  wird  bezüglich  der  Proportionalität  mit  q,  o,  F, 
nicht  aber  bezüglich  des  absolukui  Wertes  von  .1/’  durcli  die  Beob- 
achtung bestätigt,  was  nach  dem  Vorausgeschickten  begreitlich  ist. 

Sie  läßt  sich  auf  die  gegenseitige  Effusion  zweier  Beservoin^,  in 
denen  verschiedene  Drucke,  aber  gleiche  Temperaturen  herrsclien, 
enveitern  und  giebt  dann  die  von  (1)  nach  (2)  übergehende  Menge 


Ml.  = Jfi-  Mi  = i q F{q,  - (),) . - 88") 

Schwierigkeiten  bietet  dagegen  die  Behandlung  der  Diffusion 
innerlialb  eim^s  Gasgemisches  von  überall  gleichem  Druck,  aber 
wechselndem  Mischungsverhältnis'’'^),  weil  hier  Zusammenstöße  außer 
zwischen  Molekülen  gleicher  Art  auch  zwischen  solchen  verschiedener 
Art,  und  zwar  alle  in  von  Ort  zu  Ort  wx‘chselnder  Häufigkeit,  statt- 
tinden. 

Von  dieser  Komplikation  ist  in  bemerkenswerter  Weise  frei  das 
Problem  der  Diffusion  innerhalb  einer  ungleichmäßig  konzentrierten, 
übrigens  aber  verdünnten  Lösung®*);  denn  hier  überwiegen  die 
Zusammenstöße  zwischen  den  Molekülen  der  gelösten  Substanz  und 
denjenigen  des  Lösungsmittels  so  über  diejenigen  zwischen  den 
ersteren  Molekülen  allein,  daß  die  letzteren  außer  Betracht  bleiben 
können. 

Eine  andere  Vereinfachung  wird  dadurch  bewirkt,  daß,  wenn 
auch  möglicherweise  infolge  des  wechs(dnden  osmotischen  Druckes 
die  Dichte  der  Flüssigkeit  an  den  Stellen  verschiedener  Konzen- 
tration etwiis  verschieden  ist,  dieser  UnUTSchied  wegen  der  äußerst 
geringen  Kompressibilität  der  Flüssigkeiten  außer  Betracht  bleiben 
und  demgemäß  die  Stoßzahl  u als  konstant  betrachtet  werden  kann. 

Die  Fonnein  (75)  und  (76)  lassen  sich  ohne  weiUTCs  auf  unseren 
Fall  übertragen;  nur  ist  natürlich  jetzt  unter  It  der  Stoßradius  für 
das  Zusaniinentreffen  eines  Moleküles  der  gelösten  Substanz  mit 
einem  des  Lösungsmittels  zu  verstehen. 


74  /.  Teil.  Mechanik  starrer  Körjter.  II.  Kap. 

Ist  die  Konzentration,  also  die  Anzald  v der  Moleküle  {jl  der  ge- 
lösten Substanz  in  der  Voluineneinlieit,  und  damit  die-Dicbte  (>  = vfi 
derselben  eine  Funktion  allein  der  einen  Koordinate  r,  so  ist  die 
Dift’erenz  der  in  positiver  und  negativer  Richtung  während  der 
Zeiteinheit  durch  die  Flächeneinheit  normal  zur  Z-Axe  gehenden 
Quantitäten  der  gelösten  Substanz,  d.  h.  die  Stärke  des  Diffu- 
sionsstromes, nach  (79)  gegeben  durch 


-V  + c) 


cos  q> 


^dk, 


worin  ^ und  p + c die  Dichten  in  zwei  sich  spiegelbildlich  ent- 
sprechenden Volunienelenienten  in  den  normalen  Abständen  + r 
von  der  betrachteten  Fläche  bezeichnen. 

Aus  demselben  Grunde,  der  für  die  Umformung  (78")  maß- 
gebend war,  können  wir  hierin 

89')  (>_c-  (>+c=  - - 2rcosqp|^ 


setzen  und  erhalten  bei  Benutzung  dieses  Wertes  aus  (89) 
89")  M’  = - > c 7,2  = - l VI  f . 

' ^ O X 0 X 


Die  zeitliche  .\nderung  der  Dichte  n infolge  der  Diffusion  ist  dann, 
wie  leicht  erkennbar,  gegeben  durch 


89'") 


d t ~~  d X 


+ 


1.  y I ^ 
» bx^ 


Der  Faktor  d — \JL  von  d^o/dz^  heißt  der  Diffusionskoeffizient 
der  gelösten  Substanz  in  dem  bestimmten  Lösungsmittel  und  ist  der 
Beobachtung  zugänglich;  aus  bekanntem  d und  aus,  wie  Seite  61  ge- 
zeigt, berechnetem  / bestimmt  sich  sonach  L und  a.  Die  erhaltenen 
Werte  sind  begreiflicherweise  für  A viel  kleiner,  für  a größer,  als 
die  oben  für  Gase  angegebenen. 

In  dieser  Entwickelung  ist  von  Kräften,  welche  auf  die  Mole- 
küle der  gelösten  Substanz  wirken,  abgesehen;  sie  gilt  daher  nur, 
falls  die  Moleküle  sich  in  der  Lösung  nicht  elektrolytisch  dissoziieren; 
denn  im  anderen  Falle  bewirken  die  elektrischen  Ladungen,  mit 
denen  nach  den  Vorstellungen  der  Elektrochemie  die  Teile  der 
Moleküle,  die  Ionen,  behaftet  sind,  fernwirkende  Kräfte,  w’elche  auf 
die  Diffusion  einw^irken.  Doch  läßt  sich  auch  dies  kompliziertere  Pro- 
blem, welches  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Elektrolyse  in  Folge 
eines  durch  die  Lösung  gehenden  Stromes  steht,  im  Anschluß  an 
die  kinetische  Vorstellung  lösen.  ®“)  Dabei  sind  selbstverständlich 
die  Bew'egungen  jedes  Ions  für  sich  zu  betrachten. 


Digltized  by  Google 


11.  MaxuelCs  fir.<<rfx  der  Oeschtrindhjkeiten. 


75 


§11.  Weitere  Ausbildung  der  kinetischen  Theorie;  das  Oesetz  der 

Verteilung  der  Geschwindigkeiten. 

Die  Moleküle  eines  Gases  können  nicht  dauernd  sämtlich  gleiche 
Geschwindigkeiten  besitzen,  denn  wenn  man  ihnen  dergleichen  für 
einen  Augenblick  erteilen  könnte,  so  würde  dieser  Zustand  im  näch- 
sten Augenblick  durch  die  Wechselwirkungen  der  Moleküle  unter- 
einander zerstört  werden.  Unter  allen  Verteilungen,  welche,  im 
Laufe  der  Zeit  wechselnd,  sich  einstellen,  ist  nun  eine  wahrscliein- 
licher  als  alle  übrigen,  und  sie  wird  demgemäß  das  durchscbnittlich 
stattfindende  Gesetz  darshdlen.®®) 

Sei  ein  Gasvolumen  gegeben,  welches  die  Schwerpunktsgeschwin- 
digkeit h mit  den  Komponenten  o,  b,  c parallel  den  Koordinaten- 
axen  besitzt,  so  läßt  sich  dasselbe  durch  Erteilung  der  entgegen- 
gesetzten Geschwindigkeit  zu  äußerlicher  Ruhe  bringen.  In  diesem 
Zustand  hat  ein  Molekül,  welches  zuvor  die  ahsoluteu  Geschwiudig- 
keitskomponenten  u,  ü,  besaß,  die  modiri zierten 

w = u — a,  D = a — Ä,  U)  = — c. 

Von  den  resultierenden  relativen  Geschwindigkeiten 

<8  = yu2  + U)‘-^ 

ist  nach  der  auf  S.  ö7  ausgesi)rocheneu  Annahme  jeder  bestimmte 
Wert  in  allen  Richtungen  gleich  oft  vorhanden. 

Der  Bruchteil  aller  Moleküle,  welcher  bei  beliebiger  Geschwin- 
digkeit parallel  V und  Z eine  Geschwindigkeit  parallel  der  A-Axe 
zwischen  u und  u-f-r/u  hat,  muß,  falls /’(u)  eine  noch  unhekannte 
Funktion  von  u bezeichnet,  gegeben  sein  durch 

/'(u)  d 11 , 

der  Bruchteil  mit  entsprechenden  Geschwindigkeiten  parallel  V oder 
Z durch 

/’(ü)  d ü , /'(uj)  d m . 

Daraus  folgt,  daß  der  Bruchteil,  welcher  gleichzeitig  Geschwin- 
digkeiten 

parallel  X zwischen  u und  u d u 

,,  y ,,  u ,,  u -{■ 

„ Z „ lü  „ lü  + d lü 

besitzt,  gegeben  sein  muß  durch 

^'(u)  f\w)  d wdMd  lu. 

Ist  37  die  Anzahl  aller  in  dem  gegebenen  Volumen  vorhandenen 
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Moleküle  und  denkt  inan  sich  ihre  (Geschwindigkeiten  33  durch  Strecken 
repräsentiert,  die  von  einem  Koordinatenanfang  aus  konstruiert  wer- 
den, so  daß  ihre  Projektionen  gleich  u,  ü,  sü  sind,  so  giebt 

90)  n = 33  = f{\\)  /’(ü) /’(ui)  u ö lu 

die  Anzahl  solcher  Strecken,  welche  in  dem  Volumeiieleiiient 
(IxuIxhIxo  an  der  Stelle  u,  ö,  lu  endigen. 

Zerlegt  man  anderci-seits  den  Raum  um  den  Koordinatenanfaiig 
in  Kiigelschalen  von  der  Dicke  r/33,  so  ist  die  Anzahl  der  Strecken, 
welche  innerhalb  einer  solchen  Schale  endigen,  gleich  F {^) ri , 
worin  /’(33)  ebenfalls  eine  noch  unbekannte  Funktion  von  33  be- 
zeichnet. Da  nun  alle  Richtungen  gleichwertig  sind,  so  endigt  in- 
nerhalb eines  Volumenelenientes  ^/C^/33  jener  Schicht  eine  Anzaiil 
ii',  gegeben  durch 


90') 


worin  1\  eine  Abkürzung  ist. 

Ist  das  Volunieneleinent  f/0</33  an  der  Stelle  u,  u,  ui  gelegen, 
und  ist  seine  Größe  gleich  r/iu/b<'/iu,  so  muß  auch  ii  = n'  sein; 
dies  ergieht  aber 

90")  t (u)/-(D)/-(to)  = h\  ('«)  = /■;  o'i?  . 

Diese  Formel  spricht  eine  Eigenschaft  der  Funktion  f aus,  welche? 
ihre  Form  vollständig  hestiinnit;  ihr  genügt  allein  der  Ansatz 

91)  /*(u)  = 

in  dem  n und  b Konstanten  sind.  D.ts  negative  Zeichen  im  Ex- 
ponenten erscheint  notwendig,  da  f nicht  mit  unendlichem  u seihst 
unendlich  werden  kann. 

Nach  der  Definition  von  l\\\)d\\  als  Bruchteil  aller  Teilchen  muß 
01')  f/'(u)</u=l 

_ an 

sein;  dies  ergieht  y7r{a/b}=  1,  also 


01")  /•(.,)  = 

yn 

Hieraus  folgt  sofort 
91'") 


I 71 


(33)  = ---e-»'*5J% 
^ I n» 


\ 7t 


und  da  A’(33)  = 4 n:  33^  F^  (33)  ist, 

92) 


F{ß)  = 

y n 
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Dies  ist  das  M.vxwELL’scbe  Gesetz  für  die  Verteilung  der  re- 
lativen Geschwindigkeiten  SS  gegen  den  Schwerpunkt  des  bewegten 
Gasvolumens;  /\SS)^/SS  giel)t  den  Brucliteil  aller  Moleküle  an,  welche 
in  beliebiger  Richtung  eine  Geschwindigkeit  zwischen  SS  und  SS  + ^/SS 
besitzen. 

/'(SS)  hat  ein  Maximum  für  SS  = 1 / O;  1 / O = SB  ist  also  der 
wahrscheinlichste  Wert  von  SS,  d.  h.  der,  in  dessen  Nähe  auf 
gleiches  r/SS  mehr  Moleküle  kommen,  als  irgendwo  anders. 

Beschränkt  man  sich  weiterhin  auf  ein  ruhendes  Gas,  so  erhält 
man,  da  nur  die  absoluten  Geschwindigkeiten  an  Stelle  der  relativen 
treten, 

/’(/■)  = * '' 


g~  (VI  W)* 

W^]/n 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  f],  ist  gegeben  durch 

CO 

/„  =J'  iFin-ir, 

0 

der  mittlere  Wert  aller  Geschwindigkeitsquadrate  durch 

nF{r)dv. 

0 

Die  Berechnung  dieser  Integrale  ergieht 


92') 


92") 


92'") 


daher 


n 


93) 


93') 


Das  Verhältnis  dieser  beiden  verschieden  definierten  Mittelwerte  ist 
also  für  alle  Gase  von  gleicher  Größe. 

Da  nach  Formel  (09)  der  Wert  von  (/  % = ^Pj  i>  für  die  ein- 
zelnen Gase  aus  der  Beobachtung  bestimmbar  ist,  so  ist  für  sie  auch 

= l/|  '^3") 

ZU  berechnen.  — 

Die  Aufklärung,  welche  das  ]\[AX\VKLi;sche  Gesetz  über  den 
niittloren  Bewegungsziistand  in  einem  Gase  liefert,  und  der  Nach- 
weis, daß  zwischen  den  mittleren  Werten  aller  Potenzen  der  Ge- 
schwindigkeit V für  alle  Gase  konstante  Zahleuverhältnisse  bestehen, 
sind  die  eigentlich  wichtigen  Resultate  der  obigen  Enbvickelung. 
Eine  praktische  Anwendung  zur  Berichtigung  der  oben  unter  Vor- 
aussetzung gleicher  (Geschwindigkeiten  entwickelt(*n  Theorien  der 
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inneren  Reibung,  der  Dift'usion  und  ähnlicher  gestattet  das  Gesetz, 
wenigstens  ohne  gleichzeitige  Einfrihrung  spezieller  Hypothesen  über 
den  Hau  und  die  Wechselwirkung  der  Moleküle,  nicht;  denn  so  laiifje 
man  den  Zusammenhang  nicht  kennt,  in  welchem  der  Stoßradius  /* 
mit  der  relativen  Geschwindigkeit  steht,  und  demgemäß  variiereiule» 
Geschwindigkeit  und  konstanten  Stoßradius  nebeneinander  Ixmutzt, 
ist  der  Gewinn  an  Strenge  illusorisch. 

Doch  kann  man  in  den  Fällen,  wo  es  wahrscheinlich  ist,  (bxß 
die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Werte*  der  Geschwindigktrit 
auf  den  Mittelwert  J ],  führen  würde,  den  aus  (93")  folgenden  Aus- 
druck für  diese  Größe  setzen. 

So  würde  die  Formel  (88')  für  die  Etfusion  eines  Gases  in  doii 
leeren  Raum  unter  seiner  Anwendung  die  Gestalt 


annehmen,  die  für  die  gegenseitige  Effusion  zwischen  zwei  Reser- 
voiren (88")  analog 


94') 


2 “ 7 .7  ~ (V/^1  (^1  \P'2.  (^2)  * 

\zn 


Sind  die  Teiu]u*raturen  heidei*seitig  die  gleichen,  so  ist 

I (h  = P2  i ('2  = ^ 


also 

94") 


Die  hieraus  folgenden  Resultate  für  das  Verhältnis  der  AusHuß- 
mengen  verschiedener  (rase  hei  gleichem  Druck  und  gleicher  Tem- 
peratur sind  von  der  Heohachtung  befriedigend  hestätigt. 


§ 12.  Die  Gleichungen  von  Hamilton  und  Laoranoe.  Cyklische 

Systeme. 


Bezeichnet  man  mit  willkürliche  Variationen  der 

Koordinaten  z,,,  des  Massenpunktes  w,,,  faßt  nach  Multiplika- 

tion mit  ihnen  die  Gleichungen  (40)  additiv  zusammen  und  summiert 
das  Resultat  über  alle  Masseni)unkte  des  Punktsystenms,  so  erhält  man 
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In  den  AnsdriickcMi  für  die  Kraftkoniponenten  sind  liier  im  all- 
gemeinen auch  die  Reaktionskoniponenten  enthalten,  welche  durch 
etwa  die  Bewegung?  beschränkende  Nehenhedingungen  geliefert  wer- 
den. Feste  Kurven  oder  OherHiichen,  an  die  ein  einzelner  Punkt 
gehunden  ist,  werden  ihre  Reaktionen  in  der  Form  äußerer,  feste 
Verhindungen  zwischen  mehreren  Massen  punkten  in  der  Form  innerer 
Kräfte  auftreten  lassen. 

Falls  die  Variationen  die  Eigenschaft  hahen,  mit 

den  Bedingungt‘11  vereinbare  Verrückungen  aller  Massenpunkte  zu 
ergehen,  wollen  wir  sie  wie  S.  27  virtuell  nennen;  an  Bewegungen 
dieser  Art  können  die  Reaktionskräfte,  welche  nur  den  Bedingungen 
widersprechende  Bewegungen  verhindern,  keine  Arbeit  leisten,  hei 
der  Beschränkung  auf  virtuelle  Verrückungen  enthält  demnach  die 
Formel  (95)  keinerlei  Reaktionen,  sondern  nur  die  din*kt  gegebenen 
äußt‘ren  und  inneren  Kräfte  und  läßt  sich  unt(*r  Bcuiutzung  früherer 
Bezeichnungen  kürzer  schreiben,  wie  folgt 


^ = 0 . 95') 


Diese  allgemeine  Gleichung  der  virtuellen  Verrückun- 
gen hat  den  ganzen  Inhalt  der  Bewegungsgleichungen  (40)  in  sich 
aufgen 0111  men,  so  daß  jene  in  allgemeinster  Fassung  aus  ihr  zurück- 
gewonnen werden  können. 

Ist  nämlich  die  Bewegung  irgend  welchen  Nidienbedingungen 
von  der  Form  ^ = 0 unterworfen,  worin  die  (f  . die  Koordinaten  he- 
liehiger  Punkte  des  Systmns  und  außerdiun  die  Zeit  enthaltim  kön- 
nen, so  hat  man  diese  Bedingungen  nur  bei  konstanter  Zeit  zu  variieren 
und  mit  willkürlichen  Faktoren  Ä.  multipliziert  zu  (95')  hinzuzu- 
fügen®^);  daun  kann  man  sämtliche  Öz,^  als  willkürlich 

betrachten  und  demgemäß  die  erhaltene  Gleichung  in  3 n zerfallen, 
welche  mit  den  Nehenhedingungen  zusammen  die  Bestimmung  der 
sämtlichen  Koordinaten  und  der  Faktoren  gestatten. 

Nach  dem  auf  S.  41  Entw  ickelten  besitzen  die  Wechselwirkungen 
ein  Potential  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  wenn 


ist,  wo  0 eine  Funktion  von  den  Koordinaten  aller  Masseniiunkte, 
aber  nicht  von  deren  Differentiahiuotienten  nach  der  Zeit  ist. 

Verschwunden  bei  verschwindenden  Geschwindigkeiten  auch  die 
Beschleunigungen,  d.  h.,  ist  das  Punktsystem  im  Gleichgewicht,  so 
luuß  gelten 

,rj,+  fTJ  = 0,  90) 
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oder  wenn  ein  Potential  existiert, 


96')  d (P  - tVA  = 0 . 

Ist  diese  Bedingung  niclit  erfüllt,  so  tritt  aus  der  Ruhe  eine  Be- 
wegung ein,  Tür  die  nach  Gleicliung  (47),  falls  die  Bedingungen  die 
Zeit  nicht  enthalten, 

97)  iVJ.  + ff  ^ > 0 , 
oder  bei  Existenz  eines  Potentiales 

97  ) d (p  -d^A  <0 

ist 

In  dem  speziellen  P\ille,  daß  äußere  Kräfte  fehlen  und  die  in- 
neren ein  J^otential  im  engerem  Sinne  des  Wortes  haben,  wird  die 
Gleichgewichtsbedingung  (96')  zu 

98)  d(p  = 0, 

diejenige  für  den  Beginn  der  Bewegung  aus  dem  Zustand  der 
Ruhe  (97')  zu 

98')  d(p<0. 


Hieraus  folgt,  daß  der  Gleichgewichtszustand  dadurch  charakteri- 
siert ist,  daß  für  ihn  <P  ein  Maximum  oder  ein  Minimum  annimmt, 
und  zwar  zeigt  (98'),  daß  stabiles  Gleichgewicht  einem  kleinsten, 
labiles  einem  größten  Wert  von  0 entspricht.  — 

Die  Gleichung  (95)  läßt  sich  auf  die  Form  bringen 


Ah  y ^ dy  ^ \ 


= ^0  + d'^A.  + d^A, 


wo*  0=  l wie  früher  die  lebendige!  Kraft  des  Punktsystemes 

liezeichnet;  hieraus  folgt  durch  Multiplikation  mit  dt  und  Integra- 
tion zwischen  zwei  Grenzen  uml  ^j,  an  welchen  sämtliche  Varia- 
tionen ()' vei’schwinden'^”), 

99')  J{SW+  S'A.  + SA)  = 0, 

oder,  falls  ein  Potential  existiert, 

u 

99")  r - '/>)  + SA)dt  = 0 . 

Diese  Gleichung  heißt  das  HAMinTON’sche  Prinzip  und  ist  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  für  die  Einführung  neuer  Variabein  in  die 
Bewegungsgleichungen. 

Sind  dieselben  mit  />, , ...  }>»  bezeichnet  und  dabei  so  gewählt. 
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daß  sie  die  der  Bewegung  gestellten  Nebeubediugungen  identisch 
befriedigen,  so  wird 

also  die  Arbeit 

+ r,  Sy,  + x,  d zj  = sp, , loo') 


falls 


/ d X,  dy,  _ , 


100") 


gesetzt  wird. 

Analog  wde  (100),  aber  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  die 

Nebenbedingungen  und  daher  die  Beziehungen,  welche  die  p^  durch 

die  •*’a>  2/hy  definieren,  die  Zeit  nicht  enthalten,  gilt 

d X,  . d X,  dy,  B y,  d x,  B x, 

A_  V h — _.A=  lon 

dt  ■ B p.  d t ^ B p.  d t i dp.  ' 

worin  kurz 

d p. 

j!  = *01 ) 

gesetzt  ist.  Hieraus  folgt,  daß  unter  der  gemachten  bt'schränkenden 
Annahme  die  lebendige  Kraft  eine  homogene  Funktion  zweiten 
Grades  der  q^  ist,  deren  Koeffizienten  von  den  abhängen,  während 
das  Potential  <l>  nur  die  p.^  enthält. 

Wegen  der  genannten  Pligenschaft  der  lebendigen  Kraft  wird  in 
diesem  Falle  die  Energie  E gegeben  sein  durch 


£•=!//+  = -zl, 

Bq.** 


101") 


WO  A,  die  sogenannte  L.voiUNOK’sche  P^unktion,  definiert  ist  durch 

W-(l>==A. 

Weiter  erhält  man 


102) 

102') 


und  die  Gleichung  (99'-')  nimmt  die  P''orm  an 


d t — 0 . 


102") 


^■/IK 

<9 

Da  aber  nach  der  Definition  (101') 

ddp. 

ist,  so  kann  man  in  dieser  Gleichung  die  in  die  Ay.  multiplizierten 
Glieder  durch  Teile  integrieren,  wobei  die  abgesonderten  Terme 

VoioT,  Theoretische  Physik.  6 
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an  den  Grenzen  verschwinden,  weil  daselbst  die  und 

nach  (100)  auch  die  (i])^  gleich  Null  sind.  Man  erhält  sonach 


102'") 


woraus,  da  alle  d';;.  voneinander  unabhängig  sind,  folgt 


103) 


d !d  yl\  d A p 

dt\dqj  dp.~~  • 


oder  indem  man  das  Moment  der  Koordinate  p. 


ein  führt,  auch 
103') 


d(J.  dA. 

i — _! 

dt  dp. 


Dies  sind  die  von  Lagkanoe  gegebenen  Bewegungsgleichungen®®). 
Die  p.  resp.  y.  heiß(*n  die  verallgemeinerten  Koordinaten  resp.  Ge- 
schwindigkeiten, die  Pf  die  verallgemeinerten  äußeren  Kräfte; 
letztere  sind  wesentlich  durch  die  Gleichung  (100")  definiert  und 
haben,  wenn  die  />.  gewöhnliche  Koordinaten  sind,  die  Bedeutung 
der  gewöhnlichen  Komponenten,  wenn  die  p.  Drehungswinkel  sind, 
die  Bedeutung  von  Drehungsmomenten,  was  sich  leicht  nach- 
weisen  läßt. 

Hängen  die  inneren  Kräfte  des  Punktsystemes  von  den  relativen 
Geschwindigkeiten  ah,  so  hleihen  die  Formeln  (103)  anwendbar,  wenn 
man  nur  nach  (55)  A — W — (f  setzt. 

Werden  die  vorstehenden  Formeln  auf  ein  starres  System  an- 
gewandt, so  ist  in  ihnen  als  konstant  zu  betrachten,  und  die 
HAMii.TON’sche  Gleichung  wdrd  zu 


103")  l‘[!fW+ 

die  IjAGRANGE’sche  zu 


103"') 


d 

d 


iß,!) 


= P-.  — 


Die  vorstehenden  Formeln  gestatten  eine  Umformung®^),  die 
sich  hei  manchen  Anwendungen  nützlich  erweist. 

Wir  wollen  annehmen,  unter  den  Koordinaten  p.  wäre  eine 
Kategorie,  die  wir  mit  r^. — die  ihnen  entsprechenden  Kräfte  mit 
Pfj — bezeichnen  wollen,  für  welche  wir  an  Stelle  der  Geschwindigkeiten 
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die  Momente 


dl 


d Ä . . 
d ~ 


als  l^nabbänjjige  einzuführeii  geeignet  linden;  dann  können  wir 
mittels  der  der  letzten  Formel  analogen  die  durch  die  S^.  und 
alle  r^. , p.  und  y,.  ausdrücken  und  das  Resultat  in  A eins(;tzen. 

Bezeichnen  wir  die  so  erhaltene  Form  von  A durch  {A),  so  ist 
ersichtlich,  da  /v.  explicite  und  imidicite  in  vorkommt, 


d(J)  ^,dA  ^ dJ 

^P;  7 ^~P:  ^P;  7 ' ^ P^ 


105) 


analog  auch 


) 


I X’ t>  ^ ^ I VC  ö(y/)  o 10"/ 

" ör/  r ör.  “ö/-.  'dS.  “ 

1,  ^ I I ^ t \ ^ l 

Verteilt  man  nun  die  durch  //  hezeichnete  Difterentiation  so, 
daß  dabei  p^,  y.,  und  als  Unahhängige  hehandelt  werden,  und 
setzt  kurz 

A - = /]',  105") 

so  erhält  man 

d A _ dA  _ A'  d A _ ii  A’  _ __  H A'  . . 

d p.  i/  p.  ’ d q.  f>  n.  ^ d r.  i/  r.  ’ US.'  ' 

Daraus  folgt  auch,  daß  für  die  Kräfte  l\  die  Gleichung  (103) 
sich  schreiben  läßt 


d i&  A'\  «T  .1  p 

d i ( «'/  7.  j H p.  * ' 

woraus  man  auch  auf  dem  umgekehrten  Wege,  wde  der  ist,  welcher 
zu  (103)  geführt  hat,  schließen  kann 

/r//(d;,./i'  + ^’P,d>.)  = 0,  lOÜ") 

wo  die  Variation  dV.v  die  p und  y allein  betrifft. 

Für  die  Kräfte  R lassen  sich  die  ursprünglichen  Formeln 

d /d  A\  8 A __ 

“ öT^  ~ 

nicht  ebenso  umgestalten;  doch  hat  dies  keinen  praktischen  Nach- 
teil, da  es  sich  hei  Kräften  dieser  Art  immer  nur  um  die  Kenntnis 
der  geleisteten  Arbeit  handelt,  die  sich,  wie  später  an  einem  wich- 
tigen Beispiel  gezeigt  werden  soll,  auf  anderem  Wege  durch  A 
ausdrücken  läßt.  — 


100') 
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Wenn  (lie  lebendige  Kraft  W die  spezielle  Eigenschaft  hat. 
Glieder,  welche  mit  Produkten  der  Geschwindigkeiten  q.  und 
proportional  sind,  nicht  zu  enthalten,  kann  man  aus  den  vorstehenden 
Formeln  eine  sehr  merkwürdige  allgemeine  Folgerung ziehen. 

Aus 

107)  «F,-  0, 

worin  und  0,  die  nur  die  q.  und  nur  die  enthaltenden  Teile 
von  0 bezeichnen,  erhält  man  sogleich,  da  0,  homogen  vom  zweiten 
Grade  in  den  ist. 


107') 


A'  = - 0.  - 0 


und  unter  Rücksicht  auf  (106') 

f»  0. 

107") 


^ 

i^p. 

0,  ordnet  sich  hier  also  dem  inneren  Potential  0 zu,  und  zwar  nicht 
nur  formell,  sondern  auch  wesentlich,  da  es  ebenso  wie  jenes  zwar 
die  Koordinaten  aber  nicht  die  Geschwindigkeiten  q.  enthält. 

Bei  Bestimmung  der  Kräfte  P.  erscheint  sonach  0,  als  ein 
von  den  Geschwindigkeiten  abhängiger  Teil  eines  Ge- 
samtpotentiales (0)  = 0*  + 0,  und  umgekehrt  kann  man  dahei 
stets  (bis  Potential  durch  einen  Teil  der  gesamten  lebendigen  Kraft 
ei*setzen,  der  von  den  Geschwindigkeiten  q.  unabhängig  ist. 

Dies  Resultat  erinnert  an  die  Tendenz  der  kinetischen  Gas- 
theorie, den  Druck,  welchen  das  Gas  auf  die  Gefäßwandung  ausübt, 
durch  eine  Bewegung  zu  erklären.  Wir  wollen  den  Zusammenhang 
mit  jenen  Betrachtungen  noch  etwas  weiter  verfolgen. 

Hier  bestimmen  die  Koordinaten  p.  den  äuß(?ren,  r^.  den  inneren 
Zustand  des  Gases;  bei  äußerer  Ruhe  ist  0^  = 0. 

Die  lebendige  Kraft  0,  ist  äciuivalent  mit  einem  Anteil  0,  des 
Potentiales  der  Masse  auf  sich  selbst.  Wegen  des  verschwindenden 
ist  bei  einer  Volumenänderung  die  Arl)eit  der  äußeren  Kräfte  das 
Entgegengesetzte  von  derjenigen  der  inneren,  also 

108)  fFJ  = r/(0)  = r/(0.  4-  0). 

Wird  jedes  OberHächenehunent  do  um  dn  nach  innen  ver- 
schoben, so  leistet  die  äußere  Kraft,  welche  den  inneren  Druck  p 
kompensieren  muß,  die  Arbeit  ri r/ o = —pdv;  hieraus  folgt 

108')  (FA=  -pdv  = d{W,+  0). 

Kombiniert  man  hiermit  die  aus  dem  Viiialsatz  abgeleitete 
Formel  (65') 

pv=  IW,, 
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so  erhält  man 

, dv  + 

S „ 1//^ 


108") 


eine  Gleich iing,  welche  mit  (85)  wesentlich  identiscli  ist-  und  die 
Bedingung  adiahatischer  Volunienänderun"  enthält;  dies  ist  aucli  he- 
greiflich, da  wir  nur  Kräfte  der  Art  ins  Spiel  gebracht,  also  auf 
den  inneren  Zustand  dt‘s  Gases  direkt  nicht  eingewirkt  haben.  — 

Durch  die  Einführung  gewisser  spezieller  Eigenschaften  der 
Variabelii  p.  kann  man  aus  den  LAOKANUE’schen  Gleichungen  (103) 
einige  allgemeine  Sätze  ahleiten,  die  in  inniger  Beziehung  zu  wich- 
tigen Fundamentalsätzen  aus  dem  Gebiet  der  Wärme-  und  Elek- 
tricitätslehre  stehen.®®) 

Wir  betrachten  ein  Punktsystem,  dessen  allgemeine  Koordi- 
naten in  zwei  Klassen  von  verschiedener  Natur  zerfallen. 

Die  Koordinaten  der  ersteren  Klasse,  die  wir  aus  später 
zu  erörternden  Gründen  die  Positionskoordinaten  des  Systems 
nennen  wollen,  sollen  die  Eigenschaft  haben,  nur  sehr  langsam  mit 
der  Zeit  zu  variieren,  so  daß  man  ihre  Geschwindigkeiten  als  un- 
endlich klein  erster  Ordnung  betrachten  kann. 

Die  Koordinaten  der  zweiten  Klasse  pi  sollen  dagegen  schnell 
mit  der  Zeit  variieren,  also  große  Geschwindigkeiten  qi,  ergeben, 
aber  die  Funktion  A = ^ — 0 soll  nicht  merklich  von  den  pi,  ah- 
liängen.  Koordinaten  dieser  Art  haben  u.  a.  die  Punkte  einer  in 
stationärer  cyklischer  Bewegung  betindlichen  Flüssigkeit;  man  nennt 
daher  allgemein  nach  dem  Vorgang  von  v.  Helmholtz  die  pi  cy- 
klische  Koordinaten  und  ein  Massensystem,  dessen  Bewegung  durch 
dergleichen  gegeben  ist,  ein  Cykel. 

Über  die  Beschleunigungen  wollen  wir  annehmen,  daß 


dqt,  I dt  = ql 

als  unendlich  klein  erster, 

dqaf  dt  — q'a 


als  unendlich  klein  zweiter  Ordnung  ang(*seheii  werden  könne. 

Enthalten  die  Nelxaihedinguiigen  der  Bewegungen  die  Zeit  nicht, 
so  ist  die  lebendige  Kraft  von  der  Form 


^Qaa'qaqa'  + 


^ ^ Qb  h'  qo  qb'  ^ Qab  qa  qi>)j 

b b'  ab 


wo  die  Q nur  die  Positionskoordinaten  enthalten,  wie  dies  auch 
von  dem  Potential  </>  gilt,  und  qa'  resp.  qi/  Geschwindigkeiten  von 
der  Gattung  der  qa  resp.  y*  bezeichnen. 


86 


I.  Teil.  Mechanik  starrer  Körper.  II.  Kap. 


Es  folgt 


d ^ d A 

i)  a ~~  da  ~ Va  «'  ^a’  + Qab  » 
^'la  a'  b 

d d A N’  ^ 1 N’  /I 

d ,r  ~ do~  ~ — V«  fc  7«  > 

^ *lb  b'  a 


also 


rt  (d  A 
(ft 


( d A\  N’  ' I V ' I N''  V ^ I N"*  N’  ^ 

^ 7a'Qo  a'  + --  76  ^a6  4-  7«'  — 7a  + — 7i  — -^—  7«» 

a'  fc  n'  a ^ Pa  b a ^ Pa 

(I  I d A\  -V ->  / ^ t i-\  , X'  ^ I v*  X’ ^ 

57  ^ 6'  + -^  7«  Qa  6 + — qw  — — <7«  + -i  7a  T)“  '7a' 

^^\°'IbI  b’  a b'  a "Pa  a a'  "Pa' 

Hierin  sind  jedenfalls  die  Summen,  welche  die  Faktoren  7«  oder 
qaqa'  enthalten,  zweiter  Ordnung;  es  hleihen  also  die  Glieder  erster 


Ordnung 


d idA 
dt 


d A\  V ' /I  I N’  V ^ ^ 

= ^qbQab  + ^qb  ^~f;r 

®7a/  b b a " Pa 


d /d  A \ V’  ' /I  I X’  x*^  ^*^b  b' 

I f I ä — = -—  7<*'  Qi>  t>'  + -—  7<»'  — "7),;^ — 7a  • 

b'  1/  a "Pa 

Diese  stehen  in  der  Gleichung  (103),  falls  man  sie  auf  die 
Kräfte  erster  Art  P„  anwendet,  riehen  endlichen  Gliedern  von  der 
Form 

^ ^<-b  h' 


sind  hier  also  zu  vernachlässigen,  so  daß  dort  resultiert 


109) 


dA 


dagegen,  wenn  man  sic  auf  die  Kräfte  zweiter  Arti^  anwendet,  riehen 
streng  verschwindenden  Gliedern  öAlöpi,  so  daß  sie  hier  zu  he- 
rücksichtigen  sind  und  liefern 

Die  Pf,  sind  unendlich  klein  erster  Or’dnung;  man  kann  sie  end- 
lich werden  lassen,  wenn  man  die  dij,,  j dt  = (jl  endlich,  dafür  aber 
Qab  unendlich  klein  annimrnt,  also  in  W nur  Glieder  von  der 
Form 

Qa  a'  qa  q»'  ^l»d  Qi ;/  7,,  Qi> 

Vorkommen  läßt. 

Die  erhaltenen  Resultate  ergeben  als  zulässig,  daß  man  unter 
den  gemachten  Voraussetzungen  auch  für  die  Ditferentiationen  der 
lebendigen  Kraft  den  Wer*t 
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109") 

b b' 

benutzt;  demgemäß  kann  man  auch  den  Ausdruck  für  die  Energie 
schreiben : 

Aus  (109)  folgt,  daß  die  Kräfte  erster  Art  einem  eigentümlichen 

Reciprocitätstheorem®^)  unterliegen. 

• • 

Ändert  man  eine  Koordinate  der  Gattung  paq  die  mit  pa'  be- 
zeichnet werden  möge,  so  entspricht  dem  eine  Änderung  von  P„ 
gegeben  durch 

ebenso  erhält  man  für  die  Änderung  von  P^/  durch  Variation  von;?,, 


hieraus  folgt 


BPer  ^ . 

^Pa~  ^Pa'^Pa' 

^Pa'  ^ ^ Pa 


110) 


Diese  Formel,  welche  bei  der  vorausgesetzten  Eigenschaft  der 
Koordinaten  erster  Art  immer  gilt,  ist  für  beliebige  p^  nur  dann 
erfüllt,  wenn  der  Bewegungszustand  ein  derartiger  ist,  daß 


d 

dt 


ist;  diesen  Zustand  können  wir  als  einen  stationären  bezeichnen.  — 
Für  die  Arbeiten  der  Kräfte  P^  und  Pj,  während  dt  erhält  man 
nach  (109)  und  (109') 


d^Ja  = - 


(PJu  = - 


d (BA 


sj/P“  = 

] dpt  = q^d  = qtdQt; 


110') 


dt\Bq^, 

die  Arbeit  der  Kräfte  erster  Art  wird  also  in  gewöhnlicher  Weise 

den  zeitlichen  Änderungen  der  Koordinaten  proportional,  diejenige 

• • 

der  Kräfte  zweiter  Art  aber  der  Änderung  der  Momente.  Für 
letztere  wird  hierdurch  nahe  gelegt,  wie  das  auf  S.  83  vorausgesetzt 
ist,  in  der  LAORANOEschen  Funktion  A die  Momente  als  unabhängige 
Variable  einzuführen.  Wir  können  also  die  Koordinaten  p^^  nun- 
mehr, wenn  wir  wollen,  mit  den  früheren  identifizieren  und  er-» 
halten  bei  Benutzung  der  Bezeichnung  qi,  = = /S*, 

(Pu4a  — Pgdpai  d*^j,  = «fcrfiS'*, 


110") 


88 


I.  Teil.  Mechanik  starrer  Körper.  II.  Kap 


wobei  sich  — P^  — dA/dpa  und  aus  der  modifizierten  Lagra^^ge- 
sehen  Funktion  A'  nach  (106)  so  bestimmt: 

p _ 

Die  Gesamtarbeit  der  Kräfte  7?^  resp.  Pt,  wird  hierdurch  zu 
110'") 

und  ist  damit  durch  A'  so  ausgedrückt  wie  auf  S.  83  angekündigt,  — 
Betrachten  wir  nun  genauer  den  einfachsten  Fall,  daß  Ton 
den  Variabein  der  zweiten  Art  nur  eine  vorhanden,  das  Massen- 
system, wie  man  sagt,  ein  Monocykel®®)  ist,  dann  ^NÜrd 

ni) 

daher  die  Änderung  von  E mit  der  Zeit 
111') 

Läßt  man  gemäß  den  obigen  Annahmen,  da  dqa  = g'adt  ist,  hier 
noch  das  letzte  Glied  als  unmerklich  klein  fort  und  setzt  flir  die 
übrigen  ihre  Werte  nach  (110')  ein,  so  gelangt  man  zu 

111")  dE==(TJ,  + :E(TJay 

oder  anders  geschrieben 

111'")  rf/;-  = qi,dQ,. 

Die  gesamte  Energieänderung,  vermindert  um  die  zur  Vergrößerung 
der  Positionskoordinaten  pa  nötige  äußere  Arbeit,  ist  also  gleich  der 
zur  Vermehrung  der  Geschwindigkeit  qt,  erforderlichen  Arbeit 

Diese  Arbeit  hat  die  Eigenschaft,  durch  Division  mit  qi  oder 
mit  qt,  mal  einer  Funktion  von  Qt,  ein  vollständiges  Differential  zu 
liefern.  Unter  diesen  integrierenden  Nennern  ist  besonders 


ausgezeichnet,  weil  er  bei  verschwindender  Kleinheit  der  y«  nach 
(111)  die  Bedeutung  der  lebendigen  Kraft  W hat  Es  ist  dann  also 


112) 


dA, 


dE- 


diiqlY 
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In  der  mechanischen  Wärmetheorie,  welche  die  Wärme- 
erscbeimingen  als  auf  den  Bewegungen  der  kleinsten  Teilchen  der 
Körper  beruhend  ansieht,  und  speziell  in  der  oben  besprochenen 
kinetischen  Gastheorie  betrachtet  man  die  Koordinaten  der  Orte 
dieser  Teilchen  während  ihrer  Oscillationen  als  Variable  der  Gattung 
pij  die  Koordinaten,  welche  den  Ort  und  das  physikalische  Ver- 
halten, z.  B.  Größe  und  Gestalt  des  ganzen  Körpers  bestimmen, 
als  Variable  der  Gattung  pa-  Die  Geschwindigkeiten  sind  sehr 
{iroß  und  in  einem  homogenen  gleich  temperierten  Körper  im  Mittel 
überall  gleich;  die  Geschwindigkeiten  qa  sind  gegen  sie  verschwin- 
dend, in  vielen  Fällen  sogar  streng  gleich  Null;  gleiches  gilt  von 
allen  Beschleunigungen.  Die  lebendige  Kraft  rührt  dann  also  aus- 
schließbch  von  der  inneren  Bewegung  her  und  hat  demgemäß  den 
oben  benutzten  Wert 


man  betrachtet  denselben,  wie  für  Gase  oben  entwickelt  ist  und  >vie 
auf  andere  Körper  hypothetisch  übertragen  wird,  als  der  sogenannten 
absoluten  Temperatur  T des  Körpers  proportional,  etwa  gleich  kT. 

Ferner  hat  man  die  VorsteUung,  daß  man  zwar  Arbeiten  der 
Gattung  auf  mechanischem  Wege  leisten,  nämlich  den  Körper 
im  Ganzen  bewegen  oder  deformieren  kann,  aber  nicht  Arbeiten 
der  Art  (TAb,  welche  Einwirkungen  auf  die  einzelnen  Moleküle  er- 
fordern würden,  daß  man  letztere  aber  durch  Zufuhr  von  Wärme 
bewirken  kann;  demgemäß  stellt  in  (112)  ^d'Aa  die  gesamte 
mechanisch,  (TAh  die  kalorisch  geleistete  Arbeit  dar,  und  man 
erhält  somit; 


dE-Zd’A^ 


kd{iql). 


112') 


Der  Zusammenhang  dieser  Formel  mit  der  sogenannten  zweiten 
Hauptgleichung  der  mechanischen  W'ärmetheorie  wird  später  hervor- 
treten. — 

Wir  können  die  vorstehenden  Betrachtungen  etwas  erweitern, 
indem  wir  einen  Körper  betrachten,  dessen  Positionskoordinaten  pa 
endliche  Geschwindigkeiten  y«  besitzen,  dessen  lebendige  Kraft 
aber  Glieder,  die  mit  Produkten  der  y«  und  q^  proportional  sind, 
nicht  enthält®®)  Die  pi,  sollen  wieder  in  der  lebendigen  Kraft 
noch  im  Potential  0 Vorkommen,  dagegen  soll,  was  auf  S.  84  er- 
läutert ist,  0 von  qi  abhängen. 
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Dann  können  wir  setzen 

113) 

und  nach  dem  oben  Gesagten  Wf,  als  mit  der  al)soluten  Temperatur  T 
proportional  betracliten,  nämlich  schreiben 

US') 

aus  dem  gleichen  Grunde  dürfen  wir  auch  statt  von  von  T 
abhängig  ansehen.  Aus  (103)  erhalten  wir  dann  wegen  A = W — fp 
als  Wert  für  eine  der  Kräfte  erster  Art 


113") 


dt  \ ha  } ^Pa  ha  ’ 


differentiert  man  dies  wiegen  T,  während  und  konstant  bleiben, 
so  erhält  man 


113'") 


öT 


, ö P_  d^f  ßi  0 

oder  T - = — - 4-  T — 

ha  ' ha^T  ' dT  ha  ha^T' 


ö»  </> 

*T" 


Nun  werde  dem  Körper  Arbeit  zugeführt,  sowohl  durch  Ver- 
mittelung der  Kräfte  Pa,  wie  wir  können  dann  nach  Obigem  2(P^a 
als  auf  mechanischem,  (PAb  als  auf  kalorischem  Wege  geleistet 
betrachten.  Wegen  E=  ^ -f  0 erhält  man  aus  (111") 

114)  :£(PJa  + d^Ab  = d(^fa  + ^u)  + dip. 

Es  ist  aber  einerseits 

(d  d \ 

andererseits  wegen 


O US  _ „ 

^ 'r  a — -“Y 


auch 


d9a 

8^P\ 


/ / ö V"  \ ö \ 


und  hieraus  folgt  durch  Subtraktion 


114') 


i 

l «'/„  / 

Ö0, 

ha 


dpa 


Setzt  man  dies  in  (114)  ein  und  bedenkt,  daß  allgemein  (TAa  = Padpa 
ist,  so  erhält  man 

d jd^Pa]  _ 

V dqäl 


cTAb  = 

a 


dt 


-Pa 


dpa  + dV.+^dT, 
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12.  Monocykel. 


otler  unter  Benutzung  von  (113") 


fi'  j — 


y.  ’l'V. 


1 1 4") 


Ist  0 speziell  von  T unabhängig,  und  wird  die  Veränderung  so 
geleitet,  daß  die  lebendige  Kraft  0),  konstant  ist,  so  giebt  dies  unter 
Rücksicht  auf  die  zweite  Formel  (113"') 

Wird  nur  die  eine  Koordinate  pa  verändert,  so  reduziert  sich  diese 
Gleichung  auf 

d'A,  = - T^^;.dp,.  114"') 

Auch  diese  Formel  steht  mit  gewissen  Resultaten  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  in  innerer  Beziehung.  — 

Neueste  Anwendungen  der  LAORANOpfschen  Formeln  haben  er- 
geben, daß  sie  unter  Umstünden  zu  brauchbaren  Resultaten  führen, 
wenn  das  System,  auf  welches  sie  angewandt  werden,  gar  nicht  einen 
Komplex  von  pouderaheln  Massen,  oder  wenigstens  nicht  von  solchen 
allein,  darstellt  und  die  Größen  p.  nur  irgend  welche  Variahein 
sind,  die  seine  augenblickliche  Konfiguration  bestimmen.  Dann  sind 
naturgemäß  auch  die  P.  keine  Kraftkomponenten  im  mechanischen 
Sinne  mehr;  immer  aber  muß  das  Produkt  p.  F.  die  Dimension  einer 
mechanischen  Arbeit  haben,  und  dadurch  bestimmt  sich,  wenn  über 
(he  p.  verfügt  ist,  die  Natur  der  F.. 

Derartige  Betrachtungen  liefern  für  die  untersuchten  Erschei- 
nungen Theorien,  die  von  den  sonst  entwickelten  einigermaßen  ab- 
weichenden Charakter  besitzen  und  die  bezeichnend  Beschrei- 
bungen durch  mechanische  Analogie  genannt  werden.  Sie 
haben  eine  besonders  große  Bedeutung  in  der  Elektricitätslelu*c  er- 
halten, w'o  wir  näher  auf  sie  eingehen  werden.  Indessen  kann  schon 
hier  ihr  Verhältnis  zu  der  älteren  Art  der  Anwendung  mechanischer 
Grundsätze  auf  Vorgänge,  welche  nicht  mechanische  im  engeren 
Sinne  sind,  geschildert’ werden.  Das  ältere  Verfahren  legte  eine  mehr 
oder  weniger  vollständige  Vorstellung  von  dem  Mechanismus  jener 
Vorgänge  zum  Grunde,  betrachtete  beispielsweise  die  Elektricität  als 
eine  Substanz,  die  sich  in  den  Leitern  durch  äußere  Einwirkungen 
gegen  beträchtliche  Widerstände  bewegt  und  auf  andere  Elektrici- 
täten  fernwirkende  Kräfte  ausübt.  Die  Methode  der  mechanischen 
Analogien  enthält  sich  derartig  detailierter  Voraussetzungen  und 
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schreibt  den  elektrischen  Körpern  nur  gewisse  allgemeine,  an  me- 
chanischen Systemen  erkannte  Eigenschaften  zu,  ohne  die  Frage  zu 
erörtern,  wie  jene  Eigenschaften  in  dem  nicht  rein  mechanischen 
System  möglich  sind. 

Liefert  das  ältere  Verfahren  eine  größere  Anschaulichkeit,  so 
ist  ihm  das  neuere  durch  die  größere  Strenge,  welche  in  der  Be- 
schränkung auf  das  kleinste  Maß  der  zu  einem  bestimmten  Zwecke 
nötigen  Annahmen  liegt,  und  durch  die  Vielseitigkeit  der  gewonnenen 
Resultate  jedenfalls  überlegen.®^)  — 
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III.  Kapitel. 

Bewegung  starrer  Körper. 


§ 13.  Starre  Körper;  unendlich  kleine  Verrückungen;  lebendige 
Kraft;  Trägheitsmoment;  Arbeit  äußerer  Kräfte. 


Ein  System  von  Massenpuukten  wird  als  ein  Körper  bezeielinet, 
wenn  seine  Masse  den  Raum  anscheinend  stetig  eHiillt;  es  heißt  starr, 
wenn  seine  Bewegung  durcli  Bedingungen  derart  hesehränkt  ist,  daß 
keiner  seiner  Punkte  seine  relative  Lage  gegen  die  ührigen  verändern 
kann. 

Die  erste  Eigenschaft  wird  analytisch  dadurch  ausgedrückt,  daß 
wir  den  vom  Körper  eingenommenen  Raum  in  Volumenelemente 
dh  zerlegen  und  ein  jedes  als  mit  einer  Masse  dm  erfüllt  hetrach- 
ton;  meist  kann  daun  jedes  Volumenelement  direkt  als  Massenpunkt 
hehandelt  werden. 

Besitzt  das  Verhältnis 


d m 
dk 


= Q 


115) 


an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers  einen  von  der  Gestalt  und  Größe 
von  dk  unahhängigen  Grenzwert,  so  nennen  wir  in  sinngemäßer 
Erweiterung  der  Definition  (G8)  q die  Dichte  der  Massen  Verteilung 
an  der  hetrachteten  Stelle,  wobei  wie  in  (68')  gilt 

[p]  = m/-8.  115') 

Ist  Q innerhalb  des  Körpers  konstant,  so  nennen  wir  ihn  homogen, 
im  anderen  Falle  inhomogen.  Man  kann  den  Fall,  daß  n inner- 
halb des  Körpers  längs  einzelner  Flächenstücke  unstetig  wird,  für 
die  Betrachtung  dadurch  ausschließen,  daß  man  jene  Flächen  als  Teile 
der  Oberfläche  des  Körpers  ansieht;  w'eil  ferner  in  der  Wirklichkeit 
sich  in  einem  unendlich  kleinen  Raume  stets  nur  unendlich  wenig 
Masse  befindet,  so  kann  man  q in  der  Physik  als  innerhalb  der 
Köri)er  endlich  und  stetig  betrachten. 

Da  das  Gewdeht  des  Massenelementes  dm,  nämlich  dG,  gleich 
gdm  ist,  so  nennt  man 

dO_gdm_ 

dk  ~ dk  ^ 
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(las  s})ezifisclie  (rcwicht  des  Körpers  an  der  betrachUden  Stelle; 
wegen  der  Veränderlichkeit  von  g an  der  ErdoberHäche  ist  y nicht 
streng  der  Substanz  individuell  und  kommt  daher  überhaupt  weniger 
zur  Verwendung  als  n.  Seine  Dimension  ist  gegeben  durch 

[y]  115'") 

Die  zweite  Eigenschalt  drückt  man  analytisch  aus,  indem  man 
f\*stsetzt,  dab  die  Koordinaten  «,  ö,  c alh*r  MassenelemenU*  d m gegen 
(‘in  mit  dreien  von  ihnen,  welche  nicht  in  einer  Geraden  liegen,  lest 
verbundenes  Koordinatensystem  ./,  B,  C sich  mit  der  Zeit  nicht  ändern. 

Hehalten  wir  für  ihre  Koordinaten  geigen  ein  absolut  festes 
System  A',  )',  Z die  Hezeichnung  a:,  y,  z bei,  so  können  wir  den  Zu- 
sammenhang der  beiden  Koordinatensysteme  durch  das  Schema  aus- 


drücken: 

b 

• 

c 

.1*  — 1* 

116)  * 

f^2 

//  - b 

y 

ri 

ß2 

Ä 

• ~ 5 

/I 

/2 

/ 3 

worin  y,  l),  5 die  Koordinaten 

des 

Anfangspunkte 

//,  /y,  6',  und  y^^  gewisse  Kichtungscosimis  sind,  y,  l),  j und  drei 

voneinander  imahhängige  Winkel  bestimmen  vollständig  die  Lage 
des  Systems  //,  li,  C und  daher  auch  diejenige  des  starren  Körpei-s 
gegen  (bis  absolut  feste  System  A',  L,  Z. 

Für  beliebige  unendlich  kleineVerrückungen  d'x,  dg,  (Tr  gilt  hiernach 

(T  X — (T  j 4-  (7  (T  b d u.^  c (T  , 

116  ) dg  — d t)  4-  ^ b d ß.^  4“  ^ ^ ßsi 

d r = (T  5 4-  (z  (V  4-  b d y^  4-  c d y^  , 

wobei  wegen  der  Orthogonalitätshedingungen  nur  drei  der  neun  Va- 
riationen (T(z^,  d ßi^j  dy^^  voneinander  unabhängig  sind. 

Führt  man  die  Abkürzungen  ein 

ßl^'ri  + /^2^>2+Ä'V3= 

110")  y^  du^  4-  + y-^df^s  = - K <^^1  + > 

^ßi  ^ßi  ~ {ßi  “b  ”b  ßs^^^)  = d ii , 

wobei  d’I,  (T*m,  (Tn  nicht  Variationen  von  Funktionen  I,  m,  ii,  son- 
dern allein  unendlich  kleine  Größen  bezeichnen,  so  wird 


I da^  = y^  d’m  — ß^  d" n,  dß^  = d” ii  — y^  (V( , dy^  = ß^ (T’l  — r/j  d" m , 
116"')  ) da.^  = y^d"m  — ß^d^n,  d'ß.^  = (/^d'w  — y^d'i,  dy.^=ß^d'i  — a2d'm, 
1 da^==y^dm-ß^d'n,  dß^^a^d^n-y^d'i,  dy^  = ß^d\ -r<^dm , 
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und  das  System  (116')  reduziert  sich  unter  Berücksichtigung  von 
(116")  auf«») 

d X = fV  f + (-  — 5)  ^ i”  - (y  - ^)  I 

d'j/  = ()  i)  + (x  — r)  (T  w — (z  — 5)  (V  1 , j 116"") 

(■>'  z = d‘  5 + (y  — xj)  fr  l - (x  — y)  fV  m , J 

Diese  Formeln  zeigen  )jei  genauer  Analyse,  daß  die  allgemeinste 
unendlich  kleine  Verrückung  eines  starren  Körpei*s  gegeben  ist  durch  die 
Supeq)osition  dreier  Verschiebungen  parallel  den  Koordinatenaxen 
d'y,  d'l),  d j,  welche  iuiuivalent  sind  mit  einer  einzigen  Verschiebung 

+ ('>'!))“  + ('>■«)* 

in  einer  Richtung  bestimmt  durch 

cos  (§ x)  : cos  (§y)  : cos  (^  z)  = ü y : fY t)  : dj , 

und  mit  drei  Drehungen  von  der  Größe  fH,  rrm,  rrii  um  zu  den  Axen 
.Y,  r,  Z parallele  Axen  durch  den  Punkt  y,  Ij,  welche  iupiivalent 
sind  mit  einer  einzigen  Drehung  von  der  Größe 

fV  t = +"(d"  n)^~ 

um  eine  Axe  b durch  denselben  J^unkt  y,  l),  5,  deren  Richtung  ge- 
geben ist  durch 

cos  (b,  x)  : cos  (b,y)  : cos  (b,  z)  = : d'm  : f^il . 

Nimmt  man  hinzu,  daß  nach  geometrischer  Anschauung  par- 
allele Verschiebungen,  wie  auch  Drehungen  um  dieselbe  Axe  sich 
zu  Resultierenden  zusammensetzen,  deren  Größe  je  gleich  der  Summe 
der  Komponenten  ist,  so  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem,  daß  für  die 
Zusammensetzung  von  beliebigen  Verschiebungen  und  von  Drehungen 
um  beliebige  durch  einen  Punkt  gehende  Axen  bei  entsprechender 
Kleinheit  ganz  allgemein  die  Methode  des  Parallelei)ipeds  gilt,  falls  man 
die  Drehungen  durch  Vektoren  repräsentiert,  welche  auf  derDrehungs- 
axe  nach  der  Seite  hin  aufgetragen  werden,  von  der  aus  betrachtet 
sich  die  Drehung  als  im  positiven  Sinne  statttindend  darstellt. 

Hieraus  folgt  für  den  Zusammenhang  zwischen  den  um  die 
Axen  J,  yy,  C stattfindenden  Drehungen  f^q,  d’r  und  den  um 

Parallele  zu  den  Axen  A',  F,  Z durch  den  Anfang  von  B,  C wir- 
kenden J"m,  A’u  das  (116)  entsprechende  Schema 


cTx 

A-’l 

“2 

«3 

fVm 

A 

ßs 

ri 

rz 
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Zwischen  den  Dreluingskoiuponenten  p,  /)’q,  und  den  Rich- 
tungscosinus tinden  dabei  die  Beziehungen  statt: 

{ P — ß:i^  ß2  "b  7 2^7  2 ~ (^2  ^^'^3  ”b  ß2^ßs  “B  7 2^^  s)* 

117')  I -f  ß^f^ß^  d- 

' ö'x  = «2  <)' -h  (1.^  d' 4-  Y^  Syi  = — («1  0^2  + ßi  ()  ß.,  -h  7\  i 


ferner 


= f(^(f x — (i^(f(\,  <y«3=  — «fj(rr , ^«3  = f/j(^Tq  — 

f^ß^^ß^(fx-ß^d\],  dß^==ß.^<r\)-ß^(rxj  d'/93=^4j/q— /^2<rp, 

=:;'2()'’r-/3rrq,  Y2  ^ 73f>^\>-7i^"^' , ^ ^ “ >'2  • 


Die  Formeln  (116"")  lassen  sich  auf  eine  neue  wichtige  Form 
bringen,  indem  man  die  Verschiebungskomponenten  Hoy  ^ ^0 

einführt,  welelie  der  ursprünglich  im  Koordinatenanfang  .t  = i/=  z = 0 
stehende  Blinkt  erfiihrt;  man  erhält  so 


' öx  — Ü'xq  -|-  z (V'/rt  — y d^n  , 

118)  üi/  = (>>(,  -b  r (Tn  - z fYl  , 

()  z — (i'z^^  t/  (fl  — X in  ; 

die  zu  der  Vei-schiebung  hinzukommende  Drehung  erscheint  hier  um 
die  Axen  .V,  J'  Z selbst  ausgeliihrt,  und  es  ist  daher 


= f)7,  dm  = ifm , (Tw  = (Tn 


gesetzt.  Für  parallele  Axen  tinden  sicli  sonach  die  Drehungen  als  gleich. 

Ein  diesem  System  entsprechendes  kann  man  für  die  beweg- 
lichen Axen  Ay  By  C aufstellen.  H(*zeichnet  man  nämlich  mit  Sf  a, 
(T  by  (T  c die  nach  den  Axen  //,  B.  C genommenen  Komponentmi  der 
Verschiebung  eines  bidiebigen  Punktes  mit  d"  n,  d’b,  d"c,  diejenigen 
des  Punktes  a = ü,  b = 0,  r = 0,  so  erhält  man  aus  (118)  leicht 


118') 


d" a = d’’n  -f  c d'q  — b if  x , 

ifb  = (Yb  -b  « d"r  - c d"p , 

(Yc  = d'c  -b  b (Y p — « d'*q  . — 


Giebt  man  den  willkürlichen  Verrückungen  die  speziellen  Werte, 
welche  sie  bei  der  Bewegung  während  des  Zidtelementes  d t annehmen, 
so  erhält  man,  indem  man  durch  die  oberen  Indices  Geschwindig- 
keiten bezeichnet, 


119) 


d\r  = X d'  t y 
d'y  = y’d7, 
d’I  = l'd7, 
d’p  = p'd/, 


d'y  =?/d7, 

dp  = Xf  Öty 

(Y  m = m'  d t y 
(Y  q = q'  d ^ , 


dz  = Z S ty 

=h 

(Y  u = n'  d t y 

d''  X = X d t u.  s.  f. 
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Hierin  haben  zwar  x', . . , y,  . . . zugleich  die  Bedeutung  von 
Differentialquotienten  der  Abhängigen  x, j,..  nach  der  Zeit, 
nicht  aber  gilt  analoges  von  I',  m',  n',  p',  q',  r'. 

Durch  die  vorstehende  Substitution  nimmt  beispielsweise  das 
System  (116"")  die  Form  an 

= l + - 5)  ni'  - - 9) »'  > 

y = t/+  (x-f)ii'  _(z  _5)r  , 

= ä'  + (y  - V)  1'  - - y)  m'; 

ebenso  wird  aus  (118') 

a'  = n'  + c q'  — bx  ^ 

= b'  + a r'  — c p' , 
c = c'  + Ä p'  — ö q' , 

wo  nun  a'j  c resp.  a',  t»',  c'  die  Geschwindigkeitskomponenten  nach 
der  augenblicklichen  Richtung  der  Axen  ß,  C bezeiclinen,  aber 
nicht  die  Differentialquotienteii  von  a,  c resp.  a,  0,  c nach  der 
Zeit,  die  ja  nach  S.  94  verschwinden. 

Diese  Formeln  kommen  bei  der  Bestimmung  der  lebendigen 
Kraft  eines  starren  Körpers,  deren  Deßnition  nach  (46')  lautet: 

2 + y2^  z'2),  120) 

zur  Anwendung.  Der  Wert,  der  sich  unmittelbar  durch  Einsetzen 
der  Ausdrücke  (119')  ergieht,  schreibt  sich  einfacher,  wenn  man 
folgende  Bezeichnungen  einfUhrt: 

f dm  = m,  f{x-i)dm  = ^'m,  f {y  - \))dm  = m , 

- .fiy  - {z-^)dm  = ^\  - f {z  - 5)  (r  - y)<fm  = H’ , 

f - ^)Y]dm  ^ z . 

Hierin  bezeichnen  |’  = | — y,  //’  = »y  — p,  ^ die  Schwer- 

punktskoordinaten des  Körpers  in  Bezug  auf  ein  Axensystem  X,  3* 
welclies  parallel  zu  T,  F,  Z durch  die  Stelle  y,  p,  5 gelegt  ist,  und  es 
heißen  Z,  H,  Z die  Trägheitsmomente,  E’,  H’,  Z’  die  Devia- 
tionsmömente  des  Körpers  um  dieselben  Axen,  — Detinitionen,  die 
man  sinngemäß  auf  beliebige  Axeii  überträgt®®) 

Bei  Benutzung  dieser  Abkürzungen  schreibt  sich 


2i//=m(y'  + l/“  + D 

+ 2m  [y  (m'  - n'  V)  + p'  (u'  - T ^)  + h (f  V - ni'  r)] 

+ r-'Z  + m'^H  + n'^Z  + 2 m' ii'Z’+  2 n' m’+  2l'm'Z’. 

VotOT,  TheoreÜscho  Physik.  7 
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demjenigen  M,  um  eine  zu  ihr  parallele  durch  den  Schwerpunkt  des 
Körpers,  so  giebt  die  einfache  Rechnung  den  Zusammenhang^^) 

M = M, + 122) 

worin  d die  senkrechte  Entfernung  der  beiden  Axen  bezeichnet. 

Aus  Vorstehendem  folgt,  daß  die  Trägheits-  und  Deviations- 
momente eines  Körpers  um  beliebig  gerichtete  und  durch  einen  be- 
liebigen Punkt  gehende  Axen  bestimmt  sind  durch  sechs  Größen, 
nämlich  die  Trägheits-  und  Deviationsmomente  um  drei  zu  einander 
normale  Axen  durch  den  Schweri)unkt  des  Köri)ers,  oder,  anders 
ausgedrückt,  durcli  die  Hauptträgheitsmomente  für  den  Schwerpunkt 
und  die  drei  W'inkelgrößen,  welche  die  Lage  der  Hauptträgheitsaxen 
bestimmen. 

In  manchen  Fällen  ist  es  bc(piein,  ein  Trägheitsmoment  durch 
denjenigen  Abstand  von  der  bezüglichen  Axe  a auszudrücken,  in 
welchem  die  ganze  Masse  m des  Körpers  vereinigt  werden  müßte, 
um  das  gleiche  Trägheitsmoment  M«  zu  geben,  d.  h. 

.M«=mx„2  122') 

zu  setzen;  heißt  daun  der  Trägheitsradius  des  Körpers  in 
Bezug  auf  die  Axe  u. 

Schließlich  bemerken  wir  nocli,  daß  für  Trägheitsmomente  M 
und  Deviationsmomente  A die  Dimensionalgleichung  lautet 

[M]  = [A]  = m/2.—  122") 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Sätze  läßt  sich  nun  der  Aus- 
druck (120')  für  die  lebendige  Kraft  eines  starren  Körpers  noch  ver- 
einfachen. 

Ist  der  Körper  frei  bew^eglich,  so  kann  man  ohne  Beschränkung 
den  Koordinatenanfang  des  Axensystems  y/,  C in  den  Schwerpunkt 
legen,  also 

y = I,  f daher  ^ ^ = 0 

und  zugleich  der  Übereinstimmung  halber 

if  f t t / 

1 = A , ni  = /U  , n — V 

setzen.  Führt  man  noch  die  resultierende  Verscliiebungsgeschwindig- 
keit  die  resultierende  Rotationsgeschwindigkeit  t'  durch  die 
Gleichungen 

+ ^'2  ^ w2  ^ ^<2  ^ ^'2  123) 

ein,  und  bezeichnet  das  Trägheitsmoment  um  die  momentane  Rota- 
tiousaxe  mit  M,  so  gilt  nach  (121): 
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1 23')  £ A'2  4-  H + Z 1/'^  4-  2 £>'  i;'  + 2 HV  k'  + 2Z’  = M r'*, 

123")  4-  Mt'2 

Ist  der  Körper  um  einen  festgelnaltenen  Punkt  drehbar,  so 
man  in  diesen  die  Anfangspunkte  der  beiden  Systeme  A,  i",  Z und 
AjBjCy  setzt  also  9 = 5 = 0 und  daher  y'=  t)' = 5'=  0,  und  erhält  jetzt : 

123'")  2W=Mt\  — 

Statt  von  der  Formel  (120)  für  die  lebendige  Kraft  kann  man 
von  der  äquivalenten  ausgehen 

124)  2W  = fdm{a^  4-  + c% 

worin  a,  b\  c die  Gesell windigkeitskomi)onenten  nach  den  Richtungen 
der  Axen  A.  R,  C bezeichnen.  Unter  Benutzung  der  Formeln  (119") 
erhält  man  daun,  falls  man  die  Koordinaten  des  Schweqninktes  in 
Bezug  auf  das  System  A,  R,  C mit  a,  Trägheits-  und  Devia- 

tionsmomente wie  früher  mit  A,  B,  f,  A’,  B’,  f’  bezeichnet 


124') 


2*/^=m(a'2  4-b'2  4-c'2) 

4-  2 m [n'  (q'  — r'  /?)  4-  b'  (r' « — p'  y)  4-  c'  (p  ß — q'  a)] 
4-  P'^A  4-  q'^B  4-  + 2q'r'A’4-  2r'p'B’  -f-  2p'q'T  . 


Dieser  Ausdruck  hat  gegenüber  (120")  den  Vorteil,  daß  Schwerpunkts- 
koordinaten, Trägheits-  und  Deviationsmomente  sich  während  der 
Bewegung  nicht  mit  der  Zeit  ändern;  dafür  sind  allerdings  Linear- 
und Winkelgeschwindigkeiten  auf  mit  der  Zeit  wechselnde  Richtungen 
bezogen.  — 

Eine  analoge  Umformung,  wie  mit  der  lebendigen  Kraft  kann 
man  auch  mit  der  virtuellen  Arbeit  (T äußerer  Kräfte  an  einem 
starren  Körper  vornehmen,  die  nach  (40")  definiert  ist  durch 

1 25)  ,r.-i  = (.Y,  S T,  + r„  Sy,  + Z,  S z„) ; 


wirken  die  Kräfte  nicht  in  endlicher  Stärke  auf  einzelne  Punkte, 
sondern  in  unendlich  geringer  auf  jedes  Volumenelement  dk,  sind  sie, 
wie  wir  sagen,  körperliche  Kräfte,  so  kann  man  hierfür  schreiben 

1 25')  (TM  =^fdk  (3c  d'x  + 'l)  Öy  4-  3 <>' -) , 

wo  nunmehr  3E,  ?),  3 die  Volumeneinheit  bezogen  sind.  Es 
gilt  dann  für  sie,  wie  für  ihre  Resultierende  ^ die  Dimensional- 
gleichung 

125")  [ft]  = ?«/-2r2. 


Die  Anwendung  der  Fonnein  (118)  führt  unter  Rücksicht  auf 
die  Definitionen  (44')  sogleich  auf  die  Beziehung 
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§ 13.  Arbeit  <m  eitlem  starren  Körper. 

SA  = a;  + 7,  Sy^  + + ^0  + iV;  Sn,  126) 

wo  Aq,  Zq  die  Summen  aller  Komponenten  nach  den  festen  Axen 
A',  i\  Z und  jWJj,  die  Summen  aller  Drehungsmomente  um 
dieselben  bezeichnen.  Ebenso  folgt  durch  Benutzung  Ton  (116"") 

S A=^  A'dy  + + Z8i  LS{\  MSxix  + A^n,  126') 

worin  Komponenten  und  Momente  sich  auf  die  zu  den  A',  Y,  Z parallelen 
Axen  X,  3 durch  den  Punkt  :r  = y,  y — i)i  ^ = 5 beziehen. 
Dabei  ist  übrigens,  wie  leicht  zu  erkennen, 

A=  A,,  Y=  J'„, 

Z = Z,-^iT+5r,  J/=  J/,-5X+yZ,  A = A,  - j i' + t)  A'. 

Endlich  gelangt  man,  wenn  man  in  (125)  das  Koordinatensystem  Ay  Z,  C 
einfiihrt,  mit  Hilfe  von  (118')  auch  zu  dem  Werte 

A = ASa-\-  BSb  + CSz  + FS\>+  Qö^(\  + RSxy  126") 

worin  A,  Z,  C die  Komponenten,  P,  Qy  R die  Momente  in  Bezug  auf 
jenes  Axensystem  bezeichnen. 

Da  die  beiden  Koordinatensysteme  X,  3 A,  By  C einen 
gemeinsamen  Anfangsj)unkt  haben,  gilt,  wie  leicht  erkennbar,  für  die 
Beziehungen  zwischen  den  auf  beide  bezogenen  Größen  das  Schema: 


A 

B 

C 

P 

\ 

0 

R 

X 

^2 

«3 

z 

a. 

«2 

^3 

Y 

Ä 

A 

M 

Pi 

Ä 

A 

Z 

?'3 

A 

n 

?'2 

/ 3 

Haben  die  auf  alle  Punkte  des  starren  Köri)ers  wirkenden  Kräfte 
ein  nur  von  den  Koordinaten  .abhängiges  Potential  so  daß  die  auf 
die  Volumeneinheit  l)ezogenen  Kräfte  X,  3 gegeben  sind  durch 


0 X ’ 


1?) 


Ö Q _ _ IS 

6 y ’ bx  ^ 


127) 


so  nimmt  auch  die  negative  virtuelle  Arbeit  die  Form  einer  Varia- 
tion an  von  der  Funktion 

m = f%dky  127') 

welche  d.os  Gesamtpotential  der  auf  den  Körper  ausgeübten  Wirkung 
ist  Da  aber  eine  Veränderung  der  Lage  des  starren  Körpers  nur 
durch  Parallelverschiebung  und  Drehung  zu  erzielen  ist,  so  ist  hei 
Beziehung  auf  das  System  A'  Yy  Z 
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127") 


1 


/ö  0 V-  , ö 0 ^ , ö 0 V- 

Ol  o m o n ) 


Vergleicht  man  diese  Foimiel  mit  der  oben  für  d^A  erhaltenen  (126), 
so  ergiebt  sich,  daß  für  einen  Körper,  der  körperlichen  Kräften  unter- 
liegt, welche  ein  Potential  haben,  die  Gesamtkomponenten  und  Mo- 
mente, welche  er  erfährt,  gegeben  sind  ilurch 


128) 


1 

1 


'dl  ’ 


d 0 7 _ _ 

~öyo' 


d 0 y _ 

d m ’ ” 


d 0 

dn'  - 


Gleicherweise  erhält  man  bei  Beziehung  auf  das  System  X,  % 3 
durch  Vergleichung  mit  (126') 


128') 


d 0 

d 0 

II 

1 

Y = 

Öl)"’ 

d 0 

M = 

d 0 

d\  ’ 

d m ^ 

V-  _ 

d ji  ’ 

oder  bei  Anwendung  des  Syslemes  //,  B,  C nach  (126")  auch 


1 28') 


A = 
F = 


d 0 

II 

d 0 

6’  = 

d 0 

'da^ 

d b ’ 

d c ’ 

d 0 

d 0 

B = 

d 0 

d\>  ’ 

Q = 

“"öq’ 

d X 

§ 14.  Bewegungsgleichungen  und  Gleichgewi ohtsbedingpmgen. 

Da  die  Lage  eines  starren  Körpers  nach  dem  im  Eingang  des 
vorigen  Paragrai)hen  Gesagten  durch  sechs  Unabhängige  gegeben  ist, 
so  genügen  auch  se*chs  Gleichungen  zur  Bestimmung  seiner  Bewegung, 
wenn  dieselben  keine  weiteren  Unbekannten  enthalten.  Die  sechs 
Formeln  (43)  und  (45),  welche  die  Schwerpunkts-  und  Flächensätze 
für  ein  Punktsystem  aussprechen  und  daher  auch  für  einen  starren 
Köq>er  gelten,  besitzen  diese  Eigenschaft,  falls  die  inneren  Kräfte 
des  Systemes,  über  alle  Maßen  summiert,  verschwindende  Komponenten- 
summen und  Drehungsmomente  ergeben.  Wir  dürfen  nach  den  auf 
S.  37  angestellten  Betrachtungen  annehmen,  daß  dies  in  Wirklich- 
keit stets  stattfindet;  denn  entweder  kann  man  die  Volumenelemeiite 
selbst  als  Massenj)unkte  ansehen  und  daher  ihren  Wechselwirkungen 
die  Eigenschaften  beilegen,  welche  die  Vorbedingungen  für  ihr  Ver- 
schwinden aus  jenen  (Ueichungen  bilden,  oder  man  kann  sie  wenig- 
stens als  Punktsvsteme  betrachten,  deren  einzelne  Punkte  dann 
W^echselwirkungen  von  jenem  Charakter  liefern. 
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^ 14.  Bciceguny  einejt  starren  Körpers. 


Indessen  kann  man  sich  auch  ohne  derartige  Überlegungen  die 
Notwendigkeit  der  Gültigkeit  jener  Gleichungen  klar  machen.  Ent- 
hielten sie  nändich,  auf  einen  starren  Körper  angewandt,  die  Kompo- 
mentensummen  und  Momente  der  inneren  Kräfte,  so  müßte  der  Körper, 
wenn  er  weder  Anfangsgeschwindigkeiten,  noch  äußeren  Kräften  aus- 
gesetzt ist,  von  selbst  eine  Bewegung  beginnen.  Dies  würde  aber, 
wie  sich  unten  noch  weiter  ausgeführt  hndet,  mit  der  Gleichung  der 
Energie  in  Widerspruch  treten ; denn  in  einem  staiTcn  Körper  ist 
die  nur  von  den  relativen  Verhältnissen  des  Systemcs  ahhängende 
innere  Kräftefunktion  konstant,  es  kann  sich  hei  einem  solchen  also 
die  lebendige  Kraft  nur  infolge  äußerer  Arbeit  vermehren. 

Die  Formeln  (43)  und  (45)  liefern  hiernach  unmittelbar  die 
Bewegungsgleichungen  für  einen  starren  Körper.  Führt  mau  in  ihnen 
die  Beziehungen  (119')  ein,  so  nehmen  sie  die  Gestalt  an: 


+ (i  - ä)  - (9  - 9)  n')  = -V„ , 
57  (ä’  >'-(!-  t m')  = 


m 

-1 
dt  1 

+ C5)  + i'(l  1'  + + 

C»')] 

+ 

-1 
dt  1 

*'-0 

+ m'  Z 

0’  + H„’] 

ni 

-1 
dt  1 

yj^ 

1 1 

-a) 

V^)  + ^h)  4-  9(1  + 

b'O] 

4- 

.41 

m' 

, + n'  = 

v + i'z;] 

= -Vo. 

m 

41 

- ^/) 

- (1  i'  + 

^/'9  + ^h)  + ä(^I'+  + 

;»')] 

+ 

41 

z„ 

+ 1'  H, 

)’  + Z„’] 

1 = . 

129) 


129') 


In  diesen  Gleichungen  sind  alle,  die  Bewegungen  etwa  be- 
schränkenden Bedingungen,  ^^^e  das  Festhalten  eines  einzelnen  Punktes 
oder  einer  Drehungsaxe,  durch  eingeführte  Reaktioiiskräfte  berück- 
sichtigt zu  denken. 

Diese  zunächst  sich  bietende  Gestalt  der  Bewegungsgleichungen 
hat  noch  den  Übelstand,  daß  J/,,,  A^,  H„,  Hq’?  H(,’j  7.^  sich  auf 

die  absolut  festen  Axen  l)eziehen,  dagegen  l',  m',  n'  auf  zu  ihnen  pa- 
rallele durch  den  Punkt  x = y,  y = l),  z — 5.  Man  kann  aber  leicht 
die  nötige  Umgestaltung  erhalten,  wenn  man  ))enutzt,  daß  nach  den 
oben  gegebenen  Definitionen 
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129") 


-V„  = A,  r„  = r,  iT,  = z, 

Lq  — L -{-  \)  Z — Y j . . . 

— 0 ^ V + ä D)  > • • • 

—0  ~~  "f"5^  55)>*** 


ist,  wobei  wie  oben  | — i = . gesetzt  ist. 

Zieht  man  noch  den  Wert  (120")  der  lebendigen  Kraft  heran, 
der  in  denselben  Größen  ausgedrückt  ist,  so  erhält  mau 


130) 


130) 


d (d^\  V d {d^\  d (dW\ 

dt[dfj-^^  df[dx)')-^^  dt[d^')-^^ 

IT  (4r)  + ”■  [•'  *>'  + ä')  - ("'■  »')]  ‘ 

7 (^)  + »'  + ä'  + ?')] 

TT  ( 57?')  ”*  ^ ^ ~ ^ ^ 


L, 

M, 

N, 


Diese  Formeln  vereinfachen  sich  noch  weiter,  wenn  man,  was 
stets  zulässig,  aber  nicht  immer  vorteilhaft  ist,  für  den  Anfangspunkt 
des  Koordinatensystemes  Bj  C den  Schwerpunkt  des  Körj)ers 
wählt,  also  y = |,  ^ = ih  b = C daher  |’  = ?/’  = ^ = 0 setzt, 

wobei  man  dann  wie  Seite  99,  auch  T,  m\  n'  mit  A',  fx\  v ver- 
tausclien  kann.  Hierdurch  erhält  man  dann 


130") 

130"') 


(dW\ 

II 

d 

= r, 

d 

dt  ' 

U'i' j 

d t 

l ö 7/  j 

dJ 

Ul'j 

d 1 

= i, 

d 

II 

dt  1 

'dt  ' 

l ö«'  ) 

dt  ( 

.Bv] 

r 


wobei  für  W der  Ausdruck  (123")  zu  setzen  ist;  die  linken  Seiten 
der  drei  ersten  Gleichungen  werden  diihai  mit  m eP  ^ f d , m (P  j d 
md^^fdP  identisch. 

Diese  Gleichungen  liefern  direkt  sechs  erste  Integrale  des  Be- 
wegungsproblemes,  wenn  die  A",  . . . N konstant  oder  nur  von  der 
Zeit  abhängig  sind.  Sie  sind  u.  a.  brauchbar  für  die  Behandlung  der  Be- 
wegung eines  freien  Körpers  und  ergeben  hier  dsis  Resultat,  daß  die- 
jenigen Parameter  eines  Körpers,  welche  allein  in  die  Bewegungs- 
gleichungen eingehen,  seine  Masse  m und  die  drei  Hauptträgheits- 
momente um  den  Schwerpunkt  A,  B,  f sind;  denn  die  E,  H.Z,  E’,  H’, Z’ 
lassen  sich,  wie  oben  gezeigt,  durch  jene  ausdrücken.  Verschiedene 
Körper,  welchen  gleiche  Werte  m und  A,  B,  f entsprechen,  welche  in 
gleichen  Anfangslagen  gleiche  Anfangsgeschwindigkeiten  besitzen  und 


DIgitized  by  Google 


14.  Bewegung  eines  starren  Körpers. 


105 

gleichen  äußeren  Gesamt -Komponenten  A',  Z und  -Drehungs- 
momenten Ly  My  N unterliegen,  bewegen  sich  identisch.  Hierbei  sind 
als  gleiche  Lagen  und  gleiche  Bewegungen  diejenigen  bezeichnet,  bei 
welchen  das  Koordinatensystem  Ay  By  C sich  gleichmäßig  verhält  — 

Da  zwei  auf  denselben  starren  Körper  ausgeübte  Kraftsysteme 
in  Bezug  auf  jede  Art  von  Bewegung  äquivalent  sind,  wenn  sie  gleiche 
Komponentensummen  X,  }]  Z und  gleiche  Gesamtmomente  Z,  A/,  A' 
liefern,  so  ist  auch  ein  beliebiges  Kraftsystem  mit  einer  einzigen 
Kraft  K'  mit  den  Komponenten  A"’,  Y\  Z\  die  in  einem  Punkt  x\  y\  z' 
angreift,  dann  gleichwertig,  wenn 

A’  = X,  r = Yy  Z =Zy  131) 

y'  2P  -z'T  = Ly  Y X - x’  X = Af,  xT  - y’  A^  = X 131) 

ist  Hieraus  folgt,  daß  das  gegebene  Kraftsystem  durch  eine  Kraft 
mir  dann  ersetzbar  ist,  wenn  die  Bedingung 

ZX-h  AfX-h  X/=  0 131") 

erfüllt  ist;  findet  dies  statt,  so  bestimmt  (131)  Größe  und  Richtung 
von  K'  vollständig. 

Der  Angrifispunkt  x’,  y,  z wird  dagegen  durch  (131')  nicht  voll- 
ständig gegeben,  sondern  nur  eine  Gerade,  welche  X’  enthalten 
muß;  denn  es  gelten  die  Formeln 

x’Z  -1-y  A/-h  z'iY  = 0,  131"') 

t{YN-  ZM)  +y\ZL--  XX)  + z’(XAi  - Y L)  = Z^  + + A*2. 

Dies  Resultat  sagt  aus,  daß  jede  auf  einen  Punkt  wirkende  Kraft 
innerhalb  des  starren  Körfiers  ‘ behellig  in  ihrer  Richtung  verschoben 
werden  kann,  ohne  ihre  Wirkung  zu  ändern. 

Die  Bedingung  (131")  ist  stets  erfüllt,  wenn  die  wirkenden 
Kräfte  sämtlich  parallel  sind;  in  diesem  Fall  ist  dann  auch  X’’ 
den  X^  parallel. 

Sind  die  Kräfte  X^  überdies  den  Massen  proportional,  die  auf 
die  Masseneinheit  bezogenen  Komponenten  also  konstant,  wie  dies  bei 
der  Schwerkraft  stattfindet,  so  geht  die  Richtung  der  Resultierenden  A’’ 
bei  jeder  Lage  des  Körpers  durch  seinen  Schwerpunkt. 

Denn  nehmen  wir  z.  B.  die  Z-Axe  den  X^  parallel,  so  ist 

X=  Y=  0,  X=  -XX,, 

L = Xy,  Z„^n2K„  M^-  = - | A',,,  = 0 ; 

also  wird  aus  (131'") 

^ — y I = 1^  J I 4-  y 
woraus  folgt  x’  = f , y = ?/. 


106 


I 


I.  Teil.  Mechanik  starrer  Körper.  III.  Kap. 

Diese  Ei^^eiischaft  ist  der  Grund,  aus  welchem  der  Massenmittel- 
punkt auch  Scliwerpunkt  genannt  wird.  — 

Die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  (130)  und  (130')  lassen 
sich  leicht  auf  das  Koordinatensystem  A,  C transfonniereii,  wenn 
man  nur  bedenkt,  daß  sich  die  y',  t)\  j'  in  die  a',  b',  c',  und  die  V,  m',  n 
in  die  p',  q',  r ebenso  wie  Kraftkomponenten  transformieren. 

Dabei  ist  es  vorteilhaft  zu  benutzen,  daß  sich  die  Ausdrücke 
(^’f  + Vb'  + f’i')  und  (l'y'  -Mn'tj'  -f-  n j'),  direkt  in  {aa  + ßb'  + /c') 
und  (p' a' -f  q' b' + r c')  überführen  lassen. 

Bedenkt  man  noch,  daß  nach  dem  Wert  (124')  von 


“V  ■ c — ^-r  b = m 
ob  de 


a (p'a  -f  q'b'  + v'c')  — p'  {aa  + ßb'  + ^c')j 


ist,  und  daß  noch  zwei  ähnliche  Formeln  gelten,  so  gelangt  man 
bei  Berücksiclitigung  der  Definitionen  von  p',  q',  r'  leicht  zu  folgendem 
System  ^^) : 


132) 


132'j 


dt  Un'  j 'de'  ^ db'  ~ 
rf  /ö  Vn  , ^,d^  .d^F  „ 

"dt  [db'j  ^ da’  ^ "6c'  “ 

dt  V6c' j ^ 6b'  da'  ~ 

d /6V^\  , ,6V^  ,d^  , ,,d^ 

dt[dp’)-^^J7-^  67  + ^ W-' 

di  i'6q' j ^ 6p~  ^ 6r'  da’  ^ de'  ” 

d /ö¥^\  ,6V^  ,6  , ,dV'  ,,6  V"  .. 

d/-  ^ 6q'-  - 6-p'-  + " 6b-"  - ^ Ta'  = 


• p 

db’  ~ ' 


Diese  Gleichungen  stellen  die  Schwerpunkts-  und  Flächensätze 
in  Bezug  auf  das  bewegliche  Koordiiijitensystem  A,  By  C dar.  Man 
kann  sie  direkt  aus  der  HAMiLTON'schen  Gleichung  ableiten,  die, 
weil  für  einen  starren  Köq)er  das  innere  Potential  konstant  ist,  nach 
(103")  die  Form 

1 32")  f(,y  + ,yj)  dt  = a 

besitzt;  man  hat  hierzu  für  den  durch  die  Variationen  6’n,  S^b,  S\, 
6’p,  6’q,  cy’r  gegel)enen  Wert  (126")  zu  ))enutzen  und  nach  (124') 


c)a  + 6b  + 6c  -I-  6p  + 6q  + 6r 
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zu  setzen,  worin  nun  die  Variationen  Öd, ...  durcli  fV’a,  . . . <?’r  und 
ihre  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  auszudrücken  sind.  Es  ist 
dabei  keineswegs  öd  — dÖa/dt\i.  s.  f.,  weil  die  Richtungen,  auf  welche 
sich  diese  Größen  beziehen,  mit  der  Zeit  wechseln;  der  Zusammen- 
hang ist  vielmehr  nur  zu  gewinnen,  indem  man  o', ...  r'  durch  auf 
das  feste  System  bezügliche  Größen  ausdrückt,  diese  Werte  variiert 
und  in  die  Resultate  dann  ^a,  ...^r  einführt  — 

Von  den  vorstehenden  allgemeinen  Gleichungen  machen  wir 
nun  Anwendungen  auf  speziellere  Fälle.  Ist  der  starre  Körper  um 
e'men  festen  Punkt  drehbar,  so  legt  man  in  diesen  passend  den 
Anfangspunkt  sowohl  des  festen  Systemes  X,  Y,  Z,  als  des  beweglichen 
X,  % 3 resp.  A,  B,  C,  setzt  also  in  (1 30)  und  (1 30'),  — was  ^ betrifft, 
Selbstverständlich  erst  nach  ausgeführter  Diff  erentiation  — ,y  = i)'  = ==  0. 
\Yird  von  einer  Reibung  an  der  Befestigungsstelle  abgesehen,  so 
bewirkt  die  Befestigung  nur  Reaktionskomponenten  und  keine  Mo- 
mente; von  den  Gleichungen 


Y, 

M, 


133) 

133') 


sind  also  die  letzten  drei  von  Reaktionen  frei  und  als  die  eigent- 
lichen Bewegungsgleichungen  zu  bezeichnen.  In  ihnen  kann  man 
für  nach  (120")  spezieller  setzen 


2 5 1'2  Hm'H  Zn*  + 2 H’m'n  + 2H’n  I'  + 2Z’l'm'.  133") 

Die  Gleichungen  (133')  sind  mit  dem  System  (130'")  formal 
identisch;  die  Rotation  eines  frei  beweglichen  Körpers  um  seinen 
Schwerpunkt  findet  also  ebenso  statt,  als  wenn  der  Körper  in  dem- 
selben unterstützt  und  den  gleichen  Kräften  und  Anfangsgeschwindig- 
keiten ausgesetzt  wäre.^^) 

Die  Formeln  (132'),  nehmen  in  unserem  Falle  wegen  n'=  0'=  c'=  0 
die  Gestalt  an 


d 

Ol  dq  ^ 

dt 

l'öp'  y 

dt 

(^?) 

+ öp'  ar'  "" 

d 1 
dt 

iB 

l ör'  ) 

' ^ dq'"  ^ dp'“  ) 

vforiu  für  ^ die  aus  (124')  folgende  spezielle  Form 


133") 


2^7^=  Ap'*+Bq'*  + rr'*+  2A’q'r'+  2B’r'p' + 2T’p'q'  133"") 


gesetzt  werden  kann. 
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Legt  man  die  Axen  A,  By  C in  die  Hauptträgheitsaxen  durch 
den  festen  Punkt,  so  sind  die  Deviationsmomente  A’=B’=f’  = 0 
und  das  vorstellende  System  reduziert  sich  auf^^) 

+ =P, 


134) 


B^^7'  + (A-r)t'p'  = §, 
r7^'  + (B-A)p'q'  = /e. 


Von  hesonderem  Interesse  ist  der,  allerdings  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  zwei  von  den  A,  B,  f einander  gleich  sind,  durch- 
führbare Fall,  daß  als  einzige  äußere  Kraft  die  Schwere  wirkt 
Dann  ist,  falls  man  die  Z-Axe  vertikal  nach  unten  legt,  das  Ge- 
wicht des  Körpers  mit  G bezeichnet  und  wieder  unter  «,  ß,  y die 
Koordinaten  des  Schwerpunktes  in  Bezug  auf  das  System  A,  B,  C 
der  Hauptträgheitsaxen  versteht, 

1 34')  P=G  (/??',  -rn)  q=G(rr,~  ay,),  lt  = G (ay^  - ßy,). 

Liegt  spezieller  der  Schwerpunkt  auf  der  6-Koordinatenaxe  im  Ab- 
stand,? vom  Drehpunkt,  so  ist  a — ß = 0,  y = Sj  also 

1 34")  P = — G s y^y  Q = G sy.^y  7?  = 0. 

Die  allgemeine  HAMiLTONsche  Gleichung  (132")  nimmt  hier  die 
Gestalt  an 

h 

] 34"')  f{3>P+Gsd  j'j)  = 0, 

worin  für  ^ der  Wert  (133"")  zu  setzen  ist.  — 

Ist  der  Körper  um  eine  feste  Axe  drehliar,  so  wählen  wir 
diese  zur  Z~  und  6'- Axe  und  haben  demgemäß  in  den  Gleichungen 
(130)  und  (130')  sowohl  y,  i/,  als  m'  und  1'  gleich  Null  zu  setzen; 
hieraus  folgt,  daß  man  in  dem  ersten  Tripel  von  dem  Wert  (120") 
für  2W  nur  das  Glied  2n'(J’i/—  ;/j'),  in  dem  letzten  nur 

Zn'2+  2m'n'£’+  21'n'H’ 

zu  berücksichtigen  braucht. 

Man  erhält  demgemäß 


— ?n 


135) 


(I 

dt 


[ 

I rf(H’n')  _ j 
^ dt 


1”  I ^ a ) 1-  n 

= A,  = 0 = Z, 


rf(Zn')  _ 
dt  ^ ^ dt  ~ 


Hierin  enthalten  X,  i',  /,  7>,  M Reaktionen,  welche  die  feste  Axe 
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auf  den  Körper  ausübt,  N dagegen,  wenn  von  Axenreibung  ab- 
gesehen wird,  nicht;  für  die  Bewegung  ist  somit  nur  die  letzte 
Gleichung  maßgebend,  welche,  da  das  Trägheitsmoment  um  die 
^Axe  bei  der  Rotation  um  diese  nicht  variiert,  durch  Einführung  des 
von  einer  beliebigen  Anfangslage  aus  gereclineten  Drehungswinkels  / 
die  Form  gewinnt 

Z = .V.  135') 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Fall,  daß  das  Drehungs- 
moment N dem  Drehungswinkel  / proportional  ist,  wo  dann  die 
letzte  Formel  auf  die  Gestalt 

z = - /Vr  135  ") 

gebracht  werden  kann.  Ist  D positiv,  so  tritt  eine  Oscillation 
mit  der  Periode 

7’=  2,ti/|-  135'") 

ein,  deren  Beobachtung  bei  bekanntem  IJ  zur  experimentellen  Be- 
stimmung von  Z,  bei  bekanntem  Z zur  Bestimmung  von  1)  dienen 
kann. 

Bei  negativem -ö  tritt  eine  Rotation  mit  immer  beschleunigter, 
bei  verschwindendem  eine  solche  mit  konstanter  Geschwindigkeit  ein. 

Liegt  die  Drehungsaxe  horizontal,  und  ist  N das  von  der  Schwere 
auf  den  starren  Körper  ausgeül)te  Moment,  also  gleich  — G .v  sin 
worin  G und  .s  die  frühere  Bedeutung  haben  und  / den  Winkel 
zw'iscben  s und  dem  nach  unten  gerichteten  Lot  bezeichnet,  so  liefert 
die  Formel  (135')  die  Theorie  des  zusammengesetzten  Pendels,  dessen 
Schwingungsdauer  sich  äußerst  scharf  bestimmen  und  zur  Berechnung 
der  Schwerekonstanten  ^ benutzen  läßt.^®)  — 

Die  ersten  fünf  Gleichungen  (135)  geben  interessante  Aufschlüsse 
auch  über  die  Bewegung  freier,  sowie  nur  in  einem  Punkte  unter- 
stützter Köq)er,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  in  den  Fällen,  wo 
die  Reaktionen  verschwinden,  der  Körper  die  vorgescbriebene  Be- 
wegung auch  ohne  die  betreffende  Unterstützung  ausführt. 

Ist  die  C-Axe  eine  Hauptträgbeitsaxe  des  K(>rpers,  so  ist  wegen 
= 1 und  = y^  = = 0 nach  (121'")  E’  und  H’  gleich 

Null,  also  nach  der  vierten  und  fünften  Gleichung  (135)  auch  L und 

Wirken  keine  äußeren  Kräfte,  so  sind  L und  M mit  den  Re- 
aktionsmomenten der  Befestigung  identisch,  diese  verschwinden  daher 
unter  der  gemachten  Annahme  gleichbills.  Es  genügt  in  diesem 
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Falle  also,  den  Körper  in  dem  beliebigen,  zum  Koordiuatenanfang 
gewählten  Punkte  der  6-Axe  zu  unterstützen,  um  die  Rotation  um 
dieselbe  mit  konstanter  Geschwindigkeit  dauernd  zu  erhalbm.  W'egen 
dieser  Eigenschaft  heißen  die  Haui)tträgheitsaxeu  durch  eiuen  be- 
liebigen Punkt  des  starren  Körpers  die  ihm  entsprechenden  perma- 
nenten Drehungsaxen. 

Geht  die  C-Axe  überdies  durch  den  Schwerpunkt  des  Körpers, 
so  ist  I und  //  dauernd  Null  und  gleiches  gilt  nach  den  beiden  ersten 
Gleichungen  (135)  von  X und  1]  also,  wenn  äußere  Kräfte  nicht 
wirken,  auch  von  allen  Reaktionskomponenten.  Hier  ist  also  gar  keine 
Unterstützung  m'Uig,  um  die  Rotation  um  die  6-Axe  gleichförmig  zu 
erhalten.  Die  Hauptträgheitsaxen  durch  den  Schwerpunkt  heißen 
deshalb  die  natürlichen  Drehungsaxen  eines  freien  stanken 
Körj)ers.  — 

Wir  wollen  schließlich  aus  den  allgemeinen  Formeln  (130),  in 
denen,  wie  oben  gesagt,  alle,  die  Bewegungsfreiheit  einschränkenden 
Umstände  durch  Reaktionskräfte  ausgedrückt  zu  denken  sind,  tlie 
Bedingung  dafür  ableiten,  daß  ein  starrer  Körper  als  ein  materieller 
Punkt  zu  betrachten  ist,  oder  anders  ausgedrückt,  dafür,  daß  seine 
Sehweq)unktsbewegung  von  seiner  Gestalt,  Massenverteilung  und 
Orientierung  unabhängig  ist.  Die  Gleichungen  (130)  beantworten  die 
Frage  dahin,  daß  hierzu  die  Komponentensummen  A',  i',  welche 
sowohl  über  die  direkt  gegebenen  als  über  die  Reaktionskräfte  zu 
erstrecken  sind,  ausschließlich  von  dem  Verhalten  des  iSchwer- 
punktes  des  Körj)ers  abhängig  .sein  müssen. 

Die  ersteren  Kräfte  liefern  im  allgemeinen  dann  von  anderen 
Umständen  abhängige  Gesamtkomponenten,  wenn  sie  nach  Größe 
und  Richtung  Funktionen  des  Ortes  und  der  Geschwindigkeit  ihres 
Angiiftsi)unktes  sind.  Stetige  Veränderlichkeit  vorausgesetzt,  läßt  sich 
hier  aber  immer  durch  Verkleinerung  der  Dimensionen  desKöri)ers  ein 
Zustand  erreichen,  wo  diese  Abhängigkeit  innerhalb  einer  festgesetzten 
Grenze  bleibt,  d.  li.  analytisch  ausgedrückt,  wo  bei  Entwickelung 
der  Komponentensummeu  nach  den  Koordinaten  relativ  zum  Schwer- 
punkt des  Körpei's  die  folgenden  Glieder  neben  dem  ersten,  innerhalb 
des  Körpers  konstanten  vernachlässigt  werden  können.  Es  werden 
dann  die  Komponentensummen  nur  Funktionen  von  dem  Verhalten 
des  Schwerpunktes,  und  damit  wird  der  Körper  zum  materiellen  Punkt. 

Ein  Beispiel  für  das  entgegengesetzte  Verhalten  liefeni  solche 
Reaktionskräfte,  deren  Komponenten  sich  nicht  mit  alleiniger  Hilfe 
der  Bt‘dingiingsgleichung,  auf  Grund  welcher  sie  eingeführt  sind, 
bestimmen  lassen,  sondern  auch  in  den  Flächensätzen  (130')  auf- 
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treten,  also  von  der  Rotation  dos  Körpers  abhängen.  Dies  findet 
z.  B.  bei  dem  Rollen  eines  Körpers  auf  einer  mit  gleitender  Rei- 
bung behafteten  Unterlage  sUitt  Hier  wird  also  auch  bei  Dimensionen, 
die  gegen  alle  sonst  in  Betracht  kommenden  unendlich  klein  sind, 
der  Körj^er  niemals  als  ein  materieller  Punkt  zu  betrachten  sein.  — 
Setzt  man  in  dem  System  der  Bewegungsgleichungen  (130)  und 
(ISO')  die  sämtlichen  Geschwindigkeiten  gleich  Null,  so  werden  die 
linken  Seiten  aller  Gleichungen  homogen  linear  in  den  sechs  Be- 
schleimigiingen  j dt,  d\)  / dt,  d^'  !dt,  di'  j dt,  dm  / dt,  dn  'dt. 
Hieraus  folgt,  daß  diese  Beschleunigungen  gleichzeitig  nur  dann  ver- 
schwinden können,  wenn  die  auf  den  rechten  Seiten  jener  Gleichungen 
stehenden  Komponenten-  und  Momentensummen  vemchwinden.  Da 
nun  die  Komponenten-  und  Momentensummen  in  Bezug  auf  beliebige 
rechtwinkelige  Axen  nach  dem  oben  entwickelten  homogene  lineare 
Funktionen  von  den  dort  auftretenden  sind,  so  ergieht  sich  als  not- 
wendige und  hinreichende  Bedingung  des  Gleichgewichtes,  daß  in 
Bezug  auf  ein  beliebiges  Axensystem  ^") 

A'=  i'=  /=  X = M=  N=  0 13ß) 

sein  muß.  Dabei  sind,  wie  oben,  Bedingungen,  welche  die  Beweglich- 
keit des  Köq^ers  vermindeni,  durch  geeignete  Reaktionskräfte  aus- 
gedrückt zu  denken.  Die  Formeln  (136)  bilden  die  Grundlage  der 
gesamten  Statik  starrer  Körper. 

Wir  knüpfen  hieran  eine  Bemerkung  über  die  inneren  Kräfte 
eines  starren  Körpers. 

Wären  die  Momenten-  und  Komponentensummen  der  inneren 
Kräfte  nicht  gleich  Null,  so  würden  im  Zustand  der  Ruhe  und  bei 
verschwindenden  äußeren  Kräften  die  Beschleunigungen  di  j dt, 
d i dt,  d^'  I dt,  d {'  I dt,  d m'  / dt,  d n'  j dt  nicht  gleich  Null  sein, 
cs  würde  also  auch  nach  (120")  die  lebendige  Kraft  zunehmen.  Hierin 
würde,  wie  schon  auf  S.  1 03  hervorgehoben  ist,  ein  Widerspruch  mit 
der  Energiegleichung  liegen.  — 

Nach  den  Entwickelungen  auf  S.  79  und  80  kann  man  die 
sämtlichen  Bedingungen  des  Gleichgemchtes  durch  die  einzige  Formel 

d^u4=0  137) 

umfassen,  wo  <f  ^ die  Arbeit  der  äußeren  Kräfte  bei  einer  virtuellen 
Verrückung  bezeichnet.  Führt  man  die  Bedingungen,  denen  die  Be- 
weglichkeit des  starren  Köri)ers  unterliegt,  nach  der  Methode  von 
Lagbanqe  ein,  so  kann  man  jedes  System  von  Verschiebungen  Öi, 
dl),  und  von  Drehungen  ^l,  <^’ni,  als  virtuell  betrachten  und 
gelangt  hierdurch  zu  Bedingungen,  welche  mit  (136)  äquivalent  sind. 
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Haben  die  äußeren  Kräfte  ein  Potential  0,  so  er^nebt  die 
Formel  (137) 

137')  d'0  = O, 

und  da,  wenn  kein  Gleichgewicht  vorhanden  ist,  beim  Beginn  der 
Bewegung  aus  der  Ruhe  nach  (98') 

137")  d(D<0 

ist,  so  ist  nach  den  Betrachtungen  auf  S.  28  die  Bedingung  (137) 
äquivalent  damit,  daß  im  Fall  stabilen  Gleichgewichtes  0 ein  Mini- 
mum, in  demjenigen  labilen  Gleichgewichtes  0 ein  Maximum  ist  — 
Die  Beobachtung  der  Gleichgewichtslage  eines  um  eine  feste 
Axe,  sagen  wir  die  6-  resp.  if-Axe,  drehbaren  Körpers  wird  in  der 
Praxis  bei  der  sogenannten  Dreh  wage  zur  Messung  von  Drehungs- 
momenten benutzt 

Sei  iV(/)  ein  in  seiner  Abhängigkeit  vom  Drehungswinkel  x be- 
kanntes Moment,  so  nimmt  der  Körper  bei  dessen  alleiniger  Ein- 
wirkung eine  Ruhelage  ein,  gegeben  durch 

= 0 . 

Wird  jetzt  außer  N noch  ein  zweites  Moment  A’  ausgeübt,  und  ruht 
der  Körper  nun  in  einer  durch  gegebenen  Lage,  so  muß 

^’(/i)  + A’  = 0 

sein,  und  diese  Beziehung  drückt  A’  durch  bekannte  Größen  aus. 

Das  bekannte  Drehungsmoment  A wird  in  der  Praxis  entweder 
durch  Aufliängung  des  Körpers  an  einem  Draht  oder  an  zwei  sehr 
dünnen  nahezu  widerstandslosen  Fäden  hervorgebraclit. 

Rührt  das  zu  messende  Moment  A’  von  einer  einzigen  Kraft 
A'’  her,  deren  Angriftspunkt  im  Abstand  h von  der  Drehungsaxe 
liegt,  und  steht  A’  normal  zur  Axe  und  zu  h,  so  ist  iV’  = h K\  wo 
h der  Hebelarm  der  Kraft  heißt.  In  diesem  Falle  liefert  die  Be- 
stimmung von  A’  zugleich  die  von  A’. 

Bei  der  gewöhnlichen  Wage  geschieht  die  Messung  von  Kräften 
dadurch,  daß  man  neben  einem  unbekannten  Moment  A'(;^)  zwei  zu 
vergleichende  A,  und  Ag  anbringt;  diese  sind  entgegengesetzt  gleich, 
wenn  die  Ruhelage  des  starren  Körpers  dieselbe  ist,  wie  bei  alleiniger 
Einwirkung  von  A(/).  Die  Momente  Aj  und  A^  werden  durch  die 
Gewichte  und  G^  von  Massen  ;/q  und  geliefert,  die  an  glei- 
chen Hebelarmen  angreifen;  Gleichheit  von  und  bedingt  also 
die  von  und  G^,  oder  wegen  G,^  = auch  die  von  und 
Hierauf  beruht  die  Bestimmung  von  Massen  mittels  der  Wage. 
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§ 15.  Konservative  Wechselwirkungen  zwischen  starren 

Körpern. 

Nach  der  Definition  (120')  ist  die  virtuelle  Arbeit  der  Wechsel- 
v^irkung  zweier  Körper  und 

+ ^kh  ^ik  + ^kh  ^ Vk  4-  ^kh  ^ + ^kk  ^k  + ^kh  ^/t^k  + -^'kh  ^^kj  I 

worin  die  Xj^j, . . .,  A’^/, ...  die  Komponenten,  die  Lhk  • • •>  ^kh  • • • 
die  Momente  der  Wechselwirkungen,  ^ , <)'  |jt . . . die  Verschiebungen 

der  Schwerpunkte  parallel  den  festen  Axen  X,  X,  X,  und  dX*..., 
S'Xk...  die  Drehungen  um  Parallele  zu  diesen  Axen  durch  die  be- 
züglichen Schwerpunkte  bezeichnen. 

Wir  wollen  untersuchen,  welche  Bedingungen  die  Kräfte  und 
Momente  erfüllen  müssen,  damit  = — d<Pf,ki  d.  h.  die  voll- 

ständige Variation  einer  nur  von  der  relativen  Lage  abhängigen 
Funktion  ist 

Das  Problem  hat  eine  ganz  spezielle  ])hysikalische  Bedeutung, 
weil  die  Wechselwirkungen  zwischen  den  Molekülen  fester  Körper 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  der  allgemeineren  Art  gehr)ren,  auf 
die  uns  die  Betrachtung  der  stirren  Körper  geführt  hat,  so  daß  näm- 
lich’das  eine  Molekül  auf  das  andere  nicht  nur  Komponenten,  soli- 
dem auch  Drehungsmomente  ausübt.  Daß  dabei  trotz  aller  Ver- 
änderungen, welche  durch  die  relative  Bew'egung  der  Atome  eines 
Moleküls  bewirkt  w'erden,  gewisse  Richtungen  dauernd  ausgezeichnete 
bleiben,  zeigt  das  Verhaken  der  Kr} stalle. 

Die  relative  Lage  der  beiden  Körper  /«/,  und  7»k  ist  durch  sechs 
Variable  vollständig  bestimmt,  z.  B.  durch  den  Abstand  £hk  ihrer 
Schwerpunkte  und  die  fünf  Winkel,  welche  die  Orientierung  zweier 
in  den  Körpern  festen  Axensystenie  Ahj  -R/,,  und  C'k  gegen- 

einander und  gegen  die  Richtung  von  E festlegen.  Es  handelt  sich 
darum,  auf  eine  solche  Fonn  zu  bringen,  daß  darin,  statt  der  in 

(138)  enthaltenen  zwölf,  nur  sechs  voneinander  unabhängige  Varia- 
tionen auftreten.  Dazu  benutzen  w'ir,  daß  ä^^hk  bei  Variationen, 
welche  die  relative  Lage  der  beiden  Körper  und  nicht  ändern, 
verschwinden  muß,  und  demgemäß  sich  dabei  nicht  ändern  darf. 

Eine  gemeinsame  Verschiebung  örr  von  rrih  und  ist  durch  • 

= d'rjh  = Srikj  = ^tk> 

= rn,  = cTf,,,  = d>,  = (Tn  = Xn  = 0 

VoioT,  Theoretische  Physik.  8 


DIgitized  by  GoogV 


114 


/.  Teil.  Mechanik  starrer  Körper.  III.  Kap 


gegeben ; soll  für  beliebige  Richtung  und  Größe  von  d'  rr  stets  S"  j4hk=^  0 
sein,  80  muß  gelten 

138')  Xhtt  4-  -f-  ^kh  — Xhk  + ^kk  = 0 . 

Eine  gemeinsame  Drehung  Ö t um  eine  beliebige  Axe  durch 
den  willkürlichen  Anfangspunkt  des  Systemes  X,  1]  Z ist  ebenso  ge- 
geben durch 

^ik  = — VkS'Vy  d'7]k  = ik  6X , — |fc  , 

b^Xk  = <rXk  = d^X , = d> , Xvk  = d^Vk  = . 

Sollen  diese  Werte  ebenfalls  S^hk  zu  Null  machen,  so  muß 
gelten: 

j + J^kh  + ^hk  Vhk  — ^ hk^hk  = ^ y 

138")  I Mkk  + ^kh  + Xhk^hk—  Xhk^hk  = 11  > 

l 4-  Xj-k  4*  ^hkVhk  = Oj 

worin  die  relativen  Koordinaten 


ih  — ik  — thky  fjh  — Vk  = Vhky  Ch  ~ ^k  = Cf>k 

gesetzt  sind. 

Aus  den  Formeln  (138")  folgt  unter  anderem,  daß,  wenn  die 
Resultante  der  Wechselwirkung  zwischen  und  TWk  mit  der  Ver- 
bindungslinie Kkk  ihrer  Schwerpunkte  parallel  ist,  die  Drehungsmomente, 
welche  nik  und  um  parallele  Axen  erfahren,  entgegengesetzt  gleich 
sind,  und  dasselbe  gilt  umgekehrt 

Sind  speziell  die  Körper  tw/,  und  identisch  und  symmetrisch 
gegen  eine  P]bene  gelegen,  so  muß  nach  Symmetrie  das  Moment  um 
die  Normale  zu  dieser  Ebene  verschwinden,  dagegen  das  Moment  um 
jede  Axe,  die  jener  Ebene  parallel  ist,  für  nik  und  nik  gleich  groß 
und  entgegengesetzt  gerichtet  sein;  hieraus  folgt  nach  (138"),  daß 
die  Resultante  der  Wechselwirkung  der  Verhindungsliiiie  der  beiden 
Schwerpunkte  parallel  sein  muß. 

Sind  dagegen  die  Körper  identisch  und  mit  allen  entsprechenden 
Axen  einander  parallel,  so  müssen  nach  Symmetrie  die  Momente  um 
parallele  Axen  für  m,,  und  fn*  gleiche  Größe  und  gleiches  Vor- 
zeichen besitzen. 

Die  Benutzung  von  (138")  ergiebt 


/ 


138'") 


^ -^hk  = Ykk  \ Vhk{^ Ph  + d Vk)  — ^ + d* flk)) 

+ ^hk{^Vhk  + -J-  + d Ajk)  *-  ^/iJk  Ph  + ^ Pk)) 

+ Xkkiß^hk  + ^ ^hk{^ f^h  + d’/ifc)  — ^ 7]kk  {^Xk  4-  d’Afc)) 

+ \{^'ltk  — ^kh){^ “ ^^k)  + k — ^RjkA)(^ A*A  d’ |ljj) 

+ T k -‘^aa) (d^ Pft  — 
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Diese  Formel  läßt  in  der  That  nur  von  sechs  Aggregaten 

der  zwölf  Variationen  abhängig  erscheinen,  die  man  durch  Ver- 
gleichung mit  den  Formeln  (116"")  geometrisch  deuten  kann. 

Existiert  ein  Potential  der  Wechselwirkung  zwischen  und 
iWk,  so  kann  man  nach  (138'")  wegen  0/,jk  die  Kompo- 

nenten und  Momente  auf  folgende  Weise  bestimmen. 

Man  unterwirft  beide  Körper  beliebigen  Verschiebungen  und 
Drehungen,  die  nur  der  Bedingung  genügen,  daß 


ist;  dann  bestehen  die  Beziehungen 


r _ 


*hk 


y „ 

l-hk= a-  ■»  ^hk 

0 %k 


'Ö^kk  ’ 


L,,  - Z..  = - 


^\k  — ^kk  = •“ 


^hk  — ^fkk  — 

d 0, 


d 0 


kk 


^t^k  ’ 


138"") 


d V. 


Aus  diesen  Werten  folgen  mit  Hilfe  von  (138')  und  (138")  alle  ge- 
suchten Größen;  es  folgen  aus  ihnen  auch  durch  Elimination  von 
die  Bedingungen,  denen  die  Komponenten  und  Momente  zu  ge- 
nügen haben,  damit  ein  Potential  der  Wechselwirkung  existiert.  — 
Eine  durch  Symmetrie  ausgezeichnete  Darstellung  für  die  Arbeit 
der  Wechselwirkung  zwischen  zwei  Körpern  erhält  man  durch  die 
Überlegung,  daß,  wenn  man  durch  den  Anfangspunkt  des  absolut 
festen  Koordinatensystemes  zwei  Axensysteme  resp. 

B'icy  Ck  legt,  welche  bei  allen  Bewegungen  der  Körper  und 
je  den  drei  in  diesen  festgelegten  Axensystemen  A^,  resp. 

^ki  ^ki  Qcf  z-  B*  den  Hauptträgheitsaxen  durch  die  bezüglichen 
Schwerpunkte,  parallel  bleiben,  dann  die  relative  Lage  der  beiden 
Schwerpunkte  durch  die  zwei  Systeme  relativer  Koordinaten  a,.*,  bf,kj  c,,k 
und  fl*/,,  bkki  Ckk,  von  denen  das  erste  sich  auf  die  Axen  A'hy  B'^,  C*, 
das  letzte  auf  die  Axen  y/*,  B'k,  C'k  bezieht,  vollständig  liestimmt  ist. 
muß  demgemäß  möglich  sein,  S^Ahk  die  Form  zu  bringen 


^ Ahk  — ^kk  ^tlhk  + Blk  ^ Wk  + ^ Ckk 

+ ^^kk^^kh  + Bkh^bku  + ClkSCkkf 

wo  die  S die  durch  Verschiebung  und  Drehung  bewirkten  Änderungen 
der  relativen  Koordinaten  und  die  Alk,  • • • zu  bestimmende  Funk- 
tionen sind. 

Um  letztere  zu  finden,  geht  man  am  besten  von  der  gesuchten 

8* 
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Form  (139)  aus  und  bringt  sie  durch  Koordinaten transformation  auf 
die  primäre  Gestalt  (138). 

•• 

Bezeiclmet  man  die  Änderung  von  . . . durch  bloße  Ver- 
schiebung mit  uiid  die  Drehungswinkel  des  Körpers  um  die 

Axen  Bf^y  C),  mit  so  wird 

fl/ik  = S* a;,jk  d-  bhjiS’vh  — Chjt  S' qu , 

= ^^Ak  + Cftk  S' r/j , 

8 Chjc  = S'ckjc  dhk  — bhk  ^ Ph  j 

und  ganz  analoge  Formeln  folgen  für  Sokh,  . . . durch  Vertauschung 
von  h mit  k und  umgekehrt 

S'ahkj  ö'bhjiy  S’chk  sind  dabei  ersichtlich  die  Komponenten  der- 
selben relativen  Verschiebung  von  gegen  nach  den  Axen  A^, 
B'hy  C,„  deren  Komponenten  nach  V,  F,  Z mit  Srjhuy  8^hk  be- 

zeichnet sind.  Faßt  man  also  ^^k?  ^aa  als  Komponenten  eines 
Vektors  nach  auf  und  bezeichnet  dessen  Komponenten 

nach  X,  F,  Z mit  F,^,  so  ist  ersiclitlich 

139")  Ahh  d Ohk  + Blk  b bkk  + Ckk  ^ c/,k  = Xh  S^hk  + 7//,fc  -{■ 

Ferner  stellen  die  Komponenten  (fr^^  der  Drehung 

des  Körpers  um  die  Axen  C\  in  analoger  Beziehung  zu 

den  Drehungen  um  Parallele  zu  A',  F,  Z,  und  dem- 

gemäß erhält  man  leicht 

f {bhk^^hk  ~~  Cfik  J^hk)  8*Ph  + {Chk-^hk  — «Ak  ^Ak) 

139'")  +{oHkBlk-bukAU)S‘Tk 

I = (%  k^h—^h  k ^ a)^  ^A  + (^A  k V/,  ~ihk  ^h)  ^ ph  + (|a  k^h  — Vhk  -^a)^  «'a  • 

Dabei  besteht  ebenso,  wie  zwischen  den  resp.  Verschiebungs-  und 
Drehungskomponenten,  auch  zwischen  den  Komponenten  Aa>  Bhky 
Chk  und  A'k,  1'/,,  Zk  ein  System  linearer  Gleichungen  mit  den  Kon- 
stanten 


Ahk 

Ak 

^hk 

< 

< 

Ä‘ 

A‘ 

^A 

ra" 

J'3‘ 

worin  die  die  Richtungscosinus  des  Systems  A>  ^a? 

gegen  das  System  A',  F,  Z bezeichnen. 

Stellt  man  die  entsprechenden  Formeln  nun  auch  für  die  Glieder 
mit  den  Indices  kh  auf,  so  erhält  man  schließlich,  da 

IkA  ~ ~ ^A)  * • * 
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=(a;  - a;) di,  + (Vh  - Y,)Sfj,  + (z,  - 4) 


140) 


Die  Vergleichung  mit  (138)  ergiebt 


140') 


(lies  Wertsystem  erfüllt  die  Bedingungen  (138')  und  (138")  identisch, 
rechtfertigt  somit  auch  indirekt  den  gemachUui  Ansatz  (139). 

Die  vorstehenden  Formeln  gestatten,  wenn  in  der  voraus- 

gesetzten Gestalt  erhalten  ist  — etwa  durch  ein  l^otential  welches 
in  den  und  ausgedriiekt  ist  — aus  den  A^^}:y  . . . 

und  Al,,  . . . die  Komponenten  und  Momente  der  Wechselwirkungen 
zu  berechnen  und  ebenso  das  umgekehite  Problem,  wenngleich  minder 
einfach,  zu  behandeln.  In  dem  Falle,  daß  die  Körper  identisch  und 
parallel  gelegen  sind,  also  = I>khj  A/,a  = N,,  = ist, 

wird  A;  = - A'fc,  V,  = - ¥„  - Z,  und  AU,  • • . wie  AU,  . . . 

nehmen  direkt  die  Bedeutung  der  Hälfte  der  Komponenten  A„, . . . 
resp.  Akh,  • • • der  ausgeühten  Kräfte  nach  den  Axen  A,,  ß,',  6),'  an, 
die  ja  nun  mit  A,',  ß,,  CU  parallel  sind. 

Die  vorstehenden  Formeln  führen  dann  auf 


Ein  sehr  allgemeiner  und  -wichtiger  Fall  der  Wechselwirkung 
zwischen  zwei  Körpern  und  ist  der,  daß  die  einzelnen  Haum- 

elemente  beider  als  materielle  Punkte  betrachtet  werden  kininen,  also 
körperliche  Kräfte  aufeinander  ausühen,  die  den  wirkenden  Massen 
proportional  und  im  übrigen  nur  Funktionen  der  wechselseitigen 
Entfeniung  sind,  demgemäß  nach  S.  41  jedenfalls  ein  Elementiir- 
potential  von  der  Form  i^(rj  ^)  </ Wj  tWj  besitzen.  Hier  nimmt  dann 
das  Potential  der  gesamten  Wechselwirkung  die  Form 


Auch  die  Teile  eines  und  desselben  Körpers  üben  aufeinander 
Wirkungen,  welche  ein  Gesamtpotential  liefern;  schreibt  man  dasselbe 
aber  als  ein  Doppelintegral  in  der  Form  (141),  so  ist  der  Faktor  ^2 


A — A„da„  ßhk^Uk  4"  ('hk^f^hk 


und 


140") 


^^12  =ffdm^dm^F(r^U 


141) 


an. 
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beizufügen,  weil  bei  dieser  Darstellung  jede  Kombination  vou  zwei 
Massenelementen  zweimal  berücksichtigt  ist  Bezeichnen  daher  dm 
und  dtji'  Elemente  desselben  Körpers,  so  erhält  mau  für  sein 
Potential  auf  sich  selbst 

141')  0’  = \ ffdmdnCF{r). 

0 resp.  0’  lassen  sich  nur  in  wenigen  Fällen  in  geschlossener 
Form  berechnen,  doch  bieten  mitunter  auch  Reihenentwicke- 
lungen anschauliche  Resultate.  So  z.  B.  in  dem  "wichtigen  Falle, 
daß  die  Gestalten  beider  Körper  beUebig,  aber  ihre  Dimensionen 
sehr  klein  gegen  ihre  Entfernung  sind,  so  daß  man  nach  Po- 
tenzen der  Koordinaten  — |j),  (Zj  — resp. 

(J/b  “ (^3  “ ^b)  Masseneleinente  dm^  res]).  d relativ  zu  den 

beiden  Schwerpunkten  entwickeln  kann. 

Wir  wollen  zunächst  nur  wegen  x.^,  entwickeln,  also  die 

Wechselwirkung  zwischen  einem  Element  dm^  und  dem  Körper 
berechnen.  Vei'steht  man  unter  e die  Entfernung  des  Schwerpunktes 
^2  erhält  man  bei  Beschränkung  auf  die  Glieder 

zweiter  Ordnung  und  bei  Rücksicht  auf  die  Detinitionen  (120') 


0'  = r/wjj 

— dm^ 


fdm.^  F(rj2), 

;«2  F(e)  -f  \ (Hg  4-  Z2  — —2)  ^ 4-  . . + . . 

, d*F(e)  7,  d*F(e) 


> 


dies  läßt  sich,  wenn  M3  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  um 
die  Richtung  von  e bezeichnet,  nach  (121)  auch  schreiben 


' 

141')  . 


0'  z=  din^ 


^2  + i (—2  + ^^2  “f" 


ö*  F{e) 
de' 


-iM, 


18'  F(e) 
\ de' 


^dF{e)\ 
e d c j 


Beschränkt  man  sich  auf  dieselbe  Annäherung  in  Bezug  auf 
den  Körper  , so  betrifft  die  Entwickelung  in  Bezug  auf  , Zj 

in  (14T)  nur  das  erste  Glied,  und  man  erhält  ohne  Rechnung,  wenn 
man  gleichzeitig  durch  (121"")  die  Hauptträgheitsmomente  einführt, 


141") 


0 = TWj  7^2  F{E) 


, ,d'F{E) 
^ dB' 


(^2  4~  63  + Tg)  4-  ^^2  (^1  "f"  "b  Tj) 


, (d'F(E) 
d E'  ~ 


E dE  I 


(t«!  M2  4-  MJ  . 
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Hierin  bezeichnet  E die  Entfernung  der  Schwerpunkte  und  Mj 
resp.  Mg  das  Trägheitsmoment  von  resp.  um  die  Richtung  von  E. 

Die  ersten  beiden  Glieder  dieser  Formel  sind  Funktionen  von 
E allein,  das  letzte  enthält  außerdem  noch  seine  Richtungscosinus 
gegen  die  absolut  festen  Axen.  Indessen  ist  die  letztere  Abhängig- 
keit natürlich  nur  scheinbar  vorhanden. 

Drückt  man  nämlich  Mä  durch  die  Hauptträgheitsmomente  Ah, 
Bh,  fh  und  die  Richtungscosinus  «h,  Yh  von  E gegen  die  Haupt- 
trägheitsaxen  von  aus,  setzt  also 


Mh  = Ah  + Bh + Th 

so  erkennt  man,  daß  alles  auf  das  absolut  feste  Koordinatensystem 
bezügliche  hinwegfällt  Dabei  hat  Ea^j  Eß^y  Ey^  resp.  die  Bedeu- 

tung  von  ^12^  ^12  /^2  > ^ y t von  ^21^  ^21 

den  obigen  Formeln  (139)  bis  (140"),  und  es  ist  zugleich 

E^  = a ^ 4-  b ^ 4-  c 2 = « ^ 4-  b ^ 4-  c 
" — “12  •‘'12  '*'12  — ^*21  '*^21  '*'2  1 ’ 

<l>j2  also  in  der  Seite  115  u.  f.  vorausgesetztem  Gestalt  erhalten. 

Man  kann  demgemäß  nun  auch  die  Gleichungen  (139"")  und 
(140  ) zur  Berechnung  der  Komponenten  und  Momente  der  Wechsel- 
wirkung amvenden.  Die  Resultate  sind  sehr  kompliziert;  dagegen 
läßt  sich  aus  den  Formeln  (137')  und  (137")  ohne  alle  Rechnung  ein 
einfacher  Satz  über  die  Gleichgewichtslage  eines  jeden  der  beiden 
Körper  ahleiten,  wenn  man  dieselben  je  im  Schwerpunkt  unterstützt, 
aber  übrigens  frei  beweglich  denkt 

Ein  jeder  der  beiden  Körper  ist  nämlich  dann  im  stabilen  resp. 
labilen  Gleichgewicht,  wenn  er  mit  der  Hauptträgheitsaxe  größten 
resp.  kleinsten  Momentes  in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  E 
der  beiden  Schwerpunkte  liegt,  und  zwar  entsjirechen  sich  die  beiden 
Angaben  direkt,  wenn  der  Faktor  von  (/«i  -{- ^2  ^1)  positiv, 

indirekt,  wmnn  er  negativ  ist. 

In  dem  Falle,  daß  die  wmchsehvirkeude  Kraft  die  Gravitation 
ist,  hat  F{E)  den  Wert  —fjE,  der  bezügliche  Faktor  wird  daher 
— ^fjE^,  und  demgemäß  giebt  hier  die  Axe  kleinsten  IVöglieits- 
nioraentes  stabiles  Gleichgewicht 


§ 16.  Molekulare  Theorie  der  Elasticität. 

Mit  den  Entwickelungen  des  vorigen  Abschnittes  steht  eine 
Theorie  im  nächsten  Zusammenhang,  deren  Ziel  ist,  die  in  elastischen 
deformierten  Körpern  herrschenden  Druckkräfte  aus  Wechsel- 
wirkungen zwischen  ihren  Molekülen  zu  erklären.^®) 
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Dieselbe  geht  von  der  Vorstellung  aus,  daß  ein  elastischer  Kr}'- 
stall,  der  den  allgemeinsten  Fall  eines  homogenen  elastischen  Körpers 
repräsentiert,  im  natürlichen  oder  undeformierten  Zustand,  d.  h., 
wenn  er  weder  körperliche,  noch  Oberflächendruckkräfte  erfährt 
und  überall  dieselbe  Temperatur  besitzt,  gebildet  ist  durch  eine  sehr 
große  Zahl  gleicher,  regelmäßig  verteilter  und  mit  ihren  korrespon- 
dierenden Axen  parallel  gelegener  Elementarteile,  die  man  fiir  die 
Zwecke  dieser  Entwickelung  als  starre  Körperchen  denken  kann, 
und  die  sich  unter  ihrer  Wechselwirkung  im  Gleichgewicht  befinden. 
Ob  diese  Elementarteile  direkt  Moleküle  der  Substanz  oder  Gebilde 
höherer  Ordnung  sind,  ist  ohne  Belang. 

Im  deformierten  Zustand  ist  jedes  von  ihnen  verschoben  und 
gedreht,  und  wir  nehmen  an,  daß  diese  Änderungen  unendlich  klein 
und  stetige  Funktionen  der  Koordinaten  sind. 

Wir  konstruieren  nun  an  der  Stolle  x,  y,  z ein  Flächenelement 
und  über  demselben  einen  normalen  Cylinder  vom  Querschnitt  y; 
die  Richtung  der  Cylinderaxe  bezeichnen  wir  durch  n und  rechnen 
sie  nach  Innen  positiv,  die  KomponenUui  aller  Wirkungen,  welche 
die  Teilchen  jenseits  des  Flächenelementes  auf  die  Teilchen  inner- 
halb des  Cylinders  ausüben,  bezogen  auf  die  Einheit  des  Quer- 
schnittes, nennen  wir  die  Komponenten  des  molekularen 
Druckes  gegen  das  an  der  Stelle  ar,  y,  z gelegene  und  durch  die 
Normale  n definierte  Flächenelement.®®) 

Wir  können  sonach  in  leicht  verständlicher  Bezeichnung  schreiben 


^ i a i a Q i a 


worin  mit  i die  Teilchen  innerhalb  des  Cylinders,  mit  a die  Teilchen 
jenseits  des  Flächenelementes  bezeichnet  werden.  Da  die  Wirkungen 
molekulare  sind,  so  erstrecken  sie  sich  in  merklicher  Stärke  nur  auf 
unmerkliche  Entfernung;  innerhalb  der  Sphäre  ihrer  Wirkung  soll 
aber  trotzdem  eine  sehr  große  Anzahl  von  Teilchen  liegen.  Ihre 
Koordinaten  mögen,  da  die  Teilchen  unendlich  klein  sind,  und  eine 
Unterscheidung  verschiedener  Punkte,  z.  B.  des  Schwerpunktes,  in 
ihnen  demgemäß  keinen  Sinn  hat,  wie  bei  einzelnen  Massenpunkten 
durch  .r.,  //f,  z.  und  x„y  y„,  z„  bezeichnet  und  ihre  relativen  Koordinaten 


yi  ya  — — ^ia 

gesetzt  werden. 

Die  in  (142)  auftretenden,  eigentlich  sechsfachen  Summen,  die  für 
uns  zunächst  nur  den  Sinn  von  Rt^chnungsgrößen  haben  und  erst  später 
physikalische  Bedeutung  gewinnen  werden,  lassen  sich  auf  dreifache 
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reduzieren.  Bezeichnet  v die  Anzahl  der  ElementarUulchen  inner- 
halb der  Volumeneinheit,  so  kommt  in  jedem  der  Ausdrücke  (142) 
eine  Kombination  wi,-  in  bestimmter  relativer  Lage  so  oft  vor,  als 
in  dem  Abschnitt  des  Cybnders  vom  Querschnitt  q und  einer  Höhe 
gleich  der  parallel  n gemessenen  relativen  Koordinate  n’  von  tw,-  gegen 
TTift  Teilchen  liegen,  also  vqvi  mal.  Demgemäß  können  wir  schreiben 

x„  = v.3'vr,  r„=:i/-5’vr,  = z',  142') 

\so  nun  die  Summation  JS*’  über  alle  möglichen  Kombinationen  von 
Teilchen  tw,-  und  auszudehnen  ist,  doch  so,  daß  jede  einer  be- 
stimmten relativen  Lage  entsprechende  Kombination  nur  einmal  zu 
nehmen  ist.  Dies  kommt  darauf  hinaus,  daß  ein  in  der  Grenzfläche 
gelegenes  Teilchen  mi  mit  allen  auf  der  negativen  Seite  von  q ge- 
legenen nia  kombiniert  werden  soll. 

Die  Summen  (142')  lassen  sich  noch  umgestalten.  Da  jedes 
Elementarteilchen  in  gleicher  Weise  von  den  anderen  innerhalb  der 
Wirkungssjdiäre  liegenden  umgeben  sein  soll,  so  muß  auch  jeder 
Kombination  mit  den  relativen  Koordinaten  x’,  y’,  z und  n’  sich  eine 
entsprechende  mit  den  Koordinaten  — x’,  — y’,  — z’  und  —rC  zuordnen, 
welche  nach  der  Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung  ent- 
gegengesetzt gleiche  Komponenten  — A’,  — T’,  — liefeni  muß. 

Daher  kann  man  auch  setzen 


142') 


und  die  Summen  über  alle  auf  ein  an  der  Stelle  x,  y,  z liegendes 
Teilchen  ausgeübten  Molekularwirkungen  erstrecken. 

Die  Größe  dieser  Druckkomponenten  hängt  außer  von  der  Lage 
des  Punktes  x,  y,  z und  der  Richtung  der  Normalen  n von  der  An- 
ordnung der  Elementarteilchen  des  Krystalles  ab,  die  bei  jeder  De- 
formation im  allgemeinen  verschieden  sein  wird.  Im  natürlichen 
Zustand  setzen  wir  diese  Summen  für  jede  Stelle  und  jede  Nonnalen- 
richtung  gleich  Null,  eine  Annahme,  die  im  Eingang  des  nächsten 
Teiles  ausführlicher  begründet  werden  wird. 

Wählt  man  für  die  Richtung  n successive  die  Richtung  der 
•kX;  -i-  7-,  -f  ^-Axe,  so  erhält  man  neun  spezielle  Druckkomponenten 


dabei  ist  zum  Beispiel 


Z^==^^x^Z\ 


143) 


worin  x\  y\  z’  die  relativen  Koordinaten  des  einen  angezogenen 
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gegen  alle  die  anziehenden  Teilchen  und  X\  Y\  Z'  den  die  letzteren 
entsprechenden  Komponenten  bezeichnen. 

Aus  den  gegebenen  Definitionen  folgen  sogleich  die  Formeln 


14d') 


A’,,  = cos  (7i,  .r)  4-  cos  {n,ij)  -}-  X^  cos  z), 
^ ^ (n,  x)  4-  Yy  cos  (n, y)  4-  F cos  (n,  z), 

(”7^)  + CO®  K 


und  aus  ihnen  als  spezieller  Fall  für  zwei  entgegengesetzte  Rieh 
tungeii  von  n 


143") 


n • 


Für  die  weitere  Entwickelung  denken  wir  den  Köq)er  im  defor- 
mierten Zustande  befindlich  und  mit  r,  tr  die  Verschiebungen,  mit 
/,  wi,  n die  Drehungen  seiner  Teilchen  bezeichnet,  beide  auf  das  System 
A',  F,  Z bezogen.  Die  */,  o,  ir,  welche,  so  lange  der  Zusammenhang  des 
Körpera  nicht  gestört  ist,  notwendig  stetige  Funktionen  der  Koordi- 
naUm  sein  müssen,  entwickeln  wdr  innerhalb  des  Bereiches  der  Mole- 
kularwirkung nach  Potenzen  der  relativen  Koordinaten  und  erhalten, 
indem  wir,  wie  oben  kurz 

— -r«  = a’,  iji  — 7/a  = y\  Zi  — z„  = z’, 

auch 

144)  ff,  — Ua  — u\  t\  — Wa  = v\  fC,-  — = tC 


setzen,  als  erste  Annäherung 


, , du  , , öif  , , du 

“ =^T.-  + y + ^ a»-. 


144') 


dx 
, dp 


y dv  . y dv 

i _L  ^ _ _ 


, ydu}^  ydtP 

W = X ^ H y a ' + ^ -5—  • 

dx  '^dy  dx 


dx 

y dW 


Auch  n betrachten  wir  als  stetige  Funktionen  der  Koordinaten 
und  dürfen  uns  hier,  wie  die  Folge  zeigt,  mit  dem  niedrigsten 
Grad  der  Annäherung  begnügen  und  /,  m,  n innerhalb  des  Bereiches 
der  Wirkungssphäre  konstant  setzen. 

Demgemäß  legen  wir  durch  den  Anfangspunkt  des  absolut  festen 
Systemes  A,  F,  Z ein  zweites  Koordinatensystem  A,  B,  (7,  welclies  im 
ursprünglichen  Zustand  mit  X,  F,  Z zusammenfällt,  aber  bei  der  De- 
formation sich  mit  den  Elementarteilchen  dreht 

Die  auf  dies  System  bezogenen  Koordinaten  von  m,-  und  rtia  seien 
a,-,  Z»i,  Ci  und  «a,  Ä«,  Ca\  wir  setzen  wie  oben 

144  ) Q-i  (Xfi  ~ ®ia)  ~ ^iaj  ~ ^iay 
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und  in  dem  speziellen  Falle,  daß  nur  ein  angezogenes  Teilchen  rrii 
mit  allen  rua  kombiniert  wird, 

a.o  = a\  bia  = b\  Cia  = c\  144'") 

Ks  ist  dann  das  Potential  0 der  Wechselwirkung  nach  dem  Inhalt 
des  vorigen  Abschnittes  nur  eine  Funktion  von  a\  b\  c’,  und  es  gilt 
für  die  parallel  A,  C genommenen  Komponenten 


.4’=  - 


da 


i » 


_ 1?  r”  - ^ 

^ ~ db'  ^ ^ “ ac’  ’ 


145) 


imd  weiter  einerseits 

a’  = x’  + y n — z’?rt,  F = a’  — i’n  + c’m,  | 

a’  = y 4-  z’/  — x’n,  y = a’  — c’ / -}-  «’/i,  / i45') 

c’  = z’  -f  Fm  - y /,  z’  = c’  - a’m  + äV,  J 

andererseits  ein  gleiches  System  Formeln  für  die  Komponenten  A\  B\ 
und  X\  y\  Z\ 

Diese  Werte  mögen  sich  auf  den  deformierten  Zustand  be- 
ziehen, für  den  natürlichen  mögen  dieselben  Buchstaben  mit  dem 
Iudex  Q versehen  werden;  es  ist  dann  zugleich 

<)  = ==  y’j  ^0  = k)  = = 0. 

Bezeichnen  wir  die  Komponenten  der  Verscliiebungen  nach  dem 
System  //,  B^  C mit  /,  <7,  A,  die  relativen  Verschiebungen  mit  /ja,  ffiay  Ka 
oder  in  dem  oben  erörterten  speziellen  Falle  mit  f\  y\  h\  so  wird 
fl’=  + f\  A’=  bl  + y,  r;’=  cl  + A’,  146) 

außerdem,  da  0,  und  somit  A\  B",  C nur  von  a’,  b\  c'  abhäugen. 


db\ 


do\ 

aö!. 


B'  — B'  A-  ^ /■’  4-  a'  4-  - Ä’ 

aa;  • ^ aa;  ^ ^ a«*;  ’ 
^ + +-ä6ir^ 


146') 


zugleich  ist  unter  Vernachlässigung  der  Glieder  zweiter  Ordnung 

f = w’  4-  Aon  — c^m, 
y = ü’  4-^0/  — oo^>  146") 

A’  = lü’  4-  Ooni  — Aq/, 
oder  unter  Rücksicht  auf  (144') 


„ ^ du  du  , \ (du  \ 

^ ” j + läT  “ ’ 

Br 


(l?  “”)  + *“  i'di  + ’ 

= (I7  + ’")+%  (^gj  - ^)  + cö 


dtp 

aF  * 


146'") 
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Setzt  man  die  Werte  (146'")  in  (146)  und  das  Resultat  in  das 
zweite  System  (145')  ein,  so  erhält  man: 


Ferner  giebt  die  Kombination  der  unter  Benutzung  von  (146'")  be- 
rechneten Ausdrücke  (146')  für  A\  ß C'  mit  dem  auf  die  Kraft- 
komponenten bezogenen  zweiten  System  von  (145')  die  definitiven 
Werte  von  X\  F,  Z\ 

Endlich  findet  man  durch  eine  einfache  geometrische  Betrach- 
tung die  Beziehung  zwischen  der  Anzahl  der  Teilchen  in  der 
Volumeneinheit  vor  der  Deformation  und  der  v nach  derselben: 


1 46'") 


dy 


Damit  sind  alle  zur  Berechnung  der  Druckkomponenten 
nach  (143)  nötigen  Größen  erhalten. 

Bei  der  Bildung  dieser  Werte  hat  man  zu  berücksichtigen, 
daß  /,  TW,  n und  die  Differentialquotienten  von  m,  ü,  w innerhalb  des 
Summationsbereiches  konstant,  überdies  unendlich  klein  erster  Ord- 
nung angenommen  sind.  Man  gelaugt  dann  auf  zwei  Gattungen 
von  Summen. 

Die  erste  Gattung  hat  die  Form 


2 


die  Summen  in  dem  Sinne  genommen,  wie  in  (142')  festgestellt  ist; 
sie  stellen,  da  der  Index  ^ auf  den  ursprünglichen  Zustand  hinweist, 
und  da  in  diesem  die  Axen  A,  B,  C mit  den  Axen  A',  F,  Z zusammen- 
fallen, die  Werte  der  Molekularkomponenten  . . . Z^  im  natür- 
lichen Zustand  dar  und  sind  demgemäß  gleich  Null.  Durch  diese 
Überlegung  reduziert  sich  die  Anzahl  der  Glieder  in  den  allgemeinen 
Werten  X,...,Z  erheblich. 

Die  zweite  Gattung  von  Summen  hat  die  Form 


^ -^0 

Sa':“0’ 


Q ^ f}*  f,''  II  R f 


2 ^ dal,  ^ 2 ^ db[ 

welche  sich  nach  Einführung  des  Potentials  auch  schreiben  läßt: 


2 ^ dal*  0 ’ 2 ^ 


dal  dhl 


, U.  8.  f. 


Diese  Summen  sind  von  der  hervorgebrachten  Deformation  ganz 
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unabhängig  und  bestimmen  sich  allein  durch  das  Gesetz  der  Wechsel- 
wirkung und  die  Anordnung  der  Elementarteilchen  der  Substanz: 
sie  sind  also  dem  Medium  individuelle  Konstante.  Wir  bezeichnen 
sie  mit  wobei  die  unteren  In dioes  auf  den  Nenner  des  Differen- 

tialquotienten, die  oberen  auf  seine  Faktoren  hinweisen;  z.  B. 
ist  hiernach 


Söa’ 


de\ 


ni  1 

— ^81 


147') 


Die  neun  Komponenten  ...  stellen  sich  als  homogene 
lineare  Funktionen  der  neun  Argumente 


du  du  , du  dv  dv  dv  , , 

ox'  dy  ’ dx  ^ dx  ^ dy'  dx 


dvD  dw  j dw 

~dx  ~dy  ^ "öT 


dar,  die  sich  aus  den  Verschiebungen  u,  v,  w und  den  Drehungen 
I,  m,  n an  der  betrachteten  Stelle  ableiten. 

Das  System  von  Faktoren  dieser  Funktionen  stellt  sich  in  der 
obigen  Bezeichnung  folgendermaßen  dar. 


l 

du  ( 

du  . ^ 

l(K-) 

G-.-l 

dv 

K + ') 

(£+-)( 

dw  / 

\ dw 

1 

da;  \ 

By 

/ dx 

-X 

X 11 

p 1 2 
^11 

/nz 
^ i 1 

p\  1 

c\i 

pl  3 
^12 

pl  2 
^13 

pl  3 
^13 

-J 

y 

pT.  1 

2 

^11 

rri  3 
^11 

pz  I 
^ I 2 

pz  2 
^12 

pzz 
^ 1 2 

c’i; 

pz  z 

^13 

pzz 

^13 

-X 

r 

c». 

pi  2 
^11 

^ 1 1 

pz  1 
^12 

pz  2 
^12 

c;: 

pz  1 

^13 

pz  2 

*^13 

pz  3 
^18 

-y. 

2 

^21 

pi  3 
^21 

r>i  1 
^22 

/M  2 
^22 

6-- 

^1  1 
^23 

pl  Z 
^23 

pl  3 
^23 

-Y 

y 

i'cji 

/^2  2 
^21 

^21 

p2  1 
^22 

pz  2 
^22 

^23 

^22 

pz  I 
^23 

pz  2 

^23 

pzz 

^23 

t 

ic;; 

p%  2 
^21 

pz  3 
^21 

rtz  i 
^22 

pz  2 
^22 

pz  3 
^22 

pz  1 

^23 

pz  2 
^73 

pzz 

^23 

^8  1 

pli 

^81 

piz 

^31 

pl  1 
^32 

pl  2 
^32 

pl  3 
^32 

/M  2 
^33 

pl  3 
^33 

-Z 

y 

c- 

pi  2 
^31 

p2  1 
^32 

pz  2 
^32 

c\\ 

cn 

c\\ 

-z 

t 

1^:; 

p%  2 
^31 

pz  z 
^81 

pz  1 

^32 

pz  2 
^32 

C\\ 

eil 

Zu  diesem  Schema  ist  zu 

bemerken,  daß  es  sich  nur  auf  die 

Abhängigkeit 

der  . 

. Z^  von 

den  du! dz 

• . . . dw/d 

z und 

nicht 

auch  auf  die  umgekehrte  bezieht. 

Da  nach  (147')  das  System  der  zu  der  Diagonalen  des 
vorstehenden  Schemas  symmetrisch  angeordnet  ist,  so  giebt  es  eine 
homogene  Funktion  F'  zweiten  Grades  der  oben  stehenden  neun 
Argumente,  welche  die  Eigenschaft  hat,  daß 
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Durch  ganz  analoge  Ausdrücke,  wie  sie  in  (142')  für  die  Kom- 
ponenten der  Molekulardrucke  aufgestellt  sind,  kann  man  nun  auch 
molekulare  Momente  Z„,  >4,  definieren;  nach  den  Formeln 
(138")  sind  aber,  wenn  die  Entfernungen,  in  welche  die  Elementar- 
teilchen überhaupt  wirken,  nur  unmerklich  klein  sind,  die  Momente 
um  eine  Ordnung  höher  unendlich  klein,  als  die  Komponenten,  und 
ihr  Einfluß  im  allgemeinen  — die  nicht  wahrscheinlichen  Fälle  aus- 
geschlossen, wo  in  den  Summen  die  Komponenten  sich  gegenseitig 
zum  größten  Teil  zerstören  — neben  dem  jener  zu  vernachlässigen. 

Sind  diese  Momente  unendlich  klein  und  wirken  äußere  Kräfte 
nicht  drehend  auf  die  Elementarteile  ein,  was  der  gewöhnliche  Fall 
ist,  dann  besteht,  wie  später  aus  allgemeinen  mechanischen  Sätzen 
abgeleitet  werden  wird,  zwischen  sechs  der  neun  Druckkomponenten 
ganz  allgemein  das  Formelsystem 


148')  = = A;=r,. 

Dieses  System  kann  dazu  dienen,  die  Drehungskomponenten 
/,  77/,  71  der  Elementarteilchen,  als  direkt  nicht  wahrnehmbare  Größen, 
aus  den  Resultaten,  welche  das  Schema  (148)  enthält,  zu  eliminieren, 
und  > X^  — andererseits  aber  auch  die  Molekulardrehungen 

/,  77/,  71  selbst  — nur  durch  die  äußerlich  am  deformierten  Körper 
wahrnehmbaren  Verrückungen  m,  t>,  w auszudrücken. 

Diese  Elimination  ist  zwar  umständlich,  aber  ohne  alle  prin- 
zipielle Schwierigkeit,  und  liefert  folgende  wichtige  Resultate. 

Die  sechs  unabhängigen  Druckkomponeuten  X . Y . Z.  Y.  Z . A" 

* y * z X y 

werden  homogene  lineare  Funktionen  nur  allein  der  sechs  Argumente 

dv  dto 


148") 


d u 
dx  ~ 


dx  ~ 


d V ö tc 


d w d u ^ du  dv  


welche  die  Deformationsgrößen  an  der  Stelle  x,  z heißen, 
und  sie  genügen  den  Formeln 


148'") 


dX, 


S X.  B X 


d X d X ^ d X 


s 

'dxy 


welche  die  Bedingungen  dafür  sind,  daß  sich  die  A^^,  • • • A^  als  par- 
tielle Differentialquotienten  einer  Funktion  F von  diesen  sechs  Ar- 
gumenten ausdrücken  lassen,  gemäß  den  Beziehungen 
^ X-  d F V SY 
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Bezeichnen  wir  die  21  Konstanten  dieser  homogenen  Funktion  zwei- 
ten Grades  mit  = Ck*,  so  gilt  folgendes  System  von  Faktoren  für 


gekehrt 


der  X 

von 

den  x^ 

X 

> • • 

. aber 

nicht  um- 

1 

X 

y 

^13* 

^13 

'•l5 

'’io 

^21 

^2 

^3 

^34 

^25 

‘*20 

^31 

^32 

^33 

^34 

^38 

‘*30 

149) 

-y. 

^41 

^42 

^43 

^’44 

^46 

‘*40 

^81 

^52 

^63 

^5i 

^65 

^61 

^02 

^63 

^04 

^06 

‘*00 

Die  Drehungskomponenten  /,  tw,  n werden  lineare  Funktionen 
von  allen  neun  partiellen  Diiferentialquotienten  der  m,  v,  td,  oder 
anders  ausgedrückt,  sie  entnalten  außer  den  sechs  Argumenten 
X ^ , . . . auch  noch  die  Kombinationen 


welche,  wie  leicht  direkt  nachzuweisen  ist  und  später  noch  besonders 
gezeigt  werden  wird,  die  Drehungskomponenten  des  Volumenelementes 
an  der  Stelle  x,  y,  z im  ganzen  bezeichnen  und  von  seiner  Defor- 
mation unabhängig  sind. 

Von  den  höchst  allgemeinen,  durch  das  Schema  (148)  angedeu- 
teten Formeln  gelangt  man  zu  einem  spezielleren  System,  wenn  man 
die  beschränkende  Annahme  macht,  daß  die  Wechselwirkungen  zwi- 
schen den  Elementarteilchen  nur  Funktionen  ihrer  Entfernungen 
sind,  also  nach  allen  Seiten  hin  gleichmäßig  stattfinden.  Dann  ist, 
wie  sich  leicht  durch  Rechnung  zeigen  läßt: 


ö*  0 , ö*  0 ö*  0 
‘ • da'dc'  * 


= a’* : a’  Ä’ : ß’  c’  . . . ; 


150) 


in  Folge  dieser  Beziehungen  wird  in  dem  Schema  (148) 


^ k pftfi  k n 

n — = ^ht  = 


''/» n 


hk 


150) 


cL  h.,  man  darf,  ohne  den  Wert  von  C zu  ändern,  die  vier  Indices 
untereinander  beliebig  vertauschen. 

Diese  Eigenschaft  vereinfacht  das  System  (148)  außerordentlich; 
es  verschwinden  aus  ihm  von  selbst  die  Drehungskomponenten  /,  tw, 
71  der  Elementarteilchen,  die  hierin  derThat  auf  die  Wechselwirkungen 
keinen  Einßuß  haben  können,  und  die  neun  DiflPerentialquotienten  der 
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w,  ü,  w verbinden  sich  zu  den  sechs  Aggregaten  in  (148'"), 

zugleich  werden  von  selbst  die  Formeln  (148')  und  (148'")  erfüllt; 
außerdem  aber  wird  in  der  Faktor  von  gleich  demjenigen  von 
X in  A"  u.  s.  f.,  was  sich  auch  so  ausdrücken  läßt,  daß  die 
zweiten  Differentialquotienten  von  F nach  den  Deformationsgrößen 
stets  das  gleiche  Resultat  liefern,  wenn  die  vier  im  Nenner  auftreten- 
den Buchstaben  die  gleichen  sind,  so  daß  also  gilt 


150") 


d’  F _ ö*  ^ 


Das  so  entstehende  System  von  Molekulardrucken  stimmt  mit 
dem  Schema  (149)  überein,  wenn  mau  dort 


^23  — ^44  > ^31  — ^65  > ^12  ^*66 

setzt,  hat  also  nur  15  unabhängige  Faktoren  und  gilt,  wie  gesagt, 
nur  dann,  wenn  die  Elementarwirkungen  nicht  mit  der  Richtung 
variieren,  die  Elementarteilchen  also  den  Charakter  von  materiellen 
Punkten  haben.  ®^) 

Die  Systeme  (148)  und  (149)  stellen  die  allgemeinsten,  aus  den 
gemacliten  Annahmen  ableitbaren  Resultate  dar;  sic  gelten  für  Kry- 
stalle  jedes  Systemes,  nehmen  aber  für  bestimmte  von  ilinen,  und 
gar  für  isotrope  Medien,  erheblicli  einfacliere  Formen  an.  Für  die 
Gewinnung  derselben  kommen  gewisse  allgemeine  Grundsätze  in  Be- 
tracht, deren  Darlegung  nunmehr  vorgenommen  werden  soll. 


150'") 


§ 17.  Die  Einführung  der  Symmetrieelemente  in  physikalische  Ge- 
setze, welche  sich  auf  Krystalle  beziehen. 

Überall,  wo,  wie  in  dem  vorigen  Paragraphen,  eine  allgemeine 
Entwickelung  zu  Resultaten  geführt  hat,  dje  für  jeden  homogenen 
Körper  in  gleicher  Weise  gültig  sind,  bietet  sich  die  Aufgabe,  die- 
selben für  die  einzelnen  Krysüülgruppen  nach  den  diese  auszeichnen- 
den Eigensch.afteu  zu  spezialisieren. 

Für  diese  Aufgabe  wird  stets  die  auf  die  Erfalirung  gegründete 
fundamentale  Hypothese  benutzt,  daß  die  Symmetrie  des  physika- 
lischen Verhaltens  nie  geringer  ist,  als  die  Symmetrie  der  Wachs- 
tumserscheinungen, die  sich  meist  in  derjenigen  der  Krystall- 
form  ausdrückt,  so  daß  also  krystallograi)hisch  gleichwertige 
Richtungen  jedenfalls  auch  physikalisch  gleichwertig  sind. 
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Die  krystallographischen  Symmetrieelemeiite  sind  Symmetrie- 
centrum,  Symmetrie-  oder  Spiegelungsebene,  Symmetrieaxe,  Spiegel- 
dreh- oder  kurz  Spiegelaxe. 

Ein  Symmetriecentrum  ist  ein  Punkt  von  der  Eigenschaft, 
daß  die  Vertauschung  aller  von  ihm  ausgehenden  Richtungen  mit 
den  entgegengesetzten  (Inversion)  das  Krystallpolyeder  mit  sich  selbst 
zur  Deckung  bringt 

Eine  Symmetrieebene  ist  eine  Ebene,  in  Bezug  auf  welche 
gespiegelt  das  Polyeder  mit  sich  zur  Deckung  kommt 

Eine  Symmetrieaxe  ist  eine  Axe  von  der  Eigenschaft,  daß 
eine  Drehung  um  dieselbe  das  Krystallpolyeder  mit  sich  zur  Deckung 
bringt.  Ist  2n  jn  der  kleinste  der  Axe  entsprechende  Drehungs- 
winkel, so  haben  alle  Drehungswinkel  2 n h / Uj  y/o  h = 1,  2,  ...n  — 1,« 
ist,  die  gleiche  Eigenschaft,  und  die  Axe  heißt  n-zählig.  Krystallo- 
graphisch  möglich  sind  nur  die  Fälle  n = 2,  3,  4 und  6. 

Eine  Spiegeldrehaxe  ist  eine  Axe  von  der  Eigenschaft,  daß 
durch  eine  Drehung  um  dieselbe  und  eine  folgende  Spiegelung  in 
Bezug  auf  eine  zu  der  Axe  normale  Ebene  das  Polyeder  mit  seiner  ersten 
Position  zur  Deckung  gelangt  Ist  n j n der  kleinste  Drehungswinkel, 
welcher  dieses  leistet,  so  haben  Drehungen  um  (2  Ä -f  1)  ;r  / 2 n für 
A = 1,  2 . . . n — 1 dieselbe  Eigenschaft,  und  die  Axe  heißt  w-zählig. 
Kiystallographisch  möglich  sind,  was  liier  zu  beweisen  nicht  nötig 
ist,  nur  die  Fälle  n = 2 und  3. 

Zwei  Symmetrieaxen  oder  zwei  Spiegeldrehaxen  sind  gleich- 
wertig, wenn  es  gelingt,  das  Polyeder  dadurch  mit  sich  zur  Deckung 
zu  bringen,  daß  man  die  eine  dieser  Axen  in  die  Richtung  bringt, 
in  der  ursprünglich  die  andere  Axe  lag.  Symmetrieebenen  sind 
gleichwertig,  wenn  man  das  Polyeder  dadurch  mit  sich  zur  Deckung 
bringen  kann,  daß  man  es  mit  der  einen  Symmetrieebene  in  (he- 
• jenige  Ebene  legt,  welche  ursprünglich  die  andere  Symmetrieebene 
enthielt 

Drei  zueinander  normale  gleichwertige  jVxen  heißen  cyklisch 
vertäu  sch  bar,  wenn  man  das  Krystallpolyeder  dadurch  mit  sich 
zur  Deckung  bringen  kann,  daß  man  die  Richtung  der  drei  Axen, 
die  in  gewöhnlicher  Reihenfolge  gerechnet  mit  X,  F,  Z bezeichnet 
werden  mögen,  so  verändert,  daß  F,  Z,  X oder  Z,  X,  1’  in  die  ur- 
sprünglichen X',  F,  Z fällt 

Die  an  einem  Krystallpolyeder  überhaupt  möglichen  Symmetrie- 
elemente sind  keineswegs  sämtlich  voneinander  unabhängig.  Schon 
in  dem  vorstehend  Angegebenen  tritt  dies  hervor;  denn  offenbar  ist 
eine  sechszählige  Symmetrieaxe  zugleich  auch  zwei-  und  dreizähbg, 
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eine  zwei-  oder  dreizählij^e  Spiegelaxe  zugleich  auch  zwei-  oder  drei- 
zählige  Symmetrieaxe.  Während  aber  diese  Eigenschaften  als  in 
der  Definition  eingeschlossen  zu  betrachten  sind,  treUm  durch  gleich- 
zeitiges Vorhandensein  zweier  unabhängiger  Symmetrieelemente  mit- 
unt(*r  dritte  auf,  die  von  der  Existenz  jeder  einzelnen  von  ihnen 
unabhängig  sind. 

Die  hierauf  bezüglichen,  durch  einfache  geometrische  Über- 
legungen ahzuleitenden  Gesetze  haben  nur  zum  Teil  physikalische 
Bedeutung.  Die  wichtigsten  sind  die  folgenden. 

Steht  eine  ^-zählige  Symmetrieaxe  normal  zu  einer  n-zähligen, 
so  giebt  es  notwendig  noch  (n  — 1)  ;?-zählige  gleichwertige;  dieselben 
liegen  in  der  Ebene  normal  zu  der  />-zähligen  Axe,  und  die  Nachbar- 
axen  schließen  gleiche  Winkel  ein.  Hieraus  folgt,  daß  p notwendig 
eine  gerade  Zahl  sein  muß,  wenn  n > 2 ist.  Ist  n eine  gerade  Zahl, 
etwa  = 2 7«,  so  sind  die  bezüglichen  Axon  paarweise  entgegengesetzt 
gerichtet;  ihre  Winkel  w'erden  durch  2 m gleichfalls  unter  sich  gleich- 
wertige Symmetrieaxen  halbiert 

Mit  zwei  zu  einander  normalen  vierzähligen  Symmetrieaxen  werden 
hiernach  notwendig  noch  weitere  vier  verbunden  sein,  die  mit  jenen 
Winkel  von  ;r/2  und  n einschließen;  alle  sechs  aber  sind  gleichwertig. 

Mit  ihnen  treten  ferner  auf  zwölf  gleichwertige  zweizählige  Axen 
von  paarweise  entgegengesetzter  Richtung,  welche  die  zwischen  den 
vierzähligen  Axen  liegenden  rechten  Winkel  halbieren,  sowie  acht 
gleichwertige  dreizählige  von  paarweise  entgegengesetzter  Richtung, 
welche  durch  die  Mitte  der  Oktanten  gehen,  die  durch  je  drei  vier- 
zählige  Axen  bestimmt  werden. 

Drei  vertauschbare,  zu  einander  normale  zweizählige  Axen  sind 
notwendig  verbunden  mit  drei  entgegengesetzt  gerichteten,  gleich- 
wertigen, zw’eizähligen  Axen;  je  drei  einen  Oktanten  umgebende 
von  diesen  sechs  sind  cyklisch  vertauschbar.  Durch  die  Mitten  der 
Oktanten  gehen  acht  dreizählige  Axen,  von  denen  die  vier  um  eine 
zw^eizählige  Axe  liegenden  abwechselnd  gleichwertig  sind. 

Geht  durch  eine  n-zählige  Symmetrieaxe  eine  Symmetrieebene, 
so  giebt  es,  je  nachdem  n gerade  oder  ungerade  ist,  noch  n/2  — 1 
oder  n — 1 gleichwertige  Symmetrieebenen,  welche  ebenfalls  durch 
jene  Axe  gehen. 

Steht  eine  Symmetrieaxe  oder  eine  Spiegeldrehungsaxe  normal 
zu  einer  771-zähligen  Spiegeldrehungsaxe,  so  giebt  es  noch  weitere 
2 777  — 1 gleichwertige  Axen,  die  auf  der  letzteren  senkrecht  stehen 
und  paarweise  entgegengesetzte  Richtung  haben;  ihre  Winkel  werden 
durch  777  gleichwertige  Symmetrieebenen  halbiert. 
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Zwei  zu  einander  normale  zweizählige  Spiegoldrehungsaxen 
ziehen  die  Existenz  von  noch  weiteren  vier  nach  sich,  die  mit  ihnen 
die  Winkel  n und  »/2  einschließen;  alle  sechs  sind  gleichwertig  und 
einander  paarweise  entgegengesetzt  Mit  ihnen  ist  notwendig  ver- 
bunden das  Auftreten  von  acht  dreizähligen  Symmetrieaxen,  welche 
durch  die  Mitten  der  durch  die  ersteren  bestimmten  Octanten  gehen, 
und  von  denen  die  rings  um  eine  Spiegelaxe  liegenden  abwechselnd 
paarweise  gleichwertig  sind. 

Ist  ein  Centrum  der  Symmetrie  vorhanden,  so  bedingen  eine 
Symmetrieebene  und  eine  senkrecht  zu  ihr  stehende  geradzahlige 
Symmetrieaxe  sich  gegenseitig.  — 

Wir  wollen  nunmehr  die  32  Krystallgruppen  zusammenstellen 
und  durch  je  ein  System  voneinander  unabhängiger  Symmetrie- 
elemente charakterisieren.  Dies  kann  nach  dem  soeben  Gesagten 
auf  sehr  verschiedene  Weise  geschehen;  fUr  die  Zwecke  der  An- 
wendung in  der  theoretischen  Physik  ist  es  am  rationellsten,  solche 
Symmetrieelemente  zu  bevorzugen,  welche  zu  einem  rechtwinkeligen 
Koordinatensystem,  das  wir  als  Hauptaxensystem  mit  dem  Kr}'Stall- 
polyeder  verbinden,  in  direkter  Beziehung  stehen.  Von  diesem 
Axensystem  soll  jederzeit  die  Z-Axe  mit  der  ausgezeichneten  Sym- 
metrie- oder  Spiegelaxe  zusammenfallen,  wenn  die  Krjstallgruppe 
eine  solche  besitzt;  von  der  A-  und  Y-Axe  soll,  wenn  die  Symmetrie 
nicht  gestattet,  beide  in  Symmetrieaxen  zu  legen,  die  A-Axe  jeder- 
zeit bevorzugt  werden.  Der  Buchstabe  C bezeichne  das  Vorhanden- 
sein eines  Symmetriecentrums,  Ea  das  einer  Symmetrieebene  normal 
zur  Richtung  a;  w'eise  auf  eine  m-zählige  Symmetrieaxe  in  der 

Richtung  bj  auf  eine  n-zählige  Spiegeldrehungsaxe  parallel  c hin. 
Drei  Axen,  w’elche  cyklisch  vertauschbar  sind,  seien  durch  die 
Zeichen  verbunden. 

Bezüglich  der  Anordnung  und  Bezeichnung  der  Kry’stallgruppen 
schließe  ich  mich  an  die  Vorschläge  von  Schönflies  an. 

Die  Krystallgnippen  w'erden  in  sieben  Systeme  verteilt;  in 
jedem  System  kehren  mehr  oder  w^eniger  vollständig  dieselben  Unter- 
abteilungen wieder. 

Die  holoedrische  Gruppe  entliält  die  Gesamtheit  der  in 
dem  System  vorkommenden  Formelemente.  Die  übrigen  Gruppen 
werden  als  hemiedrische  und  als  tetartoedrische  bezeichnet, 
je  nachdem  sie  im  Maximum  die  HiUfte  oder  ein  Viertel  der  Maximal- 
zahl von  Flächen  der  holoedrischen  Gruppe  aufweisen  können.  Bei 
den  meisten  Krystallsystemen  sind  mehrere  Hemiedrien  und  Tetar- 

9* 
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toedrien  möglich,  welclie  dann  durch  besondere  Bezeichnungen  charak- 
terisiert werden  müssen. 

Im  monoklinen  und  rhombischen  System  werden  diejenigen 
Halbflächner,  welche  beide  Seiten  der  ausgezeichneten  Axe  gleich- 
’ w'ertig  belassen,  kurz  als  bemiedrisch,  diejenigen,  welche  dieselben 
ungleichwertig  werden  lassen,  spezieller  als  hemimorph-hemiedrisch 
oder  kurz  als  hemimorph  bezeichnet 

Das  rhomboedrische,  das  tetragonale  oder  quadratische 
und  das  hexagonale  System  zeigen  in  ihren  Unterabteilungen  die 
größte  Analogie. 

Bleiben  alle  Svmmetrieaxen  erhalten,  aber  verschwinden  das 
Centrum  der  Symmetrie  und  die  Symmetrieebenen,  so  entstehen,  je 
nachdem  die  eine  oder  die  andere  Hälfte  der  ursprünglichen  Flächen 
beibehalten  wird,  zwei  Halbflächner,  die  sich  gegenseitig  nicht  zur 
Deckung  bringen  lassen;  man  nennt  sie  enantiomorph  und  be- 
zeichnet mit  demselben  Namen  die  Hemiedrie  der  Gruppe. 

Fallen  mit  dem  Symmetriecentrum  die  zur  ausgezeichneten 
Z-Axe  normalen  zweizähligen  Symmetrieaxen  weg,  so  werden  da- 
durch die  beiden  Seiten  der  Hauptaxe  ungleichw'ertig  und  die  Hemi- 
edrie nach  dem  Vorstehenden  hemimorph. 

Verschwinden  endlich  die  Nebenaxen  und  die  durch  die  Hauptaxe 
gehenden  Symmetrieebenen,  während  die  Hauptaxe  ihre  Natur  behält 
und  das  Symmetriecentrum  bestehen  bleibt,  so  sind  die  beiden  Seiten  der 
Hauptaxe  spiegelbildlich  gleich  und  die  Hemiedrie  heißt  paramorph. 

Das  tetragonale  und  das  hexagonale  System  gestatten  je 
noch  eine  vierte  Hemiedrie,  bei  der  die  Hauptaxe  ihre  Natur  ändert ; 
sic  wird  nach  dem  Charakter  der  Hauptaxe  bezeichnet 

Viertelflächner  erhält  man  einmal,  indem  man  als  einziges  Sym- 
metrieelement die  Hauptsymmetrieaxe  mit  dem  durch  die  Holoedrie 
gegebenen  Charakter  beibehält;  sie  sind  als  die  normalen  durch  kein 
Beiwort  charakterisiert 

Im  tetragonalen  und  hexagonalen  System  ist  außerdem  noch 
eine  Tetartoedrie  mit  geändertem  Charakter  der  Hauptaxe  möglich, 
welche  durch  diesen  definiert  ist 

Im  regulären  System  sind  drei  Hemiedrien  möglich,  welche 
trotz  der  ahweichenden  Symmetrieverhältnisse  des  Systemes  den 
eben  besprochenen  so  analog  sind,  daß  sie  durch  dieselben  Bei- 
worte bezeichnet  werden  können.  Die  einzige  Tetartoedrie  ist  eine 
mit  verändertem  Charakter  der  Hauptaxen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wird  die  folgende  Zusammen- 
stellung verständlich  sein. 
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Triklines  System. 

1.  Holoedrie  C 

2.  Hemiedrie  — 


Monoklines  System. 

3.  Holoedrie  C oder  C 

4.  Hemiedrie  E^ 

5.  Hemimorpliie 


Rhombisches  System. 

6.  Holoedrie  C A^  A^  oder  C A^  E^ 

7.  Hemiedrie  A^  AJ 

8.  Hemimorpliie 


Rhomboedrisclies  System. 

9.  Holoedrie  CA^A^  oder  CA^E 

XX  Z X 

10.  Enantiomorphe  Hemiedrie 

11.  Hemimorphe  Hemiedrie 

12.  Paramorphe  Hemiedrie  C A^ 

13.  Tetartoedrie  A^ 


Tetragonales  System. 

14.  Holoedrie 

15.  Enantiomorphe  Hemiedrie 

16.  Hemimorphe  Hemiedrie 

17.  Paramorphe  Hemiedrie 

18.  Tetartoedrie 

19.  Hemiedrie  mit  Spiegeldrehiingsaxe 

20.  Tetartoedrie  mit  Spiegeldrehiingsaxe 


C A^  AJ  oder  C A*  E_ 

Z X Z X 

A* 

CA* 

't.' 

s* 


Hexagonales  System. 

21.  Holoedrie 

22.  Enantiomorphe  Hemiedrie 

23.  Hemimorphe  Hemiedrie 

24.  Paramorphe  Hemiedrie 

25.  Tetartoedrie 

26.  Hemiedrie  mit  dreizähliger  Symmetrieaxe 

27.  Tetartoedrie  mit  dreizähliger  Symmetrieaxe 


CA^^AJ  oder  CAJ^E^ 


A*E^ 

CA* 

A*  E. 


Reguläres  System. 


28.  Holoedrie 

29.  Enantiomorphe  Hemiedrie 

30.  Hemimorphe  Hemiedrie 

31.  Paramorphe  Hemiedrie 

32.  Tetartoedrie 


AJA* 

X y 

SJ^S^ 

CA}  Z A**^  A^ 

X y z 
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Die  Anweruliiiig  dieser  Tabelle  zum  Zwecke  der  Spezialisierung 
allgemeiner  physikalischer  Gesetze  für  die  Krystalle  irgend  einer  Gruppe 
geschieht  so,  daß  man  den  Kr}^stall  nacheinander  auf  gleichwertige 
Koordinatensysteme  bezieht  und  für  jedes  das  allgemeine  Gesetz 
bildet.  Da  für  gleichwertige  Koordinatensysteme  der  Zusammenhang 
zwischen  Abhängigen  und  Unabhängigen  sich  durch  dieselben  Glei- 
chungen mit  denselben  Konstanten  ausdrücken  muß,  so  giebt  die 
Kombination  der  verschiedenen  Formeln  eine  Reihe  von  Beziehungen 
zwischen  den  Konstanten,  welche  das  ursprüngliche  Gesetz  speziali- 
sieren, eventuell  vereinfachen.  Es  mag  dabei  daran  erinnert  w'erden, 
daß  die  Existenz  eines  Symmetriecentrums  die  Äquivalenz  von  Ko- 
ordinatensystemen mit  entgegengesetzten  Axenrichtungen  ausspricht, 
die  Existenz  einer  Symmetrieebene  aber  die  Äquivalenz  von  zwei 
Systemen,  von  denen  nur  die  normal  zur  Symmetrieebene  stehende 
Koordinatenaxe  die  entgegengesetzte  Richtung  besitzt,  die  anderen 
beiden  aber  gleiche. 

Die  vorstehende  Tabelle  enthält  die  im  allgemeinsten  Falle  zur 
Geltung  kommenden  Symmetrieeigenschaften  der  32  Krystallgruppen. 
Es  giebt  aber  viele  Fälle,  wo  die  Verhältnisse  sich  vereinfachen  und 
die  Anzahl  physikalisch  verschiedener  Gruppen  sich  reduziert,  weil 
nach  dem  physikalischen  Gesetz,  um  dessen  Spezialisierung  es  sich 
handelt,  der  behandelte  Vorgang  selbst  eine  Symmetrieeigenschaft 
besitzt 

Der  häufigste  Fall  ist  der,  daß  jener  Vorgang  ein  Symmetrie- 
centrum  hat.  Dies  findet  zum  Beispiel  immer  dann  statt,  wenn 
die  Unabhängigen  und  die  Abhängigen  die  Komponenten  je  einer 
Vektorgröße,  z.  B.  einer  Kraft  oder  einer  Geschwindigkeit  nach  den 
Koordinatenaxen,  und  die  Beziehungen  zwischen  ihnen  homogen  linear 
sind;  denn  in  diesem  Falle  ändert  die  Vertauschung  der  Koordi- 
natenaxeii  mit  den  entgegengesetzten  die  Formeln  durchaus  nicht 

In  allen  diesen  Fällen  ist  also  die  Symmetrie  des  physikalischen 
Vorganges  um  das  Element  C höher,  als  diejenige  der  Krystallform; 
es  resultiert  hier  die  folgende  Tabelle. 

Triklines  System. 

Gruppe  1 und  2 C. 

Monoklines  System. 

Gruppe  3,  4,  5 C 

Rhombisches  System. 

Gruppe  6,  7,  8 CA,^AJ. 
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Rhombocdrisches  System. 


Gruppe  9,  10,  11 
Gruppe  12,  13 


Tetragonules  System. 


Gruppe  14,  15,  16,  19 
Gruppe  17,  18,  20 


Hexagonales  System. 


Gruppe  21,  22,  23,  26 
Gruppe  24,  25,  27 


Reguläres  System. 


Gruppe  28,  29,  30 
Gruppe  31,  32 


Die  32  Gruppen  ordnen  sich  also  in  Bezug  auf  physikalische 
V orgänge,  welche  ein  Centrum  der  Symmetrie  besitzen,  in  1 1 Klassen ; 
aber  auch  von  diesen  fallen  in  speziellen  Fällen  noch  mehrere 
zusammen. 

Ein  zweiter  spezieller  Fall  ist  der,  daß  der  Vorgang  die  Un- 
gleichwertigkeit entgegengesetzter  Richtungen  verlangt,  also  mit  einem 
Symmetriecentrum  unvereinbar  ist  Dies  tritt  z.  B.  ein,  wenn 
ein  System  von  Vektorkomponenten  durch  homogene  Funktionen 
zweiten  Grades  von  einem  anderen  System  Vektorkomponenten  ge- 
geben ist  Denn  hier  kehrt  bei  der  Vertauschung  eines  Koordinaten- 
systems mit  den  entgegengesetzten  die  eine  Seite  dieser  Beziehungen 
ihr  Vorzeichen  um,  aber  die  andere  nicht 

Eine  solche  Eigenschaft  hat  zur  Folge,  daß  bei  allen  Krystall- 
gruppen,  welche  ein  Symmetriecentrum  besitzen,  nämlich  bei 


sowie  bei  isotropen  Medien  Vorgänge  der  genannten  Art  unmöglich 
sind,  also  die  Konstanten,  welche  ihre  Größe  messen,  verschwinden 
müssen.  — 

Wir  wollen  nun  einige  der  wichtigsten  in  der  theoretischen 
Physik  vorkommenden  allgemeinen  Beziehungen  zusammenstellen 
und  für  die  32  krystallographischen  Gruppen  spezialisieren. 

Es  empfiehlt  sich  dabei,  dieselben  auf  die  spezielle  Form  zu 
bringen,  daß  eine  physikalische  Größe  welche  den  Charakter 
eines  Skalares  besitzt  und  die  demgemäß  vom  Koordinatensystem 
unabhängig  ist,  einer  Funktion  von  Vektorkomponenten  oder  ihnen 
verwandten  Argumenten  gleich  gesetzt  wird.  Eine  solche  Größe 
muß  dann,  auf  verschiedene  physikalisch  gleichwertige  Koordinaten- 


den  Gruppen  1,  3,  6,  9,  12,  14,  17,  21,  24,  28,  31 
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Systeme  bezogen,  die  gleiche  Form  mit  gleichen  numerischen  Werten 
der  Konstanten  erhalten. 

Mitunter  werden  die  physikalischen  Gesetze  durch  die  Theorie 
direkt  in  der  oben  erörterten  Form  geliefert;  das  im  vorigen  Ab- 
schnitt abgeleitete  elastische  Potential  bietet  hierfür  ein  Beispiel, 
und  die  Funktion  F hat  hier  unmittelbar  eine  physikalische  Be- 
deutung. Wo  man  die  gewünschte  Form  erst  künstlich  hersteilen 
muß,  fehlt  dagegen  der  Funktion  F häufig  eine  solche.  Sie  wird 
dann  z.  B.  nur  durch  die  Werte  ihrer  Differentialquotienten  nach 
gewissen  auxiliären  Argumenten  definiert,  wie  das  unten  an  einem 
Beispiele  gezeigt  werden  soll. 

Wir  betrachten  zunächst  Funktionen  F von  Vektorkompo- 
nenten und  bemerken  dazu  im  voraus,  daß  die  Differentialquotienten 
von  F nach  diesen  Argumenten  wieder  Vektorkomponenten  sind. 

I.  Es  sei  F eine  lineäre  Funktion  der  Vektorkomponenten 
Xj  F,  Zj  etwa 

151)  F=  O3  r+  a,Z, 

so  ist  mit  dieser  Form  ein  Centrum  der  Symmetrie  unvereinbar. 
Die  Differentialquotienten  werden 

dF  8F  dF 

151  ) 


dF  _ _ _ _ 

ÖÄ  ~ ^1’  d r “ — “3* 


Wir  erhalten  demgemäß  die  folgende  Zusammenstellung. 

Schema  I. 

Triklines  System. 


Gruppe  1 

0]  Qg  Q 

Gruppe  2 

^1,  ^2’  ^3* 

, 

Monoklines  System. 

Gruppe  3 

(Ij  = (lg  = Q 

Gruppe  4 

Ol,  Og,  0 

Gruppe  5 

0,  0,  Og. 

Rhombisches  System. 

Gruppe  6, 

7 a,  = (ij  = a 

Gruppe  8 

0,  0,  a,. 

fll  “ ^3  — 


Rhomboedrisches  System. 

Gruppe  9,  10,  12 

Gruppe  11,  13  0,  0,  Og. 

Tctragonales  System. 

Gruppe  14,  15,  17,  19,  20  Oj  = O3  = Og  = 0. 
Gruppe  16,  18  0,  0,  Og. 
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Hexagonales  System. 

Gruppe  21,  22,  24,  26,  27  01=03  = 03  = 0. 

Gruppe  23,  25  0,  0, 

Reguläres  System  und  isotrope  Körper. 

Gruppe  28  bis  32  o^  = o^  = O3  = 0. 

II.  Es  sei  F eine  bilineare  Funktion  der  sechs  Vektorkomponen- 
ten A',  Y,  Z und  U,  V,  fY  und  zwar  gesetzt 


F=  U (Oii  A -f  0j3  F -f-  0j3  if)  -f  V (Ogi  X 4-  ^33  F 4-  O33 Z) 

4"  (^31  X 4“  (I32  F 4"  O33  • 


Die  durch  einen  solchen  Ansatz  gegebenen  Vorgänge  besitzen 
ein  Centrum  der  Symmetrie,  es  tritt  sonach  hier  die  vereinfachte 
Einteilung  der  Gruppen  von  S.  134  in  Kraft.  Die  Differentialquo- 
tienten von  F nach  F,  }]  JY  liefern  die  Gleichungen 


BF 

U — — 


B U 

BF 
B V 


Oll  X 4"  F 4"  Hi3  Z j 
^21  ^ ^22  ^ 4-  «33 


— Q31  4-  Q33  F-f-  Q33  Zj 


152) 


worin  m,  ü,  tc  Abkürzungen  sind,  welche  Vektorkomponenten  bezeich- 
nen, falls  gleiches  von  V,  JY  gilt  und  F eine  skalare  Funktion  ist 
Das  Vorstehende  zeigt,  daß,  wenn  der  Ansatz  (152')  die  direkt 
gegebene  Beziehung  zwischen  den  Vektorkomponenten  u,  r,  w und 
J,  F,  Z ist,  durch  (152)  eine  Funktion  F geliefert  wird,  au  welche 
man  bequemer,  als  au  (152'),  die  Symmetriebetrachtungen  anknüpfen 
kann. 

Das  Resultat  der  Spezialisierung  giebt  die  folgende  Tabelle.®^) 


Schema  II. 

Triklines  System. 

Gruppe  1,  2 Ou,  Ojg,  013;  O3J,  O33,  O33;  O31,  O33,  O33. 

Monoklines  System. 

Gruppe  3,  4,  5 Ou,  O13,  0;  Q31,  Ogg,  0;  0,  0,  Q33. 

Rhombisches  System. 

Gruppe  6,  7,  8 Qu,  0,  O5  0,  033,  O5  0,  0,  (I33. 

Rhomboedrisches  System. 

Gruppe  9,  10,  11  Qjj,  0,  0;  0,  Ojj,  0;  0,  0,  033. 
Gruppe  12,  13  Qu,  0^3,  0;  - n^,  0;  0,  0,  O33. 
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Tetragonales  System. 

Gruppe  14,  15,  16,  19  Ojj,  0,  0;  0,  a„,  0;  0,  0,  Q33. 

Gruppe  17,  18,  20  ^12’  ^33* 

Hexagonales  System. 

Gruppe  21,  22,  23,  26  0,  0;  0,  n^,  0;  0,  0,  033. 

(xruppe  24,  25,  27  Op,  Ojg,  0,  Ajj,  O5  0,  Ü,  033. 

Reguläres  System  und  isotrope  Körper. 

Gruppe  28,  29,  30,  31,  32  o^,  0,  0;  0,  o^,  0;  0,  0,  a^. 

I 

Die  Anzahl  der  verschiedenen  Klasse^i  reduziert  sich  hier  also 
auf  sechs.  — 

Ein  wichtiger  spezieller  Fall  ist  der,  daß  X — h\  Y = Fy  Z = fF 
ist;  dann  treten  die  cihk  immer  nur  in  den  Kombinationen  q;,*  + üj^j, 
auf,  woraus  folgt,  daß  man  ihnen  ohne  Beschränkung  der  Allgemein- 
heit die  Bedingung  0**.  = Qkh  auferh*gen  kann.  Dann  nimmt  das 
Schema  11  für  die  sechs  unabhängigen  Konstanten  die  folgende  ver- 
einfachte B^orm  an. 

Schema  11'. 


IViklines  System. 

^11»  ®22>  ^33»  ®23»  ®31’  ^12* 


Monoklines  System. 

^11  > ®22  > ^33’  *^12  * 

Rhombisches  System. 

^11»  ^22»  ®33’ 

Rbomboedrisches,  tetragonales,  hexagonales  System. 

^33’ 


Reguläres  System  und  isotrope  Körper. 
^11  j ^11  > ^11» 


Ein  weiterer  Spezialfall  ist  der,  daß  die  sechs  Variabein  nur  in 
den  Verbindungen  Y }F  — Z F,  Z U — X fk  y X F —■  Y U Vorkommen; 
dann  erscheint  a^g,  033  gar  nicht,  und  die  übrigen  nur  in  den 

Gliedern  023  ^32»  ^31  ®i3>  ®i2  ^21* 

Hier  kann  man  ohne  Beschränkung 


^23  — ^32  — ^ ®31  — ®13  ®2  > ^12  ®21  ^8 

setzen  und  erhält  für  letztere  Größen  die  folgende  Zusammenstellung. 


Triklines  System. 
> ^2  » * 


Schema  II". 
Monoklines  System. 

0,  0,  Og' 


Rhombisches  System. 

flj  ~ ^2  “ ®3  ~ 0. 
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Rhomboedrisches  System. 
Gruppe  9,  10,  11  = ^2  — <^3  — 

Gruppe  12,  13  G,  0, 


Tetragonales  System. 

Gruppe  14,  15,  16,  19  Oj'  = a^'  = a^'  = 0. 
Gruppe  17,  18,  20  G,  0,  Og'. 

Hexagonales  System. 

Gruppe  21,  22,  23,  26  a/  = Og'  = Og"  = 0. 
Gruppe  24,  25,  27  G,  0,  Og'. 


Reguläres  System  und  isotrope  Körper. 

/ / f f\ 

~ ” ^3  “ G. 

In  verschiedenen  Gebieten  der  Physik  spielen  gewisse  Funktio- 
nen eine  Rolle,  welche  zwar  nicht  selbst  Vektorkomponenten  sind, 
sich  ihnen  aber  insofern  verwandt  erweisen,  als  sie  sich  ebenso,  wie 
Potenzen  und  Produkte  von  solchen,  auf  wechselnde  Koordinaten- 
systeme transformieren.  Wir  wollen  solche  jetzt  auch  in  den  Kreis 
unserer  Betrachtungen  ziehen  und  mit 

L,  M,  N,  P,  Q,  R 

im  folgenden  Funktionen  bezeichnen,  die  sich  orthogonal  transfor- 
mieren, wie  X\  P,  P,  ZX^,  A'7]/2;  U,  F,  W mögen 

die  frühere  Bedeutung  behalten. 

ni.  Es  sei  F eine  bilineare  Funktion  der  neun  Argumente  X, 
M,  a;  p,  q,  R,  U,  P,  fYj  und  zw'ar  von  der  speziellen  Form 


F — U (bjj  X -|-  bj2  4*  bjg  A -f  bj^  P 4-  b^g  Q + b^g  R) 

^7{h,^L  + \,M+\,N^h,,P+h,,q  + h,,R)  153) 

+ ^ (^31  ^ + ^32  "b  ^33  ^ + ^34  ^ + ^35  Q + ^^36  -^)  * 

Die  Differentialquotienten  von  F nach  P,  P,  W sind  wieder 
Vektorkomponenten,  die  nach  M ...  R haben  denselben  Charakter 
we  die  letzteren  Größen.  Es  gilt 


dF 


Ö~ir  = bjj  X -f  bj2  4-  bjg  A -p  bj4  P 4-  ^ -f-  b^g  P , 


153') 


||=6„J^+6„r+f,,.r  153") 


Diese  Annahme  giebt  ein  zweites  Beispiel  für  den  oben  schon  er- 
wähnten Fall,  daß  das  physikalische  Gesetz  mit  der  Existenz  eines 
Symmetriecentrums  am  Krystall  unvereinbar  ist. 
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Die  Anwendung  des  S.  134  entwickelten  Verfahrens  führt  hier 
auf  die  folgenden  Systeme  von  Konstanten.®*) 


Schema  III. 
Triklines  System. 


Gruppe  1 

alle  hk  = 

= 0. 

Gruppe  2 

Kl 

^2. 

K. 

^4 

6.4 

^8 

Kl 

^22 

^23 

K. 

^26 

Kl 

^32 

^38 

^84 

‘'s« 

^36 

Monoklines  System. 

Gruppe  3 

alle 

Kk  = 

= 0. 

Gruppe  4 

^2 

&13 

0 

0 

Ke 

^21 

^'22 

^23 

0 

0 

^26 

0 

0 

0 

6,4 

K 

0 

Gruppe  5 

0 

0 

0 

0.4 

Ks 

0 

0 

0 

0 

K 

Kb 

0 

Kl 

^32 

^83 

0 

0 

'^36 

Rhombisches  System. 

Gruppe  6 

alle 

^AJk  = 

= 0. 

Gruppe  7 

0 

0 

0 

K. 

0 

0 

» 

0 

0 

0 

0 

*’25 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

^30 

Gnippe  8 

0 

0 

0 

0 

Ks 

0 

0 

0 

0 

^»24 

0 

0 

^32 

^83 

0 

0 

0 

Rhomboedrisches  System. 

Gruppe  9 

alle 

Kk  = 

= 0. 

Gruppe  10 

Kl 

-^11 

0 

^»14 

0 

0 

0 

0 

0 

0 - 

^4- 

fuV2 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Gruppe  11 

0 

0 

0 

0 

^3- 

-6„l/2 

^22 

^22 

0 

0 

0 

Kl 

•^31 

^33 

0 

0 

0 

Gruppe  12 

alle  bht  = 

= 0. 

Gruppe  13 

K- 

-^>11 

0 

Ki 

Ks- 

-f-ssVä 

^22 

^22 

0 

K^‘ 

-K*- 

-t.„V2 

^•31 

t>31 

^33 

0 

0 

0 
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Gruppe  1 4 
Gruppe  15 

Gruppe  16 

Gruppe  17 
Gruppe  18 

Gruppe  19 

Gruppe  20 

Gruppe  21 
Gruppe  22 

Gruppe  23 

Gruppe  24 
Gruppe  25 

Gruppe  26 


§ 17,  Konstantenays teme  der  Krystallpkysik. 


Tetragonales  System, 
alle  f)hjt  = 0. 

0 0 0 0 0 

0 0 0 0 ~ 0 
0 0 0 0 0 0 

0 0 0 0 bjg  0 

0 0 0 bjß  0 0 

<>„  6«  63,  0 0 0 

alle  6*1  = 0. 

0 0 0 6„  b,5  0 

0 0 0 bi5  -b,4  0 

^31  ^31  ^33  **  ® ® 

0 0 0 bl,  0 0 

0 0 0 0 bj,  0 

0 0 0 0 0 b,, 

0 0 0 b„  b,5  0 

0 0 0 -b,5  bl,  0 

t*3l  — ^3X  ^ ^ ^ ^36 

Hexagonales  System, 
alle  b,*  = 0. 

0 0 0 b„  0 0 

0 0 0 0 -bl,  0 

0 0 0 0 0 0 

0 0 0 0 bl,  0 

0 0 0 bl,  0 0 

K 63.  633  0 0 0 

alle  bftt  = 0. 

0 0 0 bl,  bl,  0 

0 0 0 b„  -bl,  0 

K 63.  f>33  0 0 0 

bii  -bii  0 0 0 0 

0 0 0 0 0 -biiy2 

0 0 0 0 0 0 
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Gruppe  27  — Ojj  0 0 — 

-^2  t’22  ^ 

0 0 0 0 0 0 

Reguläres  System. 

Gruppe  28,  29,  31  alle  b;,k  = 0. 

Gruppe  30,  32  0 ü 0 0 0 

0 0 0 0 0 
0 0 0 0 0 

Isotrope  Körper. 

Alle  bftfc  = 0. 

IV.  Es  sei  lieben  L,  My  A,  P,  §,  R tlas  System  Variabler 

Ay  P,  C\  Ly  Ey  Ü 

g(‘geben,  das  sich  ortliogonal  transfonuiert,  wie 

u^y  r\  rwfly  wvfiy  uy^|2 

und  es  sei  die  bilineare  Funktion  F gegeben  durch 

P = ^ (Cu  Z + M + Cj3  N + Cj^  P + Cjß  Q + Cjg  R) 

+ ^ (^21  + ^22  ^ "b  ^23  ^ “b  C34  P +^256  + ^26  ^ 

+ C (Cg^  jj  + C32  M + C33  iV+  C34  P -f  C35  Q H-  Cgo  R) 

+ L (c^j  L + c^3  M + c^3  A + P 4-  c^5  Q -h  Cjg  R) 

4-  A’(Cßi  L 4-  Cß3  M 4-  Cgg  A 4-  Cg^  P 4-  Cßß  Q 4-  Cgg  R) 

+ G (Cgj  L 4-  Cgg  M 4-  Cgg  A 4*  P 4-  Cgg  Q 4-  Cqq  R). 

Die  Difterentialquotienten  von  F nach  Ay  P,  . , . oder  nach 
Ly  My . . . haben  den  Charakter  dieser  Größen.  Es  gilt 

d F 

154')  ~i^A  ~ ^11  ^ "b  ^12  "b  ^13  ^ "b  Ci4  P 4-  Ci5  Q 4-  Cio  ^ y 


B F 

154")  ZT  ~ ^11  ^ “b  ^21  ^ "b  C31  C 4*  P 4*  Cgj  E 4-  Cg^  G. 


Die  durch  diesen  Ansatz  gegebenen  Vorgänge  sind  wiederum 
centriscb  symmetrisch;  die  Spezialisierung  ist  also  unter  Benutzung 
der  Tabelle  auf  S.  134  auszufiihren.  Die  Resultate  enthält  das  nach- 
stehende Schema.  ”^) 
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Schema  IV. 
Triklines  System. 


Gnippe  1 und  2 

^11 

^12 

*■13 

Cl4 

*^16 

^10 

^21 

^22 

*■23 

^24 

^26 

^26 

^31 

^32 

^33 

^34 

^36 

*■30 

^41 

^42 

*•43 

*^44 

^46 

*■40 

^61 

^62 

*^63 

*■64 

^66 

^60 

^01 

^62 

*■03 

*■04 

^06 

^00 

Monokbnes 

System. 

Gruppe  3 bis  5 

^11 

*■12 

^13 

0 

0 

*•10 

^21 

^22 

^23 

0 

0 

^20 

^31 

^32 

*■63 

0 

0 

*•36 

0 

0 

0 

*^44 

*^45 

0 

0 

0 . 

0 

^54 

*■56 

0 

^61 

*^02 

^63 

0 

0 

^00 

Rhombisches  SysU*m. 

Gruppe  6 bis  8 

^11 

*■12 

^13 

0 

0 

0 

^21 

^22 

^23 

0 

0 

0 

^31 

*^32 

^33 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

*^44 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

^66 

0 

0 

0 

0 

0 

ü 

*’06 

Rbomboedriscbes 

System 

• 

Gruppe  9 bis  11 

fii 

*^12 

^13 

^14 

0 

0 

^12 

*^11 

^8 

“fl4 

0 

0 

^31 

^31 

^33 

0 

0 

0 

^41 

-*^41 

0 

^44 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

*^44 

hiP 

0 

0 

0 

0 1 

h.p  (hl 

^12) 

Gruppe  12,  13 

fll 

*■12 

^13 

fl4- 

■ ^25 

0 

^12 

^11 

^13 

-^14 

*•26 

0 

^31 

*■31 

^33 

0 

0 

0 

^41 

-fll 

0 

*^44 

*■46 

^52 

^62 

0 

-^46 

*^4» 

^,V2 

0 

0 

0 

hiP  (hl 

^12) 
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Gruppe  14,  15,  16,  19 


Gruppe  17,  18,  20 


Gruppe  21  bis  27 


Gruppe  28  bis  32 


Von  dem  Ansatz 
sonderem  Interesse,  die 
aus  entsprechen.  Ist 


Tetragonales  System. 


Cll 

fl2 

fl3 

0 

0 

0 

fll 

fl3 

0 

0 

0 

^31 

f31 

f33 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f44 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f44 

0 

0 

0 

0 

0 

ü 

fo6 

fll 

fl2 

fl3 

0 

0 

fl6 

^12 

fll 

fl3 

0 

0 - 

fl6 

^31 

f31 

f33 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f44 

0 

0. 

0 

0 

0 

0 

f44 

0 

^61 

fai 

0 

0 

0 

fee 

Hexagonales  System. 

Cii 

fl2 

fl3 

0 

0 

0 

^12 

fll 

fl3 

0 

0 

0 

^31 

fsi 

f33 

0 

0 

0 

ü 

0 

0 

f44 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f44 

0 

0 

0 

0 

0 

^ (fll  fl2) 

Reguläres  System. 

<^11 

fl2 

fl2 

0 

0 

0 

^12 

fll 

fl2 

0 

0 

0 

^12 

fl2 

fll 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f44 

0 

0 

0 

0 

0 

ü 

f44 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f44 

Isotrope  Körper. 

c 

fl 

fl 

0 

0 

0 

fl 

c 

fl 

0 

0 

0 

fl 

fl 

c 

0 

0 

ü 

0 

0 

0 

f2 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f2 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

f2  • 

worin  c — 

fl  = 

Cg  gesetzt  ist 

(154) 

sind 

zwei 

spezielle  Formen 

den  Seite  138  betrachteten  von  (152)  durch- 
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A = L,  B = M,  C=N,  n = F,  E^Q,  G = li, 


so  kommen  die  Konstanten  C/,jk  und  c*./,  nur  in  der  Koinl)ination 
{^hk  + Cfcft)  vor;  man  kann  also  ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit 
^hk  = ^kh  setzen,  woraus  für  die  wenigen  speziellen  Fälle,  wo  die  vor- 
stehenden Systeme  C/.^  = — c^./,  ergehen,  = c^/,  = 0 folgt.  Der 
Vergleich  mit  dem  Schema  (149)  zeigt,  daß  das  elastische  Potential 
die  Form  (154),  die  elastischen  Drucke  die  Form  (154')  mit  der 
angegebenen  Vereinfachung  besitzen  und  demgemäß  zu  behandeln 
sind.  Man  kann  übrigens  die  Spezialisierung  statt  an  ihnen,  auch 
an  den  S.  125  definierten  Summen  ausführen;  doch  geben  hierzu 
die  obigen  Schemas  nicht  die  Mittel.®®) 

Die  zweite  spezielle  Form  des  Ansatzes  tritt  dann  ein,  wenn  F 
die  Produkte  //X,  BM,  CJ\',  BP,  EQ,  GR  gar  nicht,  die  übrigen 
nur  in  Differenzen  von  der  Art  AM  — B L,  AN—  CB,  ..  . enthält. 
Dann  treten  die  Konstanten  nur  in  den  Kombinationen  Chk  — ^ku 
und  man  darf,  außer  c/,/,  = 0,  auch  C/,fc  = — (kn  setzen.  Wo  die 
vorstehenden  Konstantensy steine  die  Beziehung  c^k  = ffc/.  .zeigen,  folgt 
hieraus  c^k  = (^kh  = 0. 

Bei  der  Einfachheit  der  Verhältnisse  und  dem  großen  Umfang 
von  Schema  IV  mag  die  Aufstellung  der  diesen  beiden  speziellen 
Formen  von  F entsprechenden  Schemata  unterbleiben. 

§ 18.  Cyklische  Systeme,  welche  starre  Körper  enthalten. 

MaxwelIi’s  Theorie  der  Elektrodynamik. 

Am  Ende  des  zweiten  Kapitels  ist  der  Betrachtung  ein  Massen- 
systein  unterworfen  worden,  dessen  allgemeine  LAGRANGKSche  Koordi- 
naten p in  zwei  Gruppen  zerfallen:  langsam  veränderliche  oder 
Positionskoordinaten  pa,  deren  Geschwindigkeiten  y«  als  unend- 
lich klein  erster  Ordnimg  betrachtet  wurden,  und  schnell  veränder- 
liche oder  cyklische  Koordinaten  pi,  die  aber  in  der  Lagrange’- 
schen  Funktion  A=  ^ nicht  auftreten  sollten. 

Unter  der  Annahme,  daß  beide  Arten  von  Beschleunigungen 
unendlich  klein  wären,  erhielt  man  dann  aus  den  allgemeinen  For- 
meln (103)  die  speziellen  (109)  und  (109')  für  die  Kräfte  P«  und  Pi, 
welche  die  beiden  Arten  von  Koordinaten  zu  vergrößern  streben: 


Finden  zwischen  den  Massen  des  Cykels  keine  Wechselwirkungen 


sehen  Ursprunges,  so  wird  A mit  der  lebendigen  Kraft  W identisch. 


155) 


VoJGT,  Theoretische  Physik. 


10 


14G 


L Teil.  Mechanik  starrer  Körper.  III.  Kap. 


die  sich  nach  den  gemachten  Annahmen  gemäß  der  Formel  (100") 
als  eine  homogene  Funktion  zweiten  Grades  der  cyklischeu  Ge- 
schwindigkeiten (jt,  darstellt,  deren  Koeffizienten  allein  von  den  Po- 
sitionskoordinaten ahhängen. 

Enthält  das  Cykel  nach  seinem  äußeren  Verhalten,  d.  h.  nach  seinen 
Positionskoordinaten  pa  beurteilt,  nur  starre  Körper,  so  kommen  für 
die  Kräfte,  die  sie  ausühen  und  erfahren,  die  in  diesem  Kajutel  ent- 
wickelten allgemeinen  Grundsätze  zur  Anwendung,  und  daher  mag 
ein  Beispiel  dieser  Art  von  hervorragendem  physikalischen  Interesse 
liier  eingefügt  werden.  — 

Die  MAXWEiiL’sche  Theorie  der  Elektrodynamik  beruht  darauf, 
daß  man  die  wahrnehmliaren  Vorgänge  dieser  Art  zurückfiihrt  auf 
das  Bestehen  cyklischer  Bewegungen,  welche  das  Wesen  der  so- 
genannten galvanischen  Ströme  ausmachen  sollen.  Diese  Be- 
wegungen, über  deren  speziellere  Eigenschaften  nach  dem  S.  90  Ge- 
sagten Annahmen  nicht  gemacht  zu  werden  brauchen,  müssen  sich, 
um  die  scheinbaren  Fern  Wirkungen  zwischen  Stromleitern  hervor- 
zubringen, nicht  nur  in  diesen  selbst  absiiielen  — wo  man  die  Ströme 
in  der  alten  Theorie  ausschließlich  verlaufend  annalim  — sondern 
auch  in  dem  zwischen  ihnen  ausgebreiteten  nichtleitenden  Medium. 

Betrachtet  man  nur  lineäre  geschlossene  Stromleiter,  so  ist  deren 
elektrodynamisches  Verhalten,  abgesehen  von  ihrer  geometrischen 
Konfiguration,  die  sich  in  den  Koordinaten  p„  ausdrückt,  je  nur  von 
einer  elektrischen  Variabein  abhängig,  die  man  die  Stärke  i;,  des  in 
einem  jeden  cirkulierenden  Stromes  nennt  und  durch  seine  Fem- 
wirkungen,  z.  B.  elektromagnetischer  Art  mißt.  Man  wird  daher  für 
jeden  lineären  Stromlauf  auch  nur  eine  cyklische  Geschwindigkeit  <7^ 
als  charakteristisch  betrachten  und  kann  dieselbe  hypothetisch  direkt 
mit  der  Stromstärke  proportional  setzen.  Identifiziert  man  gar  direkt 
qi,  mit  f/,,  so  verfügt  man  dadurch  nur  über  die  Einheiten,  in  denen 
man  die  Kräfte  P«,,  welche  die  cyklischeu  Geschwindigkeiten  zu 
vergrößern  streben,  und  die  man  im  allgemeinen  Sinne  die  elektro- 
motorischen nennt,  messen  will. 

Ist  nur  ein  linearer  Stromlauf  und  außerdem  kein  elektrodvna- 

% 

misch  wirksames  System,  z.  B.  auch  kein  konstanter  Magnet  oder 
kein  Stück  weiches  Eisen  vorhanden,  so  stellt  derselbe  nach  der  Be- 
zeichnung von  S.  87  ein  Monocykel  dar;  .die  lebendige  Kraft  W 
nimmt  für  ihn  die  einfachste  Form 


155) 


an,  worin  nur  die  Positionskoordinaten  pa  des  Cykels  enthält. 
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Als  wirksame  äußere  Kräfte  Pi,  sind  hier  einerseits  die  von  der 
galvanischen  Kette  ausgeiibte  antreibende,  elektromotorische 
Kraft  im  engeren  Sinne  E,  andererseits  die  verzögernde  Kraft 
— R des  Leitungswiderstandes  einzusetzen,  so  daß  die  zweite 
Formel  (155)  geschrieben  werden  kann 


155") 


Ihren  Inhalt  können  wir  dahin  aussprechen,  daß  die  elektromoto- 
rische Kraft  E zwei  Gegenkräfte  zu  überwinden  hat,  eine  von  der 
Zeit  abhängige,  die  verschwindet,  wenn  alle  Teile  des  Leiters  ihre 
relative  I^age  beibehalten  und  die  Stromstärke  i konstant  ist,  und 
eine  zweite,  in  diesem  Fall  allein  übrige,  deren  Natur  aus  experimental 
festgestellten  Thatsachen  zu  erschließen  ist.  Hierzu  eignet  sich  das 
OuM'sche  Gesetz,  wonach  die  Stromstärke  unter  den  letztgenannten 
Umständen  der  elektromotorischen  Kraft  der  Kette  direkt  pro])or- 
tional  ist,  während  deren  Faktor  nur  von  den  Dimensionen  und  der 
Substanz  des  Leiters  abhängt.  Es  ist  sonach  R = i //'  zu  setzen, 
wo  //’  den  Namen  des  Widerstandes  des  lineären  Leiters  führt;  die 
Formel  (155")  verwandelt  sich  dadurch  bei  Berücksichtigung  von 
(155')  in 

1 = 155"') 
dt 


Bringt  man  hierin  das  erste  Glied  rechts  auf  die  linke  Seite, 
so  stellt  sich 


d Ai 
~di~ 


= F’ 


1 55"") 


als  eine  zu  E hinzukommende  elektromotorische  Kraft  dar,  welclie 
von  der  zeitlichen  Änderung  der  Kontiguration  und  Intensität  des 
Stromlaiifes  abhängt  und  als  induziert  bezeichnet  wird.  — 

Wir  erweitern  nun  die  Betrachtung  auf  ein  von  zwei  cyklischen 
Koordinaten  abhängiges  System,  oder  ein  Dicykel,  welches  nach 
dem  Gesagten  als  das  Bild  eines  aus  zwei  lineären  Stromläufen  Sj 
und  Sj  bestehenden  Systemes  zu  betrachten  ist®®);  von  weiteren  elektro- 
dynamisch wirkenden  Systemen  sei  auch  jetzt  abgesehen.  Hier  sind 
zwei  Stromstärken  ij,  /g,  zwei  Widerstände  // j,  und  zwei  elektro- 
motorische Kräfte  E^j  E^  zu  unterscheiden,  und  ist  eine  quadratische 
Form  von  q und  Bezeichnet  wieder  p eine  der  Positionskoordi- 
naten des  Systems  und  P die  äußere  Kraft,  welche  ihre  Vergröße- 
rung bewirkt,  so  folgt  allgemein 


rf  / \ 6 /,  / 


10* 
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oder,  wenn  man  spezieller  einführt 
auch 

1 56)  E,  = i,  + A,,  i,)  + (^^2  h + ^22  k)  + ^2  '^  2 . 


156') 


P = 


1 {:  2^-^n  I o; 

ö;?  ^ ^ dp 


'dp  ) • 


P reduziert  sich  auf  das  erste  oder  letzte  Glied,  wenn  mau  ent- 
weder in  dem  zweiten  oder  dem  ersten  Stromlauf  die  Stromstärke 
verschwinden  läßt  Da  aber  nur  der  Strom  die  Ursache  der  statt- 
tindenden  Kräfte  F ist,  so  kann  die  Position  des  stromlosen  Kreises, 
d.  h.,  können  die  Werte  seiner  Positionskoordinaten  in  diesem  Falle 
auf  P keinen  Einfluß  haben;  hieraus  folgt,  daß  A^^  nur  Koordinaten  p 
enthält,  welche  dem  ersten,  A^^  solche,  welche  dem  zweiten 
Stromlauf  entsprechen ; kann  dagegen  von  beiden  Gattungen 
abhängen. 

Hieraus  folgt  in  Übereinstimmung  mit  (155""),  daß 


100)  -Al»  -A2»  -Al» 


fi 

~~dt~ 


die  in  und  s.^,  durch  Seihst-  und  Wechselindiiktion  hervor- 
gerufenen elektromotorischen  Kräfte  darstellen. 

Bisher  ist  die  Betrachtung  noch  ganz  allgemein,  also  auf  beliebig 
deformierbare  Stromläufe  anwendbar. 

Wir  denken  uns  nun  aber  spezieller  beide  Stromläufe  starr, 
z.  B.  durch  aufgewickelte  Drahtspulen  gegeben;  dann  ist  die  Lage 
eines  jeden  durch  sechs  Positionskoordinaten  bestimmt,  die  aber 
jetzt  weder  in  A^^,  noch  in  A^^  auftreten  können.  Denn  nach  dem 
Energieprinzip  kann  ein  starrer  Körper  durch  bloße  innere  Wir- 
kungen keine  Komponenten  oder  Momente  erfahren;  solche  würden 
aber  vorausgesetzt  werden,  wenn,  nachdem  = 0,  resp.  i^  = 0 gesetzt, 
der  erste,  resj).  zweite  Stromlauf  also  faktisch  beseitigt  ist,  bei  den 
gemachten  Annahmen  ein  P von  Null  verschieden  wäre.  Demgemäß 
ist  öJjj  / dp  — ÖA^^  I dp  = 0 zu  setzen  und  die  Gleichung  (156')  für 
starre  Stromläufe  einfacher  zu  schreiben 


156") 

Diese  Fonnel  zeigt,  daß  die  Richtung  der  Kraft  P sich  umkehrt, 
wenn  man  eine  der  Stromrichtungen  umkehrt,  also  eines  der  //,  mit 
— 4 vertauscht;  man  dai*f  dies  daliin  deuten,  daß  auch  die  Wirkung 
jedes  beliebigen  Stückes  des  geschlossenen  Stromlaufes  mit  der 
Richtung  des  in  ihm  fließenden  Stromes  sein  Zeichen  wechselt. 
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Verstellt  man  speziell  unter  »4.  flie  Schwerj)unktskoordinaten 
der  beiden  Stromläufe,  unter  A/.,  /U/.,  v/,  ihre  Drehungswinkel  um  die 
Koordinatenaxen,  so  ergieht  sich  für  die  Komponenten  und  Momente 
der  äußeren  Kräfte,  welche  nötig  sind,  um  die  unendlich  klein, 
d.  h.  die  Stromläufe  im  Gleichgewicht  zu  erhalten: 


A',= 


h ^ 5 e > ^ /i  — 


hh 


. . y 

— I,  l„  ^ , Zif, 


BA^ 


>*  /V  — 

--  , i»/,  — 


. . B A I a 

- 

^ */» 

. . övl,, 

— 2,  2,  a 

1 2 Br,^ 


156'") 


lluien  entgegengesetzt  gleich  sind  daher  die  Komponenten  und 
Momente,  welche  die  beiden  Stromläufe  aufeinander  ausüben; 
~ kann  also  als  der  Wert  des  Potentiales  TZjj  ihrer  Wechsel- 
wirkung für  = 1 aufgefaßt  werden. 

Nachdem  so  die  Bedeutung  von  entwickelt  ist,  gewinnt  man 
die  von  A^^  und  A.^^^  durch  die  Betrachtung  der  beiden  Formeln  (156). 
Sie  erscheinen  dort  nämlich  als  die  Werte,  w’elche  A^^  annimmt,  wenn 
der  zweite  Stromlauf  mit  dem  ersten  oder  der  erste  mit  dem  zweiten 
identisch  ist  und  mit  ihm  zur  Deckung  gebracht  wird.  — A^.^^  und 
— Potentiale  77^^  und  der  Stromläufe  ÄjUnd 

auf  sich  selbst.  Hieraus  folgt,  daß,  w’enn  die  Abhängigkeit  des  Po- 
tentiales 77j2  von  Gestalt  und  Lage  der  beiden  Stromläufe  gew^onnen 
ist,  dann  die  Werte  von  77jj  und  ohne  w’eiteres  aus  jenem  folgen. 

Üm  nun  ^12  zu  bestimmen,  betrachten  wdr  die  Wechselwirkung 
zwischen  zwei  ebenen  Stromläufen,  die  vom  Strom  1 durchßossen 
werden  und  unendlich  klein  gegen  ihre  Entfernung  sind.  Diese 
Wirkung  muß  dem  Produkt  der  umlaufenen  Flächen  proportional 
sein,  denn  man  kann  jene  in  gleicli  große  und  gleichwertige  Flächen- 
elemente zerlegen  und  statt  allein  die  ganze  Fläche  ein  jedes  hlle- 
raent  im  gleichen  Sinne  von  dem  Strom  Eins  umlaufen  denken,  ohne 
nach  der  zu  (156")  gemachten  Bemerkung  die  Wirkung  zu  beein- 
trächtigen. Das  Potential  der  Wechselwirkung  muß  sich  also  in 
der  Form 

",2  = r.,n.rf/;rfA  157) 

schreiben  lassen,  w'o  rf  nur  von  der  relativen  Lage  von  df^  g<'gen 
rf/j,  d.  h.  von  der  Entfernung  r und  den  drei  Winkeln  zwischen 
den  Richtungen  von  r und  den  Normalen  auf  .Vj,  abhängt. 

Hieraus  folgt  für  das  Potential  der  Wechselwirkung  zwischen 
einem  beliebigen  endlichen  Stromlauf  si  und  dem  unendlich  kleinen  4 
der  Ausdruck 


^12  — ^/2  F Wi  «1  1 ? 


157') 
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worin  das  Integral  üi)er  alle  Elemente  einer  durch  den  Stromlauf 
begrenzten,  aber  sonst  völlig  beliebigen  Fliiclie  zu  erstrecken  ist 
Da  der  Wert  des  Integrales  von  der  Gestalt  der  willkürlich  ein- 
geführten  Obertläche  unabhängig  ist,  so  darf  man  auch  statt  eines 
Flächenelementes  von  geeigneter  dreieckiger  Form  die  drei 
Flächen  normal  zu  den  Koordinatenaxen  setzen,  welche  mit  zu- 
sammen ein  Elementartetraeder  begrenzen.  Es  muß  also  auch  sein 

157")  = f/'^,„,cos(»j,j:)  + 7^y,„,cos(7z„;y)  + cos  (Wj,  r), 

worin  die  Funktionen  y,,  T'y,  7^z,n,  l)ezeichnen,  was  aus 
wird,  wenn  man  Wj  resj).  in  die  A-,  Y-,  legt,  und  außer  von  der 

Entfernung  r nur  noch  von  der  Lage  von  w,  gegen  r abhängen  können. 

Durch  Wiederholung  dieser  Operation  in  Bezug  auf  die  zweite 
stromumHossene  Fläche  gelangt  man  dazu,  das  Potential  der  Wechsel- 
wirkung zwischen  zwei  unendlich  kleinen,  ebenen,  je  von  der  Strom- 
stärke Eins  durchlaufenen  geschlossenen  linearen  Leitern  bei  Reduktion 
auf  die  Flächeneinheiten  zu  schreiben 


»1  . w« 


157 


) 


= + 7'xx^'>S(W2,r)]C0S(nj,.r) 

+ yj,yCos(w2,y)  + f/:j^.cos(«2,z)]cos(Wj,y) 

+ + 7'jj,  cos  y)  + 7'jjCos(»2,0]cos(npr), 


worin  die  rechts  stehenden  Funktionen  (f  sämtlich  nur  noch  von  der 
Entfernung  r abhängen  können. 

Nun  ist  aber  die  gegenseitige  Lage  der  beiden  Normalen 
und  //,  und  der  Verbindungslinie  r vollständig  bestimmbar  durch 
die  drei  Winkel  (wj,  0 (''2’  wobei  r immer  in  dem 

Sinne  von  (1)  nach  (2)  hin  gerechnet  .werden  mag,  und  es  ist 


cos(/?j,  a,)  = cos(/ij,i:)cos(;/2»‘«’)+  cos(7/j,  y)cos(/?2,y)  + cos(»j,  r) cos (7/2,  -r), 
cos  (77 j , r)  = cos  (r,  x)  cos(7/j,  x)  -j-  cos  (r,y)  cos  (77^,//)  -f  cos  (r,  r)  cos  (n^,  r),  ^ 
cos  (77.2 , r)  = cos  (r,  x)  cos  (772,  x)  -f  cos  (t*,  7/)  cos  4*  cos  (r,  r)  cos  (772,  c). 

Die  Funktion  (f  n,n,  (157'")  kann  daher,  da  sie  linear  in  den 
cos  (77p  J-),  cos(77py),  cos  (77p  r)  lind  den  cos  (772,  j-),  cos  (772, 7/),  008(7/2.  r) 
ist,  nur  die  Form  haben 

1 58)  ff  = t/'  cos  (77p  7/2)  + / cos  (77j , r)  cos  (7/2,  r) , 

worin  1/7  und  / Funktionen  von  r allein  sind;  ein  Resultat,  das  noch 
ganz  ohne  Benutzung  S})ezieller  empirischer  Gesetze  gefunden  ist. 

Es  scheint  aber,  daß  man  ohne  Zuhilfenahme  einer  experimen- 
tellen Thatsache  die  Funktionen  yj  und  / nicht  bestimmen  kann. 
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Die  einfachste  zu  diesem  Ziele  führende  Erfahrungsthatsache  dürfte 
die  sein,  daß,  wenn  man  zwei  zunächst  in  einer  Ebene  liegende  unend- 
lich kleine  Stromläufe  ^1  und  ,V2  betrachtet  und  dann  4 um  seinen 
Mitteli)unkt  so  dreht,  daß  seine  Normale  mit  der  Verbindungslinie 
r zusammenfällt,  in  dieser  Lage  die  Komponente  seiner  Wirkung 
auf  normal  zur  Ebene  genommen,  ebenso  groß  ist,  wie  zuvor  die 
in  der  Verbindungslinie  liegende  war.  Dies  kommt  darauf  liinaus, 
daß,  wenn  s[  im  Koordinatenanfang  und  in  der  L-Axe,  4 aber 
auf  der  A-Axe  liegt,  hei  ungeändertem  r der  Wert  von  wenn 
/I,  parallel  A liegt,  ebenso  groß  ist,  wie  der  von  wenn  paral- 

lel A liegt.  Wir  wollen  diese  Kraftkomponenten  aus  (158)  be- 
rechnen. 

Legt  man  r,  in  die  Al'-E))ene,  setzt  = 

£_  n.^jX  = so  ist 

n,  = cos  («j  + X cos  (e/j  - y)  cos  {a^  - y) , 

also  nach  leichter  Rechnung  allgemein 


dxi 

ft, 

dyi 


dcp  y 

COS  y - A sin  + a2-2y)smy, 
dy>  y 

sin  /'  + A sin  - 2 y)  cos  y . 


Nun  ist  in  beiden  Formeln  y = 0 zu  setzen,  in  der  ersten 
^ , in  der  zweiten  =0,  <^2  ~ V ’ ^binn  resultiert 

M iS 


und  dies  ergiebt  nach  dem  eben  Gesagten,  wegen  (Ag^)!  = (Fj2)d, 
sogleich 

X = r dxp  j dr  15H') 

und,  indem  man  dies  in  (158)  einsetzt. 


cos  (Wj,  W2)  + r cos  (wj,  r)  cos  (W2,  r). 
Berücksichtigt  man,  daß 


, . . , d r d r 

cos  (»,,  Wo)  = r . — » h 5 — = — , 

' O 7J,Ö  Wj  O «J  0 7Jj 


dr 


0 r 


158") 

1 59) 
159) 


- cos  (»J,  r)  = ^,  + cos  (ffj,  r)  = 

ist,  so  findet  sich 

ÖV  ( . drp\  dr  dr  ö*R  1 

<fn,n,  = - - (V'  + ’-rf,-)  ä7;  = ä„7a-^  - 1^9  ) 
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wenn  — rifj  = dRjdr  gesetzt  wird,  worin  li  eine  Funktion  von  r allein 
bezeichnet 

Für  die  Wirkung  eines  endlichen  Stromlaufes  auf  einen  un- 
endlich kleinen  so  erhält  man  hiernach  das  Potential: 


100) 


J 0 «1  o «, 


Dies  Integral  soll  nun  allein  von  der  Gestalt  der  Randkurve, 
nicht  von  der  Form  der  hindurchg(*legten  Hilfsfläche  ahhängen.  Dies 
wollen  wir  zur  Bestimmung  von  R benutzen,  indem  wir  durch  Be- 
trachtung eines  speziellen  Fidles  einen  Wert  von  R ableiten  und  uns 
danach  überzeugen,  daß  derselbe  ganz  allgemein  der  gestellten  For- 
derung genügt 

Unterw'irl’t  man  der  Berechnung  einen  Kreisstrom,  auf  dessen 
Axe  df^  liegt  und  wählt  als  Oherfläche  eine  Kugelfläche  von  be- 
liebigem Radius,  so  kann  man  leicht  erhalten: 


160') 


+ »’i*)  - + ^0*) 


'1  ' 0 


ra 


dR  , 
-T-dr 
dr  - 


? 


hierin  ist  e die  Entfernung  des  Kreisstromes  s^  von  der  durch  .Vj 
gelegten  Ehene,  7*^  die  von  einem  Randpunkte  von  die  von 

dem  Axenpunkt  der  Oberfläche.  Soll  das  Integral  von  dem  Radius 
der  Kugeloberfläche  unabhängig  sein,  so  kann  es  auch  von  nicht 
ahhängen,  welche  Größe  von  den  unter  dem  Integral  stehenden 
allein  mit  jenem  Radius  variiert 

Durch  teilweise  Integration  kann  man  für  R oder  besser  für 
{rR\-ra  leicht  eine  Difl’erentialgleichung  bilden;  da  dieselbe  sich 
von  erstem  Grade  und  erster  Ordnung  findet,  so  ist  eine  jede  Lösung 
mit  einer  Konstante  die  vollständige. 

Die  Formel  (160')  macht  wahrscheinlich,  daß  R eine  rationale 
Funktion  von  ;•  ist;  nimmt  man  prolieweise  den  einfachsten  Ansatz 

R = k r", 

so  findet  sich  n = — 1 , also 

160")  R = kjr. 

In  der  That  giebt  die  Einführung  dieses  Wertes 

cos, 9), 

w’enn  i9-  den  Winkel  zwischen  7-,^  und  bezeichnet,  also  eine  von 
und  daher  dem  Radius  der  Kugelfläche  unabhängige  Größe. 
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Man  erkennt  nun  auch  leicht,  daß  die  Funktion  R = kjr  diese 
Eigenschaft,  die  Verwandlung  des  Oberflächenintegrales  in  ein  Rand- 
integral zu  gestatten,  für  jede  Gestalt  der  Oberfläche  besitzt.  Denn 
das  Integral  n ^ 


r 
d n, 


hat  die  Bedeutung  der  Öffnung  des  von  df^  nach  der  Begrenzungs- 
kurve von  /j  konstruierten  Kegels,  und  zwar  positiv  oder  negativ 
genommen,  je  nachdem  die  Normale  n innerhalb  des  Kegels  dem 
Element  df^  abgewandt  oder  zugewandt  ist. 

Hiernach  ist  der  definitive  Wert  des  Potentiales  zwischen  zwei 
endlichen  Stromläufen  mit  der  Stromstärke  Eins 


dn^dn^' 


161) 


Derselbe  läßt  sich  natürlich  auch  in  ein  Doppelintegral  über  beide 
Riindkurven  und  vensandeln;  das  Resultat  dieser  Umformung, 
welche  im  nächsten  Kapitel  ausführlicher  besprochen  werden  wird,  ist 


^1»  = - ^.2  = - , 161') 

falls  und  in  iiositivem  Sinne  um  Wj  und  gerechnet  werden. 
Dabei  bleibt  naturgemäß  eine  zum  Argument  des  Integrales  additiv 
hinzutretende  Funktion,  die  bei  Integration  über  einen  der  Kreise 
identisch  verschwindet,  willkürlich. 

Die  Konstante  k bestimmt  sich,  wenn  die  Einheit  festgesetzt  ist, 
in  welcher  die  Stromstärken  gerechnet  werden,  und  ihre  Festsetzung 
dient  umgekehrt  dazu,  um  bestimmte  Stromeinheiten  zu  definieren. 

Setzt  man  ä = 1,  so  ist  dadurch  die  sogenannte  elektrodyna- 
mische Stromeinheit  festgestellt. 

Nach  dem  auf  S.  149  Gesagten  untei'scheidet  sich  nun  und 
von  ^.2  nur  dadurch,  daß  in  dem  Ausdruck  für  /Zj,  mit 
resp.  Äj  mit  zur  Deckung  gebracht  wird.  Infolgedessen  gilt 

= -/‘fdsjdsl  . I 

^ ^ ' 161") 

nnd  es  ist  nunmehr  das  Formelsystem  (156)  in  allen  seinen  Teilen 
vollkommen  bestimmt  — 

Die  vorstehenden  Resultate,  welche  mit  den  auf  Seite  52  ab- 
geleiteten sachlich  durchaus  übereinstimmen,  sind  unter  spezieller 
Voraussetzung  starrer  linearer  Stromläufe  abgeleitet  und  haben  zu- 
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nächst  nur  für  solche  Gültigkeit;  sie  hissen  sich  aber  auf  Grund  der 
Bemerkung  von  S.  149,  daß  jeder  lineare  Strom  durch  ein  System  von 
Elementarströmen  ei*setzbar  ist,  welche  die  Elemente  einer  beliebigen 
durch  den  Stromlauf  begrenzten  Fläche  umlaufen,  sogleich  auf  beliebig 
deformierbare  übertragen.  Denn  nach  dieser  Auffassung  kann  man 
jede  Deformation  durch  einen  Transport  von  Elementen  dieser  Fläche 
ohne  Deformation  derselben  bewirken.  Die  Formeln  (156)  geben 
hiernach  auch  die  bei  Gestalt-  und  Größenänderungen  beider  Leiter 
vorkommenden  ponderomotorischen  und  elektromotorischen  Kräfte  an. 

Ferner  kann  man  im  Anschluß  an  die  Formeln  (156)  leicht 
den  Fall  erledigen,  daß  außer  den  Stromläufen  andere  elektrodyna- 
misch wirkende  Systeme  von  unveränderlicher  Stärke  vorhanden  sind, 
d.  h.  konstante  Magnete. 

In  dem  einfachsten  Fall,  daß  außer  ihnen  nur  ein  linearer 
Strom  gegeben  ist,  nimmt  die  lebendige  Kraft  den  Wert 

162)  W=\i^A  + iÄ  -f  Ä' 

an,  worin  Ä linear,  Ä"  quadratisch  homogen  in  den  cyklischen  Ge- 
schwindigkeiten der  unveränderlichen  Systeme  ist. 

Sind  diese  Geschwindigkeiten  gleich  Null,  so  bleibt  von  ^ nur 
das  erste  Glied;  in  diesem  Falle  kann  man,  ohne  die  Wirkung  zu 
ändeni,  das  konstante  System  verrücken,  woraus  folgt,  daß  A die 
Positionskoordinaten  desselben  nicht  enthält.  A ist  also  ebenso, 
wie  in  (155"),  das  Potential  des  Stromlaufes  auf  sich  selbst. 

Ferner  kann  Ä'  die  Positionskoordinaten  p des  Stromlaufes 
nicht  enthalten,  weil  sonst  auch  bei  verschwindender  Stromstärke 
eine  ponderomotorische  Kraft  auf  den  Leiter  ausgeübt  werden  würde, 
was  den  Grundannahmen  widerspricht. 

Wir  erhalten  sonach  bei  Benutzung  der  Bezeichnungen  aus 
(156)  einfach 


162') 


P = 


(P  dA  , .dA'\ 


£ 

d t 


{iA  -f  A'), 


und  dies  läßt  erkennen,  daß  die  von  den  p und  p'  abhängende 
Funktion  —A'  als  das  Potential  der  Wechselwirkung  zwischen  dem 
unveränderlichen  System  und  dem  vom  Strome  Eins  durchflossenen 
Leiter  aufgefaßt  werden  kann,  welches  in  den  Formeln  für  P und 
E dieselbe  Stelle  einnimmt,  wie  das  Potential  der  Wechselwirkung 
zwischen  den  beiden  Stromläufen  in  (156)  und  (156'). 

Die  Ausdehnung  der  vorstehenden  Behandlungsweise  auf  andere 
als  lineare  Leiter  läßt  sich  gleichhills  durchführen®®);  wir  kommen 
auf  diese  Erweiterung  der  Theorie  an  geeigneter  Stelle  zurück. 


IV.  Kapitel. 


Die  Potentialfunktionen. 


§ 19.  Die  NEWTON’sche  Fotentialfunktion  von  stetigen  Massen- 

Verteilungen. 

Das  Potential  0 der  nacli  dem  NEWTON’schen  Gesetz  statt- 
tiiidenden  Wechselwirkung  zwischen  zwei  l^lassenpunkten  m und 
ist  nach  Formel  (53') 

0 = _ 

r 

WO  r die  Entfernung  zwischen  m und  bezeiclmet,  und  Dimension 
und  Zahl  wert  der  Konstante  k auf  S.  47  festgestellt  ist. 

Das  auf  die  Mtusse  Eins  des  einen,  als  angezogen  betrachteten 
Massenpunktes  m angew'andte  Potential 


nennt  man  die  Potential  funk  tion  des  Massenpunktes  ihr 

hierdurch  detinierter  Wert  bildet  den  Ausgangspunkt  der  folgenden 
Entwickelungen.  Da  indessen  das  XEW^TON’sche  Gesetz  mit  anderer 
Bedeutung  sowohl  der  Massen  als  der  Konstanten  k,  in  anderen 
Gebieten  der  Physik,  als  der  Mechanik  Anwendung  findet,  so  wollen 
wir  den  dem  Sinn  nach  allgemeineren  Ausdruck 


in  welchem  f eine  beliebige  Konstante,  und  nicht  nur  eine 
pouderable  Masse,  sondern  irgend  eine  die  Größe  der  Wirkung  des 
Punktes  charakterisierende  Quantität  bezeichnet,  weiterhin  benutzen. 

Um  zu  den  Gravitationswirkungen  zurückzukehren,  haben  wir 
dann  bloß  f = — k zw.  setzen  und  mit  einer  ponderabeln  Masse 
zu  identifizieren,  um  zu  elektrischen  oder  magnetischen  Wirkungen 
zu  gelangen,  ist  nach  S.  48  /"=  + ä’  zu  wählen  und  mit  einer 
elektrischen  oder  magnetischen  Quantität  zu  vertauschen. 
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Die  Potentialfunktion  eines  Systemes  diskreter  Massen- 
punkte folgt  aus  obiger  Definition  in  der  Form 

163) 

h 

WO  die  Entfernung  des  Einlieitepoles  von  bezeichnet. 

Wir  betrachten  weiterhin  die  Koordinaten  der  wir- 

kenden Punkte  als  unveränderlich  gegeben,  die  Potentialfunktion 
also  als  nur  von  den  Koordinaten  x,  y,  z abhängig,  welche  den  Ort 
der  angezogenen  Masseneinheit  bestimmen.  Als  Funktion  von  y,  z 
besitzt  nun  die  Potentialfunktion  eines  Punktsystemes  offenbar  fol- 
gende Eigenschaften. 

ff  ist  eindeutig  und  stetig,  d.  h.  regulär,  im  ganzen  Raum, 
giebt  in  dem  Punkt  den  Grenzwert 

163') 

r,  = 0 


und  erfüllt,  falls  alle  Massenpunkte  im  Endlichen  liegen,  im  Unend- 
lichen die  Gleichungen 


1 63") 


lim  (r^  ff)  = m,, , 

ro  = oe 


lim 

ro  =5  (X 


worin  die  Entfernung  vom  Koordinatenanfang  bezeichnet;  letzteres 
können  wir  kürzer  dahin  ausdrücken,  daß  die  Funktion  ff  in 
unendlich  groß  erster,  im  Unendlichen  unendlich  klein  erster  und 
zugleich  ihre  Derivierten  unendlich  klein  zweiter  Ordnung  werden. 

Endlich  befolgt  fp  überall  die  Beziehung^*) 


1 63"') 


ö X®  ö //*  a ** 


Diese  Summe  der  drei  zweiten  Differentialquotienten  nach  den 
Koordinaten  werden  wir  weiterhin  kurz  durch 


A ff^ 

oder,  wo  es  der  Deutlichkeit  wegen  wünschenswert  erscheint,  durch 


oder  Aar 

bezeichnen;  während  das  Aggregat 

6’ fff 

ol^  ~dY  ’ 

in  dem  yj  eine  Funktion  von  .r  und  y allein  bedeutet,  in 

A*yV  oder  A2T/' 
abgekürzt  werden  soll.  — 
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Sind  wirksame  Punkte  in  unendlich  großer  Zalil  längs  einer 
stetig  gekrümmten  Kurve  verteilt,  die  ganz  im  Endlichen  liegen 
mag,  so  daß  auf  dem  Linienelement  die  Masse  dm^  ausgebreitet 
ist,  so  heißt  dm.^jds.^  = r^,  vorausgesetzt,  daß  der  Grenzw'ert  von 
der  Größe  von  unabhängig  ist,  die  Dichte  der  Kurvenbelegung 
oder  die  lineare  Dichte  an  der  Stelle  Xj,  Zj,  und  nimmt  die 
Potentialfunktion  (163)  die  Form  an 


in  der  wir  als  eine  stetige  Funktion  von  .fj  ansehen  wollen. 

Diese  Funktion  verhält  sich  in  endlicher  Entfernung  von  der 
Kurve  und  im  Unendlichen,  analog  wie  die  Potentialfunktion  (163), 
regulär,  erfiillt  auch  die  Bedingungen  (163")  und  (163"),  wird  aber 
bei  Annäherung  an  die  Kurve  derart  unendlich,  daß  die  Formeln  gelten 


worin  n die  senkrechte  Entfeniung  von  der  Kurve  und  r die  lineare 
Dichte  im  Fußpunkt  von  n bezeichnet”*). 

Dies  kann  man  beweisen,  indem  man  die  belegte  Kurve  zer- 
legt in  ein  dem  genäherten  Punkte  unendlich  nahes  Stück,  welches 
als  eine  mit  homogener  Dichte  t belegte  Gerade  betrachtet  werden 
kann,  und  den  Best,  der  zu  dem  Unendlichwerden  der  Potential- 
funktion nur  einen  Beitrag  von  niedrigerer  Ordnung  liefern  kann. 

Die  Potentialfiinktion  (f^  einer  homogenen  Geraden  von  der 
Länge  2L  und  der  Ikiearen  Dichte  r auf  einen  Punkt  im  normalen  Ab- 
stand n von  ihrer  Mitte  bestimmt  sich  durch  eine  einfache  Rechnung  zu 


iluher  wird 


104") 

d q>  2fiL 

164"') 

Wird  n unendlich  klein  gegen  Z,  so  wird 


und  dasselbe  gilt  nach  dem  Obigen  für  die  Potentialfunktion  ff  einer 
beliebigen  stetig  gekrümmten  Kurve  mit  stetig  wechselnder  Dichte.  — 
Erfüllen  die  wirkenden  Massenpunkte  in  unendlich  großer  Zahl 
eine  stetig  gekrümmte  Oberfläche  Oj,  welche  wiedenim  ganz  im  End- 
lichen liegen  mag,  und  befindet  sich  auf  dem  Flächenelement  do^ 
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die  Masse  so  heißt  dm^/do^  = vorausgesetzt,  daß  sein  Wert 
vou  der  Gestalt  und  Größe  von  rfoj  unabhängig  ist,  die  Flächen- 
dichte der  Belegung  an  der  Stelle  ?/j,  Tj  von  Oj,  und  lautet 
die  Potentialfunktion  dieser  Massenverteilung 


165) 


worin  wir  als  auf  Oj  stetig  annehmen. 

Diese  Funktion  verhält  sich  in  endlicher,  wie  in  unendlich  großer 
Entfernung  von  der  Fläche  regulär  und  erfüllt  daselbst  die  Glei- 
ebungen  (163")  und  (163'");  sie  ist  in  der  OberHäche  endlich  und 
gebt  stetig  durch  sie  hindurch;  aber  ihre  Ableitungen  nach  den  Nor- 
malen und  «2  auf  den  beiden  Seiten  von  Oj  erfüllen  die  Gleichungen 


worin  a die  Dichte  und  R und  R'  die  Hauj)tkrümmungsradien  der 
OberHäche  an  der  Stelle  n = 0 bezeichnen;  letztere  sind  positiv  ge- 
rechnet, wenn  sie  in  die  Normale  fallen®^).  Der  horizontale  Strich 
über  einem  Ausdruck  bedeutet  hier  und  später,  daß  sein  Wert  in 
der  Oberfläche  genommen  ist. 

Die  Endlichkeit  von  (f.  in  der  OberHäche  erkennt  man  ohne 
Kechnung,  wenn  man  Polarkoordinaten  vom  Einheitspol  aus  einführt. 

Die  übrigen  Sätze  beweist  man,  indem  man  um  die  Stelle  n = 0 
eine  unendlich  kleine  Kugel  konstruiert  und  durch  dieselbe  ein  Bereich 
ß aus  der  OberHäche  ausschneidet,  auf  dem  als  konstant  gleich  rr 
angesehen  werden  kann,  und  dieses  der  Betrachtung  unterwarft;  der 
^’eil  von  o außerhalb  ß kann  keine  Unstetigkeit  verursachen,  darf  also 
außer  Betracht  bleiben.  Zerlegt  man  ß durch  ein  System  von  durch 
die  Normale  n gelegten  Ebenen  in  unendlich  schmale  Sektoren  und 
faßt  dieselben  paanveise  zusammen,  so  ist  ersichtlich,  daß  ein  zwischen 
denselben  Ebenen  gelegenes  Sektorenj)aar  zu  den  Werten  von 


den  gleichen  Anteil  geben  muß,  wie  der  zw'ischen  denselben  Ebenen 
hegende  Doppelsektor  einer  mit  der  konstanten  Dichte  a belegten 
KugelHäche  vom  Radius  /i*,  falls  R den  mittleren  Krümmungsradius 
der  beiden  Kurven  darstellt,  in  welchen  die  OberHäche  o innerhalb  ß 
von  den  beiden  unendlich  nahen  Ebenen  geschnitten  ward. 

Nun  ist  aber,  wae  eine  einfache  Rechnung  ergiebt,  die  Potential- 
funktion (f  einer  homogenen  KugelHäche  vom  Radius  R,  der  Dichte  <r 


Digitized  by  Google 


10.  Die  Potentialfunktion  stetiger  Massenverteilungen. 


159 


und  der  Gesamtmasse  M für  einen  äußeren  Punkt,  falls  e den  Ab- 
stand desselben  vom  Kugelcentrum  bezeichnet, 

, AnflPa  j.  M iOo\ 

<fa  = 

für  einen  inneren  Punkt 

y:=4^/-7f,r  = /-i;  166') 

also  wird  für  einen  Doppelsektor,  welcher  von  zwei,  im  Winkel  d'/ 
durch  die  Richtung  von  e gelegte  Ebenen  begrenzt  ist, 


4 fR  G d-/ . 


Für  Punkte  unendlich  nahe  der  KugelHäche  erhält  man 
d(f'„=  ^fRad'/j  d(f]=AfRGdx, 


= — Afadx, 

b{dg]) 

b e 

b e 

Sfadx 

b^  {d  1^/.) 

b c* 

= + ~n-> 

b e* 

wobei  das  Differentialzeichen  d nur  zum  Unterschied  von  dem  dx 
entsprechenden  d gesetzt  ist. 

Nun  sind  nach  dem  Vorstehenden  für  unendlich  nahe  Punkte 
die  Unterschiede  der  Werte  von  (f  und  seiner  Differential quotienten 
auf  beiden  Seiten  der  Oberfläche  identisch  mit  denjenigen  der 
Funktionen 

fd(fa  und  S~dff\, 

die  Integrale  über  alle  Doppelsektoren  ausgedehnt. 

Benutzt  man  bei  der  Berechnung,  daß 


ist,  und  führt  wieder  die  Normalen  und  auf  beiden  Seiten  der 
Oberfläche  nach  Außen  gerichtet  ein,  so  erhält  man 


(fl  - (ft  = 0 , 


wo  R und  R”  in  dem  oben  festgesetzten  Sinne  positiv  zu  rechnen 
sind.  Dies  sind  aber  die  zu  beweisenden  Formeln.  — 

Erfüllen  endlich  die  wirksamen  Punkte  einen  ganz  im  Endlichen 
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liegenden  Raum  Äj  und  bezeicliiiet,  wie  früher  dm^  jdk^  = n^.,  die 
stetig  gedachte  Dichte  der  räumlichen  Verteilung  an  der  Stelle  J'pj/j. 
so  nimmt  die  Poteutialfunktion  den  Wert 


167) 


an.  Diese  Funktion  verhält  sich  mit  ihren  ersten  Derivierteu  im 
ganzen  Raume  regulär  und  erfüllt  im  Unendlichen  die  Glei- 
chungen (163"),  im  ganzen  äußeren  Raum  die  Gleichung  (163'"); 
ihre  zweiten  Difierentialquotienten  si)riiigen  heim  Durchgang  durch 
die  Grenze,  falls  o die  dort  vorhandene  Dichte,  und  n die  in  he- 
liehigem  Sinn  gerechnete  Normale  hezeichnet,  gemäß  den  Formeln 


167') 


o*  0*  <f^ 

d 0 


dydx  oydx 


— 4/7  /’(>  COS“  (w,  x) , 


— 4t  fo  cos  (w,  y)  cos  (n,  r) , 


Hiermit  steht  im  Zusammenhang,  daß  in  dem  von  Masse  er- 
füllten Raum  die  Beziehung  gilt 

167")  z/ffv  = — 4 7/>, 

wo  ()  die  Dichte  au  der  Stelle  x,  z hezeichnet®*). 

Daß  (f  im  ganzen  Innern  des  Körpers  endlich  ist,  ergieht  sich 
wiederum  ohne  Rechnung  durch  Einführung  von  Polarkoordinaten. 

Zum  Beweise  der  ührigen  Sätze  schneiden  wir  durch  eine  un- 
endlich kleine  Kugelfläche  um  irgend  einen  Punkt  der  Oherflüche 
von  Äj  ein  nahezu  halhkugeliges  Bereich  ß von  konstanter  Dichte  o 
aus  dem  Köq^er  aus,  welches  den  Einheitspol  enthält,  und  schließen 
wie  oben,  daß  der  äußere  Teil  von  Aj  zu  etwaigen  Sprüngen,  die  9^^ 
und  seine  Derivierteu  heim  Durchgang  durch  die  Grenze  erleiden, 
keinen  Anteil  gehen  kann. 

ß zerfallen  wir  durch  Mendianehenen,  durch  die  Normale  auf 
der  Oberfläche  als  Polaxe  gelegt,  in  Doppelsektoren  von  der  Winkel- 
ööhuug  d‘/y  deren  jeden  wir  als  das  Stück  eines  analogen  Doppel- 
sektors aus  einer  Voll-  oder  Hohlkugel  von  bestimmtem  Radius  an- 
sehen  können.  Jeder  Dopi)elsektor  von  ß gieht  also  zu  den  Unstetig- 
keiten von  cfj  den  gleichen  Anteil,  wie  ein  Doppelsektor  gleicher 
Winkelölfnung  aus  einer  gewissen  homogenen  Voll-  oder  Hohlkugel. 

Nun  kann  man  aber  leicht  berechnen,  daß  die  Potentialfunktion 
(f  ' einer  Hohlkugel  von  den  Radien  h\  und  if,-,  der  Dichte  o und 
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der  Gesamtmasse  M auf  einen  Punkt  im  Al)stand  e vom  Centrum, 
je  nachdem  derselbe  sich  im  Außenraum,  innerhalb  der  Masse  oder 
im  Hohlraum  befindet,  gegeben  ist  durch 


3e 

'f\  = -3-^  (3/fJ 
</■;=  2nfo{H^^  — 


2Rf 


168) 


Für  eine  Yollkugel  ist  /f,-  = 0,  Ra—R  zu  setzen,  woraus  folgt 


3«  6 ^ 

y:  = -8— 


168') 


Diese  Werte  zeigen,  daß  gp’  und  seine  erste  Derivierte  nach  der 
Xormalen  stetig  durch  die  sämtlichen  Grenzen  gehen,  gleiches  gilt 
somit  auch  von  dem  allgemeinen  (p.  Ferner  springt  der  zweite 
Differentialquotient  nach  der  Normalen  beim  Austritt  aus  der  Masse 
um  also  einen  von  dem  Radius  unabhängigen  Betrag; 

gleiches  gilt  sonach  auch  von  so  daß  wir  zunächst  die  Resultate 
haben 


d n. 


d n„ 


+ 5 ;■  = 0, 


ö'ifj  ^ b'if^ 


— AufQ. 


. 


1 68") 


Hieraus  lassen  sich  aber  leicht  die  Formeln  (167')  gewinnen. 

Aus  den  drei  ersten  von  ihnen  folgt  weiter 

A ff  i — Affa=  — 
also  wegen  A ff  a — 0 , 

A ffi  — — 4:71  f'o. 

Nun  zerlege  man  den  Körper  durch  eine  stetig  gekrümmte 
Fläche  in  zwei  Teile;  im  ersteren  liege  der  Punkt  .r,  y,  z,  und  zwar 
unendlich  nahe  an  der  Trennungsfiäche.  Ebenso  zerlege  man  (p 
in  und  (jpg,  die  von  den  beiden  Teilen  herrUhren.  Dann  ist 
nach  der  letzten  Formel 


A Vi  = “ 

wo  0 die  Dichte  an  der  inneren  Stelle  x,  y,  z bezeichnet;  zugleich 
gilt  daselbst 
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also  folgt,  als  für  alle  inneren  Punkte  gültig, 

A (Vi  + = A 7-  = - 4;r/'o. 

Im  vorstehenden  sind  überall  stetige  Dichtigkeiten  r,  a,  o voraus- 
gesetzt, aber  es  ist  leicht  zu  erkennen,  welche  der  erhaltenen  Re- 
sultate auch  hei  unstetigen  gültig  bleiben.  Von  praktischem  Interesse 
ist  nur  der  Fall,  daß  die  räumliche  Dichte  />  längs  einer  Fläche 
unstetig  ist,  wo  wir  dann  nach  S.  93  diese  Fläche  passend  als  zu 
der  Begrenzung  des  Körpers  gehörig  betrachten.  Auch  in  ihr 
bleibt  (f  mit  seinen  ersten  Differentialquotienten  endlich  und  stetig, 
während  die  zweiten  springen,  und  zwar  in  der  durch  die  Formeln 
(167')  gegel)cnen  Weise,  falls  man  in  ihnen  an  die  Stelle  von  o die 
Differenz  der  Dichten  zu  beiden  Seiten  der  UnstetigkeitsHäche  setzt.  — 


§ 20.  Die  NEWTON'sche  Fotentialfunktion  von  neutralen  Polsystemen. 
Molekulare  Theorie  der  dielektrischen  und  magnetischen  Influenz, 

der  Pyro-  und  Piezoelektricität 

Bei  den  Anwendungen  der  Potentialfunktion  auf  die  Lehre  von 
der  Elektricität  und  dem  Magnetismus  wird  man,  wie  schon  auf 
S.  48  gesagt  ist,  veranlaßt,  Wechselwirkungen  in  Betracht  zu  ziehen, 
bei  denen  die  wirkenden  Massen  m/,  bald  positiv,  bald  negativ,  also 
die  Kräfte  bald  abstoßend,  bald  anziehend  sind. 

Die  Sätze  des  vorigen  Abschnittes  sind  für  positive  und  nega- 
tive Massen  durchaus  gleichmäßig  gültig,  nur  ist  der  angezogene 
Fbuheitspiinkt  immer  positiv  vorausgesetzt;  soll  er  negativ  sein,  so 
ist  f mit  — /*  zu  vertauschen. 

Zu  neuen  Verhältnissen  gelangt  man,  wenn  man  negative  und 
positive  Massen,  je  in  gleichen  Quantitäten  einander  unendlich  nahe 
angeordnet,  zu  einem  System  vereinigt,  welches  als  neutral  be- 
zeichnet werden  mag,  und  dessen  Potentialfunktion  bestimmt. 

Hier  kommen  zunächst  die  Svsteme  von  diskreten  Massen-  ' 

ff 

punkten  oder  Polen  in  Betracht,  die  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
als  Analoga  zu  den  Atomgruppen  gelten  können,  welche  die  pon- 
derabeln  Körper  bilden. 

Ist  die  Potentialfunktion  irgend  eines  Massensystemes,  so  ist 
109)'  = 

WO  / eine  beliebige  Richtung  und  /.  eine  auf  derselben  abgegrenzte 
unendlich  kleine  Strecke  bezeichnet,  die  Potentialfunktiou  eines 
gewissen  neutralen  Systemes,  das  aus  zwei  dem  obigen  kongruenten 
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einfachen  Systemen  besteht,  von  denen  das  eine,  mit  den  gleichen 
Massen  behaftete,  um  Xj2  in  der  Richtung  + /,  das  andere,  mit 
den  entgegengesetzten  Massen  behaftete,  um  A/2  in  der  Rich- 
tung — / aus  der  ersten  Position  verschoben  ist;  die  Fonnel  gilt 
indessen  nur  solange,  als  A unendlich  klein  ist  gegenüber  der  Ent- 
fernung des  ungezogenen  Eiuheitspoles  von  allen  Punkten  des  Systemes. 

So  giebt 

8 — 

Vi  1 69') 


die  Potentialfunktion  eines  Punktepaares,  welches  durch  das  Mo- 
ment /ij  = mX  und  die  Richtung  der  Axe  /,  von  — ?«  nach  -f-  m 
positiv  gerechnet,  charakterisiert  ist; 


dasjenige  eines  neutralen  Doppelpaares,  dessen  Punkte  ± m in 
(len  Ecken  des  Parallelogrammes  mit  den  Seiten  A und  A'  parallel  / 
und  V liegen  und  für  welches  l,  t und  = mXX'  charakteristisch  ist. 

Durch  Wiederholung  dieser  Operation,  die  wir  kurz  Multi- 
plikation nach  bestimmten  Richtungen  nennen  wollen, gelangen 
wir  zu  immer  höheren  Potentialen®®),  deren  allgemeinster  Ausdruck 
die  Funktion 


ffr 


r 


8a^8l^8cf ... 


1 69'") 


ist,  wenn  v = a -i-  /?  -f  / . . . 

«,  /?,  y . . . mag  der  Grad  der  einzelnen  Multiplikation, 
V der  Gesamtgrad  des  Potentiales  und  auch  des  zugehörigen  Pimkt- 
systemes  heißen.  Ein  Potential  vom  Grad  v entspricht  im  allge- 
meinen einem  neutralen  Punktsystem  von  A = 2’’  Polen ; indessen 
können  sich  von  diesen  in  bestimmten  Fällen  sehr  viele  *zu  mehr- 
fachen Punkten  summieren  oder  wegen  ihres  entgegengesetzten 
Zeichens  in  ihrer  Wirkung  zerstören. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  absoluten  Beträge  der  parallel 
a,b,c...  stattgefundenen  Verschiebungen  in  dem  Ausdruck  (169'") 
für  ^ gar  nicht  auftreten;  daher  kann  man  über  sie  ganz  beliebig 
verfügen.  Dies  zeigt,  daß  dieselbe  Potentialfunktion  cp  einer  unend- 
lichen Vielheit  von  Punktsystemen  entsj)richt  und  unter  Umständen 
ganz  andere  Symmetrieeigenschafteu  besitzen  kann,  als  das  zugehörige 
Punktsystem. 

11* 


r 
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Die  Polsysteme,  welche  dem  Potential  (169'")  entsprechen  und 
somit  durch  successive  Multiplikation  aus  einem  Pol  abgeleitet  werden 
können,  wollen  wir  einfache  nennen;  ihnen  treten  gegenüber  die 
zusammengesetzten,  welche  durch  Ineinanderstellen  mehrerer 
einfacher  erhalten  werden.  Ihre  Potentialfunktionen  werden  durch 
Summen  von  Gliedern  der  Form  (169"')  dargestellt. 

Ein  Hauptvorzug  der  Potentialfunktionen  einfacher  neutraler 
Polsysteme  gegenüber  denjenigen  zusammengesetzter  ist,  daß  man 
ihre  Symmetrieeigenschaften  außerordentlich  bequem  beurteilen  und 
demgemäß  leicht  spezielle  Ausdrücke  bilden  kann,  welche  gewünschte 
Symmetrieelemente  besitzen.  Die  letztere  Aufgabe  bietet  sich,  'wenn 
es  sich,  wie  zum  Zweck  der  Erklärung  gewisser  elektrischer  und  mag- 
netischer Erscheinungen,  darum  handelt,  Punktsysteme  aufzutinden, 
die  geeignet  scheinen  könnten,  Moleküle  von  krystallisierten  Sub- 
stanzen zu  bilden,  also  ein  Potentiiil  auszuüben,  welches  die  Sym- 
metrie der  betreftenden  Kry stallform  hat. 

Das  Gleiche,  wie  von  der  Symmetrie  der  Potentialfunktion,  gilt 
auch  von  der  Symmetrie  der  nach  irgend  einer  Richtung  ausgeübten 
Komponenten,  sowie  von  dem  Potential  und  den  Komponenten  der 
Wechselwirkung  zwischen  zwei  derartigen  Systemen. 

Es  kommen  hierfür  folgende  äußerst  leicht  nachweisbare  Sätze 
in  Betracht.®®) 

Die  Symmetrie  der  Potentialfunktion  cfy  ändert  sich  nicht, 
wenn  man  irgend  welche  von  ihren  Multiplikationsrichtungen  mit 
den  entgegengesetzten  vertauscht. 

Der  Wert  der  I\)tentialfunktion  (fy  bleibt  ungeändert,  wenn  man 
eine  Multiplikationsrichtung  von  geradem  Grade  oder  aber  zwei  von 
ungeradem  Grade  gleiclizeitig  umkehrt 

Die  Potentialfunktion  (fy  besitzt  ein  Centrum  C der  Symmetrie, 
wenn  ilir  Gesamtgrad  v eine  gerade  Zahl  ist. 

Sie  besitzt  eine  Symmetrieebene  A’,  wenn  die  Multiplikations- 
richtungen (auch  ihrem  Grade  nach)  zu  dieser  Ebene  symmetrisch 
liegen  oder  mit  Hilfe  des  ersten  Satzes  so  gelegt  werden  können. 

Sie  hat  eine  w-zählige  Symmetrieaxe  A,  wenn  die  Multiplikations- 
richtungen zu  je  n von  gleichem  Grade  auf  einem  Kreiskegel  um  A 
in  gleichem  Winkelabstand  angeordnet  werden  können. 

Außerdem  ist  A spezieller  eine  zweizählige  Symmetrieaxe  auch 
dann,  wenn  die  Summe  der  Grade  aller  normal  zu  A liegenden  Multi- 
plikationsrichtungen eine  gerade  Zahl  ist. 

Beliebige  Multiplikationen  nach  der  Richtung  von  A stören  diese 
Symmetrie  nicht,  vne  überhaupt  verschiedene  Multiplikationsgruppen, 
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welche  A je  denselben  Charakter  erteilen,  sich  in  ihrer  Wirkung 
nicht  beeinträchtigen. 

Kudlich  besitzt  die  Potentialfunktion  eine  7/1-zählige  S pi egel- 
dreh ungsaxe  iS,  wenn  normal  zu  S in  Multiplikationsrichtungen  von 
gleichem,  aber  ungeradem  Grade  liegen,  von  denen  die  benachbarten 
den  Winkel  n j m einscldießen,  während  parallel  S eine  Multipli- 
kation von  beliebigem  ungeraden  Grade  stattfindet. 

Multiplikationen,  welche  die  Richtung  S zu  einer  2 /« - zähligen 
Svmmetrieaxe  machen,  stören  jene  Symmetrie  nicht. 

Mit  Hilfe  dieser  Sätze  kann  man  leicht  Potentialfunktionen  (fy 
bilden,  welche  die  Symmetrie  irgend  einer  der  82  Krystallgruppeii 
besitzen,  also  auch  die  neutralen  Polgruppen  ableiten,  welche  jene 
Potentiale  ausüben;  hierbei  wird  man,  um  letztere  von  möglichst 
übersichtlichem  Bau  und  möglichst  hoher  Symmetrie  zu  erhalten,  die 
Verschiebungen  A für  gleichwertige  Multiplikationsrichtungen  auch 
gleich  groß  wälileu.  — 

Für  das  Verständnis  der  insbesondere  von  krystallinischen  Nicht- 
leitern gezeigten  elektrischen  Erscheinungen  kann  man  sich  einen 
Krystall  als  ein  regelmäßig  ungeordnetes  System  derartiger  Polgruppen 
mit  elektrischen  Ladungen  denken,  deren  einzelne  Punkte  sich  unter 
der  Gesamtheit  der  auf  sie  ausgeübten  Kräfte  im  Gleichgewicht  be- 
finden oder  wenigstens,  was  für  viele  Wirkungen  keinen  Unterschied 
macht,  um  eine  Ruhelage  oscilliereu.  Die  Anordnung  der  Pole  im 
Molekül,  und  damit  die  direkt  beol)achtbare  elektrische  Wirkung 
des  ganzen  Körpers  auf  äußere  Punkte,  wird  sich  ändern  kimnen  in- 
folge der  Einwirkung  äußerer  elektrischer  Kräfte,  infolge  einer  Tem- 
peraturänderung,  die  den  Bewegungszustand  heeinfiiißt,  und  infolge 
einer  Deformation  des  Krystalles,  welche  die  Anordnung  und  Orien- 
tierung der  einzelnen  Moleküle  verändert. 

Die  Vertolgung  dieser  Vorstellung  liefert  eine  molekulare  Theo- 
rie der  vorgenannten,  an  elektrischen  Nichtleitern  beobachtbaren 
Erscheinungen,  welche  man  resp.  dielektrische  Polarisation,  Pyro- 
und  Piezoelektricität  nennt;  der  ersteren  entspricht  bei  magnetisier- 
baren KörpeiTi  der  Vorgang  der  InHuenzierung  durch  magnetische 
Kräfte. 

Für  diese  Theorie  ist  zu  erw'ägen,  daß  die  Potentialfunktionen  der 
durch  successive  Multiplikation  aus  einem  Punkt  erhaltenen  Pol- 
systeme außerordentlich  schnell  mit  der  Entfernung  abnehmen,  so 
daß  ihre  Wirkungen  bei  einigermaßen  großer  Polzahl  nahezu  als 
niolekulare  im  gewöhnlichen  Sinn  des  Wortes,  nämlich  als  in  jeder 
merklichen  Entfernung  unmerklich,  betrachtet  w'erden  können.  Durch 


166 


1.  Teil.  Mechanik  starrer  Körper.  IV.  Kap. 


die  erwähnten  Umgestaltungen  können  sie  aber  zu  Fern  Wirkungen 
von  viel  größerer  Intensität  gebracht  werden. 

Um  dies  zu  erkennen,  wollen  wir  die  Potentialfunktion  des 
Volumenelementes  d eines  aus  Molekülen  der  betrachteten  Art  zu- 
sammengesetzten neutralen  Körpers  berechnen;  dieselbe  ist  zunächst 
gegeben  durch 

170) 


wo  nih  die  Masse  des  einzelnen  Atomes  oder  Poles  bezeichnet.  Ver- 
stehen ^^^r  unter  //p  einen  beliebig  innerhalb  des  Volumeu- 
elementes  gelegenen  Punkt,  unter  r seine  endliche  Entfernung  von 
dem  Einheitspunkt  an  der  Stelle  x,  y,  r,  unter  ä,,,  c/,  die  rela- 
tiven Koordinaten  von  m/,  gegen  ihn,  so  kann  man  schreiben 


öi- 


170) 


I 1 

/■|  — -Jm;,  -1-  ^ -h  ~ -5*  m/,  e* 


d 51:, 


Ö*  — 


+ + . . . . 


Hierin  ist  .Sm^  nach  der  Annahme  gleich  Null;  die  drei  Sum- 
men .2nihbh,  ^nihCh  kann  man  bei  stetig  mit  dem  Ort 

wechselnder  Verteilung  und  bei  einer  Dichte,  die  innerhalb  dk^  eine 
sehr  große  Anzahl  von  Polen  Platz  finden  läßt,  als  mit  dk^  propor- 
tional betrachten  und  daher  setzen 


170")  .Snih  a,,  = «j  , -i’  /w/.  h = ß^dk^,  2 ch  = 

Man  versteht  nun  allgemein  unter  den  Momenten  .1,  B,  C 
eines  neutralen  Körpers  nach  den  Koordinatenaxen  die 
Aggregate 

171)  2nihX,,  = A,  ^ m^yh  = B,  -T  m;,  = U, 

summiert  über  alle  in  dem  Körper  enthaltenen  Pole. 

Die  A,  Bf  C transformieren  sich  wie  Kraftkomponenten,  sind  auch, 
wie  sie,  von  der  Lage  des  Koordinatenanfangspunktes  unabhängig, 
lassen  sich  also  als  Komjionenten  eines  Vektors  M betrachten,  dessen 
Größe  durch 

171)  + C^ 

dessen  Richtung  durch 

171")  cos  (-Z/,  .r)  : cos  {L,y)  : (X,  z)  = A : B : C 

gegeben  ist.®") 

Der  Vektor  Jf  heißt  das  Gesamtmoment  des  neutralen  Kör- 
pers, seine  Richtung  L dessen  Axe. 
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Diese  Definitionen  finden  in  gleicher  Weise  bei  magnetisch,  wie 
bei  dielektrisch  erregten  Körpern  Anwendung. 

Das  Moment  D nach  einer  beliebigen  Richtung  ist  nach  den 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Vektoren  durch 

= J/ cos  (i>,  Z)  171'") 

gegeben;  M stellt  sich  also  als  der  absolut  größte  Wert  dar,  den  D 
für  irgend  eine  Richtung  annehmen  kann. 

Berücksichtigt  man  dies,  sowie,  daß  eine  Verlegung  des  Koordi- 
natenanfangs die  Momente  nicht  verändert,  so  erkennt  man,  daß  in 
Gleichung  (170")  die  Momente  der  Volumeneinheit 

darstellen.  Die  Potentialfuiiktiou  rp  ist  bei  Beschränkung  auf  die 
niedrigsten  Glieder  eine  lineare  Funktion  von  ihnen  und  lautet  nun- 
mehr für  Punkte  in  endlicher  Entfernung  von  dk^ 


d- 
r 


172) 


wofür  man  bei  Einführung  des  Gesamtmomentes  /ij  der  Volumen 
einheit  und  der  Richtung  der  Axe  auch  schreiben  kann 


'f' 


Vergleichen  wdr  dies  mit  der  Formel  (169'),  so  erkennen  wir, 
daß,  wenn  die  nicht  verschwinden,  das  Volumenelemeut 

dk^  sich  wie  ein  einfaches  Polpm\r  verhält.  Verschwinden  sie  aber, 
so  muß  man  die  Entwickelung  von  1 / r/,  nach  Potenzen  von  Ä/,, 
weiter  führen  und  erhält  dann  die  Potentialfunktion  (p  dargestellt 
durch  ein  Aggregat  hölierer  Potentiale  der  oben  besprochenen  Art 
mit  speziellen  Multiplikationsrichtungen.  — 

Haben  die  Moleküle  in  irgend  einem  Zustande  des  Körpers,  den 
vvir  den  normalen  nennen  wollen,  die  Eigenschaften  jener  durch  suc- 
sessive  Multiplikation  aus  einem  Punkt  abgeleiteten  Polsysteme,  so 
ist,  \vas  die  unmittelbare  Anschauung  lehrt,  ihr  Moment  stets  gleich 
Null,  sowie  ihr  Grad  höher  ist  als  zwei;  das  Gleiche  gilt,  da  die 
Momente  «j,  ß^y  y^  des  Volumenelemeiites  in  Bezug  auf  die  Koordi- 
natenaxen  nach  ihrer  Definition  mit  den  Summen  der  bezüglichen 
Momente  aller  in  demselben  enthaltenen  Moleküle  identisch  sind, 
auch  für  jene. 

Nun  erfordert  aber  auci»  die  niedrigste  Symmetrie  einen  Grad 
der  molekularen  Potentialfuiiktiou,  der  mindestens  gleich  drei  ist, 
höhere  Symmetrie  Grade,  die  selbst  zwölf  übersteigen;  daraus  folgt, 
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dal5,  weim  das  Volumenelemeiit  eines  Körpers  merkliche  femwirkeiide 
Kräfte  ausübt,  seine  Moleküle  sich  nicht  in  jenem  normalen  Zu- 
stande hetinden  können. 

Man  kann  nun  jeden  elektrisierten  Nichtleiter  und  jeden  magnetisch 
erregten  Körper,  welcher  klein  ist  gegen  seine  Entfernung  von  dem 
angezogenen  Einheitspunkt,  als  ein  Volumenelement  betrachten,  über- 
dies kann  man  die  Formel  (172)  sofort  auf  endliche  Körper  anwendeu, 
indem  man  sie  über  deren  Volumen  integriert;  es  sind  also  Mittel 
vorhanden,  um  zu  prüfen,  ob  ein  Körper  sich  wie  ein  neutrales  Pol- 
system mit  von  Null  verschiedenen  Momenten  «j,  /9j,  verhält. 

Letzteres  ist  in  der  That  der  Fall,  und  es  bietet  sich  daher 
die  Aufgabe,  das  Gesetz,  welches  die  erregten  Momente  «Zj,  ß^. 
mit  den  erregenden  Ursachen  verbindet,  aufzusuchen. 

Eine  strenge  Analyse  würde  von  bestimmten  Annahmen  über  die 
Konstitution  der  einzelnen  Moleküle  und  über  ihre  Anordnung  im  Körper 
ausgehen  müssen  und  dadurch  sowohl  prekär  in  den  Grundlagen,  als 
kompliziert  im  Aufbau  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  eine  solche 
bisher  noch  nicht  versucht  worden;  man  hat  sich  vielmehr  mit 
einem  Ansatz  geholfen,  der  jene  Schwierigkeiten  umgeht,  und  hat 
die  Momente  ß^,  y^  an  irgend  einer  Stelle  des  betrachteten 
Körpers  in  erster  Annäherung  linearen  Funktionen  gleich  gesetzt 
von  denjenigen  Argumenten,  welche  erfahrungsgemäß  das  Entstehen 
von  ^lonienten  bewirken:  bei  der  dielektrischen  oder  magnetischen 
Intluenz  von  den  Komponenten  der  wirkenden  elektrischen  oder 
magnetischen  Kräfte,  bei  der  Pyroelektricität  von  der  Temperatur- 
änilerung  gegen  den  normalen  Zustand,  bei  der  Piezoelektricität  von 
den  Parametern,  welche  die  Deformation  des  Volumeuelementes 
bestimmen. 

Die  Verfolgung  dieses  Weges  ist  indessen  von  der  molekularen 
Vorstellung  unabhängig  und  gehört  demgemäß  nicht  an  diese  Stelle. — 

Von  der  allgemeinen  Potentialfunktion  qp'  eines  neutralen 
Volunienelementes  können  wir,  wie  schon  oben  erwähnt,  zu  der 
Potentialfunktion  eines  endlichen  neutralen  Körpers  von  analoger 
Konstitution  übergehen,  indem  wir  die  Formel  (172)  über  sein  ganzes 
Volumen  integrieren.  Der  resultierende  Ausdruck  ®®) 

in  welchem  ß^,  y^  als  im  allgemeinen  stetige  Funktionen  der 
Koordinaten  anzusehen  sind,  gilt  für  endliche,  unendlich  dichte  Pol- 


173)  cf^f 


a.L  qL 

+ A ei;  + ?'■  ei; 


rfAi, 
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Systeme,  gleichviel,  ob  dieselben  elektrische  oder  magnetische  Ladung 
haben,  und  ist  für  die  Theorie  der  sogenannten  Dielektrika,  wie  der 
Magnete  von  fundamentaler  Bedeutung;  er  giebt,  da  er  auf 
Wechselwirkungen  beruht,  ebensowohl  das  Potential  des  Körpers 
auf  den  Pol,  als  dasjenige  des  Poles  auf  den  Körper  au. 

(f  ist  im  ganzen  äußeren  Raume  endlich  und  stetig,  erfüllt 
dort  die  Gleichung  und  wird,  wenn  das  System  ganz  im 

Endlichen  liegt,  im  Unendlichen  derart  unendlich  klein,  daß  auch 
lim(rjj^)  verschwindet,  also,  nach  unserem  kurzen  Ausdrucke,  unend- 
lich klein  zweiter  Ordnung.  Seine  Difterentialquotienten  nach  den 
Koordinaten  x,  z des  Einheitspoles  sind  im  äußeren  Raume  iden- 
tisch mit  den  negativen,  auf  jenen  Pol  ausgeübten  Kraftkomponeuten. 

Ist  der  Körper  homogen  erregt,  d.  h.,  sind  in  seinem 

Iimern  konstant,  so  kann  man  (f  unter  Einführung  einer  sehr  kleinen 
Größe  auf  die  Form  bringen 


(las  Integral  ist  die  XEWToN’sche  Potentialfunktiou  des  mit  der  Dichte 
erfüllten  Volumens  (f  entspricht  also  nach  (169)  dem  dar- 
aus durch  einfache  Multiplikation  nach  der  Richtung  der  Axe 
gebildeten  neutralen  System. 

Für  innere  Punkte  verliert  cf  zunächst  vollständig  seine  Be- 
deutung, denn  die  Ausgangsformel  (172')  setzt  ausdrücklich  eine 
endliche  Entfernung  voraus,  da  sonst  die  Entwickelung  nicht  mit 
dem  niedrigsten  Glied  abgebrochen  werden  kann.  Es  ist  demgemäß 
über  den  Sinn,  den  rp  und  seine  Differentiahpiotienten  im  Innern  des 
Systeines  anuehmen,  eine  besondere  Untersuchung  anzustellen  nötig; 
bei  derselben  sehen  wir  aber,  um  nicht  in  jedem  Volumeneleniente 
uneiidhch  viele  verschiedene  Werte  von  ep  zu  erhalten,  von  der  Art, 
wie  die  Formel  (173)  abgeleitet  ist,  d.  h.  von  der  früheren  Annahme 
diskreter  Pole,  gänzlich  ab  und  halten  uns  nur  an  die  analytische 
Definition , operieren  dadurch  gewissermaßen  mit  lauter  Mittel- 
werten. 

Daß  (f  auch  im  Innern  des  erregten  neutralen  Körpers  endlich 
ist,  erkennt  man,  wenn  man  Polarkoordinaten  vom  Einheitspol  aus 
einführt  Um  zu  untersuchen,  ob  die  unendlich  nahen  Teile  über- 
haupt einen  endlichen  Beitrag  zu  seinem  Wert  geben,  schließt  man 
deu  Punkt  x,  y,  z passend  durch  eine  unendlich  kleine  Kugel  mit 
dem  ihm  benachbarten  Mittelj)unkt  a,  ä,  c ein,  innerhalb  deren  «j, 
als  konstant  angesehen  werden  können.  Indem  man  daun  mit  der 
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Gleichung  (173')  den  Wert  (168')  der  NE^VTON’schen  Potentialfunktion 
einer  homogenen  Kugel  auf  innere  Punkte  verbindet  und  bildet 

'f  = “a«“>  + "är  A + 

erhält  man  leicht  als  Potentialfunktion  der  kleinen  Kugel 
173")  (f  = {x  - a)  + ß^{y-b)  + [z  - c)). 


Dieser  Wert  wird  mit  unendlich  kleinem  Radius  selbst  unendlich 
klein,  da  {x  — a),  {y  — b)^  {z  — c)  notwendig  kleiner,  als  dieser  sind. 

Hieraus  folgt,  daß  die  unendlich  nahen  Teile  des  Systemes 
keinen  merklichen  Anteil  zu  der  Potentialfunktion  ergeben,  der 
Punkt  also  im  Innern  eines  neutralen  Körpers  dasselbe  Potential 
erfährt,  wie  in  einem  unendlich  kleinen  Hohlraum  von  beliebiger  Ge- 
stalt. In  diesem  Sinne  ist  also  der  obige  Ausdruck  für  </-,  \s"ie  auf 
äußere,  auch  auf  innere,  und  selbstverständlich  ebenso  auch  auf 
der  Grenzfläche  beliebig  nahe  Punkte  anwendbar. 

Die  Potentialfunktion  (173)  gestattet  eine  wichtige  Umformung 
durch  teilweise  Integration,  welche  jedenfalls  zulässig  ist,  so  lange  der 
Einheitspol  außerhalb  des  Systemes  liegt.  Man  erhält  nämlich,  falls 
man  unter  die  innere  Normale  auf  dem  Oberflächenelement  do^ 
versteht  und 

- («1  cos  («1,  x)  -p  cos  («j,y)  + cos  (tZj,  z))  = , 


wodurch  sich  (f  als  die  Summe  eines  gewöhnlichen  NEwroN’schen 
Flächen-  und  eines  Körperpotentiales  darstellt;  o-j  ist  die  Flächen-, 
Pj  die  Raumdichte  der  äiiuivalenten  Verteilung. 

Bei  homogener  Erregung  verschwindet  das  Raumintegnil,  und 
man  erhält  spezieller  bei  Einführung  des  resultierenden  Momentes 
und  der  Axe  /j  desselben 


cos  («,,  lx)do^ 
r 


1 


eine  Formel,  deren  Beziehung  zu  der  früheren  (17 3')  leicht  erkennbar  ist 
Ist  speziell  die  Gestalt  des  Systemes  die  eines  Fadens  von 
wechselnden,  aber  gegen  die  Länge  unendlich  kleinen  Querdimensionen, 
und  liegt  die  magnetische,  resp.  elektrische  Axe  überall  der  Faden- 
axe  parallel,  so  kann  man  die  Formel  (173)  schreiben 
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f 

•f  = fj 

unter  q den  Querschnitt  des  Fadens  verstanden;  hieraus  folgt  auch 


Ö,U,7, 

ds  r 


worin  das  mit  ' bezeichnete  Glied  sich  auf  das  positive,  das  mit  " 
sich  auf  diis  negative  Fadenende  bezieht 

Ist  d.  h.  das  Moment  der  Längeneinheit,  längs  des  Fadens 

konstant,  so  ist  das  Integral  gleich  Null,  und  die  Potentialfunktion  fp 
reduziert  sich  auf  die  Anteile  der  beiden  End(piei*schnitte;  schreibt 
man  so  wird  für  das  Solenoid,  wie  man  derartige 

Fäden  nennt, 

(i,  - , nr") 

worin  r die  Entfeniung  des  Einheitspoles  vom  positiven,  r"  die  vom 
negativen  Pole  des  Solenoides  bezeichnet. 

Liegt  der  Einheitspol  im  Innern  des  neutralen  Körpei-s,  so  läßt 
sich  die  Umformung  (173'")  gleichfalls  als  zulässig  ei*weisen. 

Denn  schließen  wir  ein  unendlich  kleines  Bereich  um  ihn  herum 
aus,  so  wird  nach  dem  Obigen  dadurch  ep  nicht  geändert,  das  Ober- 
tlächenintegral  in  (173"')  ist  aber  nunmehr  auch  über  die  Grenz- 
fläche dieses  Bereiclies  zu  erstrecken.  Führt  man  aber  Polarkoordi- 
naten  von  dem  Einheitspol  aus  ein,  so  erkennt  man  leicht,  daß 
mit  abnehmendem  Bereich  und  demgemäß  abnehmender  Grenz- 
fläche der  darauf  bezügliche  Anteil  des  Oberflächenintegrales  ver- 
sch\sindet  — 

Während  hiernach  der  Übertragung  des  Wertes  (173)  und  (173"') 
der  Potentialfunktion  auf  innere  Punkte  kein  Hindernis  entgegen- 
steht, wird  diejenige  der  durch  sie  gegebenen  Ausdrücke  für  die 
Kraftkomi)onenten  dadurch  unmöglich,  daß  in  ihnen  die  unendlich 
nahen  Ehemente  einen  endlichen  Anteil  zu  dem  Werte  geben. 
Hiermit  hängt  zusammen,  daß  die  Kraft,  w'elche  ein  in  einem  un- 
endlich kleinen  Hohlraum  befindlicher  Punkt  erfährt,  von  der  Gestalt 
dieses  Hohlraumes  abhängt.®^)  Eine  einfache  Überlegung  zeigt,  daß 
durch  den  Wert 


A"  = — d(f  , öx,  ]'  = — d(f  I dy,  / = — d<f  j dz 

speziell  diejenige  Kraft  gegeben  ist,  welche  der  Punkt  in  einem 
röhrenförmigen  Hohlraum  erlalirt,  dessen  Axe  parallel  der  elektrischen. 
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resp.  iiiagiietisclieii  Axe  an  der  betretfenden  Stelle  liegt,  und  dessen 
Querdiinension  unendlich  klein  gegen  seine  Länge  ist.  Denn  ein 
fadenhu'iniges  Element,  welches  den  Hohlraum  ausfüllen  würde,  ist 
nach  (173"")  ä<iuivalent  mit  zwei  auf  seinen  Endflächen  liegenden 
Polen,  deren  Massen  unendlich  klein  vierter  Ordnung  sind,  also  in 
Entfernungen,  die  unendlich  klein  erster  Ordnung  sind,  keine 
endliche  Wirkung  üben. 

Die  zweimalige  Anwendung  der  Überlegung,  welclie  zu  der 
Formel  (172)  für  die  Potentialfunktion  eines  Volumenelementes 
führte,  liefert  als  das  Potential  der  Wechselwirkung  zwischen  zwei 
in  endlicher  Entfernung  voneinander  liegenden  Volumenelementen 
die  Formel 


ft  I* 

=f 


üx 


•1  Pi 


174) 


ö-r, 

a-L 

r 


0 


al 
;• 


+ -a—  Sy-  e'.; 


+ r- 


dx 


d~  d — 


öyi 


ox^ 


dk  dk^. 


oder  unter  Einführung  der  Axen  /,  /j  und  der  (-resamtniomente  p. 
für  beide  Volumeneieinente 


ö* 


Durch  Integration  über  die  beiden  Volumina  k und  k^  folgt 
hieraus  das  Potential  der  Wechselwirkung  zwischen  zwei  endlicheu 
neutralen  Polsysteinen.  Die  Kraftkomiionenten  und  Drehungsmomente 
der  W echsel  Wirkung  folgen  hieraus  gemäß  den  auf  S.  1Ü2  ange- 
gebenen Regeln. 


§ 21.  Die  NEWTON’sche  Fotentialfonktion  von  Doppelflächen. 

Ein  ganz  ähnlich  weittragendes  Interesse,  wie  die  im  vorstehenden 
hehandelten  neutralen  Systeme  von  diskreten  Massenjiunkten,  besitzen 
die  Gebilde,  welche  man  erhält,  wenn  man  entgegengesetzt  gleiche 
M assen  auf  zwei  unendlich  nahen  jiarallelen  Flächen  derart  stetig 
ausgebreitet  denkt,  daß  durch  Normalen  aufeinander  zu  beziehende 
Flächenstücke  entgegengesetzt  gleiche  Massen  tragen. 

.ledes  Flächenelement  einer  solchen  Doi)i)elfläche'®®)  kann  als 
ein  Punktpaar  der  in  (1G9')  vorausgesetzten  Art  behandelt  werden, 


DIgitized  by 


§ 21.  Die  Potentialfn7iktion  von  Doppelflächen.  173 


dessen  Axe  in  die  Normale  auf  der  Fläche  lallt,  und  man  erhält  so, 
wenn  v sein  auf  die  Flächeneinheit  bezogenes  Moment  nach  der  be- 
liebig positiv  gerechneten  Normale  bezeichnet,  für  die  Potentialfunktion 
der  Doppellläche  auf  Punkte  in  endlicher  Entfernung  den  Wert 


d a, 


1 • 


175) 


Ist  V.  auf  der  Fläche  o.  konstant,  so  läßt  sich  dies  Integral 
allgemein  bestimmen  und  giebt,  wenn  (o^  die  Öffnung  des  von  dem  Ein- 
heitspol nach  der  Randkurve  von  konstruierten  Kegels  bezeichnet, 

<p=±fv^07^,  175') 

wo  das  positive  oder  negative  Zeichen  zu  nehmen  ist,  je  nachdem 
das  von  der  Randkurve  begrenzte  Stück  der  Fläche  dem  Einheitspol 
(he  Seite  der  positiven  oder  der  negativen  Nonnalen  zuwendet^®*)  I>ie 
Potentialfiinktion  einer  homogenen  Doppelfläche  ist  also  nicht  v(m 
deren  Gestalt,  sondern  allein  vom  Verlauf  der  Randkune  abhängig. 

Dies  Resultat  giebt  das  Mittel  an  die  Hand,  die  Definition  (175) 
der  Potentialfunktion  einer  Doppelt! äche  mit  stetig  wechselndem  Mo- 
ment widerspruchslos  auch  auf  unendlich  nahe  Punkte  zu  über- 
tnigen.  Denn  be^enzt  man  ihr  dem  Punkt  unendlich  nahes  Bereich  ß, 
innerhalb  dessen  als  konstant  angesehen  werden  darf,  durch  eine 
Randkurve  /r,  so  kann  man,  indem  man  <r  festhält,  ß jederzeit  so 
aushauchen,  daß  die  Entfernung  aller  seiner  Teile  von  dem  be- 
trachteten Punkt  unendlich  groß  gegen  die  Dicke  der  Do])i)eltläche 
ist,  ohne  die  Potentialfunktion  zu  ändern.  Nur  am  Rande  der 
Doppeldäche  versagt  das  Verfahren,  dort  verliert  der  obige  Ausdruck 
(175)  also  seine  Bedeutung. 

Für  eine  geschlossene  homogene  Doppelfläche  vom  Mo- 
ment V giebt  die  Formel  (175')  auf  innere  (7)  oder  äußere  (a)  Punkte 
luige  wandt 

ffi  = ±4  nfv , ffa  = 0,  175") 

worin  das  obere  oder  untere  Vorzeichen  gilt,  jenachdem  die  innere 
Seite  der  Doppellläche  die  der  positiven  oder  der  negativen  Nonnalen  ist. 

Die  Potentialfunktion  (p  einer  Dop{)elHäche  mit  stetig  wechseln- 
dem Moment  ist  im  ganzen  Raume  stetig,  wird  im  Unendlichen  unend- 
lich klein  vom  zweiten  Grade  und  springt  beim  Durchgang  durch  die 
Doppellläche  um  4nfv^  falls  v das  Moment  an  der  Stelle  des  Durch- 
ganges ist,  wäiirend  ihre  Differentiahiuotienten  stetig  hindurchgehen. 

Den  Beweis  kann  man  ähnlich,  wie  denjenigen  der  entsprechenden 
Sätze  über  Flächenpotentiale,  führen. 
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Man  schneidet  aus  einer  der  beiden  ])arallelen  Fläclieu,  etwa 
durch  eine  Kugel  um  denjenigen  OberHächenpunkt,  in  welchem  man 
das  Verhalten  der  Potentialfunktion  untersuchen  will,  ein  unendlich 
kleines  Bereich  ß von  konstantem  Moment  v aus,  errichtet  in  seinen 
Randpunkten  Normalen  und  grenzt  dadurch  auf  der  ParallelHäche 
ein  Stück  ab,  welches  gleiche  und  entgegengesetzte  Gesamtmasse  ent- 
hillt,  wie  ß. 

Die  Uustetigkeit  der  Potentialfunktion  der  ganzen  Fläche  und 
die.  ihrer  Differentialquotienten  in  dem  betrachteten  Punkte  können 
nur  von  dieser  unendlich  kleinen  homogenen  Doppelfläche  herrühren. 
Sie  muß  also  dieselbe  sein,  wie  die  einer  beliebigen  homogenen,  ge- 
schlossenen Dopijelfläche,  welche  jenes  ausgeschnittene  Bereich  ent- 
hält. Nun  zeigt  Formel  (175"),  daß  für  eine  solche  die  Potential- 
funktion auch  in  unendlicher  Nähe  endlich  ist,  beim  Durchgang  von 
der  negativen  zur  positiven  Seite  um  ^Tifv  springt,  ihre  Ditferential- 
quotieuten  sich  aber  stetig  anschließen;  dasselbe  gilt  sonach  auch 
für  die  gegebene  Doppelfläche  mit  stetig  wechselnder  Dichte,  falls 
man  unter  v das  Moment  der  Flächeneinheit  an  der  untersuchten 
Stelle  versteht. 

Wir  schreiben  daher 


176)  — (f  ^ = 4 nfv, 


Da  die  Potentialfunktion  einer  Doppelfläche  mit  konstantem 
Moment  nach  dem  zu  der  Fonnel  (175')  Gesagten  von  der  Gestalt 
der  Fläche  unabhängig  und  nur  durch  den  Verlauf  der  Randkurve 
bestimmt  ist,  so  muß  sich  ihr  Wert  in  ein  Randintegral  verwandeln 
lassen,  aus  dem  jede  Beziehung  auf  die  Gestalt  der  Fläche  ver- 
schwunden ist.  Eine  additive  Funktion,  welche  bei  der  Integration 
über  die  geschlossene  Kurve  identisch  verschwindet,  bleibt  bei  dieser 
Umformung  unter  dem  Randintegral  willkürlich. 

Man  erhält  eine  solche  Umwandelung  leicht  auf  geometrischem 
Wege. 

2 .7  — (a  -h  -)-  /)  ist  die  Fläche  eines  sphärischen  Dreieckes 
auf  der  Kugel  vom  Radius  Eins  mit  den  Außenwinkeln  a,  ß,  y\  daraus 
leitet  sich  ab 

2 7 - 

als  der  Wert  der  Fläche  eines  sphärischen  Polygons  mit  den  Außen- 
winkeln u,^.  Geht  man  zu  einer  stetig  gekrümmten  Kurve  über,  be- 
zeichnet den  unendlich  kleinen  Winkel  zwischen  zwei  aufeinander 
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folgenden  Linienelementen  mit  (Ca  und  führt  die  Länge  des  Linien- 
eleinentes  sowie  den  Wert  Pdes  Krümmungsradius  der  Kurve  auf 
der  Kugel  durch  die  Beziehung  (Ca  = d P ein,  so  gelangt  man  zu 

= 2jr-pp,  177) 

wofür  man  auch  schreiben  kann 


rfs,  sin  (r, 

_ 


177') 


falls  d das  Element  der  ßaudkurve  von  Oj,  r seine  Entfernung  von 
dem  betrachteten  Punkte  und  P den  Krümmungsradius  der  Kurve 
bezeichnet,  in  welclier  eine  in  ds  zu  r normale  Ebene  durch  den 
Kegel  fOj  geschnitten  wird. 

Auch  die  Komponenten  der  Wirkung,  welche  der  angezogene 
Punkt  seitens  der  DoppelHäche  erleidet,  lassen  sich  durch  Rand- 
integrale  darstellen. 

Hierbei  kommt  ein  w'iclitiger,  von  Stokes  gegebener  Satz  über 
die  Venvandelung  eines  gewissen  Oberflächenintegrales  in  ein  Rand- 
iutegral  zur  Anwendung. 

Sei  A eine  auf  der  Oberfläche  o stetig  veränderliche  Funktion 
des  Ortes,  und  bezeichne  n diejenige  Richtung  der  Nonnalen  auf 
der  Oberfläche  o,  w’elclie  von  der  beliebig  positiv  gerechneten  Rand- 
kurve .V  in  positivem  Sinne  umlaufen  wird,  so  ist 

Für  den  Beweis  wollen  wir  der  Bequemlichkeit  halber  an- 
iiehmen,  daß  auf  der  ganzen  Oberfläche  o die  positive  Normale  einen 
spitzen  Winkel  mit  der  F-  und  Z-Axe  einschließe.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  hat  man  o in  Stücke  zu  teilen,  auf  denen  cos(n,  y) 
und  cos(n,  z)  ihr  Zeichen  nicht  w’echseln,  diese  gesondert  zu  be- 
handeln und  schließlich  die  für  sie  erhaltenen  Resultate  zu  addieren. 
Gleiches  gilt,  wenn  die  Oberfläche  mehr  als  eine  Randkurve  besitzt. 

Bezeichnet  man  mit  dxdz  und  dxdy  die  Projektionen  von 
auf  die  X Z-  und  A*  1 -Ebene,  so  erhält  man  zunächst 


Führt  man  nun  ein 

als  Gleichung  der  gegebenen  Oberfläche, 
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als  die  Gleichungen  zweier  01)ei’tlächen,  welche  mit  der  erstereu 
zusammen  einen  Punkt  .r,  y,  z der  OherHüche  bestimmen,  so  kann 
man  umgekelirt  auch  schreil)en 


Setzt  man  noch  fest,  daß  da,  dß  und  dn  drei  Linieneleiiiente 
bestimmen,  die  zu  einander  liegen,  wie  A'  zu  V zu  if,  so  erhält  man 

Id  xB  y B xB  y\B  A j 

^ ~ jJ  [v6  (tBß  B it  B ßj  B \ö  « ö ^ BßBu/By  ^^^^  ’ 
und  fügt  man  unter  dem  Integral  den  versch^^^ndenden  Ausdruck 


Ximmt  man  nun  an,  die  F.^  und  F^  seien  so  gewählt,  daß  die 
Oberfläche  o durch  ringförmige  und  durchmesserartige  Kurven  in 
Elemente  zerlegt  wird,  so  ist  in  Bezug  auf  cc  von  dem  centralen 
Wert  «Q  bis  zum  Randwert  zu  integrieren,  in  Bezug  auf  ß von 
einem  beliebigen  Anfangswert  ß^^  bis  zu  einem  Endwert  ß^,  welclier 
der  gleichen  Kurve  a und  somit  auch  gleichen  A und  x entspricht. 
Man  erhält  dann  aus  (178')  durch  teilweise  Integration,  bei  der 
sich  das  Flächenintegral  forthel)t, 


Das  zweite  Glied  verscliwindet  nach  dem  Gesagten  wegen  der  Ein* 
Wertigkeit  von  J und  dxjday  das  erste  gieht  an  der  unteren  Grenze 
den  Wert  Null,  da  dort,  für  den  innersten,  unendlich  kleinen  Rin^r. 
Adx  jdß  konstant  ist.  Sonach  bleibt  allein  der  Wert  an  der  oberen 
Grenze,  der  sich  auf  die  Randkurve  bezieht,  und  in  dem  man 
[dxjdß)  dß  mit  dx  oder  (dx!ds)ds  vertauschen  kann.  Dies  gieht 
aber  die  zu  beweisende  Formel  (178). 

Stellt  man  ihr  entsprechende  für  mit  A gleichartige  Funktionen  B 
und  C auf,  in  denen  die  Y-  und  ^-Axe  dieselbe  Rolle  spielen,  wie 
vorstehend  die  X-Axe,  und  summiert  die  bezüglichen  Integrale 
so  erhält  man  den  allgemeinen  Ausdruck  des  STOKKs’schen  Satzes, 
nämlich  die  Gleichung 


X 


= fl y =fi{^i  ß)>  -^  = /’s (“.  /5) • 


hinzu,  so  gieht  dies 
178') 


178") 
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178'") 


/1(t7  “ 4r)  ("’*>  + ( a f - 41)  ü"! 

+ (44  - a}) <=-("'  ^ =/(^44  + Kl  + 

Mit  Hilfe  dieses  Satzes  wollen  wir  nun  die  A-Koinponent<*  der 
Wirkung  der  homogenen  I)opj)eI Hache  auf  den  Einheitspol  berechnen. 

Man  erhält  zunächst,  weil  r die  Koordinaten  x und  nur  in 
der  Verbindung  t — enthält, 


= + /■”>i  (ax.^* 


d*- 

^)  + .x.-a’’v.  •5') 


a.i 

r 


+ axTäT, 

und  wenn  man  benutzt,  daß  A (1  / r)  = 0 ist, 


A'=+/V, 


179) 


(.44 

cos  (w, ,;/) 

ö>- 

r 

. ar,  d 1J^ 

cos  (w^ , z) 

a*i 

r 

\d  X,  d Xt 

bx^ 

d o . 


Die  Anwendung  der  Beziehung  (178'")  liefert  hieraus  sofort, 
wenn  man  die  entsprechenden  Ausdrücke  für  Y und  Z hiuzufügt, 
das  System  von  Werten: 


A'=/-r, 


Y = fv, 


öl 


1 


ai 


179') 


hierin  bezeichnen  dx^,  dj/^,  dz^  die  Projektionen  des  liinienelementes 
rf.Vj  auf  die  Koordinatenaxen. 

Man  kann  also  die  Wirkung  der  Dopiielfläche  ersetzen  durch 
die  ihrer  Randkurven  ,Vj , falls  man  von  den  einzelnen  Linienelementen 

VoiOT,  Theoretische  PhyBik.  12 
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r/.Vj  eine  Kraft  ausgeiibt  denkt,  deren  Komponenten  — je  bis  auf 
eine  willkürliche  additive  Funktion  von  der  Form  d ^ J ds^,  . . . — 
gegeben  sind  durch 

((^  - -il/-  !/i)  > 

((-^  - 

((y  - • 

Diese  Ausdrücke  geben  eine  Resultierende  K'  von  der  Stärke 
179'")  A"  = ^,!  sin  (r, 

WO  r nach  dem  Eiidicitspol  hin  positiv  gerechnet  ist,  deren  Richtung 
normal  steht  auf  der  Kbene  durch  r und  d.s^  und  zwar  in  dem  Sinne, 
der  einer  positiven  Drehung  um  die  positive  Richtung  d.s^  entspricht, 
falls  i'j  positiv  ist,  was  man  bei  homogenen  DoppelHächen  durch 
Verfügung  über  die  positiv  genannte  Richtung  der  Normalen  stets 
erreiclien  kann. 

Dies  Gesetz  stimmt  mit  dem  nach  Biot  und  Savakt**^^)  henannten 
für  die  Wirkung  eines  in  d.s^  flielieiiden,  mit  i\  proportionalen  gal- 
vanischen Stromes  auf  einen  nordmagnetischen  Finheitspol  durchaus 
überein;  eine  homogene  magnetische  DoppolHäche  ist  somit  bezüg- 
lich ihrer  magnetischen  Wirkung  einem  in  ihrer  Randkurve  krei- 
senden Strom  vollkommen  äiiuivalent.  — 

Das  Potential  der  Wechselwirkung  zwischen  zwei  Dopi)elHächen 
o und  mit  den  konstanten  Momenten  v und  schreibt  sich  unter 
Benutzung  der  auf  S.  173  angestellten  Überlegungen 

180)  = 

Dieser  Ausdruck  gilt  jederzeit,  wenn  die  beiden  DoppelHächen 
entweder  direkt  keine  einander  unendlich  nahen  Flächenelemente 
besitzen  oder  doch  ohne  Veränderung  der  Rjindkurven  in  eine  solche 
Form  gel)racht  werden  können.  Er  gilt  also  jedenfalls  nicht,  wenn 
die  beiden  Randkurven  durcheinander  geschlungen  sind. 

Die  Gleichung  (180)  läßt  sich  unter  Benutzung  des  Satzes  (178'") 
leicht  in  ein  Doppelintegral  über  die  Randkurven  s und  beider 
Dop])elflächen  umformen. 

Denn  mau  kann  zunächst  nach  (175)  und  (180)  schreiben 


179") 


DIgitized  by  Google 


§ 22.  Der  Grecn'seJie  Sal\. 


179 


0 = + J'j  COS  (w,  x)  + cos  (w,  //)  -}-  ^^  cos  (/i,  r)j 


öl 


öl 


180') 


/öl  öl 

hierauf  den  Satz  (178'")  dreimal  amvendeii  und  dadurch  erhalten 

<1,^  - /r„Jf:‘^y^±+  180'") 

worin  e den  VV'inkel  zwisclien  den  Liiiienelenienten  f/s  und  r/.Vj  l)c- 
zeichnet. 

Dieser  Ausdruck  stiinint  mit  dem  von  Neumann  ^ej^elienen  und 
schon  Seite  52  und  153  hemitztmi  Potential  der  Wechselwirkung 
zwischen  zwei  in  .v  und  .Vj  tlieüenden,  ihrer  Stärke  nach  mit  r und  r^ 
proportionalen,  galvanischen  Strömen  überein. 


§ 22.  Der  GiiEEN’sche  Satz  und  die  GREEN’schen  Funktionen. 

Ist  f/A  das  Element  eines  beliebig  begrenzten  Raumes  A,  do  das 
Element  seiner  BegrenzungsHäche,  und  sind  U und  /'zwei  Eunktionen 
von  X,  7/,  r,  welche  die  Bedingung  erfüllen,  daß  U,dVld.r,  dl'jdt/^ 
dVjdz  innerhalb  des  betrachteten  Raumes  eindeutig  und  stetig 
sind,  so  gilt,  wie  durch  Rechnung  leicht  zu  erweisen  ist, 


111  , s.^L  ^11 

dx  dy  dy  öx  öx 


jr//o  181) 


Hierin  bezeichnet  7i  die  Richtung  der  inneren  Normale  auf  der 
OberHäche  von  A.  Diese  Gleichung  führt  den  Namen  des  Grken’- 
schen  Satzes.  ^”‘) 

Ist  auch  /'  und  dUjdx,  dUidi/,  dUfdz  innerhalb  A einwertig 
und  stetig,  so  läßt  sich  die  vorstehende  Gleichung  auch  unter  Ver- 
tauschung von  U und  A'  aufstellen,  und  aus  beiden  folgt  durch 
Subtraktion 


f(UA  / A V)dk  = -j{uZ  - ''3  ’lo-  181') 

12* 
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Wählt  man  speziell  U=  V,  so  ergiebt  die  Gleichung  (181) 

181")  Jfa  rdi  = fer<u, 

worin 


gesetzt  ist;  nimmt  man  [/  = 1 , so  folgt  aus  (181) 

181'")  J'a/VM  = - 

Die  vorstehenden,  gleichfalls  von  Grp:kn  gegebenen  Gleichungen 
erweisen  sich  nach  vielen  Richtungen  hin  überaus  fruchtbar. 

Zunächst  wollen  wir  sie  anwenden,  um  zu  beweisen,  daß  die 
in  den  vorigen  Paragraphen  untersuchten  Potentialfunktionen  ff 
vollständig  charakterisiert  sind  durch  ihr  reguläres  Verhalten,  durch 
die  h^rfüllung  der  (ihdchung  = 0 außerhalb  der  wirksamen 

Massenverteilungen  und  durch  die  Art  ihres  Verschwindens  im 
Unendlichen;  ferner  hei  Punkt-  und  Linienpotentialen  durch 
die  Stellen  und  die  Art  des  IJnendlichwerdens,  bei  Flächen-  und 
Doppelflächenpotentialen  durch  das  Verhalten  der  Funktion 
und  ihres  ersten  Ditlerentiahiuotienten  nach  der  Normalen  an  den 
mit  Masse  belegten  Flächen,  bei  Raumi)otentialen  durch  die 
überall  stattfiudeiide  Stetigkeit  der  Funktion  und  ihrer  ersten 
Ditferentialquotienten  und  die  Gültigkeit  der  Gleichung 

A = — 4 7T  f(). 

Die  Potentialfiinktion  (173)  eines  endlichen  neutralen  Körpers 
ist  nach  (173'")  auf  scdche  der  vorstehenden  x\rt  zurückführbar, 
bietet  sonach  nichts  Neues. 

Den  angekündigten  Beweis  führen  wir  in  der  M eise,  daß  wir 
annehmen,  es  seien  zwei  Funktionen  cf^  und  qpg  mit  den  gleichen 
Eigenschaften,  also  auch  gleichen  Unstetigkeiten  und  gleichen  Para- 
metern m,  T,  (T,  (>,  V möglich,  und  zeigen,  daß  ihre  Differenz 
notwendig  im  ganzen  Raume  vei*schwinden  muß. 

Die  Funktion  qp’  verhält  sich  nach  ihrer  Definition  mit  ihren 
ersten  Differentialquotienten  überall  regulär  und  erfüllt  (he  Gleichung 

= sie  wird  im  Unendlichen  selbst  von  mindestens  erster,  ihre 
ersten  Differentiahiuotienten  wau’den  von  mindestens  zweiter  Ordnung 
unendlich  klein.  Bildet  man  also  für  die  Gleichung  (181")  und 
bezieht  dieselbe  auf  den  ganzen  von  einer  unendlich  fernen  Fläche 
begrenzten  Raum,  so  verschwindet  in  ihr  sowohl  das  Raumintegral 
links,  als  das  Oberfiächenintegral  rechts,  und  mau  erhält 
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0 = f Q(p'  dk\ 

hieraus  folgt  die  Konstanz,  und  da  im  Unendlichen  gleich  Null 
ist,  auch  das  Vei*schwinden  von  , womit  der  angegebene  Beweis 
geliefert  ist.  — 

Die  Gleichung  (181")  gestattet  auch  zu  beurteilen,  welcherlei 
Randbedingungen  neben  den  für  jede  Stelle  eines  endlichen  Rau- 
mes k vorgeschriebenen  Werten  A V erforderlich  sind,  um  eine  stetige 
und  eindeutige  Funktion  /*  innerhalb  k vollständig  zu  bestimmen. 

Diese  Bedingungen  müssen  nämlich  jedenfalls  zur  Folge  haben, 
daß  für  die  Differenz  — l\  — V von  zwei  Funktionen,  welche 
das  gleiche  A Vergeben  und  den  gleichen  Randbedingungen  genügen, 
das  Oherflächeuiiitegral  in  (181")  entweder  verschwindet  oder  zu 
einer  Summe  von  stets  positiven  (jliederu  wird.  Ersteres  findet  statt 
für  Teile  der  Oberfläche,  wo  entweder  /'oder  dFjdu  vorgeschriebene 
Werte  aimimmt,  letzteres  für  Teile,  wo  das  Gleiche  für 

oder  F - 

stattfindet,  falls  und  längs  der  Oberfläche  beliebig  wechselnde 
Größen  bezeichnen.  Somit  wird  in  allen  Fällen,  wo  längs  der 
Oberfläche  zum  Teil  das  eine,  zum  Teil  das  andere,  zum  Teil  das 
dritte  stattfindet,  /*  0 /^V/ä  = 0,  also  / ’ konstant  sein  müssen,  und 
diese  Konstante  bestimmt  sich  durch  die  Oberflächenbedingungen  selbst 
in  allen  Fällen  zu  Null,  ausgenommen  den  einen,  daß  längs  der 
ganzen  Oberfläche  dVfdn  gegeben  ist.  In  diesem  Falle  ist  also  /' 
nur  bis  auf  eine  additive  Konstante,  in  allen  übrigen  aber  voll- 
ständig bestimmt. 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  /',  drjdv  und  {FFV-^^—^  — dFjdn) 
resp.  (^J’Y  — {d  F I so  weit  sie  nicht  der  Forderung  der 
Stetigkeit  widersprechen,  willkürlich  vorgeschrieben  werden  können; 
nur  in  dem  obigen  speziellen  Falle,  daß  dFjdn  auf  der  ganzen 
Begrenzung  gegeben  ist,  wird  eine  Beschränkung  der  freien  Verfügung 
durch  die  Formel  (181"')  geliefert 

Es  mag  schon  hier  hervorgehoben  werden,  daß  vorgeschriebene 
Oberflächenwerte  von 

{FFT^'—^-dTldn)  oder  {F^T- {d'F  j 

hervorragendes  Interesse  nur  bieten,  w'eim  k = k=\  ist,  wo  sich  beide 
Ausdrücke  auf  {F'^F— dFjdn)  reduzieren;  auf  diesen  Fall  wollen 
wir  uns  weiterhin  auch  beschränken.  — 

Eine  überaus  wichtige  Formel,  die  unter  anderem  auch  dazu 
benutzt  werden  kann,  um  F aus  längs  der  ganzen  Oberfläche  von  k 
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gegebenem  F resp.  d F f dn  oder  [F'^  F — d F j dn)  wirklich  zu  be- 
rechnen, erhält  man  aus  (181'),  indem  man 


r 


setzt,  wo  r die  Kutlernung  der  Stelle  .r,  //,  z von  einem  beliebig 
innerhalb  k festgelegten  Punkt  a,  b,  v bezeichnet. 

Durch  eine  kleine  KugelHäche  ist  dann  der  Punkt  «,  ä,  c aus- 
zuschlieBen,  um  einen  Raum  zu  erhalten,  innerhalb  dessen  V die 
vorausg(*setzte  Stetigkeit  besitzt.  Das  Oberllächenintegral 


1 

r 


du 


liefert  Uber  die  kleine  Kugel  ausgedehnt  im  ersten  Glied  Null,  im 
zweiten  — 47t  Faic\  nian  erhält  also  in  Rücksicht  auf  A(1/^)  = H 


182)  = 


dk, 


WO  das  Flächeuintegral  nur  über  die  ursprüngliche  Begrenzung, 
und  das  Raumintegral  zwar  zunächst  über  den  Raum  h mit  Aus- 
schluß der  kleinen  Kugel  zu  nehmen  ist,  aber  beliebig  auch  über 
diese  erstreckt  werden  kann,  da  der  ihr  entsprechende  Anteil  un- 
endlich klein  ist.^'*®) 

F drückt  sich  also  im  allgemeinsten  Falle  aus  als  NEWTON'sche 
Potentialfunktion  einer  OberHächenbelegung  von  der  Dichte 

G — — d f'l  4 71  fdiij 

einer  Doppelbelegung  von  dem  Momente 


V — f' 1 4 7lf 

und  einer  räumlichen  Verteilung  von  der  Dichte 

o — — A F j 4 71  f. 

Letztere  verschwindet,  wenn  der  gegebene  Wert  von  A F gleich 
Null  ist. 

Wird  Firn  Unendlichen  von  beliebigem,  df'jdn  von  höherem 
als  erstem  Grade  unendlich  klein,  so  kann  man  für  /<  den  unend- 
lichen Raum  nehmen  und  das  über  die  unendliche  Kugelfläche  er- 
streckte Integral  vernachlässigen. 

Ist  dann  weder  F noch  dFjdn  längs  irgend  einer  im  End- 
lichen gelegenen  Fläche  unstetig,  so  giebt  das  erste  Integral  in  (182) 
den  Wert  Null,  und  bestimmt  sich  als  die  Potentialfunktion  einer 
räumlichen  Mjissenverteilung,  denn  es  wird  unter  Benutzung  von  (107") 


22.  Der  Qreen'echc  Satx. 
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Speziell  wird  hier  /^=  0,  wenn  noch  A^=0  ist 

Ist  dagegen  zwar  A I überall  gleich  Null,  aber  V oder  dVidji 
längs  einer  Fläche  unstetig,  so  ist  diese  Fläche  als  Begrenzung 
des  Raumes  anzusehen  und  unter  Rücksicht  auf  (1G5')  und  (170) 
zu  bilden 


abe 


= + 


dOf 


wo  Tij  nach  der  Seite  des  Wertes  l\  positiv  gerechnet  ist. 

F bestimmt  sich  hier  in  der  That  als  Potentialfunktion  einer 
einfachen  oder  Doppeltläche.  — 

Bei  den  vorstehenden  Betrachtungen  war  das  Verhalten  von  F 
im  Unendlichen  vorgeschrieben;  es  giebt  Fälle,  wo  dasselbe  nicht 
gegeben  ist,  aber  aus  den  für  das  Endliche  geltenden  Bedingungen 
erschlossen  werden  kanu.*®®) 

Sei  AFnur  im  Endlichen  von  Null  verschieden  und  — /A  Fdk 
über  den  ganzen  Raum  k integriert  endlich,  und  zwar  gleich  4 n M.\ 
sei  ferner  d F j d n nur  an  im  Endlichen  liegenden  geschlossenen 
Oberflächen  vorgeschrieben,  und  — ^ f[d  F j dn)dOf^  über  sie  alle 
summiert  endlich,  und  zw'ar  = -\-AnMo.  Wir  erstrecken  Formel 
(182)  auf  den  Raum  zwischen  den  o/,  und  der  unendlich  großen 
Kugel  Hache  0 und  erhalten,  wenn  wir  den  Radius  der  letzteren 
mit  R bezeichnen. 


1 (i  dV  -TF^r]  . 1 (l  dV 

47xJ  \r  dn  dn}  4nJ  \ R dn 


dO 


Es  gilt  aber  nach  (18T") 


also  ist  das  Integral  links  endlich  und  wird  durch  R dividiert  unendlich 
klein.  Bezeichnen  wir  noch  die  Konstante  f Fd  0 [ 4n  R^  durch  C, 
so  erhalten  wir 


^ abe  — C = — 


1 


\ dV  -p  71; 

/ —Ido  — 

\r  o n d n 


4 71  tJ 


Al 


rdk 


r 
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Diese  Formel  zeigt,  daß,  wenn  man  den  Punkt  a,  b,  c ins  Un- 
endliche rückt,  V—C  gleich  j R,  also  unendlich  klein 

wird,  wie  1 / /»*,  daher  dV jdn,  wie  1 / R^.  Schreiben  wir  daher  die 
Formel  (181")  für  V — C,  statt  für  so  ergiebt  die  frühere  Schluß- 
weise, daß  /’  bis  auf  eine  ad<litive  Konstante  durch  die  aufgestellten 
Bedingungen  bestimmt  ist. 

Erfüllt  F die  Bedingung  A F = (1,  so  ist  M.  = 0;  ist  außerdem 
noch  — ^ f{d  Ff  dn)  und  demgemäß  J/„  gleich  Null,  so  wird  F 
im  Unendlichen  erst  um  eine  Größe  zweiter  Ordnung  von  C ver- 
schieden sein. 

Diese  Resultate  bleiben  auch  dann  gültig,  wenn  von  den  Ober- 
flächen Teile  ins  Unendliche  reichen,  die  eine  z.  B.  eine  unend- 
liche Ebene  ist,  falls  nur  längs  jener  Teile  F von  mindestens  erster, 
dFfdn  von  zweiter  Ordnung  unendlich  klein  wdrd.  — 

Man  kann  die  vorstehenden  Betrachtungen  leicht  auf  den  Fall 
erweitern,  daß  die  Funktion  F in  dem  Raum  k mehrdeutig  ist, 
aber  ihre  Diflferentiahiuotienten  eindeutig  sind.^'*^  Die  Mehrwertigkeit 
von  F kann  nur  eiutreten,  w'enn  der  Raum  k mehrfach  zusammen- 
hängend ist 

Man  kann  ihn  dann  einfach  zusammenhängend  machen  durch 
gewisse  Ouerschiiitte,  die  zu  den  direkt  gegebenen  als  weitere  Be- 
grenzungsfiächen  hinzutreten;  aus  der  gemachten  Voraussetzung  der 
Eindeutigkeit  der  Differentialquotienten  folgt,  daß  F beim  td)ergang 
über  jeden  Querschnitt  um  einen  konstanten  Wert  springt. 

Die  Größe  dieses  Spninges  ist  bekannt,  wenn  die  OherHächen- 
werte  F gegeben  sind,  die  ja  natürlich  die  Eigenschaft  der  Funktion 
F im  Innern  von  k bezüglich  der  Mehrwertigkeit  teilen  müssen;  sie 
ist  unbekannt,  wenn  dl'/dn  gegeben  ist.  Bezeichnet  man  das  Ele- 
ment der  Hilfsquerschnittc  mit  do\  so  liefert  hier  die  Formel  (182) 


182") 


abc 


- - Jii  U - - J " 


ai 


(^1  “ f 

die  Normale  ri  nach  der  Seite  des  Wertes  /'  positiv  gerechnet; 
sind  mehrere  Querschnitte  o’  vorhanden,  so  hat  längs  eines  jeden 
im  allgemeinen  F^  — F^  einen  verschiedenen  Wert.  Jedes  der  Inte- 
grale über  einen  (Querschnitt  F stellt  sich  als  die  Potentialfunktion 
einer  darauf  befindlichen  homogenen  Doppelbelegung  vom  Moment 
(/,  — F^)!Ati  dar. 
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Bezeichnet  mau  das  letzte  Integral  durch  — W,  so  ist 

V + W = V 

im  ganzen  Raume  ä,  auch  beim  Durchgang  durch  die  Hilfsquer- 
schuitte,  eindeutig  und  stetig,  und  mau  kann  statt  der  vorigen  For- 
mel auch  schreiben 


^ abe  — 


1 

4 n 


i ^ 

r ö n 


182"') 


Versteht  man  unter  G eine  Funktion,  die  innerhalb  k überall 
eindeutig  und  stetig  ist  und  speziell  der  Gleichung  A ^'  = 0 genügt, 
so  folgt  für  sie  aus  (IHT) 


0 = - 


6' A Vdk. 


Multipliziert  man  diese  Formel  mit  1 j 4n  und  addiert  sie  zu  (182), 
so  erhält  man 


Wir  wollen  nun  G noch  vei’schiedenen  Randbedingungen  unter- 
werfen, welche  diese  Funktion  vollständig  oder  bis  auf  eine  additive 
Konstante  bestimmen. 

Ist  erstens  G = — \ /r  vorgeschrieben  (erste  GiiEKN’sche 
Fiiiiktioii  (tj  oder  GiiEKN’sche  Funktion  im  engeren  Sinne),  so 
wird  aus  (183) 


ist  zweitens  ÖG  j dn  = c — d{\  (r)  j Ö7i  (zweite  Greeii’sche  Funk- 
tion^®®) G^),  wo  c eine  Konstante  bezeichnet,  deren  Wert  aus  (181'") 
folgt,  wenn  man  dort  G setzt,  so  wird 


worin  C eine  andere  Konstante  bedeutet;  ist  drittens 


183") 
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(dritte  Green’scIig  Funktion  G^),  so  wird 


183'") 


d„-±jAr[G,  + l)äk. 


Diese  drei  Formeln  zeigen,  daß,  wenn  für  einen  Raum  k die 
drei  GRKEN’schen  Funktionen  G^,  G^  gefunden  sind,  die  Be- 
stimmung von  /'aus  gegebenen  inneren  Werten  von  A F und  gegebenen 
Randwerten  /'  ö/'/ön,  —df'jdn)  auf  Quadraturen  zurück- 
geführt  ist.  Bei  gegebenen  dVIdn  bleibt  eine  additive  Konstante 
erst  in  G^  und  sodann  in  V nach  dem  Früheren  unbestimmt.  Daß 
es  für  jeden  Raum  drei  Funktionen  von  den  Eigenschaften  von  G^, 
G^i  G^  giebt,  kann  man  dabei  am  einfachsten  aus  der  physikalischen 
Bedeutung  folgern,  welche  diese  Funktionen  besitzen  und  welche 
uns  später  beschäftigen  wird. 

Die  Ausdehnung  dieses  Verfahrens  auf  mehrwertige  Funktionen 
/'  bietet  nach  dem  auf  S.  184  Gesagten  keine  Schwierigkeit  — 

Unter  allen  Funktionen  U oder  /',  auf  welche  die  vorstehenden 
ICntwickelungen  anwendbar  sind,  beanspruchen  diejenigen  das  größte 
Interesse,  für  welche  innerhalb  k speziell  überall  gilt 

A//=  aF=  0; 

für  sie  vereinfacht  sich  eine  Reihe  der  vorstehenden  Gleichungen  in 
bemerkenswerter,  allenthalben  leicht  ersichtlicher  Weise. 

Nur  auf  einige  sj)ezielle  Resultate  soll  besonders  aufmerksam 
gemacht  werden. 

Zunächst  folgt  aus  (181')  und  (181'"),  w enn  U und  /'  mit  ihren 
ersten  Ableitungen  innerhalb  k regulär  sind. 


Sind  U und  V in  (181')  zw^ar  innerhalb  k im  übrigen  regulär, 
w-erden  sie  aber  je  in  einem  Punkte  öj,Äj,rj  resp.  />g,  w’ie 
1/r,  res]).  l/rg  unendlich,  so  giebt  die  Betrachtungsweise,  welche 
zu  der  Formel  (182)  führte. 


«I  ^*1  <•> 


- l 


rt,  /»t  <■» 


jm 

d II  } 


(I  o , 


also  in  allen  Fällen,  wo  das  Oberllächenintt'gral  verschwindet, 

•84') 

Hieraus  folgt  der  Reciprocitätssatz  " ^),  daß  von  zwei  Funktionen 
l’  und  r der  vorausgesetzten  Art,  welche  an  der  OberHäche  von  k 
entweder  den  Be«lingungen  / ' = V = Const  oder 
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F^U-d  Ujdn^  V- d Fldn^  0 

genügen,  diejenige,  welche  in  einem  Punkt  (1)  unendlich  wird,  in 
dem  Punkte  (2)  denselben  Wert  anuimmt,  wie  diejenige,  welche  im 
Punkte  (2)  unendlich  wird,  im  Punkte  (1). 

Die  Bedingungen  ö / /ön  = ö Ujdn  = 0 kann  man  den  Funk- 
tioueii  U und  wenn  sie  nur  in  einem  Punkte  unendlich  werden, 
nach  früher  Gesagtem  nicht  auferlegen,  wohl  aber  dann,  wenn  jede 
au  einer  Stelle  «j,  Z»j,  q resp.  sich  wie  1 / r,  an  einer  zweiten 

Ä',  c.  resp.  a',  ä',  c\  sich  wie  — 1/r'  verhält.  Dann  giebt  die  obige 
Betrachtungsweise 


6,  c,  • 


184") 


Diese  Resultate  gestatten  die  Anwendung  auf  die  in  (183)  ein- 
gefiihrten  GiiEEN’scheu  F unktionen  6’,, . 

Leitet  man  aus  G\  und  zwei  neue  Funktionen  I\  und 
durch  die  Beziehungen 

r3=(?3  + | 

ab,  so  verhalten  diese  sich  wie  U und  V in  Gleichung  (184'),  sind 
also  symmetrisch  in  Bezug  auf  die  beiden  Punkte  mit  den  Ko- 
ordinaten fif  hj  c und  X,  i/,  z. 

Leitet  man  hingegen  aus  63  eine  Funktion 

ab,  wo  r die  Entfernung  der  Stelle  r,  ?/,  r von  a,  ä,  e,  r die  von 
//,  c bezeichnet,  so  hat  die  Eigenschaft  von  V und  V in 
Gleichung  (184").  — 

Da  nach  dem  S.  186  Gesagten  sich  zeigen  läßt,  daß  für  jeden 
Raum  GHEi:N’sche  Funktionen  resp.  existieren,  welche  den 
8. 185  gestellten  Bedingungen  genügen,  so  kann  man  die  Formeln  (183') 
und  (183")  zur  Ableitung  gewisser  allgemeiner  Sätze  benutzen. 

Verstellt  man  nämlich  unter  die  Entfernung  von  einem 
außerhalb  des  Raumes  k gelegenen  Punkte  «,,,  />»(,,  r^,  so  ist  inner- 

hall)  k 1 

A-  = 0, 

und  man  erhält  aus  (183  ) resp.  (183"),  wenn  man  1 /tq  setzt, 

T 


1 I d f\  do 
AnJ  dn  r„ 


— do. 


1 85) 


Hierin  kann  man  1/r^  auffassen  als  die  Potentialfunktion  einer 


188 


1.  Teil,  Mechanik  starrer  Körper.  IV.  Kap, 

in  h,  c b(?Hii(llichen  Masse  Eins  auf  den  Punkt  und  die 

Formeln  zei}>jen  dann,  daß  diese  Potentijilfiinktion  stets  durch  die- 
jenige einer  einfaclien  oder  dopi^elten  Belegung  der  OherfUiclie  o von  k 
zu  ersetzen  ist,  deren  Dichte  resp.  deren  Moment  sich  durch  I\ 
resp.  ausdrücken  läßt. 

Daraus  folgt  nun  auch,  daß  die  Wirkung  einer  heliehigen, 
innerhalb  k gelegenen  Massenverteilung  auf  Punkte  außerhalb  k 
durch  eine  einfache  oder  doppelte  Belegung  von  o hervorgebracht 
werden  kann. 

Erstnsckt  sich  k ins  Unendliche,  und  liegt  Cq  innerhalb 

einer  k im  Endlichen  begrenzenden  OberHäche,  so  erfordert  die  im 
Unendlichen  liegende  Begrenzung  eine  spezielle  Betrachtung.  Wir 
werden  diesen  Gegenstand  im  vierten  Teile  auf  eine  andere  Weise 
der  Untersuchung  unterziehen.  — 

Wendet  man  die  Gleichung  (182)  auf  eine  Kugel  vom  Radius  R 
um  die  Stelle  a,  h,  c an,  so  erhält  man  unter  Benutzung  von  (184) 

186) 


also  den  Wert  von  /'  im  Centrum  gleich  dem  arithmetischen  Mittel 
der  auf  der  OberHäche  der  Kugel  liegenden  Werte,  gleichviel, 
welche  Größe  ihr  Radius  R besitzen  möge.'*“) 

Dieser  Gauss’scIic  Satz  ergicbt  unter  anderem,  daß  innerhalb 
des  Raumes  k die  Funktion  V weder  Maxima,  noch  Minima  an- 
nehmen kann,  sondern  mit  ihrem  Werte  immer  zwischen  dem 
kleinsten  und  größten  in  der  Grenze  liegenden  bleiben  muß.  Tst 
auf  der  ganzen  OberHäche  /'  konstant,  z.  B.  gleich  Null,  so  gilt  das 
Gleiche  auch  im  ganzen  Innern,  gleichviel  ob  der  Raum  endlich 
oder  unendlich  ist. 

Ferner  folgt  aus  (186),  daß  /'übenill  innerhalb  k verschwindet, 
wenn  es  innerhalb  eines  endlichen  räumlichen  Bereiches  gleich  Null 
ist.  Denn  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  müßte  man  eine  Kugel  kon- 
struieren können,  in  deren  Centrum  I' = 0 wäre,  während  auf  der 
OberHäche  / zum  Teil  vei*sch windet,  zum  Teil  gleiches  Vorzeichen 
besitzt,  und  dies  würde  der  vorstehenden  Gleichung  widersi)rechen. 


§ 23.  Die  Zerlegung  von  Vektorkomponenten  in  potentielle  und  rota- 
torische Glieder;  ihre  Anwendung  auf  die  Momente  neutraler  Körper. 

Von  den  im  vorigen  Abschnitt  abgeleiteten  allgemeinen  Resul- 
taten, welche  in  vielen  Gebieten  der  theoretischen  Physik  zur  Lösung 
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spezieller  Probleme  nützliche  Hilfe  bieten,  wollen  wir  hier  nur  eine 
Anwendung  auf  die  wichtige  Aufgabe  machen,  für  einen  gegebenen 
Raum  k beliebig  als  reguläre  Funktionen  der  Koordinaten  .r,  y,  z 
gegebene  Komponenten  A",  Y,  Z eines  Vektoi*s  A',  z.  B.  die  Kom- 
ponenten körperlicher  Kräfte,  in  einer  gewissen  Weise  in  Aggregate 
von  Difiereutiali|uotioiiten  zu  zerlegen. 

Wir  setzen 


x=-( 

d N 

, dx  dg 

0 M\ 
'dx  )’ 

^'=-1 

' d(Ji  d Ä 

^ dg  dx 

dN\ 

dx  1 , 

x=-l 

(d0  dM 

( 0 X *1”  dx 

dA  \ 

öy  j’ 

0 = 

dAd 

d X dg 

0 V 
0 X ’ 

187) 


und  suchen  fU,  M,  N diesen  Bedingungen  gemäß  zu  bestimmen. 
Man  erhält  zunächst 


-A/i 


bY 
d X 


- A = 

dZ 


d X dg 


+ 


dx 


dg’  dx  dx’  ^ dg  dx’ 


187') 


worin  II  eine  neue  Bt^zeichnung  ist 

Legt  man  der  Funktion  0 noch  eine  geeignete  Oberllächen- 
bedingung  auf,  so  wird  sie  durch  die  ei’ste  der  voi’stehenden  (Glei- 
chungen vollständig  oder  bis  auf  eine  additive  belanglose  Konstante 
bestimmt. 

Indem  wir  die  Komponente  von  K nach  der  inneren  Normalo 
A'cos(?t,  x)  -f  J'cos(n,  y)  /cos(«,  z)  = P 188) 

setzen,  wollen  wir  die  Oberllächenbedingung  für  0 schreiben 

V"+P=(2,  1«8') 

d n ^ 

wobei  wir  uns  die  Verfügung  über  Q zunächst  vorl)ehalten. 

Es  läßt  sich  danu  setzen 


<I>=(IK+  / 188") 

^ An  J r 

WO  0Q  durch  die  (.Gleichung 

A0o=^>  188'") 

und  die  Oberflächenbedingung  (188')  bis  auf  eine  Konstante  be- 
stimmt ist 


190 


L Teil.  Mcehanik  starrer  Körper.  IV.  Kap. 


189) 


Es  sind  hierdurcli  auch  die  Werte  der  Ausdrücke 

ö A _ ^ _ _ [y,  d<P\ 

dy  d X \ dxj’ 

d A _ d_N  _ _ (y, 

d X d X ~~  \ dyj’ 


0 X dy  \ o X j 

bekannt. 

Diflferentiiert  man  diese  Formeln  nach  Xy  y,  z,  addiert  sie  und 
integriert  das  Kesultat  über  den  Raum  ä,  so  erhält  man 


189') 


f(^‘+  -6^)''"=/^'^''  = '^ 


wodurch  eine  die  Willkürlichkeit  der  Wahl  von  Q beschränkende 
Bedingung  gegeben  ist. 

Wir  führen  nun  drei  neue  Funktionen  />,  F ein,  die  wir  zu- 
nächst nur  den  Bedingungen 


189") 


dJ  , dÄ  d7’_  .. 
'dx  dy  dx 


unterwerfen.  Die  letztere  gestattet,  die  drei  ersten  auf  die  Formen  zu 
bringen 


d 

IdA 

d B\ 

1 ^ 

(d  r 

dA\  , 

(.v  + 

Uy 

d X) 

' dx 

dxj  ~ 1 

d 

/dB 

d n 

1 ^ 

(dA 

dB\ 

d X 

(dx 

dy) 

1 dx 

Uy 

dxj  “ ' 

d 

/d  r 

dA) 

1 d 

(dB 

d n 1 

d X 

dx) 

^ dy  ' 

dy)  ~ ( 

d(V 
d X 

deren  Vergleichung  mit  (189)  ergiebt,  daß  man 

Ä_^Jl  dB  dr 

^ dx"^  dx  dy' 

M 

dy  ^ dx  dx' 

/y  _ djf  ^ 

~ d X d y d X ' 

setzen  kann;  hierin  bezeichnet  TI  eine  willkürliche  Funktion,  die 
man  aber  ohne  Beschränkung  mit  Null  vertauschen  kann,  da  sie  bei 
Einsetzung  der  vorsteheilden  Werte  von  A,  M,  JV  in  (187)  herausföilt, 
also  an  einer  eigenthehen  Zerlegung  von  X,  \\  Z keinen  Anteil  hat. 
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Sonach  wird 


. dB  er  ^ er  6a 

ax  dg  d X 


189"') 

o » ’ dy  d X ^ ' 


und  man  kann  den  Bedingungen  (189")  für  B,  /’  genügen, 
indem  man 


^ = ^«  + 1^/(^ + 1^),^ > 

setzt,  worin  die  Funktionen  Aq,  Fq  den  Bedingungen 
aa^  = o,  ab^^o,  a/;  = o 


190) 


und 


0^ 
d X 


4-  ^ ^0  1 _ J_.  ff 7>'_1.  _ Jl.  C 

dy  dx  4tiJ\  d n fl  r 4 nj  r 


190') 


genügen  müssen. 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  A^^  B^^y  zu  A,  N ^Anteile  IV ^ 

geben,  welche  nach  (189'")  die  Gleichungen 

d d Mfy d d d d A„  _ 

d y d X dx  dx  dx  d y 

befriedigen,  also,  wie  oben  die  von  77  abhängigen,  zur  Zerlegung 
keinen  Anteil  geben,  falls  nur  ^ für  alle  Punkte  von  k der  Bedingung 

Q^  d o. 


= 0 


190") 


genügt;  ist  diese  Gleichung  erfüllt,  so  kann  man  sic  ebenfalls  gleich 
Null  setzen. 

Die  Bedingung  (190")  ist  aber  bei  endlichem  k mit  (189')  nur 
dann  vereinbar,  wenn  auf  der  ganzen  OberHäche  Q = 0 ist;  verfügt 
man  demgemäß  über  (2,  so  ist  die  Zerlegung  eindeutig  bestimmt. 

Ist  der  Kaum  k unendlich,  wird  er  etwa  durch  im  Endlichen 
liegende  geschlossene  Flächen  und  eine  KugelHäche  0 von  dem 
unendlich  großen  Kadius  li  begrenzt,  so  ist  an  ersteren  § = 0 zu 
setzen,  während  es  an  letzterer  willkürlich  bleibt;  denn  für  die 
unendhehe  Kugel  nimmt  die  Gleichung  (190")  die  Form  an 


4-/«rf«  = o 

und  ist  nach  (189')  sU;ts  erfüllt. 

Man  kann  in  diesem  Falle  also  auch  Aq  — B^  = 7^  = 0 setzen, 
aber  da  die  Gleichung  (188')  als  Grenzbedingung  in  Wegfall  kommt, 
ist  die  Zerlegung  (187)  im  allgemeinen  nicht  eindeutig. 
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Doch  ist  0,  und  damit  auch  M,  TV,  nach  S.  183  bis  auf 
eine  irrelevante  Konstante  bestimmt,  wenn  H nur  im  Endlichen 
von  Null  verschieden  und  f Hdk^  über  den  ganzen  Raum,  sowie 
über  alle  OberHächen  ei’streckt,  endlich  ist.  Fehlen 
die  Oberflächen  so  ist  speziell  0^  = 0;  ist  überall 


191) 


dX 

dx~^dy~^dx 


so  ist  0 = 0,  und  die  allgemeinste  Zerlegung  lautet: 


191") 


dx  öy’  ~~  d X d X ^ ~öy  d x 

' und 

dA  ^ dM  ,dN  ^ 

r T 

o X ay  0 X 


Gleiches  gilt  hei  endlichem  ä,  wenn  noch  au  der  OberHäche 
P = i)  ist.  — 

Die  im  vorstehenden  bewirkte  Zerlegung  der  Vektorkomponenten 
Xy  Yy  Z zerfällt  dieselben  in  zwei  Teile,  die  resp.  nur  von  0 oder 
nur  von  Ay  My  IV  abhängen,  von  w'esentlich  verschiedenen  Eigen- 
schaften. Letztere  ergeben  sich  am  deutlichsten,  wenn  man  .V,  L Z 
als  Komponenten  einer  körj)erlichen  Kraft  aiiffaßt  und  die  Drehungs- 
momeute  Z,  My  X berechnet,  welche  ein  sehr  kleines,  am  einfachsten 
kugelförmiges  Bereich  des  homogen  gedachten  Körpers,  auf  welchen 
sie  wirken,  um  Parallele  zu  den  Koordinatenaxen  durch  das  Kugel- 
centrum erleidet.  Entwickelt  man  innerhalb  desselben  .Y,  i',  Z nach 
Potenzen  der  relativen  Koordinaten  r,  y,  z gegen  den  Kugelmittel- 
punkt, so  erhält  man  nach  (187')  leicht 


191'") 


X = J (yZ-zY)dm  = aA, 

• J/=  r (zX-xZ)dm  = A M, 

A’  = y {t  Y — y X) dm  = A JY- 


Es  geben  also  die  von  0 abhängigen  potentiellen  Glieder  in 
(187)  keinen  Anteil  zu  den  Drehuugsraomenten  und  die  von  Ay  M,  N 
abhängigen  solche,  die  mit  A Ay  AMy  A -V  proportional  sind;  wir 
können  demgemäß  die  letzteren  Glieder  rotatorische  nennen.  Die 
Anteile  yl^,  M^^y  JVq  liefern  keine  Beiträge  zu  Ly  M,  Ny  charakteri- 
sieren sich  also  auch  hierdurch  als  fremdartig.  — 

Der  Vollständigkeit  halber  fügen  wir  hier  noch  eine  zweite 
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§ 23.  Zerlegung  der  Momente  neutraler  Körper. 


Zerlegung  von  Vektorkomponenten  an,  obgleicli  dieselbe  nicht  allein 
auf  Potentialbetrachtungen  beruht.*^*) 

Sei  entsprechend  (187) 


d_(P 

öx’ 


Z- 


8 0 
8x 


gesetzt,  aber  0 beliebig  gelassen;  dann  kann  man  H,  //,  Z noch 
einer  willkürlichen  l^edingung  unterwerfen.  Wählt  mau  dafür  die 
Gleichung 


so  drückt  dies  aus,  daß 


^dx  + II  dl/  + Zdz 

einen  integrierenden  Faktor  besitzt;  nennt  man  denselben  1 / P, 
so  kann  man  setzen 


:7_  _ 

- “ Öx  ’ 


//=  _ 

öy 


8x 


und  daher  auch 


"8x]' 


) 


192) 


Die  Drehungsmomente  />,  Jf,  i\M)e8timmen  sich  daraus  nach  (191'")  zu 


811  _81^  8Il\ 

15  8y  8y  8x  j ^ 

15  \öx  8x  dx  8x  } ’ 

Bll  ^8P  dJf_\ , 

15  dx  dx  dy  )' 


192') 


es  erweisen  sich  hier  also  die  von  P und  //  abhängenden  Glieder 
in  (192)  als  die  rotatorischen.  — 

Von  den  beiden  Zerlegungen  (187)  und  (192)  machen  wir  eine 
Anwendung  auf  die  Momente  a,  ß,  y der  Volumeneinheit  in  der 
Potentialfunktion  (173)  oder  (173') 

a-L 

“i-ax7 

eines  neutralen,  d.  h.  magnetisch  oder  dielektrisch  polarisierten 
Körpers,  worin  ist 

VoiOT,  Tliporetischo  Physik. 


ö—  8 — 

+ A-al7  + J'>"a.7 


d/c. 
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rTj  = — («1  co8{n^yx)  -f  /9j  cos(nj,y)  + cos(«j,z)), 


9i 


= _ 

[dx^ 


Sßi  , ö/i 


+ + 


:)• 


dtJi  dxi 

Nach  der  ersten  Zerlegungsart  (185)  können  wir  setzen  « = 
ß =z  ß'  ß'\  y ^y  y"  und 


193) 


« = 


bx  ’ 

P = 

dy  ’ 

^ dx  ’ 

dm 

62 

d^l 

62 

dy 

dx  ’ 

ß = 

dx 

dx  ’ 

II 

cd 

1 

dy  ^ 

62  , em  , 6^1  _ 

dx  iiy  6x~ 


Die  potentiellen  Glieder  a,  ß\  y geben  ein  Gesamtinonient  von 
der  Größe  p =d^ldn\  wo  n'  die  Normale  auf  der  Fläche  5 = Const. 
bezeichnet;  seine  Axe  fällt  mit  n zusammen. 

Zerlegt  mau  also  durch  Flächen  g = Const.,  die  um  gleiche 
Inkremente  ^'C£'  fortschreitenden  Konshinten  entsprechen,  den  Körper 
in  Schichten,  so  ist  = <)(£',  daher  das  Produkt  aus  Dicke 

und  Gesamtmoment  für  alle  Schichten  konstant  Jede  Schicht  läßt 
sich  also  als  eine  Doppelßäche  mit  konstantem  Moment  v = p Ön 
auffassen.  Eine  Polarisierung  von  dieser  Eigenschaft  nennt  man 
lamellar.  Für  sie  nimmt  die  Potentialfunktion  den  Wert  an 


193') 


9 


/ r do^ 

~ U dw,  r 


Die  rotatorischen  Glieder  ß",  y"  haben  die 
die  äquivalente  Rjiunidichte 


\o a;  6y  dx  j 


Eigenschaft, 


zu  Null  zu  machen.  Zerlegt  man  also  den  Körper  in  Fäden,  deren 
Seitenwände  ausschließlich  durch  Kurven  von  der  Gleichung 


dx  : dy  \ dz  — u' 


■ ß"-r 


»9 


gebildet  werden,  so  ist  für  jeden  einzelnen  der  Anteil  dc^y  der 
Potentialfunktion  gegel)en  durch 


193") 


cos (Wj , 


WO  die  beiden  Glieder  mit  a und  h sich  auf  die  Flächenelemente 
r/oj  beziehen,  die  von  dem  Faden  aus  der  Oberfläche  des  Körpers 
ausgeschnitten  w'erden.  Der  Faden  ist  demnach  vollkommen  durch 
die  Wirkung  seiner  Endflächen  ersetzbar,  nach  S.  171  also  ein  So- 
lenoid; der  ganze  Körper  läßt  sich  in  ein  System  von  Solenoiden 


§ 24.  Die  loyarith mische  Potential funktion, 
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zerlegen,  und  mau  nennt  daher  die  durch  ß'\  y”  gegebene  Er- 
regung solenoidal.  Bildet  man  die  ihr  entsprechende  Poteutial- 
funktion  des  ganzen  Körpers,  so  erhält  man 


Gemäß  dem  Vorstehenden  kann  man  also  die  allgemeinste 
Erregung  eines  neutralen  Körpers  jederzeit  in  eine  lamellare  und 
eine  solenoidale  zerlegen.  — 

Nach  (192)  können  wir  aber  auch  schreiben 

a"  = 5R  P , iT  = P , = 91  P . 1 93"") 

Diese  Werte  ergeben  die  Axen  überall  parallel  der  Normalen 
n"  auf  den  Flächen  Sß  = Const.  und  die  Momente  fi"  gleich  91  ö "45  / ö u". 
Zerlegt  man  also,  wie  oben,  durch  Flächen  ^ = Const.,  die  um 
gleiche  Inkremente  fVS"  fortschreitenden  Koustantenwerten  ent- 
sprechen, den  Körper  in  Schichten,  so  wird  /*"  d' n"  = 91  ; man 

kann  diese  Schichten  also  als  Doppelflächen  mit  variablem  Moment 
auffiissen.  Eine  solche  Erregung  heißt  komplex-lamellar. 

Die  allgemeinste  Polarisierung  läßt  sich  also  auch  als  die  Super- 
position einer  einfach  und  einer  komplex  lamellaren  auffassen.^^®) 

§ 24.  Die  N£WTON*8che  Potentialfunktion  mit  zwei  Unabhängigen. 

Sind  die  Miissen,  deren  Potentialfunktion  mit  9)  bezeichnet  ist, 
parallel  der  Z-A\e  mit  konstanter  Dichtigkeit  p unendlich  aus- 
gedehnt, so  ist  fp  eine  Funktion  nur  von  x und  //,  und  die  Unter- 
suchung seiner  Eigenschaften  kann  sich  auf  die  .V  } -Ebene  beschränken. 

Um  die  Form  zu  bestimmen,  welche  ep.  unter  dieser  Voraus- 
setzung anniramt,  gehen  wir  von  dem  Fall  aus,  der  alle  übrigen 
als  spezielle  abzuleiten  gestattet,  daß  die  ganze  Masse  einen  ('ylinder 
von  endlichem  Querschnitt  mit  in  derXF-Ebene  beliebig  wechselnder, 
aber  von  z unabhängiger  Dichte  erfüllt.  Dann  bestimmt  sich  für 
alle  Punkte  der  .V F-Ebene,  deren  normale  Entfernungen  vom  Cylinder 
klein  gegen  dessen  Länge  sind,  durch  einfache  Rechnung 

<jf,  = _ 2 fff  l (e)  d Xj  dy^  , 194) 

worin  e = )/(x  — + (y  — den  Abstand  des  Flächenelementes 

r/xj  dy^  von  der  betrachteten  Stelle  x,  y ])ozeichnet.  Eine  bei  der  Inte- 

13’ 
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gration  auftretende  (im  allgemeinen  unendlich  große)  Konstante  ist 
in  (p  hineingezogen. 

Ist  (>j  nur  längs  eines  unendlich  dünnen  Fadens  vom  Quer- 
schnitt von  Null  verschieden,  und  setzt  man  yj  = so  wird 

194')  qp  = — 2fm^  l[e)\ 

bedeckt  die  wirkende  Masse  eine  Cylindertläche  mit  der  Dichte  n-j, 
und  bezeichnet  ein  Element  ihrer  Schnittkurve  mit  derX  F-Ebene, 
so  gilt 

. 194")  (f  ==  — 2ff  (7^1  (<?)  d Äj ; 

hat  die  Cylindertläche  eine  Doj)pelbelegung  von  dem  auf  die  Flächen- 
einheit reduzierten  Moment  nach  der  Richtung  der  Normalen  n^, 
so  ist 


194"') 


-2/-/n 


Die  Stetigkeitseigenschaften  dieser  Funktionen  folgen  unmittelbar 
aus  den  in  den  §§19  und  21  gegebenen  Sätzen  und  stimmen  mit 
denjenigen  der  gewöhnlichen  NEWTON’schen  Potentialfunktionen  voll- 
ständig überein;  nur  im  Unendlichen  macht  sich  die  tortgelassene 
unendliche  Konstante,  sowie  die  jetzt  vorausgesetzte  Erstreckung  der 
Masse  iii’s  Unendliche  geltend,  und  demgemäß  wird  dort  falls 
nicht  f Q^dx^di/^  verschwindet,  logaritlimisch  unendlich;  zugleich 
werden  die  ersten  Ditferentiabiuotienten  nach  den  Koordinaten  un- 
endlich klein  vom  ersten  Grade.  — 

Statt  den  vorstehend  angegebenen  Übergang  von  dem  Newton’- 
seben  Potential  zu  machen,  kann  man  auch  direkt  von  dem  Elementar- 
gesetz 

A'  = — 2 

' e 

und  daher  dem  Potential  </>  = — 2fm  m^le  für  die  Wechselwirkung 
zwischen  zwei  Massenpunkten  ausgehen  und  die  Entwickelung  der 
im  Anfang  von  § 19  ])arallel  gestalbm,  muß  dabei  aber  alle  Massen 
ausschließlich  in  der  A'J'- Ebene  verteilt  annehmen;  die  dieser 
Elementarwirkung  zugehörige  Potentialfiinktion 

1 9.Ö)  (p  = — 2 fm^  l (ff) 

führt  den  Namen  der  logarithmischen."“) 

Es  spielen  bei  diesen  Betrachtungen  die  Potentialfunktionen 
einer  homogenen  Kreislinie  und  einer  ebensolchen  Kreisfläche 
dieselbe  Rolle,  wie  oben  diejenigen  der  homogenen  KugelHäche  und 
Vollkugel. 
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Man  erhält  durch  einfache  Rechnung  die  Potentialfunktion  gp’ 
der  Kreislinie  von  dem  Radius  R,  der  Lineardichte  a,  der  Masse  M 
auf  äußere  und  innere  Punkte,  falls  E die  Entfernung  des  Einheits- 
poles  vom  Kreiscentrum  hezeichnet,  folgendermaßen; 


= -infSal(E)  = - ifMl(h:),  1 
tf\  = - iitfRal(R)=- -2fMl(R).  I ' 

Analog  findet  mau  für  die  Potentialfunktion  der  Kreisfläche 
von  dem  Radius  /«*,  der  Flächendichte  (>,  der  Masse  M 

qy.=  - 2nfK^Qm^  -2fMm,  \ 

ip]  = /f2)  - / ' 


Daraus  ergeben  sich  die  folgenden  Difl'erentialeigenschaften  der 
logarithmischen  Potentialfunktionen. 

Wie  auch  immer  die  Masse  verteilt  sei,  in  den  Bereichen,  wo 
keine  Masse  liegt,  gilt  die  Gleichung 


AaT»  = 


Ö*  ^ , Ö*  qp 
d X*  d (f* 


196) 


an  Kurven,  welche  eine  stetig  veränderliche  Lineardichte  tragen,  ist 


9».-9>3  = 0,  + 

m)r 

— 4nf(Tf 

4 n f <T 

[dn^h  \ 

wo  die  Indices  (1)  und  (2)  sich  auf  die  beiden  Seiten  der  Fläche 
beziehen,  n die  Dichte,  R'  den  Krümmungsradius  der  Kurve  an  der 
Durchgangsstelle  bezeichnet,  und  R'  nach  der  Seite  der  Normalen  Wj 
positiv  gerechnet  ist;  an  Doppelkurven  mit  stetig  veränderlichem 
Moment  springt  die  Potentialfunktion  beim  Durchgang  von  der 
Seite  der  negativen  zu  derjenigen  der  positiven  Normale,  so  daß 

— qp_  = 4 nfv  196") 

wird,  worin  v das  Moment  der  Längeneinheit  an  der  Durchgangs- 
Stelle  bezeichnet,  während  die  Differentialquotienten  stetig  bleiben; 
an  der  Grenze  von  Flächenstücken  mit  stetig  veränderlicher  Dichte 
verhält  sich  (f  mit  seinen  ersten  Difi’erentialquotienten  stetig,  während 
die  zweiten  springen  gemäß  den  Formeln 


Ö*  <p. 

d 

dx^  ~ 

q>. 

öy* 

d y* 

d*  (f. 

dydx 

dydx 

Anfg  cos^  (n,  x) , 
4;r/’pcos2(«,7/), 

4 it  f Q cos  (n,  y)  cos  («,  x) , 


196'") 
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in  denen  q die  Flächendichte  an  der  Durchgangsstelle  bezeichnet; 
hiermit  hängt  zusammen,  daß  im  Innern  derartiger  Bereiche  die 
Beziehung 


196"") 


A^’P  = 


d'j 

d 


~dy* 


AnfQ 


gültig  ist. 

Die  Verallgemeinerung  dieser  Sätze  auf  unstetige  Dichtigkeiten 
bietet  keine  Schwierigkeiten,  aber  auch  kein  hervorragendes  physi- 
kalisches Interesse.  — 

Ist  d (j  das  Element  eines  beliebig  begrenzten  Flächenstückes  y 
der  X I -Ebene,  ds  das  Element  seiner  Randkurve,  n die  Richtung 
der  inneren  Normale  auf  r/.v,  und  bezeichnen  U und  V zwei  Funk- 
tionen von  X und  y,  die  der  Bedingung  genügen,  daß 


I 

’ dx  ’ dy 


auf  y einwertig  und  stetig  sind,  so  gilt  der  (181)  analoge 
GitEKN’sche  Satz 


d V d U d V 
d X 


dq  . 


197) 

Findet  gleiches  in  Bezug  auf  A’,  dfjjdx,  dUjdy  statt,  so 
gilt  die  vorstehende  Formel  auch  bei  Vertauschung  von  U und  f \ 
und  die  Difierenz  beider  führt  auf 


197')  f(UA,  r-  rA,U).lq  = - 7 -i^’)  rf». 

Wenn  speziell  U = V ist,  folgt  aus  (197) 

197")  J rA.Jdq  = - f <7^- jGj/'-rfy, 
worin  kurz 


gesetzt  ist;  ist  f/’=  1,  so  ergiebt  sich 
197'") 


An  diese  Formeln  können  genau  dieselben  Betrachtungen  ge- 
knüpft werden,  wie  an  die  entsprechenden  (181)  bis  (181'")  für  die 
Newton’scIic  Potentialfunktion.  Speziell  ergiebt  sich  aus  ihnen,  daß 
eine  einwertige  und  stetige  Funktion  von  x und  y innerhalb  y voll- 
kommen bestimmt  ist,  wenn  an  jeder  Stelle  A2^  > der  Ober- 

fläche r oder  {F“  V — d f ' jdn)  einen  gegebenen  Wert  hat  Gleiches 
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gilt,  wenn  für  einen  beliebigen  Teil  der  Oberiliicbe  V,  für  einen  an- 
deren d yjdn,  für  den  Rest  [F^  V — d Vfdn)  vorgescbrieben  ist  Ist 
aber  überall  dVjdn  selbst  gegeben,  wobei  die  Bedingung  (197'") 
zu  berücksichtigen  ist,  so  bleibt  in  F eine  additive  Konstante 
willkürlich. 

Die  Ausdehnung  dieser  Betrachtungen  auf  den  Fall,  daß  das 
Bereich  y sieb  bis  ins  Unendliche  erstreckt,  bietet  keine  Schwierig- 
keiten, wenn,  über  die  im  Unendlichen  liegende  Grenzkurve  aus- 
gedehnt, diis  Liuienintegral  in  (197")  verschwindet;  indessen  findet 
dies  bei  der  logaritbiniscben  Potentialfunktion  von  im  Endlichen  lie- 
genden Massen  nur  statt,  wenn  die  Summe  derselben  gleich  Null  ist 

Hieraus  folgt,  daß  die  auf  S.  198  angegebenen  Eigenschaften  die 
logaritbiniscben  Potmitiale  auch  nur  in  diesem  Falle  eindeutig  be- 
bestinimen;  in  anderen  Fällen  ist  noch  die  Angabe  des  Grenzwertes 
nötig,  dein  sich  rp  im  Uneiidlicben  nähert,  d.  b.,  da  derselbe  bei 
ganz  im  Endlichen  liegenden  Massen  mit  — 2 fl[e^  2:  identisch 

wird,  wo  die  Entfernung  vom  Koordinatenanfang  bezeichnet,  die 
Angabe  der  Größe  von  — 

Setzt  man  in  die  Gleichung  (197')  U = — 2l{e),  wo  e die  Ent- 
fernung des  Elementes  von  einem  Punkte  «,  des  Bereiches  y 
bezeichnet,  so  erhält  man  durch  eine  der  auf  S.  182  ausgefübrten 
analoge  Operation 


+ 2^/ I{e)/Sj'dq 


198) 


und  damit  die  Bestimmung  von  F an  der  Stelle  «,  b durch  eine 
(182)  genau  entsprechende  Formel,  die  auch  dieselben  Folgerungen 
gestattet,  wie  j(;ne. 

Endlich  kann  man  auch  der  GRKKN’schen  Funktion  G im  Raume 
eine  analoge  Funktion  G'  in  der  Ebene  zuordnen,  welche  inner- 
halb y eindeutig  und  stetig  ist,  die  Gleichung  erfüllt 

und  demgemäß  liefert 


Unterwirft  man  noch  6”  der  Bedingung,  am  Rande  entweder 
/(e)-fG’  zu  Null  oder  ö(/(c)  4- (/”)/öw  zu  einer  Konstanten  oder  end- 
lich F^[l[e)-{-G')  — d{l[e)-\-G')jdn  zu  Null  zu  machen,  so  ist,  falls  6" 
den  Bedingungen  gemäß  bestimmt  ist,  die  Berechnung  von  F auf 
Quadraturen  zurückgeführt. 

Auch  der  Gauss’scIic  Satz  des  arithmetischen  Mittels  läßt  sich 
auf  die  logarithmischen  Potentialfunktionen  übertragen  und  als  Aus- 


200 


I.  Teil.  Merhnnik  .starrer  Körper.  IV.  Kap. 


gangspunkt  für  dieselben  Scldußreihen  benutzen,  die  auf  S.  188 
daran  geknüpft  sind.  — 

Eine  Anwendung  der  erhaltenen  Resultate  machen  wir  auf  die 
Zerlegung  der  innerliallj  eines  Flächeustück(*s  y der  A'i'-Ebene 
regulären  Koinponenteu  A'  und  V eines  Vektors  K in  Teile  nach 
dem  Schema 


199) 


A = 


d0  _ dX 
dx  dy  ’ 


dy  dx 


Man  erhält  zunächst 


199')  +£■=//, 

worin  11  eine  neue  Bezeichnung  ist. 


dy 

Setzt  man 


fl  Y 
dx  ' 


200)  A^cos(n,  .r)  -|-  Tcos  («,  //)  = 

so  kann  man  0 durch  die  erste  Gleichung  (109')  und  die  Rand- 
hedingung 

200)  Q 

’ du  ' 


bis  auf  eine  belanglose  Konstante  bestimmen;  Q bleibt  zunächst 
veHiigbar,  muß  aber  jedenfalls  der  Bedingung 

20Ö")  f q = 0 

genügen. 

Es  läßt  sich  dann  setzen 
200-")  '/'= 


worin  durch  die  Gleichung  A = 0 und  die  Bedingung  (200') 
bestimmt  ist. 

Führt  man  zwei  Funktionen  xl  und  B ein,  welche  den  Be- 
dingungen 


genügen,  so  kann  man  auf  demselben  Wege, 
führt,  schließen,  daß 


20n 

sein  muß. 
Für 


dx 


ul  und  H erliält  man  die  W'erte 


der  zu  Formel  (189"') 
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worin  und  />y  den  Bedingungen 

A A = 0,  A «„  = 0,  -I#  + ^ 'W  '/*.  201"') 

genügen  müssen.  und  sind  ohne  EinHuli  auf  die  Zerlegung, 
können  also  gleich  Null  gesetzt  werden,  wenn  f l{e)(Is^  für  alle  Punkte 
innerhall)  f/j  verachwindet;  dies  erfordert  aber  ini  allgemeinen,  daß  Q 
am  ganzen  Rande  gleich  Null  ist. 

Erstreckt  sich  y ins  Unendliche,  so  ergiebt  sich  dieselbe 
Schwierigkeit,  die  S.  191  besprochen  ist.  Die  Zerlegung  (199)  ist 
nur  dann  eindeutig,  wenn  II  im  Unendlichen  verschwindet  und  so- 
wohl flhltj,  über  die  ganze  Ebene,  als  über  etwaige  im 

Endliclien  liegende  Begrenzungen  erstreckt,  endlicli  ist. 

Fehlen  jene  Begrenzungen,  so  ist  = 0;  gilt  überall 

= 0 

dx  dy  ’ 

so  ist  0 = 0,  und  die  allgemeinste  Zerlegung  lautet  hier; 


Y dy  Y d y 


201'") 


Gleiches  gilt  bei  endlichem  y,  wenn  noch  am  Rande  P ver- 
schwindet 

Die  in  (192)  gegebene  zweite  Zerlegungsart  von  Vektorkompo- 
nenten bietet  bei  l Übertragung  auf  Funktionen  von  nur  zwei  Koordi- 
naten keine  speziellen  Vorteile. 
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Neben  dem  NEWTON’schen  und  dem  daraus  gewissermaßen  ge- 
wonnenen logarithmischen  Potential  spielt  in  der  Physik  noch  das- 
jenige eine  besonders  hervorragende  Rolle,  dessen  Potentialfunktion 
(zweite  Potentialfunktion“")  nach  Matiiieu)  die  Form  hat 


rf)  = 


f m,  r 

2 • 


202) 


Auch  dieses  besitzt  eine  Verwandtschaft  mit  dem  NEWTON’schen 
Potential,  da,  wie  leicht  durch  Rechnung  zu  zeigen,  die  Relation 
besteht: 


202 
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202')  AV' = 

woraus  auch  folgt: 

202")  A A = 0. 

Dieser  Zusammenhang  gestattet,  eine  Reihe  von  Eigenscliafteu  der 
neuen  l\jtentialfunktion,  wenn  sie  von  irgend  welchen  Miusseu- 
verteilungen  genommen  ist,  fast  ohne  Rechnung  ab/Aileiten. 

Es  genügt,  nur  die  wichtigsten  anzufühnm. 

Die  l^otentialfunktion 

203)  V' = 

von  einer  flächenhaften  Masse  von  der  Dichte  gebildet,  ist  samt 
ihren  ersten  und  zweiten  Dill’erentiahiuotienten  stetig  und  endlich;  an 
der  Fläche  gilt 

(¥/),+ Car).- 

wo  (7  die  Dichte  an  der  betrachteten  vStelle  der  Oberiläche  und  /i*', 
R"  das  Paar  der  Hauptkrümmungsradien,  nach  der  iSeite  von 
positiv  gerechnet,  bezeichnet. 

Eine  homogene  Kugellläche  vom  Radius  R^  liefert  für  innere 
x’esp.  äußere  Punkte 

(3  A7  + C-»), 

1 2-,nn„ 

falls  c die  Mittelpunktsdistanz  des  Einheitspoles  bezeichnet. 

Ist 

204)  1/^  = \ ff  o^rdh^ 

die  zweite  Potentialfunktion  einer  räumlichen  Verteilung  von  der 
Dichte  pj,  so  ist  im  Emllichen  -»/' mit  seinen  drei  ersten  Dift'erential- 
quotienten  einwertig,  endlich  und  stetig  und  erfüllt  die  Gleichung 

204')  A A V'  = — 4 ;r  /’p. 

Eine  homogene  Vollkugel  vom  Radius  R^  giebt  für  innere  und 
äußere  Punkte 

J- (I /•■.■+  /‘■r»--*''’).  1 

Tnegen  die  wirkenden  Massen  sämtlich  im  Endlichen,  so  werden 
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beide  Funktionen  ini  Unendlichen  selbst  unendlich  grob,  wie  die 
Entfernung  von  jenen,  während  ihre  ersten  Diffcrentiahiuotienten 
nach  den  Koordinaten  endlich  bleiben. 

Die  zweite  Potentialfunktion 


'p  - yf'’, 


205) 


einer  I)oi)pelfläch e von  dem  Moment  der  Flächeneinheit  verhält 
sich  mit  ihren  beiden  ersten  Diflerentialquotienten  im  Endlichen 
überall  regulär,  dagegen  springt  A y beim  Durchgang  durch  die 
Fläche,  so  daß  gilt 

(Ai/')+  — (A  VO-  — — 205') 

Wie  früher  di(?  NK.WToN’sehe  Potentialfunktion  die  Mittel  bot, 
Funktionen  F zu  konstruieren,  welche  innerhalb  eines  gegebenen 
Raumes  den  Ausdruck  A Feiner  gegebenen  Funktion  der  Koordinaten 
gleich  machen  und  an  der  Obeiiläcbe  entweder  selbst  oder  in  ihrem 
DitVerentiahpiotienten  nach  der  Normalen  oder  in  einer  lineären 
Funktion  beider  gegebene  Werte  annebinen,  so  leistet  die  zweite 
Potentialfunktion  äbnlicbes  bezüglich  des  Ausdruckes  A A F. 

Um  dies  zu  zeigen,  geben  wir  von  der  Gleichung  (181)  aus  und 
vertauschen  in  dei^selben  U mit  A ^F;  sie  laiiUit  dann 

J (A«'AA  - l'^All')dk  = 

und  ist  gültig  für  alle  F und  A /F,  die  sich  mit  ihren  ersUui  Difteren- 
tiahpiotienten  innerhalb  k regulär  verhalten. 

8etzt  mau  speziell  F=  11',  so  erhält  man  aus  (20(5) 

f lyAAlf'äk  = + f (Alt'fdk,  206') 

setzt  man  F=  1,  so  folgt 

Ja  A n äh  = 20(3") 


Aus  der  Gleichung  (20G')  man  Folgerungen  ziehen  über 

die  Obertlächenbedingungen,  welche  nel)en  innerhall)  /t  vorg(‘schrie- 
benem  AAF*  eine  mit  ihren  ersten  drei  Ditferentiahiuotientcn  da- 
selbst reguläre  Funktion  eindeutig  bestimmen.  Nimmt  man  nämlich 
an,  daß  zwei  Lösungen  /Fj  und  mit  den  gleichen  Hedingungen 
vereinbar  wären,  so  würde,  für  die  Differenz  \ — //  ,=  ’ gebildet, 

die  Gleichung  lauten 
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Jedes  System  von  ObcrHäehcnbedingungen  für  //',  welches  dieses 
OberHächenintegral  zu  Null  oder  zu  einer  Summe  von  Quadraten 
macht,  giebt 

A //  ’ = 0; 


haben  dann  weiter  die  Oberflächenbedingungen  die  spezielle  Eigen- 
schaft, daß  für  einen  Teil  der  Oberfläche  /f,  für  einen  zweiten 
dfrjduy  für  einen  dritten  [F^  IV  — d H' j d n)  vorgeschrieben,  also 
//  ’ resp.  d fV'  j dn  oder  //  ’ — d iV'  j dji)  ebenda  gleich  Null  sind, 
so  ist  nach  den  Entwickelungen  auf  S.  181  überall  gleich  Null,  also 
/f'  eindeutig  bestimmt.  Ausgenommen  ist  nur  der  Fall,  daß  längs 
der  ganzen  Oberfläche  d ff  j dn  vorgeschrieben  ist,  in  welchem  Falle 
eine  additive  Konstante  willkürlich  bleibt. 

Zieht  man  diese  Resultate  in  Betracht,  so  giebt  die  Überlegung 
der  Bedingungen,  unter  denen  das  Oberflächenintegral  in  (200"')  ver- 
schwindet, daß  für  jedes  Oberflächenstück  mit  vorgesebriebenem  ff 
vorgeschriebenes  dff  jdn  oder  /\fr  kombiniert  werden  kann,  mit 
vorgesebriebenem  dff  jdn  vorgesebriebenes  ff  oder  dAffjdn, 
mit  vorgeschriebenem  F^  ff  — d ff  j d n vorgesebriebenes  F^  Is.  ff 
— d^ff'ldn.  Die  letztere  Bedingung  scheint  ohne  Interesse;  bei 
überall  gegebenem  d Aff  jdn  ist  die  Bedingung  (206”)  in  Betracht 
zu  ziehen.  — 

Vertauscht  man  in  (206)  ff  und  f und  zieht  das  Resultat  von 
(206)  ab,  so  erhält  man 


207) 


/{ff'AAV-  VAAff)dk 
d V 


I --/( 


A ff 


6 n 


- V 


d A W 


d n 


-Af-^  + lf 


B A_r' 

d n , 


<lo . 


Diese  Formel  gilt  unter  der  Voraussetzung,  daß  sich  V und  ff 
mit  ihren  ersten  drei  Dilferentialquotienten  innerhalb  k regulär  ver- 
halten. 

Setzt  man  für  f den  Wert  r ein,  wobei  r die  Entfernung  von 
einer  Stelle  «,  />,  c des  Raumes  k bezeichnet,  so  muß  man  diese 
Stelle  durch  eine  kleine  geschlossene  Fläche  aiissondern,  da  dort 
A f unendlich  wird.  Das  hierüber  genommene  Oberflächenintegral 
liefert  wegen  Af  = 2 / r nur  in  seinem  letzten  Teile  einen  endlichen 
Wert,  und  zwar  +^nffahc\  Aas  Raumintegral  kann  auch  über 
den  ausgesonderten  Teil  erstreckt  werden,  ohne  seinen  Wert  zu 
ändern. 

Die  letzte  Gleichung  liefert  daher 
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r«6c  = - 


— dr  2 d IV 

— A ff  a ^ a — 

du  r on 


2ir 

an 


-iJrAAlTdi. 


207') 


ff  ah e drückt  sich  also  als  ein  Aggregat  von  Potentialfunktionen  erster 
und  zweiter  Art  aus;  diejenigen  zweiter  Art  rühren  her  von  räum- 
lichen Verteilungen  und  einfachen  oder  doppelten  Flächenhelegungen, 
diejenigen  erster  nur  von  den  letzteren  beiden. 

Man  wird  hieraus  schließen  dürfen,  daß  das  vollständige  Inte- 
gral der  Gleichung  AAff  = z),  worin  5 <^ine  gegebene  Funk- 

tion ist,  durch  eine  Summe  von  Potentialfunktionen  erster  und 
zweiter  Art  erhalten  wird.  — 

Bezeichnet  F eine  mit  ihren  ersten  drei  Difi'erentialquotienten 
überall  in  k reguläre  Funktion,  welche  ebenda  die  Gleichung 

AAF=  0 


erfüllt,  so  giebt  diese  statt  V eingesetzt: 


-dn-  - Bn 


- ff 


und  die  Addition  beider  Formeln  liefert: 


ff  ab  c — 


-±f 

ünj 


[F  + r) 


d n 


- ff 


^ö(aF  + j) 


>\  -I 


du 


do 


-±r 

ünj 


208) 


(F+r)AA//VÄ. 


Die  Funktion  F kann  man  ähnlich  wie  die  GitEEN’sche  Funk- 
tion G in  (183)  benutzen,  doch  hat  man  Sorge  zu  tragen,  daß  sie 
durch  die  ihr  auferlegten  Bandbedingungen  eindeutig  bestimmt  ist. 

Hat  F z.  R.  die  Eigenschaft,  an  der  Oberfläche  den  Bedingungen 
zu  genügen, 


F = 


- dF  dr 

^ du  du 


so  wird  //'durch  AAff]  ff  und  dff'ldn  gegeben  sein  nach 

»W  l(^  + 7)  T»  “ " ä» 

+r)AA«V/A; 


208') 
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ist  hingcigen  vorgeschrie])en 

F = — r und  ^~F  — — = y 

r 

SO  wird  //'  durcli  AAff , ff  und  Aff  ausgedrückt 


208") 


ÜTtJ  l du  an 

-~f{F+r)C^Air<lk. 


do 


Durch  vorgeschriebene  dFjdn  und  dA  ^ldn  ist  F nur  bis 
auf  eine  additive  Konstante  bestimmt,  und  gleiches  gilt  somit  auch 
in  Bezug  auf  ff'.  — 

Setzt  man  auch  bei  dieser  zweiten  Potentialfunktion,  wie  in 
§ 24  bezüglich  der  ersten,  Massen  voraus,  deren  Dichte  von  z nicht 
abhängt,  so  hat  man  das  Elementarpotential  (202),  in  welchem 
r*  = (?*  + ist,  in  Bezug  auf  z von  — oc  bis  -}-  oo  zu  integrieren. 
Das  Resulbit,  die  zweite  elementare  logarithmischo  Poten- 
tialfunktion, lautet  bis  .auf  eine  belanglose  unendliche  Konstante 

200)  1/;=  - |/•w^e2/(<?2). 

Diese  Funktion  giebt  in  der  That 
209')  Ag  V'  = “ ^ > 

also  die  ei*ste  log.arithmische  Potentialfunktion,  und  hieraus  folgt 
leicht  eine  ganze  Reihe  von  Stetigkeits-  und  DitFerenti.aleigenschaften 
dieser  neuen  Funktion. 

Der  GitKKN’sche  Satz  läßt  sich  genau  (207)  entsprechend  auf- 
stellen und  an  die  dar.aus  folgende  Formel 


210) 


f{lk'A,A,r-  rA,A^»-)dq 

= _r(K7rf-r.^'E 

J \ 2 f)-,i  fj  fl 


aV  + " -ä 


d n j 


die  .analoge  Schlußreihe  .anknüpfen  wie  an  (207). 

Setzt  man  hierin 

r=e2/(.), 

worin  e die  Entfernung  des  Punktes  x,  y von  einem  willkürlich  in- 
nerhalb q festgclegten  a,  h bezeichnet,  so  muß  man  diesen  durch 
eine  unendlich  kleine  Kurve  ausschließen  und  erhält,  da  für  deren 
Verlauf  — d {A  f ) I d n = 4 j e ist, 
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210') 


=-»nJ r^)-c)» — r,r  + ‘‘'W'a«  a«  ]''■' 

findet  sich  also  diircli  Potentiale  ei*ster  und  zweiter  Art  aus- 
gedrückt. woraus  zu  folgern,  daß  das  allgemeine  Integral  der  Glei- 
chung AzA2^^  = Form  einer  Summe  von  logarithmi- 

schen  Potentialfiinktionen  erster  und  zweiter  Art  besitzen  wird,  unter 
sinngemäßer  (’l)ertragung  der  Flächenintegrale  in  Kurvenintegrale. 

Auch  die  Aufstellung  einer  Art  von  GiiEEN’scher  Funktion, 
welche  dazu  dient,  um  //'  aus  vorgeschriehenen  //  und  dfPjdn, 
oder  //'  und  A If  \ oder  d A If  j dn  und  d !t  j dn  zu  berechnen,  ist 
ebenso  möglich,  wie  das  auf  S.  205  für  die  räumliche  Betrachtung 
erwiesen  ist  — 

Nocli  mögen  zwei  andere  aus  der  NKWTON’schen  Potential- 
funktion abgeleitete  Funktionen  erwähnt  w^erden,  die,  wie  jene, 
außerhalb  wirkender  Massen  die  Gleichung  Afp  = 0 erfüllen.’’’^ 

Da 

~ ~ öT  ^ + ^’)  = 7" 

ist,  w'o  wie  früher 

r2  = {T^  - xY  -f-  (yj  - 7/)2  -f  (c,  - r)2 

ist,  so  giebt 

7 j = //^  ((-1  - -^)  + ^)  21 1) 

eine  Potentialfunktion,  welche  als  die  erste  abgeleitete  bezeiclinet 
werden  mag,  da 

8<P, 


- - rr?  - » 


ist.  Ihre  Kigenscliaften  sind  leicht  aus  denen  der  Nkwton’scIicii 
Potentialfunktion  zu  finden. 

Weiter  legt  die  Bezieluing 

äi.  [(•>  - ^U-i  -*)  + ’•)-’■]  = - ö'l  [('i  - *) ' (('i  - *)  + ’■)  - ’■] 

= ' ((*1  -*)  + ’•) 

9x1  = /'/  [(-1  - *)  ^ <'(*1  - *)  + 1")  - >•]  ’«i  212) 

als  eine  zweite  abgeleitete  Potentialfunktion  einzuführen;  für 
sie  gilt 

212’) 


nahe. 
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Mechanik  nichtstsrrer  Körper. 

I.  Kapitel. 

Die  Grundgleichungen  für  das  Gleichgewicht  und  die 
Bewegung  nichtstarrer  Körper. 

§ 1.  Unendlich  kleine,  stetige  Verrückungen  in  einem  nichtstarren 

Körper. 

Als  üichtstarre  Körper  bezeichnen  wir  solche,  deren  Teilchen 
gegenseitige  Verschiebungen  gestatten,  also  unabhängig  voneinander 
veränderliche  Koordinaten  besitzen.  Bedeuten  .r,  y,  z die  Anfangs- 
werte der  letzteren,  x u,  y + v,  z + w ihre  zu  beliebiger  Zeit 
geltenden  Beträge,  so  sind  v,  w,  die  Komponenten  der  Ge- 
samtverrückung eines  Teilchens,  im  allgemeinsten  Falle  Funk- 
tionen der  Anfangswerte  der  Koordinaten  x,  y,  z und  der  Zeit  t. 

Erfüllt  der  betrachtete  Körper  anfänglich  einen  Raum  k stetig, 
so  entsprechen  auch  allen  Punkten  von  k bewegte  Massen  und  dem- 
gemäß Verrückungen  Uy  v,  w.  Letztere  müssen  dabei  stetige 
Funktionen  der  Koordinaten  sein,  wenn  bei  der  Bewegung  weder 
mehrere  Massen  an  dieselbe  Stelle  gelangen  sollen,  was  mit  der 
Undurchdringliclikeit  der  Materie  in  Widerspruch  kommen  würde, 
noch  neue  Begrenzungstlächen  am  Körper  entstehen  oder  gar  Zer- 
fällungen  desselben  in  mehrere  Teile  eintreten  sollen,  was  die  Be- 
dingungen der  Bewegung  vollständig  verändern  würde.  Wir  schließen 
weiterhin  derartige  Singularitäten  prinzipiell  aus. 

Sind  aber  u,  v,  w stetige  Funktionen  der  Koordinaten,  so  können 
wir  sie  in  der  Umgebung  oder,  wie  wir  sagen  wollen,  dem  Bereich  B 
einer  beliebigen  Stelle  x,  y,  z nach  dem  T.iYLOR’schen  Lehrsatz  ent- 
wickeln und  für  einen  Punkt  mit  den  Koordinaten  .r^  = x -j- 
yi  — y ^ schreilieu 

14* 


DIgitized  by  Google 


image 

not 

available 


^ 1.  Homogene  Defomnation 


213 


Zieht  man  von  den  in  (1)  gegebenen  Werten  der  21^,  die- 

jenigen Beträge  ab,  welche  den  Verrückungen  bei  einer  gleich- 
förmigen Verschiebung  und  Drehung  des  ganzen  Bereiches  B um 
die  oben  bestimmten  mittleren  Werte  entsprechen,  bildet  also 


w’  = + n„7j  — 

^ “I"  ^ßt  ^^ßi  ^ > 

?r’  = 22\  - - l,,7jy 


3) 


SO  kann  man  die  resultierenden  u\  v\  tv  als  die  einer  reinen 
Deformation  des  Bereiches  entsprechenden  Verrückungskomponenten 
bezeichnen.  Zieht  man  sie  allein  in  Betracht,  wie  weiterhin  zu- 
nächst geschehen  mag,  so  bezieht  man  damit  das  betrachtete  Bereich 
des  nichtstarren  Körpers  auf  ein  gemäß  den  Werten  w^,  ver- 

schobenes und  gemäß  /^,  wi,,,  gedrehtes  Koordinatensystem. 

Es  mag  bemerkt  werden,  daß  es  nicht  angängig  ist,  statt  der  ein- 
geführten die  — vielleicht  näher  liegenden  — arithmetischen 

Mittelwerte  rtj,  der  Drehungen  innerhalb  k\  definiert  durch 


dk\ 


zu  benutzen,  da  dieselben  sich  nicht  wie  Vektorkomponenten  ver- 
halten. — 

Die  Ausdrücke  (3)  sind  im  allgemeinen  sehr  kompliziert;  sie 
nehmen  aber  eine  überaus  einfache  Gestalt  an,  wenn  man  das 
Bereich  B des  Punktes  x,  y,  z so  klein  wählt,  daß  innerhalb  einer 
festgesetzten  Genauigkeit  die  Entwickelung  (1)  mit  dem  linearen 
Glied  abgebrochen  werden  kann.  Dann  gilt  nämlich,  wenn  mau 
wieder  die  schon  S.  126  benutzten  Abkürzungen 


bv  dtc 
bx  ‘ bg 


einführt : 


bu 

bv 

bw 

bx  “ 

~by 

II 

bw 

bu 

bu 

b^ 

bx 

i n^y  + i ? 

br 

bz 


X = y 
y “a 


Die  Funktionen  ^3.,  . • • deren  Werte  mit  der  Orientierung 
des  Koordinatensystems  variieren,  nennt  man  die  Deformations- 
größen des  betrachteten  Gebietes  oder  an  der  Stelle  x,  y,  z;  ihre 
Dimension  ist 
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3p  _ [xj=...=[^^]=l; 

.sie  sind  also  reine  Zahlen. 

Wenn,  wie  in  unserem  Falle,  innerhalb  des  Bereiches  die  De- 
formationsgrößen Konstanten  sind,  nennt  man  die  Deformation  eine 
homogene.^)  — 

Setzen  wir 

S*  + I = (>«,  V oß,  ? = 

so  bezeichnet  q den  Radiusvektor  von  x,  y,  z nach  der  Stelle 
^ + 1,  y + ^ Ci  a,  ß,  y sind  seine  Richtuugskosinus.  u\  v\  \r 

können  wir  als  Komponenten  einer  relativen  Gesamtverschiebung  s 
auffassen  und  setzen 

s’  o(T,  it  — oau\  F = Q<^ßi 

worin  nun  ß\  y'  die  Richtungskosinus  von  s bezeichnen  und  a 
eine  neue  Bezeichnung  ist.  Die  Formeln  (3")  geben  dann 

<T«’  = x^u  + ^X^ß  + \x^Y, 

"ß’  = 

<^/'’=  7^x“  + i’^sß  + ‘xT'l 

und  zeigen,  daß  im  allgemeinen  s nicht  mit  o parallel  ist  Dies  wird 
jedoch  der  Fall  sein,  w’enii  die  Bedingungen  erfüllt  sind; 


4) 


0 = (j-^-  <r)a  + Ix^ß  + \x^r, 

0 = i.'/*«  + {yy  - 'i)ß  + iy.r. 

0 = J *x“  + ä ^yß+  (‘x  - r> 

wobei  1 ==  «^  4-  ß^  + y^  ist 

Diese  Gleichungen  bestimmen  sowohl  die  Richtungskosinus  der 
speziellen  Radienvektoren  p,  denen  parallel  die  Verschiebungen  ihrer 
Punkte  stattfinden,  als  auch  den  Wert  des  ihnen  entsprechenden  g, 
welches  hier  offenbar  die  Bedeutung  der  Verlängerung  ihrer  Längen- 
einheit, ihrer  sogenannten  linearen  Dilatation  hat 
Durch  Elimination  von  «,  ß,  y folgt  aus  (4) 

-■  K +y,j+  *.)  + (y,  + *x  *x  + ^x^s,  - i (yx*  + -^x*+  VO ' 

- (^xy,^x+  i(y.*x^',“  ^x-'/x'-y,  V-  = o; 

eine  der  Wurzeln  o-j,  rig,  <73  dieser,  wie  jeder  kubischen  Gleichung  ist 
stets  reell,  wir  wollen  sie  mit  <Xj,  den  ihr  ent.sprechenden  Vektor  mit 


4') 


Pj  bezeichnen. 


Drehen  wir  nun  das  Koordinatensystem  X,  F,  Z so,  daß  die 
X’-Axe  mit  pj  zusammenfällt,  so  muß  in  (3")  | = p^,  f = 0 zur 
Folge  haben  m’=  pj  0,  iF=  0,  d.  h.  es  muß  für  diese  Lage 

der  Axen  sein 


G 


1 y 
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^ 1.  Homogene  Deformation. 


Hiernach  wird  aus  (4) 


(o-i  -<t)  a = 0 , {yy-  (J)ß  + \ij._y  ^0, 

\^yß  ^)r 

ein  Gleichungssystem,  das  durch  die  Wurzel  <Tj  und  die  ihr  ent- 
sprechenden Werte  = 1,  = Y\  — ^ identisch  befriedigt  wird. 

Für  die  beiden  anderen  Wurzeln  folgt  aus  der  ersten  dieser 
Formeln,  daß  sie  entweder  gleich  sein  oder  aber  Richtungen 
und  P3  normal  zu  pj  entsprechen  müssen.  Ersteres  ist  im  allgemeinen 
mit  (4)  unvereinbar,  es  muß  also  letzteres  gelten. 

Legt  man  demgemäß  die  noch  willkürliche  Axe  Y in  die  Richtung 
von  pg,  so  folgt  in  derselben  Weise  wie  oben,  daß  dadurch 

wird,  während  pg  mit  der  if-Axe  zusammenfällt. 

Wir  erhalten  sonach  das  Resultat,  daß  im  allgemeinen  nur  die 
Punkte  dreier  zu  einander  normaler  Axen,  der  Hauptdilatations- 
axen,  die  wir  weiter  mit  A^,  Zq  bezeichnen  wollen,  in  der 
Richtung  der  Radionvektoren  verschoben  werden,  und  daß  die  diesen 
Axen  entsprechenden  Deformationsgrößen  nach  (4")  und  (4'")  die 
Werte  haben 

= = 

worin  die  die  Hauptdilatationen  heißen. 

Für  diese  erhält  man  aus  (4')  die  Beziehungen 


^i  + ß‘2+o'3  = x^-l-yy+^.,  I 

aus  denen  zugleich  folgt,  daß  die  drei  Aggregate  rechts  die  einzigen 
aus  den  Deformationsgrößen  zu  bildenden  Invarianten  sind.  — 
Die  relativen  Koordinaten  |,  7/,  ^ nehmen  infolge  der  Deforma? 
tion  die  Werte 


^ + m’=  |’=  1(1  + tJ  + j 

7y4-r’=7y’=||y_^+»?(l  / <>) 

^ -p  Mj’  = ^’  = ^ I 4-  7/  Zy  -f-  ^ (1  4-  z,)  J 

an,  durch  deren  Diskussion  man  leicht  die  Bedeutung  der  allgemeinen 
Deformationsgrößen  x^, . . . x^  erhält. 

Bei  Einführung  der  Hauptdilatationsaxen  wird  einfacher 

Id  = Io  > ^d  = (^  + ’ Id  = Io  + ^3)  • ^ ) 

Nach  den  Formeln  (6)  resp.  (6')  bleiben  im  Innern  des  Be- 
reiches B bei  der  Deformation  Gerade  gerade.  Ebenen  eben,  über- 
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liaupt  behält  jede  Oberfläche  iliren  Grad.  Parallele  Gerade  und 
parallele  Ebenen  bleiben  parallel. 

Ein  spezielles  Interesse  bietet  die  Deformation  einer  Kugel 
innerhalb  des  gewählten  Bereiches,  weil  sie  eine  deutliche  An- 
schauung von  der  Verteilung  der  Verrückungen  um  einen  Punkt 
gewährt.  Aus  ihrer  ursprünglichen  Gleichung  ^drd 

bei  Voraussetzung  des  Hauptaxensystemes  nach  den  Gleichungen  (6') 


also  die  Gleichung  eines  Ellipsoides,  des  sogenannten  Dilatations- 
ellipsoides,  dessen  Mittelpunkt  von  demselben  Massenteilchen  ge- 
bildet wird,  das  ursprünglich  im  Kugelcentrum  lag,  und  dessen 
Hauptaxen  in  die  Hauptdilatationsaxen  fallen  und  sich  je  durch  die 
entsprechenden  Hauptdilatationen  bestimmen. 

Verbindet  man  mit  diesem  ein  koncentrisches  und  gleichliegendes 
Hülfsellipsoid,  dessen  Gleichung  ist 


so  giebt  (6')  den  Satz,  daß  ein  Punkt  |,  tj,  c der  Kugelfläche  nach 
der  Deformation  diejenige  Stelle  des  Dilatationsellipsoides  einnimmt, 
in  welcher  letzteres  geschnitten  Avird  von  dem  Radiusvektor  nach 
der  Berührungsstelle  einer  normal  zum  Strahl  durch  »y,  ^ an  das 
Hülfsellipsoid  gelegten  Tangenteuebene.  *)  — 

VV’^ird  der  durch  die  erste  Deformation  hervorgerufene  Zustand 
einer  neuen  Deformation  unterworfen,  welche  durch  die  Größen  Xy 
bezeichnet  werden  mag,  so  nehmen  die  relativen  Koordinaten  die 
Werte  an 


aus  denen  hervorgeht,  daß  sich  im  allgemeinen  nacheinander  hervor- 
gebrachte Deformationen  nicht  einfach  summieren.  Dies  geschieht 
indessen,  Avenn  die  Deformationen  unendlich  klein  sind.  Dann 
gilt  einfach: 


Diesen  Avichtigsten  Fall  Avollen  Avir  w’eiter  allein  vor- 
aussetzen. 

Dann  gcAviunen  die  sechs  Deformationsgrößen  des 

Bereiches  B eine  vereinfachte  und  anschauliche  Bedeutung.®) 

sind  die  linearen  Dilatationen  parallel  den  AA'illkür- 
licheu  Koordinatenaxeu  X,  }]  Z. 
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^1»  Verkleinerungen  der  Winkel  zwischen  Richtungen, 

welche  ursprünglich  der  Y-  und  Z-,  der  Z-  und  A'-,  der  X~  und  1-Axe 
parallel  waren. 

Ferner  erhält  man  nunmehr  leicht  den  Wert  der  linearen 
Dilatation  einer  in  beliebiger  Richtung  gelegenen  Strecke;  es  wird 
nämlich,  wenn  a,  ß,  y ihre  Richtungscosinus  bezeichnen,  nach  den 
Formeln  (6) 

I = + + z^y^  + yjy  + a + z:^aß.  7) 

Parallel  den  drei  Hauptdilatationsaxen  wird  X resp.  mit  «Xp 
in  (5)  identisch. 

Die  kubische  Dilatation  oder  die  Dilatation  der  Volumeneinheit  & 
aber  wird 

= + 7') 

ist  also  identisch  mit  der  ersten  der  in  (5')  angegebenen  Invarianten. 

Für  die  Einführung  neuer  Koordinatensysteme  in  die  Ausdrücke 
der  Deformationsgrößen  ist  zu  bemerken,  daß,  wie  eine  einfache 
Rechnung  zeigt, 

y,jy  y*»  ^x» 

sich  genau  in  derselben  Weise  transformieren,  wie  die  Produkte 

A2,  JP,  Z^,  2YZ,  2ZX,  2XY 
von  Vektorkomponenten.  — 

Die  sechs  Größen  bestimmen  nach  dem  Vorstehenden 

vollständig  die  Deformation  des  betrachteten  Bereiches  und  sind  für 
jede  einzelne  Stelle  voneinander  unabhängig;  dagegen  können  sie 
innerhalb  des  deformierten  Körpers  als  Funktionen  der  Koordi- 
naten nicht  durchaus  willkürlich  vorgeschrieben  w'erden,  vielmehr 
müssen  ihre  Differentialquotienten  gewissen  Bedingungen  genügen, 
welche  daraus  entspringen,  daß  die  sechs  Größen  ...  von  nur 
drei  willkürlichen  Funktionen  u,  u,  w der  Koordinaten  abgeleitet 
sind  ®). 

Man  erhält  diese  Gleichungen,  indem  man  die  Bedingungen 
dafür  aufstellt,  daß  von  den  folgenden  Ausdrücken: 
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je  die  drei  in  einer  Linie  stehenden  die  Differentialquotienten  einer 
und  derselben  Funktion  sein  müssen.  Sie  lauten  demgemäß 

~d  'J  ~ 


8) 


6*  X. 


dx^ 


+ 


dy^ 

d^x 


X 


dy  ö*  ’ 

ö» 


dx  dx  ^ 


ö*a?. 


dy 


X., 


d X* 


dx  dy  ’ 


2^ 


d^x^  d^y^  d^y^ 


dy  dx 


+ 


6*  y 
9 _ J/ 


6x» 


+ 


^ dy  dx^ 


o*x. 


-I 


_ y 


dx  dy 


+ 


ö*x., 


Ö*  X. 


Ö*  X 


a*x 

2-  ^ 4-  - y = 

dxdy  ö dydx 


+ 


dx  dy  ^ 


dx  dx  * 


und 

9) 


dF  ^ dF  , dF  , dF  ^ 
dt  ox  d y dx 


Sind  M,  Vj  w als  Funktionen  von  x,  y,  z und  t gegeben,  so  muß 
jede  Fläche  F,  welche  geeignet  sein  soll,  den  nichtstarren  Körper 


I 


Genügen  die  Gesamtverrückungen  u,  Vy  w der  Bedingung  der 
Stetigkeit,  so  muß  die  Begrenzungsfläche  eines  nichtstarren  Körpers 
stets  von  denselben  Teilchen  gebildet  sein;  denn  um  jedes  der  Ober- 
fläche beliebig  nahe  Teilchen  als  Mittelpunkt  kann  man  eine  ganz 
im  Innern  des  Körpers  liegende  Kugel  konstruieren,  die  sich  nach 
(6")  in  ein  Ellipsoid  um  dasselbe  Teilchen  als  Centrum  deformiert 
Nur  bei  unendlich  starker  Deformation  kann  daher  der  Abstand 
des  Punktes  von  der  Grenzfläche  unendlich  klein  höherer  Ordnung 
werden. 

Man  kann  dies  Resultat  anschaulicher  dahin  aussprechen,  daß 
die  Grenzschicht  des  Körpers  sich  bei  der  Deformation  zwar 
außerordentlich  stark  vergrößern  und  dabei  verdünnen  oder  verklei- 
nern und  dabei  verdicken  kann,  aber  immer  dieselben  Teilchen 
enthält. 

Die  Gleichung  der  Grenzfläche,  welche  zu  irgend  einer  Zeit  t 
von  einem  System  Koordinaten  Xy  z erfüllt  wird,  muß  hiernach, 
wenn  während  der  unendlich  kleinen  Zeit  r die  Verrückungen 
Vy  w eintreten,  zur  Zeit  t x von  den  Koordinaten  x + «,  y -l- p, 
z \D  befriedigt  werden.  D.  h.,  es  muß  nebeneinander  bestehen 


I 


I 
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zu  begrenzen,  dieser  Gleichung  genügen.  Ist  hingegen  F als  Funk- 
tion von  X,  y,  z und  t gegeben,  so  liefert  die  (rleichung  (9)  eine 
Bedingung  für  die  Geschwindigkeiten 

u'  = U I T f V = V j T , V'  — tC  j T , 


oder  im  speziellen  Falle  des  Gleichgewichts  für  die  Verrückungen 
ti,  V,  tc  an  der  Grenzfläche 

Trennt  die  Fläche  zwei  Körper,  von  denen  mindestens  der  eine 
nicht  starr  ist,  so  kann  man  die  Gleichung  (9)  für  beide  Körper 
aufstellen  und  sodann  dFjdt  eliminieren.  Man  erhält  dadurch  die 
Bedingung 


("i  - "i)  ^ + ('’i  - "j)  + («’i  - «^2)  vi“  = > 


9-) 


die  ebenso  für  u,  v\  tc  aufgestellt  werden  kann,  oder,  indem  man 
die  Richtung  der  Normalen  auf  der  Grenze,  nach  einer  beliebigen 
Seite  positiv  gerechnet,  mit  n bezeichnet. 


(Mj  — Mj)  cos  (n,  x)  4-  (Vj  — Ug)  cos  (n,y)  -f-  — tc^)  cos  (w,  z)  = 0 , 9") 

was  anschaulich  die  Bedingung  dafür  ausspricht,  daß  die  Grenzfläche 
auch  bei  der  Deformation  Grenze  bleibt. 

Hängen  beide  Körper  in  der  Grenze  fest  zusammen,  so  muß 
noch  spezieller  gelten 

Wj  = , Pj  = , »^1  = «’2  • 


§ 2.  Die  inneren  Kräfte  eines  nichtstarren  Körpers. 

Ein  beliebiger  Teil  eines  nichtstarren  Körpers  stellt  ein  Massen- 
system unter  der  Wirkung  innerer  und  äußerer  Kräfte  dar.  In 
betreff  der  inneren  Kräfte  können  wir  auf  dem,  S.  102  bei  der 
analogen  Frage  für  starre  Körper  eingeschlagenen  Wege  schließen, 
daß  sie  die  Eigenschaft  haben,  über  den  ganzen  betrachteten  Teil 
summiert,  verschwindende  Komponentensummen  und  Drehungs- 
momente zu  liefern. 

Auch  die  Schlußweise  auf  S.  103  ist  anwendbar,  wenn  wir  die 
Annahme  benutzen,  es  ließe  sich  jeder  Teil  eines  nichtstarren  Kör- 
pers in  einem  beliebigen  Zustand  zu  einem  starren  machen,  ohne 
seine  inneren  Kräfte  zu  verändern. 

Dies  hat  zur  Folge,  daß,  w'enn  man  für  irgend  einen  Teil  eines 
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nichtstarren  Körpers  nach  Maßgabe  des  S.  38  und  39  Angegebenen  die 
Schwerpunkts-  und  Flächengleichungen  bildet,  aus  denselben  die 
inneren  Kräfte  des  Teiles  vollständig  herausfallen,  so  daß  die  For- 
meln die  in  den  Systemen  (43)  und  (45)  des  vorigen  Teiles  gegebene 
Gestalt  annehmen,  in  welcher  allein  die  Komponenten-  und  Mo- 
menteusummen  der  äußeren  Kräfte  auftreten,  die  der  betrachtete 
Teil  erfährt. 

Letztere  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  nämlich  einerseits  in  solche, 
welche,  etwa  fernwirkend  nach  Art  der  Schwere,  auf  innere  Punkte 
ausgeübt  werden,  andererseits  in  solche,  welche  von  den  umlagernden 
Teilen  desselben  oder  eines  anderen  Körj)ers  nur  auf  die  an  der 
Grenzfläche  liegenden  Massen  wirken.  Erstere  beziehen  wir  auf  die  Vo- 
lumenein heit  und  setzen  ihre  Komponenten  gleich  X’,  J’’,  Z’;  letztere 
beziehen  wir  auf  die  Flächeneinheit  der  Begrenzung  und  be- 
zeichnen ihre  Komponenten  mit  -V,  F,  wobei  der  Index  w auf 
die  Richtung  der  inneren  Normale  des  Oberflächenelementes  hin- 
weist, gegen  welches  sie  wirken. 

Die  durch  diese  Komponenten  bewirkten  Drehungsmomente 
drücken  wir  wie  früher  (S.  39)  aus,  lassen  aber  die  Möglichkeit  zu, 
daß  die  kleinsten  Teile  des  Körpers  auch  noch  direkt  Drehungs- 
momente erfahren  durch  Kräfte,  welche  sich  in  den  Komponenten- 
summen nicht  geltend  machen,  etwa  weil  unendlich  benachbarte 
Punkte  entgegengesetzt  gleiche  Kräfte  erfahren.  Letztere  Momente 
bezeichnen  wir,  soweit  sie  den  Charakter  von  Fernwirkungen  haben, 
mit  Jj\  M\  soweit  sie  von  den  direkt  anlagernden  Teilen  aus- 
geübt werden,  mit  und  beziehen  wie  oben  die  ei*steren 

auf  die  Volumen-,  die  letzteren  auf  die  Flächeneinheit.  Diese 
Momente  liaben  nach  S.  101  für  alle  parallelen  Axen  die  gleichen 
Werte. 

Der  Kürze  halber  sollen  weiterhin  (he  Kräfte  und  Momente 
Ä\  r,  iT,  F’,  Jr,  iV  körperliche,  die  A'„,  F , .V 

innere  oder  molekulare  genannt  w^erden;  wirken  die  letzteren 
gegen  die  äußere  Grenzfläche  des  aus  einem  oder  mehreren  Körpern 
gebildeten  Systems,  so  mögen  sie  oberflächliche  heißen  und  mit 
A',  }',  X,  Mj  N bezeichnet  werden;  wirken  sie  gegen  die  Grenze 

zwischen  zwei  durch  (ä)  und  (A)  charakterisierten  Körpern,  so  mag 
für  sie  die  Bezeichnung  A^,  4k,  4k,  angewandt 

werden. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Festsetzungen  nehmen  die  Glei- 
chungen (43)  und  (45)  des  vorigen  Teiles  die  Form  an®); 
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=fx'dk+f 

X„do, 

II 

10) 

r d*x 
J^dt^ 

' dk 

= fs’dk+J. 

Z„do, 

d^x 

dt^ 

-zt-A 

dtv 

dk 

= f(Z’ 

+ y^’ 

-zr)dk 

+M 

cPx 

dt* 

d*xy 
^ dt*} 

\dk 

+ X’ 

- xZ^)dk 

10) 

+M 

^xZ^)doy 

d*y 

dt* 

d*x) 
^ dt*  j 

dk 

-yX)dk 

- y 'io- 

Die  körperlichen  Kräfte  und  Momente  sind  oben  auf  die  Vo- 
lumeueinheit  bezogen,  weil  diese  Festsetzung  keinerlei  Gesetz 
ihrer  Wirkung  voraussetzt;  sind  sie  aber  speziell  den  Massen  pro- 
portional, so  ist  es  vorteilhaft,  sie  auf  die  Masseneinheit  zu  bezielien 
und  daher 


10'") 


X'  =qX,  r = p k,  = pz,  V xr  = p j/,  a'’  = ox  lo ") 

zu  setzen. 

Die  Dimensioualgleichungen  der  verschiedeuen  Arten  von  Kräf- 
ten und  Momente  sind  folgende: 

[P]  = [r]  = [P]  =:  [r]  = [J/’]  = [A’]  = w/-l^-2, 

[X]  =[r]  = [2T]  = it-2,  [i]  = [J/]  = [,V]  = 

ra = m = [^j  = = m = ™ 

Wendet  man  die  sechs  Gleichungen  (10)  und  (10')  auf  ein 
eylindrisches  Volumenelement  von  gegen  die  Querdimensionen  un- 
endlich kleiner  Höhe  an,  so  verschwinden  aus  ihnen  alle  Raum- 
integrale  und  auch  die  über  die  Mantelfläche  erstreckten  Flächen- 
integrale als  unendlich  klein  höherer  Ordnung,  und  das  erste  Tripel 
liefert: 

r„-i- + = 11) 

die  Berücksichtigung  dieses  Resultates  läßt  im  zweiten  Tripel  auch 
noch  die  mit  X^,  Z^  multiplizierten  Glieder  verschwinden  und 
ergiebt 
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11)  = Mn  + M^n  = -n  = 0. 

Ist  die  eine  Gnmdfläche  des  Cylinders  eine  Begrenzung  des  Körpei's, 
in  welclier  die  Komponenten  und  Momente  direkt  gleich  A'",  J', 
resp.  X,  M,  N gegeben  sind,  so  nehmen  diese  Gleichungen  die 
Gestalt  an 

m I x„  + .v=j;  + r=^+j=o, 

1 \ + i = .¥„  + M = + A-  = 0, 

in  denen  n als  äußere  Normale  auf  der  Grenzfläche  des  Körpers 
betrachtet  werden  kann. 

Die  Formeln  (11)  und  (IT)  können  auch  auf  den  Fall  ange- 
wandt werden,  daß  der  Cylinder  über  einem  Element  der  Grenze 
zwischen  zwei  verschiedenen  Körpern  h und  k konstruiert  ist;  er- 
fährt die  Grenzfläche  selbst  Kräfte  und  Momente,  wie  dergleichen 
z.  B.  durch  eine  ihr  mitgeteilte  elektrische  Ladung  oder  durch  längs 
der  Grenze  stattfindende  Molekularkräfte  bewirkt  werden  könnten, 
so  ergeben  sie  in  sofort  verständlicher  Bezeichnung 


11'") 


|(*^n)/.  + + ^hk  = On)h  + i^Jk  + ^\k  = + i^rJk  + ^hk  = 

H^«)/, + (-^f,)k + -^/ik = mx + mx + ‘Kk= i^xx + + A.k = ? 


die  Normalen  sind  nach  der  Ableitung  der  Formeln  je  die  äußeren 
auf  dem  durch  den  Index  A resp.  h bezeichneten  Teil  des  Körper- 
svstemes. 

Wählen  wir  ferner  als  das  Integrationsgebiet  ein  Tetraeder  von 
unendlich  kleinen  Kanten,  dessen  Flächen  resp.  normal  zur  A'-,  1-, 
Z~Axe  und  einer  beliebigen  Eichtung  n liegen  — letztere  positiv 
aus  dem  Tetraeder  heraus  gerechnet  — , so  ergiebt  sich  unter  Be- 
nutzung von  (11)  und  (IT) 


12) 


12') 


X,  = A'^  cos  (7^  x)  -H*  Ay  cos  (ri,y)  + A'^  cos  {n,  z), 
= I*COS(t7,x)  + r cos  (77, 3/)  -f-  F COS(t7,z), 
Z^  = cos  (tJ,  x)  + Zy  cos  (77,  y)  -f  Z^  cos  (77,  z), 

' h = + J'y  COS  (77,  y)  -H  COS  (ti,  z), 

A/  = M^  cos  (t7,  a-)  -f-  M^  cos  (t7,  y)  + A/  cos  (77,  z), 

Ajj  = cos  (77,  J-)  iV  cos  (w,y)  + cos  (77,  z). 


Endlich  erhält  man  durch  Anwendung  der  Formeln  (10)  auf 
ein  unendlich  kleines  Prisma,  dessen  Flächen  den  Koordinaten- 
ebeuen  parallel  sind: 
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(Py 
cPx 


dX  dX. 


dP 


= i’ 


dy 


öa: 

dY 

X 

ÖX 


öa* 


oA; 

öT*’ 

ör 

dZ 

Tx*’ 


dL 

dL 

1 

s 

11 

0 

X 

dz 

y 

öy 

dx 

dM 

03/ 

dM 

0 = M'  - 

X 

y 

/ 4-  ir  - 

dz 

öy 

öx  ' ^ 

2“ 

dK 

dN 

1 

11 

0 

X _ 

y 

+ A'  — 

dx 

oy 

dx  y 

X 

13) 


13') 


Für  die  Ableitung  der  letzten  drei  Formeln  sind  die  ersten  drei 
zu  benutzen  und  ist  außerdem  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  sich 
innerhalb  des  Integrationsgehietes  die  x,  y,  z nur  unendlich  wenig 
von  Konstanten  unterscheiden. 

Die  Gleichungen  (11)  bis  (13)  haben  den  ganzen  Inhalt  der 
Formeln  (10)  in  sich  aufgenomnien,  so  daß  letztere  aus  ihnen  zurück- 
gewonnen werden  können,  und  zwar  auch  für  den  allgemeinsten 
Fall  eines  Systemes  von  verschiedenen  Körpern. 

ln  der  That  führt  die  erste  Gleichung  (13),  über  das  ganze 
System  integriert,  sofort  auf 


^ = Ja’’  dk  — ^ j'do(^X^  cos  (ri,  x)  cos  (n,y)  -f-  A'  cos  (71,  z)), 


wo  die  Summe  .2'  sich  auf  die  verschiedenen  homogenen  Teile  des 
Systemes  bezieht,  und  n die  äußere  Normale  auf  der  Grenzfläche 
eines  homogenen  Teiles  des  Systemes  bezeichnet  Die  Oberflächen- 
integrale reduzieren  sich  nach  (12)  auf  2S  fdoX^^  und  ergeben 
nach  (IT")  den  Wert  soweit  sie  Grenzflächen  zwischen 

zwei  Körpern  h und  k des  Systemes  betreffen,  dagegen,  soweit  sie 
sich  auf  äußere  Begrenzungen  des  Systemes  beziehen,  nach  (11") 
den  Wert  — Xf^do^^,  so  daß  man  schließlich  erhält 

in  Übereinstimmung  mit  der  ersten  Gleichung  (10). 

Integriert  man  hingegen  die  erste  Formel  (13')  über  das  ganze 
körperliche  System,  so  erhält  man 

0 = ^fJUk 

— JXf  d 0 cos  (w,  x)  -}-  ly  cos  (»,  ?/)  -f-  X,  cos (w,  •))  -f-  2! f [Y^  — Zy)dk. 
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Hiervon  behandelt  man  das  Oberflächenintegral  genau  wie  das 
vorige,  das  letzte  Raumintegral  hingegen  schreibe  man 

f(K  - =^jfdxd;/\z  rj  - J/rfx  dz'yZ^\ -J(r 

=Jdo(z  1\ cos  [n,  z)  - 1/Zy  cos  (7^,y)) 


dk 


y 


2'-pS)-  ■ 


und  dies  giebt  leicht 
wodurch  man  wie  früher  erhält 


dx  dx 


\ 

jrf*. 


(Px 

dp 


dk, 


dH 

dp  ^ 

Dies  ist  aber  die  vierte  Gleichung  (10)  in  allgemeinster  Fassung.— 
Die  vorstehenden  allgemeinsten  Resultate  sind  für  die  An- 
wendungen zu  vereinfachen,  da  wir  in  Wirklichkeit,  wie  es  scheint, 
keine  Mittel  haben,  durch  Oberflächenkräfte  direkt  auf  die  kleinsten 
Teilchen  der  Körper  Momente  auszuüben;  hiernach  ist 

Z=  .1?=  J=0 


'^yk=z:f  (L'+yZ'-zr)dk+z:J  {z+yz-ziy,. 


ZU  setzen.  Das  hat  dann  zur  Folge,  daß  nach  (11")  zunächst  in 
den  Oberflächen  der  Körper  die  inneren  Momente  J/ , sämt- 
lich verschwinden,  und  man  gelangt  zu  keinen  Widersprüchen  mit 
der  Erfahrung,  wenn  man  nun  auch  überall  und  für  beliebige  n 


nimmt  Die  körperlichen  Momente  />’,  d/’,  uV’  sind  durch  mecha- 
nische Mittel  zwar  nicht  hervorzubringen,  es  liegt  aber  jedenfalls 
die  Möglichkeit  vor,  sie  durch  elektrische  Kräfte  zu  bewirken;  man 
w'ürde  hiernach  also  das  System  (13)  zunächst  zu  schreiben  haben 


(Px 
^ dp 


dX 

dx 


o 


d^x 

dP 


= if’ 


BZ 

a 

OX 


dX 

BY 

BZ 


0 = r + }\ 
0 = w + 

0 = .V’  4-  a; 
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Schließt  man  aber  solche  Mittel  aus  und  setzt  V = W — — 0, 

so  wird  aus  den  letzten  drei  Gleichungen  noch  einfacher 

K = = X-  -V,  = r.-  H") 

I)iese  Annahme  wird  in  der  Praxis  meistens  gemacht;  das  aus  ihr 
folgende  Resultat  (14")  ist  bereits  auf  Seite  126  benutzt  worden.^’) 
Unter  seiner  Berücksichtigung  ist  der  Spannungszustaud  an 
irgend  einem  Punkte  eines  beliebigen  nicht  starren  Körpers  durch 
die  sechs  Komponenten 

a;.  i;.  K,  V , 

die  für  eine  einzelne  Stelle  willkürlich  vorgeschriebe u werden 
können,  vollständig  bestimmt.  Als  Funktionen  der  Koordinaten 
und  der  Zeit  unterliegen  sie  aber  den  drei  Gleichungen  (14),  zu 
denen  als  Bedingungen  für  die  Grenze  zwischen  zwei  Körpern  (/i) 
und  {k)  drei  Formeln  treten,  die  wir  in  der  allgemeinsten  Fassung, 
unter  Berücksichtigung  äußerer  auf  die  Grenzfläche  wirkender 
Drucke  mit  den  Komponenten  nach  (lU")  schreiben 


i^n)h  d-  (K)k  + ^/./t  = 0. 

Die  Richtungen  resp.  Uj.  sind  dabei  die  der  äußeren  Normalen 
auf  der  Oberfläche  von  (A)  resp.  (A). 

Die  Formeln  vereinfachen  sich,  wenn  entweder  die  Drucke 
gegen  die  Grenzfläche,  oder  die  Spannungen  im  Nachbarkörpef 
Null  sind  oder  vorgeschriebene  Größe  haben.  — 

Die  Druckkomponenten  sind  vom  Koordinatensystem 

abhängig  und  ändern  ihre  Werte  bei  Einführung  anderer  Axen- 
richtungen.  Für  die  Ausführung  der  Transformation  ist  die  Be- 
merkung von  Wichtigkeit,  daß  sich  die  sechs  Druckkomponenten 
hierbei  vollständig  wüe  die  sechs  Komponenteuprodukte 

X%  Z^,  rZ,  ZX,  XV 

verhalten. 

Bezeichnet  man  die  Resultante  aus  A'^,  T , Z^  mit  und  führt 
man  ihre  Richtungscosinus  mit  der  Bezeichnung  ß\  / ein,  während 
man  cos  (n,  x),  cos(n,y),  cos  (n,  z)  in  «,  ß,  y abkürzt,  so  wird  aus 
«lein  System  (12) 

i>’=  A>z  + X/^.fXy, 

^nß  ^yß  X-  y , 

p^r  = z^ct  + z,^ß-Y^,r- 

VoioT,  Theoretische  Physik.  • 
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fällt  im  allgemeinen  nicht  in  die  Richtung  von  n\  aus- 
genommen sind  die  8j>eziellen  Werte  a,  für  welche  gilt 

I y J 

15)  i)=Y^a  + {Y-P)ß+}\y, 

l i)  = Z^u-YZ^ß  + {Z-l^y, 

wobei  mit  F der  spezielle  Wert  von  F^  bezeichnet  ist,  der  normal 
zu  dem  entsprechenden  Fläclienelernent  wirkt. 

Dieses  Formelsystem  stimmt  vollständig  mit  (4)  überein  und  ge- 
stattet tlie  gleichen  Folgerungen.  Insbesondere  ergiebt  dasselbe, 
daß  im  allgemeinen  nur  drei  zu  einander  normale  Richtungen,  die 
Hauptdruckaxen,  existieren,  in  denen  die  Drucke,  die  Hauptdrucke 
Pv  P„  P„  normal  gegen  das  zugehörige  Flächenelement  wirken.  . 

Wählt  man  die  Hauptdruck.axen  zu  Koordinatenaxen  -P,  Z^y 
so  nehmen  die  bezüglichen  Druckkoniponenten  die  Werte  an 


i;o=  zj^=  X,f=  0. 


15)  xj>=p,,  y;=f„ 

Zwischen  ihnen  und  den  auf  ein  beliebiges  Axensystem  .V,  F,  Z 
bezogenen  Werten  bestehen  die  Beziehungen 


-^1  +-^2  + ^3  = ^*+  + 

l6yF,F,  + F,F,^F,F,  = rZ^  + Z^X^+XJ-{Y^^ 

F,F,F,  = XJ^Z^  + 2rZ^X-{XJ^^^ 


\ 


die  Ausdrücke  rechts  sind  die  einzigen  von  einander  unabhängigen 
aus  den  Druckkomponenten  zu  bildenden  Invarianten. 

Bei  Einführung  der  Hauptdruckaxen  X®,  F®,  Z®  nimmt  das 
System  (12)  die  Form  an 


1 0)  X^®  = Pj  cos  («,  x) , F„®  = Pg  cos  (w,  y) , Z^ß  = Pg  cos  (n,  z) , 

woraus  durch  Elimination  der  Richtung  von  n die  Beziehung  folgt 


16') 


= 1 . 


Da  X^®,  F^®,  Z^ß  die  Komponenten  nach  den  Hauptdruckaxen  von 
der  Druckkraft  P^  sind,  welche  gegen  das  durch  die  Richtung  von  n 
charakterisierte  Flächenelement  wirkt,  so  stellen  sie  auch  die  Ko- 
ordinaten I,  C des  Endpunktes  eines  mit  P„  proportionalen  Vek- 
tors vom  Koordinatenanfang  aus  dar,  und  die  Gleichung 


= 1 


zeigt,  daß  die  allen  möglichen  Richtungen  von  n entsprechenden 
Endpunkte  ein  dreiaxiges  EUipsoid  — das  Druckellipsoid  — er- 
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.<>*  a.  Hamilton  s Gleichung  für  nichtstarre  Körper. 

füllen,  dessen  Hauptaxen  nach  Richtung  und  Größe  durch  die 
Hauptdrucke  Pj,  P^  bestimmt  sind. 

Kombiniert  man  mit  diesem  Ellipsoid  die  concentrische  und 
gleichliegende  Hilfsfläche  zweiten  Grades,  deren  Gleichung  lautet 

Ci  „2  .'•i 

^ + >-  + -^  = 1,  Iß'") 

-I  1 »3  -«8 

so  ergiebt  das  Formelsystein  (1(5)  das  Resultat,  daß,  wenn  man  an 
die  Hilfsfiäche  (1(5'")  eine  Tangentenebene  normal  zu  w,  d.  h.  parallel 
zu  dem  Flächeuelement  legt,  gegen  welches  P^  wirkt,  die  Richtung 
des  Radiusvektors  nach  der  Berührungsstelle  mit  derjenigen  von  P^ 
identisch  ist 

Dieser  Satz  gestattet,  zu  jedem  n das  zugehörige  P^^  zu  kon- 
struieren, und  umgekehrt*^)  — 


§ 3.  Die  HAMLLTON'sche  Gleichung  für  nichtstarre  Körper. 

Einfühmng  eines  rotierenden  Koordinatensystemes. 

Die  Gleichungen  (14)  sind  bei  Annahme  der  Beziehungen  (14") 
und  (14")  in  eine  einzige  zusammen  zufassen,  welche  den  Vorteil 
des  leichten  Überganges  zu  anderen  Koordinatensystemen  bietet  ^*) 
Man  erhält  nämlich  durch  Multiplikation  mit  den  virtuellen  Ver- 
rückungen dar,  d?/,  dz  und  Integration  über  das  ganze  System  in 
Berührung  stehender  Köi*per: 


+ 


rf*  // 


O X 

d 

a X 


+ ~ — 4- 
' dg  ' 

d Y 


dX. 


+ (> 


(Pi 

irp 


dZ, 

dx 


dg 

dg 


4- 


d X 

d y. 

d X 
d X 


j dx 

*) 

dz 


= 0 


Sind  die  Variationen  d'x,  dy,  dz  im  Innern  des  ganzen 
Systems,  auch  beim  Durchgang  durch  die  Grenze  zweier  verschiedener 
Körper,  stetig,  so  ergiebt  diese  Formel  durch  teilweise  Integration, 
da  sich  die  auf  die  Zwischengrenzen  bezüglichen  Glieder  nach  (14"') 
zusammenfassen : 


-r)ö.  + {o  fi  - r)  Sy  + 


^ döx  , dbg  , r/  d ö x 


d X 


,y  (dbg  , ddx 
+ VST  + ~8 


y ) + dy 

— J do  ( A'  d'x  -f  J d y -j-  i/  d z:)  = 0 . 


d bx  d b g> 


15* 


1‘) 
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Dieselbe  Formel  gilt  auch,  wenn  die  Variationen  in  der  Grenze 
unstetig  sind,  falls  nur  ihre  Komponente  normal  zur  Grenze  nicht 
springt  und  der  Druck  senkrecht  gegen  die  GrenzHäche  wirkt. 

Vergleicht  man  diese  Formel  mit  (95')  des  ersten  Teiles  und 
berücksichtigt,  daB 

17')  A’dx  + rd'jj  -}-  Z*()  Z = d^c<a 

die  auf  die  Volumeneinheit  bezogene  virtuelle  Arbeit  der  körper- 
lichen Kräfte, 

1 7")  Xö'i  + -4-  /dl  = 

die  auf  die  Flächeneinheit  bezogene  der  Obertlächendnicke  gegen 
eine  äußere  oder  eine  Zwischengrenze  ist,  so  erkennt  man,  daß 


17"') 


Y d öx 
dx 


^ dx  I 
, ddx\ 

+ a,  ) = ''«' 


die  auf  die  Volumeneinheit  bezogene  Arbeit  der  inneren 
Kräfte  sein  muß;  denn  andere  als  diese  drei  Arten  von  Kräften 
treten  nach  der  Annahme  nicht  ins  Spiel.  ' 

Die  Gleichung  (17)  läßt  sich  daher  schreiben 

18)  d'-r  -I-  dy  -h  dzj  - d'’ - d'««J  - Jrfo  d* «„  = 0, 

woraus  bei  Einführung  der  gesamten  virtuellen  Arbeit  für 

den  Fall  des  Gleichgewichtes  spezieller  folgt 

1 8 ) <y = f d k [fTua  + ()  ui)  -{-  / ff  = 9 . 

Sind  die  virtuellen  Verrückungen  die  in  der  Zeit  dt  wirklich 
eintretenden,  d.  h.,  ist 

öx  = ^ dt,  Öij  = ^^d t,  d r = dt, 
dt  ''dt  d t ^ 

SO  giebt  die  Fonuel  (18) 

18")  dHf=(TJ, 

die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft,  welche  auch  zeigt,  daß  im 
Falle,  wo  kein  Gleichgewicht  statttindet,  das  nichtstarre  System  die 
Bewegung  aus  der  Buhe  so  beginnt,  daß 

18'")  \rj  > 0 

ist 

Benutzt  man  die  Umformung  von  Seite  80  und  integriert  die 
Formel  (18)  nach  der  Zeit  zwischen  zwei  Grenzen,  an  denen  die 
Variationen  Öx,  dy,  öz  verschwinden,  so  erhält  man 


§ 3.  HatnUtoti's  (Ueichuwi  für  nichtstnrrc  Körper. 
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f dt(SHtJt-S'A)  = 0 19) 

und  damit  die  Gestalt,  welche  das  ÜAMiLTON’sche  Prinzip  für  nicht- 
starre  Körper  annimmt 

Ein  sehr  wichtiger  Fall  ist  der,  daß  die  Arbeit  der  inneren 
Kraft«  S*Ui  die  Gestalt  der  vollständigen  Variation  von  einer  Funk- 
tion besitzt,  die  nur  von  dem  augenblicklichen  Zustand  abhängt,  also 

ifc(i=  — 8 (f 

ist,  wo  man  ep  die  auf  die  Volumeneinheit  bezogene  Potentialfunk- 


tion der  inneren  Kräfte  nennen  kann ; setzt  man  dann  f (pdk  = </>, 
d.  h.  gleich  dem  Gesamtpoteutial,  und  f dk(Yaa+  f dod'uo— 
d.  h.  gleich  der  gesamten  äußeren  Arbeit  so  wird  die  Bedingung  des 
Gleichgewichtes  (18')  zu 

- d' 0 = 0,  19') 

die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  zu 

d{Ht+  (U)  = dE=(f^day  19") 

wo  E die  Energie  des  nichtstarren  Systemes  heißt  Ebenso  ver- 
wandelt sich  die  Ungleichung  (18'")  in 

(r^a-d(p>0  19'") 

und  die  Formel  (19)  des  HAMiLTOx’schen  Prinzipes  in 

t, 

Jdt{S(V  - 0)  + = 0.  19'"') 

«0 


Wenn  äußere  Kräfte  nicht  wirken,  wird  aus  (19')  und  (19'") 

8 <I)  — 0 f resp.  d <c  0 , 

was  in  der  S.  28  ausgeführten  Weise  dahin  gedeutet  werden  kann, 
daß  im  Zustande  stabilen  Gleichgewichtes  ein  Minimum  wird.  — 
Eine  Anwendung  der  Formel  (19)  wollen  wir  auf  die  Trans- 
formation der  allgemeinen  ßewegungsgleichungen  (14)  auf  ein  um 
die  Z-Axe  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  rotierendes  Koordinaten- 
system r,  H,  Z machen  ^^). 

Wir  bezeichnen  die  Rotationsgeschwindigkeit  mit  co  und  setzen 
demgemäß,  indem  wir  t von  einem  beliebigen  Zeitpunkt  aus 
rechnen, 

.r  = I cos  M t — 7/  sin  o>  / 

' \ 20) 
y = I sin  CO  / + cos  z — C.  ' 
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Hieraus  folgt,  wenn  inan  kurz  die  Differentialquotienten  nach  der 
Zeit  durch  einen  oberen  Iudex  bezeichnet: 


.r'  = I cos  (o  t — 7/  sin  oj  f — ^ co  sin  fo  t — 7]  co  cos  (o  t , 
y = I sin  10  t + 7]  cos  oi  ^ | (o  cos  (o  t — 7j  (o  sin  (o  t , 


Die  Variation  der  lebendigen  Kraft  7p  der  Volumeneinheit  iiimuit 
demgemäß  die  Gestalt  an 


of\"\  \ I ^ V'  \ f-  1 ^ V'*  V I ^ V*  V j*'  I ^ A'  ' 1 d w vrf 

20)  = + + , 


aber  die  geleistete  Arbeit 


d’  ^4  — f {(Y  a.  + (Y  (I  k f d cc^do 

behält  in  den  //,  ^ dieselbe  Form,  wie  in  den  .r,  y,  r,  w'as  aus  ihrer 
DeHnition  leicht  zu  ersehen  ist. 

Setzt  man  SW=  f S \p  d A,  nach  (20")  berechnet,  in  das  Haaiil- 
TON’sche  Integral  ein,  integriert  die  mit  8 8 //,  8 ^ multiplizierteu 

Glieder  durch  Teile  nach  der  Zeit,  indem  man  8t]j  8C  an  den 
Grenzen  verschwinden  läßt,  und  integriert  die  mit 

ö (5 1 ö <5 

• I d:  6 J 

multiplizierteu  Glieder  durch  Teile  nach  den  Koordinaten,  die  sich 
in  den  bezüglichen  Nennern  befinden,  so  erhält  mau 


^1 


-Jdo  [(H  + =,)  H + (//+//.,)  .)■  „ + {z+  z„)  ä;]j  =0. 


Da  die  <)'?/,  8^  willkürlich  sind,  zerfallt  die  obige  Gleichung 
in  drei  für  jeden  inneren  Punkt  und  drei  für  jeden  Obertlächeu- 
punkt  gültige. 

Wir  bilden  sie,  nachdem  wir  die  Werte  der  Differentialquotien- 
ten von  xp  wie  folgt  eingesetzt  haben: 

y~  = p (//  CO  -f  I o;2) , = o (_  I'  ro  -p  ?;  ro^), 

21')  ■ ^ ^ 
d /dy> 

dt[d^' 


w 
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Sie  lauten  dann: 


(>(?r  + 2i'o>-,iü>^=/r 

()^  = Z 


dl. 

d 

V 

d ri 

d; 

ö//. 

dH. 

V 

d rj 

0 , 

dZ^ 

dZ. 

b 1 

Otj 

d; 

21") 


='+^„  = ^+  //„  =z+z„  = o. 

Bringt  man  die  in  den  beiden  ersten  Gleichungen  links  neben 
p I"  und  p ij”  stehenden  Glieder  auf  die  rechte  Seite,  so  kann  man 
sie  mit  und  tf  vereinigen  und  als  die  scheinbaren  körper- 
lichen Komponenten  deuten,  welche  neben  den  wirklichen  infolge 
der  Rotation  des  Koordinateusvstemes  als  auf  das  Volumenelemeut 
dk  ausgeübt  einzuführen  sind. 

Die  Anteile 


= P I w'“* » = p tj  0)^ 

sind  die  auf  die  Volumeueinheit  bezogenen  Komponenten  der  Ceutri- 
fu  gal  kraft,  die  Anteile 

^2  = 2 p 1]’  0) , Ho  — — 2 p 0} , 

welche  verschwinden,  wenn  der  Körper  relativ  zu  dem  System  r,  H 
ruht,  sind  die  Komponenten  einer  Kraft,  welche  parallel  der  SH- 
Ebene  senkrecht  gegen  die  Projektion  der  relativen  Bewegungs- 
richtung von  d k auf  diese  Ebene  mit  der  Stärke  2 p co  Vr  + 
wirkt. 

Von  den  Formeln  (2 1")  geht  man  leicht  zu  denen  über,  welche 
die  Bewegung  auf  ein  mit  seinem  Anfangspunkt  an  der  Erdober- 
Häche  befindliches  und  mit  der  Erde  rotierendes  Koordinatensystem 
beziehen. 

Sei  B der  Erdradius,  und  & die  nördliche  geographische  Breite 
des  Koordinatenanfanges  für  das  zu  //,  Z parallele  System 
Hl,  Zp  dessen  Ebene  5'j  Z^  außerdem  mit  der  Ebene  S Z zu- 
sammenfallen möge,  dann  ist 

1 = 7?  cos  , V = fiij  ^ = Ä sin  -f  Ci . 

Führt  man  endlich  noch  ein  Axensystem  A,  B,  0 ein,  dessen  C- 
Axe  normal  zur  Erdoberfiäche  uud  dessen  A-Xxe  nach  Süden  ge- 
richtet ist,  so  wird 


= rt  sin  -}-  c cos  &,  f}i  = b, 

oder 

a = sin  cos  h — 1^1 , 


= — flr  cos  -p  c sin  &, 


c = cos  d-  -p  sin 
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Man  erhält  demgemäß  leicht,  indem  man  die  erste  und  letzte  Glei- 
chung (21")  mit  den  Faktoren  sin  t9-,  — cos  resp.  cos^,  sin  zu- 
sammenfaßt und  berücksichtigt,  daß  die  rechten  Seiten  jener  Formeln 
fiir  alle  rechtwinkligen  Koordinatensysteme  ihre  Gestalt  beibehalten: 


21'") 


Q \^a'  — 2 b'  (0  sin  & — ((Ä  -f-  c)  cos  a sin  sin  t9-J 

d ä.  d A. 

jt  a o e 

~ ' da  d b de’ 

Q [//'  -f  2 {a  sin  & -f  c'  cos  &)co  — 3 

dB„  dB.  dB, 

~ da  db  de’ 


Q [c"  — 2 b'(o  COS  & — ((7?  -f  c)  cos  -1-  a sin  i?-]  cos 

dCf,  dC, 

a o e 

“ d^  db  FT' 


Diese  Gleichungen  kommen  mit  speziellen  Werten  der  auf  den 
rechten  Seiten  stehenden  Kraft-  und  Druckkomponenten  u.  a.  zur 
Anwendung  bei  der  Theorie  der  Bewegungen,  die  in  der  Atmo- 
sphäre der  Erde  (oder  eines  anderen  Weltkörpers)  unter  Mitwirkung 
der  Rotation  auftreten. 

Ueber  einen  unendlich  kleinen  Köq)er  integriert,  wobei  die  in- 
neren Kräfte  verschwinden,  geben  sie  die  Gesetze  der  Bewegung 
eines  Massenpunktes  relativ  zur  rotierenden  Erde. 


II.  Kapitel. 


Hydrostatik. 


§ 4.  Die  allgememen  Gleichgewichtsbedingnngen;  der  Dmck  im 

Innern  einer  mhenden  Flässigkeit. 


Ein  nichtstaiTer  Körper,  in  welchem  im  Zustand  der  Ruhe 

tangentiale  Dnicke  niemals  auftreten,  heißt  eine  Flüssigkeit,  und 

wenn  er  diese  Eigenschaft  auch  bei  der  Bewegung  beibehält,  eine 

ideale  Flüssigkeit. 

0 * 

Die  Komponenten  wirken  tangential  gegen  die  Ko- 

ordinatenebenen, sie  müssen  also  bei  allen  Flüssigkeiten  im  Zustand 
der  Ruhe  verschwinden.  Führt  mau  dies  ein,  so  ergiebt  das  Sy- 
stem (12) 

K = cos  (n , x) , cos  (« , y) , Z,  = Z cos  (n , x) , 

und  da  die  Resultierende  von  A' , F,  Z nach  der  Annahme  in 
die  Richtung  von  n fallen  soll,  so  folgt  für  jedes  n 


p = a;  = Y = Z ; 

n X u s > 


den  gemeinsamen  Wert  dieser  Größen  nennen  wir  kurz  den  Druck 
an  der  Stelle  x,  y,  z und  bezeichnen  ihn  durch  den  Buchstaben  p. 

Bei  Einführung  dieser  Resultate  und  unter  Voraussetzung  des 
Gleichgewichts  nehmen  die  Gleichungen  (14)  die  Form  an  ^^) 


yj  _ Ö /> 


r’  - 

oy 


worin  die  X\  Y,  /’  die  Komponenten  der  körperlichen  Kräfte  be- 
zeichnen und  auf  die  Volumeneinheit  bezogen  sind,  während  das 
System  (14'")  liefert 

Ph-Pk+Phk  = 22') 


worin  die  auf  die  Flächeneinheit  der  (grenze  zwischen  den  Flüs- 
sigkeiten (Ä)  und  (Ä)  wirkende,  von  ersterer  nach  letzterer  hin  po- 
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sitiv  gerechnete  Kraft  bezeiclinet,  über  deren  Natur  auf  S.  222  ge- 
sprochen ist.  DaB  sie  normal  zur  Grenze  wirken  muß.  folgt  aus 
(14"'),  wenn  mau  berücksichtigt,  daß  die  tangentialen  Komponenten 
von  (P„)^  und  verschwinden.  Wir  wollen  den  in  wir- 
kenden Grenzdruck  nennen. 

Die  Gleichungen  (22)  und  (22')  bilden  die  Grundlage  für  die 
Lehre  vom  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten.  Sie  sprechen  bei  ge- 
gebenen X',  Vy  Z'  zunächst  Eigenschaften  des  Druckes  p aus,  liefern 
aber  auch  nach  dessen  Elimination  Bedingungen,  welche  die  Kräfte 
allein  erfüllen  müssen,  w'enn  anders  Gleichgewicht  unter  ihrer  Ein- 
wirkung möglich  sein  soll;  beide  Fragen  hängen  also  aufs  Engste 
zusammen. 

Durch  Elimination  von  p erhält  man  aus  (22) 

99"1  d_Y^_dZ^  dZ  _6X'  dJT  _ dJT 

“ ' dx  dy  ’ dx  ~ öx  ' dy  ~ dx  ' 

und  dies  sagt  aus,  daß  zum  Gleichgewicht  erforderlich  ist,  daß  die 
auf  die  Volumeneinheit  bezogenen  körperlichen  Kräfte  ein  Potential 
haben  müssen. 

Bezeichnet  man  dasselbe  mit  0’,  so  giebt  die  Integration  von  (22) 
22'")  -\-p  = Const., 

und  damit  die  Bestimmung  des  Druckes  an  jeder  Stelle  der  Flüssig- 
keit, für  welche  die  Funktion  0’  gilt,  wenn  er  für  eine  Stelle  vor- 
geschrieben ist. 

Besteht  das  System  aus  mehreren  in  Berührung  befindlichen 
Flüssigkeiten,  und  ist  für  die  Grenzflächen,  falls  ein  solcher  statt- 
findet, der  Sprung  von  0’  und  von  p gegeben,  so  kann  man  die 
Formeln  (22)  auch  über  diese  Grenzen  hinweg  integrieren  und  erhält 
beispielsweise,  wenn  die  Indices  h und  k sich  auf  zwei  beliebig  ge- 
wählte Punkte  im  Innern  der  beiden  Flüssigkeiten  beziehen,  und 
wenn,  ebenso  wie  pu^  den  durch  (22')  definierten  Sprung  des  Druckes 
bezeichnet,  auch 

23)  0;,=  0i-O^ 

gesetzt  wird, 

23')  (0fc  + Pk)  — (0*  + Pa)  = 0Afc  -\r  Phk' 

Da  die  Differenz  links  vom  Integrationsweg,  und  somit  von  der 
Stelle,  wo  derselbe  die  Grenzfläche  passiert,  unabhängig  sein  muß, 
so  ergiebt  sich,  daß  für  alle  Punkte  der  Grenze  zwischen  den- 
selben zwei  Flüssigkeiten 
23")  0/,jk  -f-  PkU  = Chl^y 
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(1.  h.  konstant  sein  muß;  diese  Beziehung  giebt  in  dem  voraus- 
gesetzten Fall  eine  charakteristische  Eigenschaft  jener  Grenz- 
däche  an. 

Die  bisher  gemachte  Annahme,  daß  die  auf  die  Volumeneinheit 
bezogenen  Kräfte  oder  Potentiale  als  Funktionen  des  Ortes  ge- 
geben wären,  ist  in  der  Praxis  ziemlich  häufig  erfüllt.  Der  ^vichtigste 
und  zugleich  einfachste  Fall  ist  der  der  Einwirkung  der  Schwere 
auf  eine  Flüssigkeit  von  unveränderlicher  Dichte  (>,  wo  bei  senk- 
recht nach  unten  positiv  gerechneter  ^-Axe  A'’ = i'’ = 0,  .if’ = //p 
ist;  hier  ist  dann 

0*  = — (jQz  und  = — gz  — (>;,).  23'") 

Ein  anderer  tritt  bei  einer  gleichhinnig  rotierenden  Flüssigkeit  ein, 
die  man  für  die  Anwendung  der  Formeln  (22)  nach  dem  S.  231  Ab- 
geleiteten in  Bezug  auf  ein  mit  ihr  rotierendes  Koordinatensystem 
als  ruhend  ansehen  kann,  wenn  man  außer  den  wirklich  ausgeübten 
Kräften  die  Centrifugalkraft  in  Rechnung  zieht.  Deren  Potential  ist, 
falls  inan  die  /-Axe  zur  Rotationsaxe  wählt, 

0’=  -|pr.^(x2+y2).  23"") 

Komplizierter  sind  die  Fälle,  wo  die  wirkenden  körperlichen 
Kräfte  und  die  Grenzdrucke  phk  von  der  Gestalt  und  der  Massen- 
verteilung der  Körper  abhängen;  sie  ergelien  sich,  w’enn  zwischen 
(len  Teilen  der  Flüssigkeit  von  unveränderlicher  Dichte  Fern- 
wirkungen — z.  B.  die  allgemeine  Gravitation  — oder  molekulare 
Wirkungen  — z.  B.  Kapillarkräfte  — bestehen;  sie  treten  auch 
ein,  wenn  magnetisch  oder  dielektrisch  polarisierbare  Flüssigkeiten 
in  ein  magnetisches  oder  elektrisches  Feld  gebracht  werden. 

Alle  diese  Kräfte  haben,  auf  die  Voluiueneinheit  bezogen, 
Potentiale  und  genügen  daher  der  Bedingung  (22");  dies  findet  dagegen 
z.  B.  nicht  statt  bei  den  Wirkungen,  welche  eine  vom  galvanischen 
Strom  durchflossene  Flüssigkeit  von  konstanter  Dichte  im  magne- 
tischen Felde  erfährt,  und  bei  ihnen  kann  sonach  die  Flüssigkeit 
im  Gleichgewicht  nicht  verharren.  — 

In  vielen  Fällen  sind  durch  die  Stellung  des  Problemes  nicht 
die  auf  die  Volumen-,  sondern  die  auf  die  Masse  ne  in  heit  be- 
zogenen Kräfte  direkt,  z.  B.  als  Funktionen  der  Koordinaten,  ge- 
geben. Setzen  w'ir  dann  wie  S.  221 

pA',  r = pF,  ^’=  üZ. 

so  wird  aus  (22) 
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y dp  ,,  dp  r,  dp 

dx  ^ ' oy  ^ ^ dx 


während  (22  ) ungeändert  bleibt. 

Bezüglich  ihrer  Dichte  p verhalten  sich  die  tropfbaren  und 
gasförmigen  Flüssigkeiten  verschieden. 

Die  Dichte  der  erste ren  ist  nur  wenig  mit  Druck  und  Tem- 
peratur veränderlich,  die  der  letzteren  sehr  bedeutend,  und  zwar  in 
der  Weise,  daß  sie  bei  konstanter  Temperatur  mit  unendlich  ab- 
nehmendem Drucke,  bei  konstantem  Drucke  mit  unbegrenzt  wachsen- 
der Temperatur  unendlich  klein  wdrd. 

Die  Abhängigkeit  der  Dichte  vom  Druck  können  wir  direkt  in 
Rechnung  ziehen,  da  der  Druck  in  unseren  Gleichungen  bereits  als 
Unbekannte  auftritt,  und  wir  setzen  demgemäß 

(' = /’(/')• 

Die  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  kann  dagegen  nicht  in 
derselben  Weise  eingeführt  werden,  da  die  Gesetze,  nach  welchen 
die  Temperatur  während  des  thermischen  Gleichgewichts  innerhalb 
eines  Körpers  variiert,*  durch  besondere  Gleichungen  gegeben  sind, 
die  erst  später  abgeleitet  w^erden  können.  Wir  repräsentieren  des- 
halb die  Einwirkung  der  Temperatur  dadurch,  daß  wir  p außer 
von  p im  allgemeinen  auch  von  den  Koordinaten  .r,  y,  z direkt  ab- 
hängig denken. 

Ein  wichtiger  Fall  ist  der  bei  tropfl)aren  Flüssigkeiten  vor- 
kommende, daß  die  Dichte  mit  dem  Druck  sehr  wenig,  mit  der 
Temperatur  beträchtlicher  variiert;  hier  ist  dann  p eine  Funktion 
der  Koordinaten  allein. 

Dasselbe  tritt  ein,  w’enn  verschiedene  Flüssigkeiten  in  demselben 
Raume  vereinigt,  etwa  bei  verschiedener  Dichte  in  einem  GefäB 
übereinander  geschichtet  sind.  Mischen  sie  sich,  so  ist  dabei  die 
Dichte  mit  dem  Ort  stetig  veränderlich,  im  anderen  Falle  — den 
man  indessen  be(|uem  als  einen  Grenzfall  des  ersteren  betrachtet  — 
springt  sie  beim  Durchgang  durch  die  Trennungsdäche.  Es  möge 
übrigens  bemerkt  werden,  daß  das  (rleichgewicht  von  in  Berührung 
befindlichen  mischbaren  Flüssigkeiten  ein  unvollkommenes  ist, 
solange  noch  Konzentrationsdifi’erenzen  vorhanden  sind;  doch  geht 
der  Ausgleich  im  allgemeinen  so  langsam  von  statten,  daß  man 
während  desselben  angenähert  die  hydrostatischen  Gleichungen  (24) 
anwenden  kann. 

Alle  Fälle,  wo  die  Dichte  eine  Funktion  allein  der  Koordinaten 
ist,  führen  im  Grunde  auf  die  im  Eingang  gemachte  Voraussetzung. 
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daß  X\  Y\  Funktionen  der  Koordinaten  sind,  zurück;  indessen 
ist  es  doch  nicht  ohne  Interesse,  sie  von  einer  anderen  Seite  zu  be- 
leuchten, welche  über  das  Verhalten  der  Dichte  o Aufschluß  giebt  — 
Wie  allgemein  auch  immer  das  Gesetz  der  Dichtigkeit  und  der 
Kraft  gewählt  werde,  stets  folgt  aus  den  Grundgleichungen  (24) 
die  Formel 


X:  Y-.Z=^S- 

ox 


dy  ' dx  ^ 


oder  der  Satz,  daß  die  Resultierende  aller  wirksamen  Kräfte  an  der 
Stelle  z normal  gegen  die  hindurchgelegte  Fläche  p = Const. 

steht.  Hieraus  folgt,  daß,  wenn  diese  Kräfte  ein  Potential  — oder 
genauer  gesprochen,  da  sie  sich  auf  die  Masseneinheit  beziehen, 
eine  Potential funktion  0 — haben,  stets  die  Flächen  konstanten 
Potentiales  und  konstanten  Druckes  zusammenfallen  müssen,  oder  daß 
p die  Koordinaten  x-,  y,  z nur  in  der  Kombination  0 enthalten  kann. 

Die  Formeln  (24)  ergeben  dann 


dfV_dp  04 

bx  bx  ^ bi  y 6y’  dx  ^ 

und  hieraus  folgt 

-,,d<l>  = dp  oder  o 2i"') 

' ^ 'dfp 

letztere  Beziehung  zeigt,  daß,  wenn  die  wirkenden  Kräfte  ein 
Potential  haben,  die  Dichte,  wie  allgemein  ihre  Abhängigkeit  auch 
gedacht  werden  mag,  notwendig  in  Flächen  konstanten  Potentiales 
und  konstanten  Druckes  selbst  konstant  sein  muß.  Die  Grenze 
zwischen  zwei  nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  muß  also,  vorausgesetzt, 
daß  der  Druck  stetig  durch  sie  hindurchgeht,  also  phi^  verschwindet, 
in  diesem  Falle  gleichfalls  durch  eine  Potential-  und  DruckHäche 
gebildet  sein. 

Gehen  wir  nun  zu  spezielleren  Annahmen  über  das  Gesetz  für 
die  Dichte  über. 

Ist  erstens  o nur  von  p abhängig,  so  setzen  wir  kurz 

^^  = dn.  20) 

c 

WO  77  eine  ebenfalls  nur  von  p abhängende  Funktion  bezeichnet, 
uud  erhalten  aus  (24) 

T'  b TI  ,,  d 77  fy  b TI 
ox  oy  öx 

woraus  sich,  analog  wie  aus  (22),  ergiebt,  daß  unter  der  gemachten 
Voraussetzung  die  notwendige  Bedingung  des  Gleichgewichtes  ist. 
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daß  die  auf  die  Masseneinheit  bezogenen  Kräfte  X,  Z eine  Poteutial- 
funktion  0 haben. 

Durch  Integration  erhält  man  aus  (25') 

25")  77+  0 = Const., 

wobei  die  Integrationskonstante  bestimmt  ist,  wenn  für  eine  Stelle 
•^0»  yo>  ^0  Druck  gleich  gegeben  ist.  Die  Auflösung  dieser 
Formel  nach  p beantwortet  die  Frage  nach  dem  Druck  an  einer 
beliebigen  Stelle  der.  Flüssigkeit,  wenn  deren  Dichte  nur  vom 
Drucke  abhängt. 

Für  den  zw^eiten  speziellen  Fall,  daß  die  Dichte  o eine  stetige 
Funktion  der  Koordinaten  allein,  also  vom  Drucke  unabhängig  ist, 
folgt  aus  (24)  durch  Elimination  von  p 

Qß\  d(i  y duZ  doZ  d()X  d{)X  do  Y 

ox  01/  ox  ox  öy  ox 

hieraus  kann  man  durch  Elimination  von  o noch  bilden 


wobei  natürlich  die  drei  Gleichungen  nicht  voneinander  unab- 
hängig sind. 

Die  erste  Formel  (26')  enthält  eine  Bedingung,  welche  die 
Kraftkomponenten  A’,  Y,  Z bei  ganz  beliebiger  Abhängigkeit  der 
Dichte  von  den  Koordinaten  befriedigen  müssen,  damit  Gleichgewicht 
möglich  sei;  dieselbe  ist  z.  B.  stets  erfüllt,  wenn  die  Kräfte  eiu 
Potential  haben.  Im  übrigen  kommt  dieser  Fall,  wie  gesagt,  auf 
den  im  Eingang  behandelten  zurück.  — 

Die  Gleichung  (18')  der  virtuellen  Verrückungen  für  das  Gleich- 
gewicht eines  nichtstarren  Körpers  nimmt  nach  S.  233  für  eine 
Flüssigkeit  die  spezielle  Form  an 


2")  (^  (^  + + ^)  + +S<ioya.  = 0. 

Ist  die  Flüssigkeit  inkompressibel,  so  verschwindet  nach  (7  ) der 
Faktor  von  p und  damit  die  Arbeit  der  inneren  Kräfte,  so 
daß  nur 

27')  f d k^Ua  + f do  S’Uo  = 0 
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übrig  bleibt.  Um  aus  letzterem  Ausdruck  die  Gleichungen  (22)  und 
(22')  abzuleiten,  hat  man  die  Bedingung  der  Inkompressibilität 

dix  ^ ^ 0 27") 

mit  einer  willkürlichen  Funktion  A der  Koordinaten  und  dem  Ele- 
ment d k multipliziert  und  über  das  ganze  System  integriert  zu  (27') 
zu  addieren  und  wie  gewöhnlich  zu  verfahren ; man  erhält  dann  die 
früheren  Gleichgewichtsbedingungen  zurück  mit  A an  Stelle  von  p.  — 


§ 5.  Zurückfühnmg  der  Grenzdrucke  auf  Oberflächenspannungen; 
der  erste  Hauptsatz  der  Kapillaritätstheorie. 


Wir  haben  bei  Aufstellung  der  hydrostatischen  Gleichungen 
den  Fall  zugelassen,  daß  der  Druck  p beim  Durchgang  durch  die 
Grenze  zweier  Flüssigkeiten  oder  einer  Flüssigkeit  und  eines  festen 
Körpers  sich  sprungweise  ändert,  und  haben  gezeigt,  daß  dies  eine 
gegen  die  Grenzfläche  selbst  wirkende  Kraft  voraussetzt,  die  den 
Sprung  des  hydrostatischen  Druckes  kompensiert.  Sie  muß  dem- 
gemäß normal  gegen  die  Grenze  wirken,  und  ihr  auf  die  Flächen- 
einheit bezogener  Betrag,  der  Grenzdruck  p^^^  — in  der  Richtung 
von  der  Flüssigkeit  (ä)  zur  Flüssigkeit  {k)  positiv  gerechnet  — der 
Bedingung  p^- p^  + p^^  = 0 genügen. 

Mit  diesem  Grenzdruck  wollen  wir  uns  jetzt  näher  beschäftigen. 

Da  er  normal  zur  Grenze  steht,  so  wird  die  ^-Komponente 
seiner  Wirkung  gegen  ein  beliebiges  Stück  o der  Grenzfläche 
gegeben  sein  durch 


^0  = f z)  28) 

wobei  auch  n von  (A)  nach  (A)  hin  positiv  gerechnet  ist 

dOf^^cos{n,  z)  kann,  je  nachdem  die  Normale  einen  spitzen  oder 
stumpfen  Winkel  mit  der  Z - A\e  bildet,  gleich  -±dxdy  gesetzt 
werden;  wir  wollen  der  Einfachheit  halber  das  betrachtete  Stück  der 
Grenzfläche  so  wählen,  daß  ersteres  stattfindet,  und  erhalten  dem- 
gemäß 

= ff  Phkdxdp  = f Phkdo),  28') 

wo  das  Integral  über  die  Projektion’ w von  o auf  die  Xl'-Ebene 
auszudehnen  und  p^k  als  eine  Funktion  von  x und  y allein  zu  be- 
trachten ist,  die  sich  innerhalb  (o  regulär  verhält 
• • 

Ähnlich  wie  S.  200  kann  man  aber  jederzeit  setzen 


^ _ dÄ  ^ dB 

dy  dx  ^ 
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wo  A und  B Funktionen  von  x und  y sind,  denen  man  noch  die 
Bedingung 


28’") 


dA  dB 

d X B y 


auferlegen  kann,  in  der  eine  willkürliche  Funktion  von  x und 
y bezeichnet 

Aus  (28')  folgt  dann  nach  der  Gleichung  (178"')  des  ersten  Teiles 


29)  Zo  = /{Adx  + Bdy)j 

worin  dx  und  dy  die  Projektionen  des  Randelementes  da  von  w, 
somit  auch  des  Randelementes  ds  von  o bezeichnen,  und  die  Inte- 
gration in  positivem  Sinne  rings  um  o zu  führen  ist.  Hierfür  kann 
mau  auch  setzen 


29')  = f {A  cos  (.«f,  .r)  4-  ~B  cos  {s,  y))dsy 

d.  h.,  man  kann  die  Wirkung  des  Grenzdruckes  auf  das  Flächen- 
stück o zurückführen  auf  die  von  Kräften  oder  Spannungen,  welche 
die  Elemente  ds  seiner  Randkurve  erfahren.  Bezeichnet  man  ihre 
Größe  pro  Längeneinheit  durch  Shk  und  charakterisiert  ihre  Rich- 
tung durch  den  Buchstaben  .S',  so  muß  also  gelten 

29")  Zo  = f Sf,k  cos  (5,  z)ds . 

Bis  hierher  ist  die  Umformung  eine  rein  mathematische  Operation. 
Legt  mau  aber  nunmehr  den  Spannungen  S w’irkliche  Existenz 
bei,  so  kann  man  über  sie  in  ähnlicher  Weise,  wie  S.  222  u.  f. 
über  die  Druckkomponenten  der  inneren  Kräfte,  einige  Sätze  er- 
halten, indem  man  die  Formel  (29')  resp.  (29")  und  die  ihnen  ent- 
sprechenden für  die  Komi)onenteu  parallel  zu  A'  und  Y auf  ver- 
schieden gestaltete,  unendlich  kleine  Jlächeustücke  an  wendet  und 
berücksichtigt,  daß,  wenn  die  Lineardimensioneu  derselben  unendlich 
klein  erster  Ordnung  sind,  die  Komponenten,  welche  sie  erfahren, 
nach  (28)  zweiter  Ordnung,  die  Momente  um  beliebige  durch  das 
Flächenstück  gehende  Axen  aber  dritter  Ordnung  sein  müssen. 

So  erhält  mau  bei  Betrachtung  eines  streifenförmigen  Flächen- 
elementes das  Resultat,  daß  gegenüberliegende  Seiten  gleiche  und 
entgegengesetzt  gerichtete  Spannungen  eriähren,  und  daß  diese 
Spannungen  in  der  Ebene  des  Elementes  selbst  liegen  müssen. 
Der  Grundeigeuschaft  der  Flüssigkeiten,  im  Gleichgewichtszustand 
keinen  tangentialen  Druck  zuzulassen,  entspricht  es  dabei,  daß 
auch  6'  normal  gegen  ds  wirkend  angenommen  wdrd.  Die  Anwendung 
der  Formel  (29')  auf  ein  dreieckiges  Flächenstück  liefert  dann  so- 
gleich das  Resultat,  daß  >S  zwar  vom  Orte  auf  der  Grenzfläche, 
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nicht  aber  von  der  Kichtung  des  Elementes  ds  abhängt,  gegen 
welches  es  wirkt. 

Um  die  Resultate  dieser  l’herlegungen  in  (29")  eiuzufülircn, 
legen  wir  normal  zu  den  Richtungen  von  s und  von  n,  deren  gegen- 
seitige Beziehung  bereits  festgelegt  ist,  und  zw'ar  in  den  Außenraum 
von  Ohle  hinein  positiv  gerechnet,  die  Richtung  von  S.  Dann  liegt 
s zu  n zu  Sj  wie  X zu  }'  zu  Z,  und  man  kann  nach  bekannten 
Fundamentalformeln  sogleich  schließen,  daß 


cos  {S,  z)  = cos(ti,  y)cos(.v,  .r)  — cos(w,  r)C08(«,  7/)  20'") 


ist  Die  Einsetzung  dieses  Wertes  in  (29")  und  die  Vergleichung 
des  Resultates  mit  (29')  ergiebt 

A Shk  cos  (w,  7j)y  /^  = — Shk  cos  (n,  x),  30) 

oder  w^enn  man  die  Gleichung  der  OberHäche  z — t\x^y)  einführt  und 


setzt, 


worin  Phk  S^k  nur  Funktionen  des  Ortes  auf  der  ObertUlche  sind. 
Damit  diese  Substitution  erlaubt  sei,  muß  in  Gleichung  (28'") 


dx  d y d y d X d x dy 


30") 


sein,  was  eine  durchaus  zulässige  Verfügung  darsUdlt. 

Durcli  die  Oberfläcliensj)annuug  Shk  drückt  sich  nach  (28")  der 
Grenzdruck  />/,*  dann  aus  gemäß  den  Formeln 


;>«  = -5--  ^ -5- 

_ d [Sh  fc  C08  («,  y))  d [Sh  h cos  (« , x))  | 


d X 


30'") 


andererseits  bestimmt  sich  erstere  durch  letzteren  vermittelst  der 
Beziehung 

worin  A und  B gemäß  den  allgemeinen  Regeln  in  § 24  des  ei*sten 
Teiles  bestimmt  gedacht  sind. 

Die  Oberriächenspannung  S^k  an  einer  beliebigen  Stelle  von  Ohk 
kann  im  allgemeinen  stetig  mit  dem  Ort  variieren,  und  wird  dies 
auch  thun,  wenn  äußere  Ursachen,  wie  elektrische  oder  magnetische 
Kräfte,  den  Grenzdruck  yuk  bewirken;  rührt  letzterer  hingegen  nur  von 

Voigt,  Theoretische  Physik. 
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molekularen  Wirkungen  her,  so  ei’seheint  es  als  das  nächstliegende, 
die  OberMächenspannung  Shk  als  längs  der  ganzen  OberHUche  kon- 
stant anzuneliinen.  Denn  EinHuß  auf  ihre  Dröße  könnte,  so,  lange 
nicht  andere  Begrenzungsstücke  unendlich  nahe  sind,  wie  hei  sehr 
dünnen  Lamellen,  bei  gegelxmen  Flüssigkeiten  (//)  und  (ä)  nur  die 
(Gestalt  von  in  der  Nachbai’schaft  des  betrachtetem  Punktes  haben; 
da  aber  die  Richtung  von  Sh^  unveränderlich  in  die  Tangential- 
ebene fällt,  erscheint  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  ihre  Größe  von 
der  Krüiniuung  der  GrenzHäche  abhängen  sollU?. 

In  der  That  gelangt  inan  zu  einer  der  Beobaebtung  vollkommen 
entsprechenden  Theorie  der  Kapillaritätserseheinungen,  wenn  man 
die  OberHächenspannung  S^k  als  eine,  der  Kombination  der  zwei 
Körper  [h)  und  (A)  individuelle  Konstante  einführt. 

In  diesem  Falle  wird  aus  (30'")  einfacher 


Phk  = 


d cos  (w,  x) 
d~x 


H- 


d cos  (r? 
d 


y I 


w'as,  falls  man  unter  li^  und  /«'g  die  beiden  Hauptkrüminungsradien 
der  Oberfläche  o^k  an  der  hetrachteten  Stelle  versteht,  — diese, 
wie  71,  von  der  Flüssigkeit  (ä)  nach  [k)  hin  positiv  gerechnet  — 
identisch  ist  mit 


Phk  = 


+ Shk 


Die  Gleichung  (31)  resp,  (31),  mit  anderer  Bedeutung  der  Kon- 
stanten Shk  zuerst  von  LAenACE ‘®)  angegeben,  heißt  der  erste  Haupt- 
satz der  Kapillaritätstheorie,  Shk  die  Kapillaritätskon- 
stante für  die  Kombination  der  Flüssigkeiten  {h)  und  (A),  ibr 
Faktor  in  der  letzten  Gleichung  die  mittlere  Krümmung  der 
Oberfläche  an  dem  Punkte,  auf  den  sich  und  bezieht. 

Die  Dimension  der  Oherflächenspannung  Shk  ist  aus  der  Formel 
(31)  leicht  zu 

31")  [i^  = 7/7^2 

• * 

zu  erschließen.  Uber  ihr  Vorzeichen  kann  inan  aussagen,  daß  es 
für  zwei  Flüssigkeiten,  die  in  Berührung  miteinander  im  stabilen 
Gleichgewicht  verharren  können,  positiv  sein  muß:  bei  negativem 
Shk  giebt  eine  Vergrößerung  der  mittleren  Krümmung  eine  Ver- 
kleinerung von  phkf  also  eine  Kraft,  welche  nicht  eine  Rückkehr  in 
die  ursprüngliche  Lage,  sondern  eine  Bewegung  von  derselben  hinweg 
hervorruft,  die  schließlich  eine  Mischung  beider  Flüssigkeiten  bewirkt 
An  der  Grenze  zwischen  einer  Flüssigkeit  und  einem  festen 
Körper  kann  Shk  sowohl  positiv  als  negativ  sein. 
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Die  Oleicliung 

Ph  — Pk  Phk  = 

gestattet  noeli  eine  anden^  Deutung,  wenn  inan  die  Vorstellung  zu 
(i  runde  legt,  dali  weuler  der  Druck  />  noch  das  Potential  0’  der  auf 
die  Voluineneiidieit  hezogenen  Kräfte  beim  Durchgang  dundi  die 
(irenzfläche  unstetig  wird,  sondern  beide  sich  diuselhst  nur  sehr 
schnell  ändern. 

Wendet  man  dann  die  (Tleichung  (22"')  auf  zwei  dem  Element 
dohk  der  (:JrenzHäche  diesseits  und  jenseits  sehr  nalie  Punkte  an, 
so  wird 

. 31'") 

«* 

AuBerc  körperliche  Kräfte,  nach  Art  der  Schwere,  geben  demgemäß 
zu  der  Pot(‘ntialdiH’erenz  rechts  keinen  endlichen  Anteil,  wohl  aber 
bei  ausreichender  Intensität  die  Molekularwirkungen,  die  nahe  der 
(Grenze,  der  unsymmetrischen  Massenverteilung  wegen,  wirksam  wer- 
den miissen,  während  sie  im  Innern  eines  homogenen  Körpers  sich 
zerstören.  Der  Wert  des  (irenzdruckes 

I*hk  = Pk  — Ph 

wird  also  in  der  auf  Molekularkräfte  basirton  Tlieorie  durch  die 
PotmtialdifVerenz  0),  — 0i  dargestellt,  die  sich  in  der  That  auf  die 
Form  (31)  zurückführen  läßt. 

Dies  ist  die  Grundlage  der  LAi>r/.\CK’schcn  Theorie  der  Kapil- 
laritätserscheinungen ‘®).  — 

Betrachtet  man  ein  Stück  der  TrennungsHäche,  das  durch  eine 
Kurve  s begrenzt  ist,  und  verschiebt  man  jedes  Randelement  ds  um 
eine  willkürliche  Strecke  d'n,  die  sich  längs  s stetig  ändert,  in  der 
Tangentialebene  normal  nach  außen,  so  leistet  dabei  die  OberHächen- 
siiannung  S^k  <?ine  Arbeit 

(Va,  = - / d n d s = — S^kdohk,  32) 

worin  die  durch  die  Verschiehung  bewirkte  Vergrößerung  der 
innerhalb  s liegenden  GrenzHäche  bezeichnet.  Verschiebt  man  da- 
gegen jedes  Randelement  d.s  in  einer  Richtung  normal  zu  so 
ist  die  dabei  geleistete  Arbeit  gleich  Null. 

Da  man  jede  Vergrößerung  der  GrenzHäche,  auch  durch  aus- 

•* 

schließliche  Änderung  der  Krümmung  bei  festgehaltener  Grenzkurve, 
durch  analoge  mit  den  einzelnen  Flächenelementen  vor- 
genommene Prozesse  bewirken  kann,  so  giebt  die  Gleichung  (32) 
den  allgemeinen  Wert  für  die  bei  diesem  Vorgang  durch  die  Siian- 
nuug  Shk  geleistete  Arbeit. 

lü* 
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So  lange  die  Veränderung  in  den  Grenzen  Ijleibt,  innerhalb  deren 
die  Spannung  5'/,^  konstant  ist,  hat  die  einer  einzelnen  Grenz- 
tläche  entsprechende  Arl>eit  (fa,  ein  Potential  welches  lautet 
32')  fp»  — ^hkOhk' 

Nachdem  die  Arbeit  der  Obertläehenspannung  bestimmt  ist, 
kann  man  auch  die  (Gleichung  der  virtuellen  Verrückungen  für  eine 
ruliende  Flüssigkeit  unter  Berücksichtigung  der  OberHächensj)annung 
hilden.  In  dem  gewöhnlichen  Falle  inkompressibler  Flüssigkeiten 
lautet  sie,  wenn  (i'Ao  und  (TA^  die  gesamten  Arbeiten  der 

körperlichen  Kräfte,  der  Ohertlächendrucke  und  der  OberHächen- 
spannungen  bezeichnen, 

32")  + ffAo  + ffA,  = ü ; 

dazu  tritt  als  Nebenbedingung  die  Konstanz  des  von  jedem  Flüssig- 
keitsteilclien  eingenommenen  Volumens  oder  die  Inkompressibilitäts- 
beilingung  (27"). 

Haben  die  wirkenden  Kräfte  Gesamtpotentiale  0«, 
wie  dies  für  die  OberHächenspanniiug  eben  gezeigt  ist,  so  ist  die  vor- 
stehende Gleichung  äfjuivalent  mit  der  Bedingung 


32'")  0«  + = Minimum. 

Diese  Formel  kann  man,  wie  das  von  Gauss^^)  g<;schehen  ist, 
als  Ausgangsj)unkt  für  die  Theorie  der  Kapillarität  wählen  und  0, 
darin  aus  der  Annahme  von  Molekularwirkungen  zwischen  den  Flüs- 
sigkeitsteilchen bestimmen.  Wir  haben  einen  anderen  Weg  einge- 
schlagen, da  die  GAüss’sche  Theorie  als  eine  streng  molekulare  nicht 
zu  l)etrachteu  ist,  insofern  die  einzelnen  Teilchen  nicht  unter  allei- 
niger Wirkung  von  Molekularkräften  im  Gleichgewicht  betindlich 
gedacht  sind,  sondern  die  molekulare  Attraktion  durch  die  Inkom- 
pressibilität der  Flüssigkeit  kompensirt  wird. 

Eine  rein  molekulare  '^riieorie  wird  anscheinend  nur  so  zu  ge- 
winnen sein,  daß  man  sich  auf  den  Boden  der  kinetischen  Gastheorie 
stellt  und  der  Attraktion  die  Zusammenstöße  der  bewegt  gedachten 
Teile  entgegenwirken  läßt. 


§ 6,  Über  die  Gestalt  einer  unter  gegebenen  Kräften  im  Gleich- 
gewicht befindlichen  Flüssigkeit. 

haue  gegt*bene  Menge  einer  gasförmigen  Flüssigkeit  wird,  wenn 
sie  nicht  in  ein  festes  Gelaß  eingeschlossen  ist,  nach  der  S.  23b 
erörterten  Eigenschaft,  auch  bei  beliebig  verkleinerter  Dichte  immer 
noch  einen  Druck  auszuüben,  sich  unbegrenzt  ausdehnen,  und  ihre 
Dichte  wird,  wenn  sic  auch  in  gewissen  Bereichen  infolge  wirkender 
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Kräfte  eine  endliche  sein  kann,  sich  nach  anben  hin  ini  allgemeinen 
iusymptotisch  der  Null  nähern. 

Von  einer  (Tostalt,  welche  das  C4as  unter  den  gegehencn  Kräften 
j\imimmt,  kann  in  diesen  Fällen  nicht  die  Kode  sein;  ein  Bild  seiner 
Ausbreitung  wird  alxu*  durch  das  Gesetz,  nach  welchem  seine  Dichte 
mit  dem  Ort  wechselt,  sj)eziell  durch  die  (Testalt  der  Obcrilächen 
konstanter  Dichte  geboten  werden. 

Anders  verhält  es  sich  mit  tropfbaren  Flüssigkeiten.  Wenn 
wir  von  ihrer  Verdampfung  ahsehen,  so  nehmen  sie  auch  im  unbe- 
grenzten leeren  Kaum  bei  endlicher  (Quantität  nur  ein  endliches 
Volumen  ein  und  eine  bestimmte  (jestalt  an.  Ihre  Ob(U*Häche  in 
diesem  Zustande  nennt  man  in  aller  Strenge  eine  freie  Ober- 
fläche, insofern  auf  sie  kein  äußerer  Druck  wirkt.  Man  spricht 
aber  im  weiteren  Sinne  von  einer  freien  OI>erHäche  auch  dann,  w’enn 
eine  Flüssigkeit  durch  diese  F^läche  gegen  ihren  Dampf  oder  gegen 
ein  Gas  abgegrenzt  ist,  vorausgesetzt,  daß  letztere  gegenüber  der 

Flüssigkeit  eiue  verschwindend  kleine  Dichte  besitzen. 

• • 

In  diesem  FVille  ist  nämlich  nach  (24"  ) die  Änderung  des  Druckes 
innerhalb  des  Gases  oder  des  Dampfes  verschwindend  klein  gegen- 
über derjenigen,  welche  auf  gleichen  Strecken  innerhalb  der  tropf- 
Imren  Flüssigkeit  stattfindet,  und  demgemäß  ist  der  gegen  die  Ober- 
tlüche  der  Flüssigkeit  wirkende  Druck  als  konstant  zu  betrachten. 
Gegen  die  freie  Obertläche  im  engeren  Sinne  wirkt  also  der  Druck 
Null,  gegen  die  im  weiteren  Sinne  überhaupt  ein  konstanter  Druck. 

Hiernach  reduziert  sich  die  Aufgabe  der  Bestimmung  der  freien 
OberHäcbe  einer  Flüssigkeit  auf  diejenige  der  Auffindung  einer  be- 
stinmiten  Fläche  konstanten  Druckes,  und  ist  in  den  Fällen,  daß 
die  Dichte  o nur  vom  Druck  oder  nur  von  den  Koordinaten  ab- 
hängt,  durch  die  Formeln  (25")  und  (22"')  überall  da  bereits  voll- 
ständig gelöst,  wo  die  Kräfte  X,  F,  Z von  der  Gestalt  der  Flüssig- 
keit unabhängig  und  Grenzdrucke  nicht  wirksam  simD’^.  Die 
in  diesen  Gleichungen  auftretemhm  Integrationskonstanten  bestimmen 
sich  hierbei  in  der  Regel  durch  die  gegeben  gedachte  Menge  der 
von  der  Fläche  konstanten  Druckes  und  von  der  etwa  noch  vor- 
handenen Gefäßwand  begrenzt(*n  Flüssigkeit. 

Wenn  die  wirkenden  Kräfte  aber  von  der  (Testalt  der  Flüssig- 
keit abhäugen,  so  ist  die  Aufgabe  schwieriger,  und  es  giebt,  auch 
bei  fehlenden  Grenzdrucken,  keine  allgemeine  Methode,  sie  zu  lösen. 
Für  den  i)raktisch  wichtigen  F\all,  daß  die  Kräfte  aus  der  Centri- 
tugalkraft  der  gleichförmig  rotierenden  inkompressibeln  Flüssigkeit 
und  ihrer  gegenseitigen  (iravitation  bestehen,  geht  die  Aufgabe 
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daliiu,  eine  OberHäclie  von  geg<‘benein  Inhalt  zu  linden,  längs  welcher 
die  Summe  der  Potentialfunktioneii  der  Gravitation  aller  Massen  und 
der  Centrifugalkraft  konstant  sind.  — 

Ein  besonderes  Interesse  nehmen  bei  der  Furage  nacli  der  Ge- 
stalt einer  tropfbaren  Flüssigkeit  die  Molekularwirkungeu  in  An- 
s])ruch,  welche  durch  den  Grenzdruck  die  Erscheinungen  der 
Kapillarität  verursachen. 

Nach  (23")  ist  bei  Existenz  eines  Potentiales  0’  der  auf  die 
Volumeneinheit  bezogenen  äußeren  Kräfte  an  der  Grenze  zweier 
Flüssigkeiten  (/<)  und  (/t),  in  welcher  das  Potential  um  0),*,  der 
Druck  um  p}^^  springt,  die  Summe 

0/.it  + Phk  = Qtk} 

d.  li.  konstant  Diese  Bedingung  giel)t  bei  Berücksichtigung  der 
Kapillarkräfte 

33)  0/,fc  + h 

und  damit,  wenn  0’  als  Funktion  der  Koordinaten  vorgeschrieben 
ist,  die  Differentialgleichung  der  Trennungsfläche  «/,!;*“). 

Die  Konstanten  Chic  bestimmen  sich,  wenn  die  Gesamtmassen 
der  Flüssigkeiten  gegeben  sind,  durch  diese,  in  anderen  Fällen  durch 
die  festgesetzten  Koordinaten  eines  Punktes  der  l)etretl'enden  Obertläche. 

Eine  mitunter  besonders  bequeme  Verfügung  beruht  auf  folgen- 
der Überlegung. 

Hat  an  irgend  einer  Stelle  a die  Fläche  Ohk  eine  verschwin- 
dende mittlere  Krüinmung,  also  einen  verschwindenden  Grenzdruck 
Phkj  kann  man,  da  0*  und  01-  nur  bis  auf  eine  additive  Kon- 
stante definiert  sind,  ebenda  0).i.  zu  Null  machen  und  erhält  hicr- 
durcli  C’hic  = 0. 

Solche  Stellen  haben  aber  die  Grenzflächen  zwischen  zwei 
Flüssigkeiten  immer  dann,  wenn  sie  Teile  besitzen,  die  sich  ins 
Unendliche  erstrecken,  falls  dort  die  Potentialfliichen  die  Gestalt 
von  Ebenen  annehmen.  Nimmt  man  also  daselbst  sowohl  0J,  als 
0fc  gleich  Null,  so  folgt  gleiches  für  Chk- 

Ei’strecken  sich  die  gegebenen  Flüssigkeiten  nicht  ins  Unend- 
liche, so  kann  man  sie  in  den  Fällen,  wo  sie  mit  festen  Körpern 
in  Berührung  sind,  mittels  durch  jene  geführte  Kanäle  immer  mit 
je  einer  unendlichen  Flüssigkeit  gleicher  Art  kommunizieren  lassen, 
ohne  dadurch  die  Bedingungen  des  Problemes  zu  ändern.  Auch  hier 
bestimmt  sich,  wenn  man  an  einer  ebenen  Stelle  von  deren  Grenz- 
fläche die  Potentiale  0/,  und  0^  verschwinden  läßt,  C’hk  zu  Null.  — 
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Ist  die  wirkende  körperliche  Kraft  der  Masse  proportional,  also 
0J,  = </>k  = so  schreibt  sich  die  Formel  (33) 

Pa)  + ‘^Ai  ^ 7t>*)  ~ 

hei  gleichen  Dichtigkeittm  Oh  und  verschwindet  die  Wirkung  der 
äußeren  Kräft(‘  vollständig  und  die  Bedingung  wird  zu 

% + = CU-  33") 

Diesen  Fall  kann  man  realisieren,  indem  man  eine  Flüssigkeit  in 
einer  anderen  von  gleicher  Dichte,  mit  welcher  sie  sich  nicht  mischt, 
suspendiert. 

Ist  die  eine  [k)  der  beiden  Flüssigkeiten  ein  Gas,  z.  B.  die 
atmosphärische  Luft,  so  kann  man  neben  p^  vernachlässigen; 
zugleich  sei  p,^  mit  p und  mit  S vertauscht.  Die  Formel  (33') 
lautet  dann 

(4-  + i;)  - 

Ist  die  wirkende  Kraft  die  Schwere  und  ist  die  Z-Xxe  positiv  nach 
oben  gerechnet,  so  nimmt  die  Gleichung  die  Form  an 


die  Krümmungsradien  und  sind  dabei  aus  der  Flüssigkeit 
heraus  positiv  gerechnet. 

Denkt  man  sich  die  Flüssigkeit  mit  einem  unendlichen  Reservoir 
kommunizierend,  dessen  Obertläche  an  dieselbe  Gasatmosphäre  grenzt, 
wie  die  eigentlich  betrachtete,  so  kann  die  F'lüssigkeitsoberHäche 
in  dem  Reservoir  als  eben  angesehen  werden;  rechnet  mau  z von 
deren  Niveau  aus,  so  ist  C = 0. 

Hat  die  Flüssigkeit  die  F'orm  einer  sehr  dünnen  Lamelle  zwi- 
schen zwei  Lufträumen,  so  kann  man  die  Formel  (33'")  auf  die  eine 
Seite  a derselben  anwenden  und,  da  die  Krümmungsradien  auf  der 
zweiten  Seite  b üherall  denen  auf  der  ersten  Seite  nahezu  entgegen- 
gesetzt gleich  sind,  für  die  zweite  bilden 


_ C/Jp  = Cj. 


Die  Differenz  beider  Formeln  gicht 


2'^  (ir + i-)  = 

oder,  da  die  linke  Seite  nach  dem  oben  Entwickelten  gleich  dem 
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Sj)ruiig  ist,  den  der  Druck  beim  Durchgang  durch  die  Lamelle 
erleidet, 


Die  Krümmungsradien  sind  von  der  Seite  h nach  der  Seite  a positiv 
gerechnet. 

Kommunizieren  die  beiderseitigen  Lufträume  miteinander,  so 
ist  und  die  vorstehende  Gleichung  wird  zu 


34'") 


H,  ^ fi. 


dies  ist  die  für  Mini malflä dien  charakteristische  Bedingung,  was 
sich  auch  aus  der  Gleichung  (32"')  in  Verbindung  mit  (32')  ab- 
leitmi  läßt. 

Beobachtungen  an  Lamellen  sind  sehr  geeignet,  die  Existenz 
der  OberHächenspanuung  S zu  veranschaulichen,  und  auch,  indem 
man  die  Kraft  mißt,  die  erforderlich  ist,  um  ein  bewegliches  Stück 
ihrer  Begrenzung  festzuhalten,  ihre  Größe  zu  bestimmen;  dabei  ist 
zu  bemerken,  daß,  so  lange  die  Dicke  der  Lamelle  nicht  unter  eine 
gewisse  Grenze  sinkt,  ihre  Spannung  das  doppelte  von  derjenigen  in 
einer  einfachen  GrenzHäebe  beträgt.  Allerdings  gestatten  nur  ver- 
hältnismäßig wenig  Flüssigkeiten  die  Herstellung  von  Lamellen  in 
zu  Messungen  geeigneten  Dimensionen.  — 

Die  G renzbedingungen,  welche  neben  den  vorstebeiuleu 
Diffenntialgleichungen  (33)  und  (34)  zur  Bestimmung  der  Trennungs- 
tläcbe  zwischen  zwei  Flüssigkeiten  erforderlich  sind,  erhält  man 
durch  Formulierung  der  Bedingung  dafür,  daß  die  sie  begrenzenden 
Linienclemente  unter  der  Wirkung  der  auf  sie  ansgeübten  Kräfte 
im  (Gleichgewicht  sein  müssen.  Außere  und  OberHächendruckkräfte 
liefern  hier  einen  verschwindenden  Beitrag,  es  kommen  sonach  aus- 
schließlich die  auf  die  Randkurve  wirkenden  OberHächenspannungen 
in  Betracht. 


'Preften  längs  einer  Kurve  drei  Flüssigkeiten  (1),  (2),  (3)  zusammen, 
und  sind  63p  GrenzHäcben  wirkenden  Spannungen, 

V3  Winkel,  welche  die  Begrenzungen  der  Flüssigkeiten 
(1),  (2),  (3)  an  dem  })etrachtet(‘ii  Linienelement  einschließen  und  welche 
wir  ihre  Randwinkel  nennen  wollen,  so  ist  die  Bedingung  dafür, 
daß  die  Komponentensummen  der  drei  Spannungen  nach  allen 
Richtungen  verschwinden , 
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Diese  Formel  stellt  den  zweiten  Hauptsatz  der  Kapillaritätslehre 
dar  und  ist  zuerst  von  F.  Neumann angegeben;  sie  bestimmt  zu- 
sammen mit  der  Beziehung  7 1 -h  ~ ^ Winkel 

vollständig. 

Man  ersieht  aus  (35),  daß  drei  Flüssigkeiten  längs  einer  Kurve 
nur  daun  im  Gleichgewicht  sein  können,  wenn  die  drei  Ungleichungen 
bestehen 

*^23  < "^12  + ‘^23  "h  *^12  < + ‘^23*  ) 

Ist  eine  von  ihnen  nicht  erfüllt,  so  wird  sich  die  eine  Flüssigkeit 
als  eine  Schicht  zwischen  die  beiden  anderen  hineiuschiebeu  und 
sie  trennen. 

Sind  sie  aber  erfüllt,  so  ist  das  Gleichgewicht  stabil,  denn  bei 
einer  Verschiebung  der  Grenzkurve  wird  eine  Kraft  erregt,  die  sie 
in  die  frühere  Lage  zurückführt. 

In  der  That,  betrachtet  man  die  (jesamtkomponente  V der  drei 
Spannungen  nach  einer  beliebigen  Richtung  n normal  zu  einem 
Linienelement  der  Greuzkurve,  so  ist  zunächst  nach  (35): 

y = ^33  cos  Vj  4-  iSgj  cos  1/3  + iSj2  cos  = 0, 

falls  Vj,  1/3,  V3  die  Winkel  zwischen  633,  iSgj,  und  n bezeichnen. 

Hält  man  alle  drei  Grenzflächen  von  einer  beliebigen  endlichen 
Entfernung  a von  der  Schnittkurve  aus  fest  und  vei'schiebt  d:is  be- 
trachtete Linienelenient  in  der  Richtung  n um  öji  aus  seiner  Gleich- 
gewichtslage, so  wird  eine  Kraft  UN  entstehen,  gegeben  durch 

öN  = — (^23  sin  v^  Öv^  4-  shi  4-  sin  1/3  <)v^) 
oder,  da  = — sin  Vf^  ist,  durch 

ÖN  = — — (633  siu^  Vj  4-  63J  sin^  4- 

Ct 

Die  Kraft  ist  also  negativ,  da  nach  der  Voraussetzung  alle 
sind;  das  Gleichgewicht  ist  somit  stabil  — 

Stoßen  in  einer  Grenzkurve  mehr  als  drei  Flüssigkeiten  zu- 
sammen, so  ist  die  Gleichgewichtslage  nicht  bestimmt,  da  für  vier 
Winkel  nur  drei  Bedingungen  vorhanden  sind,  und  das  Gleich- 
gewicht selbst  im  allgemeinen  labil. 

Dies  erkennt  man  in  dem  Falle,  daß  vier  Flüssigkeiten  (1),  (2,)  (3), 
(4)  vorhanden  sind,  einfach  so,  daß  man  an  dem  betrachteten  Linien- 
element zwei  der  vier  Grenzflächen  [z.  B.  (2,  3)  und  (3,  4)]  unge- 
ändert  läßt  und  die  beiden  anderen  [(1,  2)  und  (1,  4)]  parallel  mit 
sich  in  einer  beliebigen  Richtung  w fortschiebt,  so  daß  parallel  ?i 
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ein  Stück  einer  neuen  (Grenze  zwischen  den  Flüssi^^keiten  (2)  und  (4) 
entstellt,  die  zuvor  sich  noch  nicht  längs  einer  Fläche  herührten. 
IVriillel  mit  n wirkt  nun  aufdas  Linieneleiuent,  in  dtun  jetzt  (2),  (d),  (4) 
Zusammenhängen,  in  leicht  verständlicher  Hezeichnung 

"h  '^23  ^23  ‘^31  *^34  “ < 

auf  dasjenige,  in  welchem  (1),  (2),  (4)  Zusammenhängen, 

— 4-  cos  cos  = N^. 

Da  die  ursprüngliche  Lage  eine  (rleichgewichtslage  sein  sollte,  muß 
cos  r,2  + -S33  cos  1^23  + .S’3^  cos  1/3^  + cos  = 0 

sein,  es  ist  also  A’j  4-  — 0,  aber  je  nach  den  Werten  der  Shj.  und 

der  Richtung  von  n kann  und  iV,  ebenso  wohl  jiositiv  als  negativ 

sein,  während  zum  stabilen  (Gleichgewicht  iV^  > 0 und  A'3<ü  er- 
forderlich wäre.  Damit  ist  aber  die  Labilität  des  Gleichgewichtes 
erwiesen.  — 

Läuft  die  Grenzfläche  zwischen  zwei  Flüssigkeiten  (1)  und  (2) 
gegen  einen  stetig  gekrümmten  starren  Körper  (0),  so  wird  die  Kom- 
ponente der  Oherriächenspannungen  normal  zu  desstui  Oberfläche 
durch  seine  Festigkeit  zerstört,  und  die  (Tleichgewichtsbedingung 
hetrifl’t  nur  die  tangentiale.  Sie  lautet  hier,  falls  man  die  Rand- 
wiukel  der  Flüssigkeiten  (1)  und  (2),  welche  sich  zu  :i  ergänzen, 
resp.  mit  (p^  und  (f^  bezeichnet: 

cos  4"  *^oi  ~ ‘^02 

oder 

cos  rp^  4"  ‘^(j2  = ‘^01  • 

und  *9^,2  hezeichuen  die  OherHächenspannungen  in  den  Grenzen 
zwischen  der  Flüssigkeit  (1)  oder  (2)  und  dem  Köri)er  (0);  sie  sind 
])ositiv  oder  negativ,  je  nachdem  die  Flüssigkeiten  das  B(‘strehen 
haben,  ihre  Herührungstläche  mit  dem  festen  Körper  zu  verkleinern 
oder  zu  vergrößern. 

Man  erhält  somit  für  die  Randwinkel  die  Beziehinigen 


35") 


cos 


bis  scheint  hiernach,  als  ob  bei  geeigneten  Werten  von  ^9,,^  und 
<9j,2  der  absolute  Wert  von  cos  tp^  resp.  cos  rp.^  größer  als  Eins,  der  Rand- 
winkel also  imaginär  werden  könnte.  Die  Beobachtungen  zeigen 
indessen,  daß,  wenn  die  eine  der  beiden  Flüssigkeiten,  z.  B.  (2), 
gegen  den  festen  Körper  eine  negative  Oberflächenspannung  besitzt, 
sie  ihn  bei  stattfindender  Berührung  in  einer  dünnen  Schicht  über- 


Digitized  by  Google 


G.  Safx  von  Laplarr. 


251 


zieht,  d.  h.  benetzt,  so  tlab  der  feste.  Körper  dadurcli  gewissermaßen 
die  Konstante  der  Flüssigkeit  (2)  erhält. 

Demgemäß  wird  dann  4S',g  = 0,  = 6j.,  und  wir  erhalten 

cos  fpi  = — 1 , cos  = + D 

d.  h.  die  GrenzHäche  (1,  2)  tangiert  die  Obertlächc  des  festen  Kör- 
pers nacdi  der  Seite  der  Flüssigkeit  (1)  hin. 

Der  an  sich  denkbare  Fall,  daß  sowohl  als  positiv,  und 
die  Ausdrücke  (35")  ihrem  absoluten  Werte  nach  größer  als  Eins 
sind,  scheint  in  der  Natur  überhaujit  nicht  vorzukommen;  es  bleibt 
vielmehr  bei  allen  bekannten  Kombinationen  6',^  — erheblich 
kleiner  als  das  euts|)rechende  — 

Ein  besonders  wiebtiger  Fall  ist  der,  daß  die  eine  der  beiden 
Flüssigkeiten  (l)  und  (2),  z.  B.  (2),  ein  Gas  ist;  dann  ist  ver- 
schwindend, <Sj2  = 5’,  — iS’j  und  die  Bedingung  (33)  wird  zu 

• cos  = — Ä 5 35'") 


über  sie  gilt  dasselbe,  was  zu  der  allgemeineren  Formel  gesagt  ist. 

Hat  die  Flüssigkeit  die  Gestalt  einer  im  Luftraum  ausgespann- 
ten Lamelle,  die  gegen  einen  starren  von  ibr  benetzten  Körper  läuft, 
so  wird  wegen  die  Grenzbedingung  zu  cos  = cosr^2  = ^^5 

die  Lamelle  muß  also  überall  normal  auf  dem  festen  Körper  stehen. 

Treffen  mehrere  Lamellen  derselben  Flüssigkeit  in  einer  Kurve 
zusammen,  so  befinden  sie  sich  nach  (35)  u.  f.  nur  daun  im  stabilen 
Gleichgewicht,  wenn  ihre  Anzahl  gleich  drei  ist,  und  wenn  sie  die 
Winkel  von  120'’  miteinander  einschließen.  — 

Aus  der  allgemeinen  Differentialgleichung  (33)  für  die  kapillare 
Oberfläche 


= - Ä'- 


hk 


'd  cos  (»,  j;)  , d cos  (n,  y) 


hk 


d X 


+ 


iy)) , 


in  welcher  die  Konstante  nach  S.  246  gleich  Null  gesetzt  und 
die  Normale  n von  der  Flüssigkeit  h nach  der  Flüssigkeit  k hin 
positiv  gerechnet  ist,  kann  man  einen  einfachen  und  allgemeinen  Satz 
ableiten,  w'enn  man  dieselbe  über  die  Projektion  co  eines  beliebigen 
Bereiches  o der  Fläche  auf  die  A"F- Ebene  integriert.  Der  Ein- 
fachheit halber  sei  angenommen,  daß  diese  Projektion  (o  die  X Y- 
V^bene  überall  nur  einfach  überdeckt,  so  daß  in  der  Formel 


dx  dtj  — du)  — di)  cos  («,  z) 

immer  dasselbe  Vorzeichen  — etwa  das  jiositive  — gilt;  in  dem 
allgemeineren  Falle  hat  man  das  Integrationsbereich  o>  in  ange- 
messene Teile  zu  zerlegen. 
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Unter  Anwemlung  der  Betrachtungsweise,  welche  zu  der  Formt*! 
(29")  geführt  hat,  erhält  inan  dann,  wenn  man  die  Randkurve  vob 
o mit  Ä,  ihre  Projektion  auf  die  Xi  - Ebene  mit  a und  deren  äußere 
Normale  mit  v bezeichnet: 


f k cos  (w,  r)  d o = S.^j.  f d (7  cos  , v)  = ^ f d s cos  (.S\  r) . 


Konstruiert  man  nun  durch  die  Riindkurve  .v  einen  geraden  Cylinder 
parallel  der  /^-Axe  bis  zu  der  Oberfläche  </>  = 0,  über  deren  Lage 
wie  oben  so  verfügt  ist,  daß  sie  durch  eine  Stelle  verschwindender 
mittlerer  Krümmung  auf  hindurchgeht,  und  setzt  man  wie  S.  241 
<i>hk  = (»t  - «,.)  so  kann  man  das  Integral  links  auch  schreiben 


<l>cos{n,i)dO, 

WO  die  Integration  über  die  ganze  Begrenzung  0 des  konstruiertcD 
cylindrischen  Stückes  ausgedehnt  ist.  Dies  giebt  aber  auch 


(Pk  — (>/.)  j'-^dk  oder  — (ok  — d h j * 

wo  ^ die  auf  die  Masseueinheit  bezogene  Komponente  der  wirken- 
den körperlichen  Kraft  bezeichnet,  und  das  Integral  über  den  Inhalf 
des  (Zylinders  erstreckt  ist. 

Diskutiert  man  die  verschiedenen  nach  den  Umständen  inög- 
licheu  Vorzeichen,  so  ergiebt  die  ganz  allgemeine  schließliche  Formel 

30')  + (pfc  — (>/d / Zdk  = S,, jk  f d .V  cos  {Sy  z) 

das  Resultat,  daß  die  in  der  Randkurve  .v  angreifende  OberHäcben- 
spanuung  der  1 )ifferenz  der  auf  den  Cylinder  wirkenden  körperlichen 
Kräfte  bei  Erfüllung  mit  der  Flüssigkeit  (//)  oder  {k)  das  Gleich- 
gewicht hält.  Dies  kann  man  auch  dahin  aussprechen,  daß  diese 
Spannung  jenen  Cylinder,  gefüllt  mit  der  einen  Flüssigkeit,  innerhall» 
der  anderen  trägt. 

Im  Falle,  daß  die  Schwere  die  einzige  wirkende  körperliche  Kraft 
ist,  entsj)richt  die  Oberfläche  0 = 0 nach  S.  24'i(  dem  unendlichen 
Niveau.  Ist  in  dasselbe  ein  vertikaler  Cylinder  oder  ein  vertikales 
cylindrisches  Rohr  von  ringsum  gleicher  OberHächeubeschaffenheit 
eingetaucht,  so  ist,  wenn  man  für  .v  die  Randlinie  der  Oberfläche  ö/,t 
wählt,  daselbst  /_  A,  r konstant  und  zwar  gleich  dem  Randwinkel 
(fhy  falls  {h)  die  untere  Flüssigkeit  bezeichnet  und  die  X-Axe  ver- 
tikal nach  unten  gerichtet  ist.  Es  gilt  dann 

36")  (p/,  — pfc)  g /'  ==  Su  k cos  (fi, , 

worin  r das  über  das  unendliche  Niveau  gehobene  Volumen  bedeutet 
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Ist  (f  h > 7t 1 2,  so  ist  /'<  0,  und  es  rindet  demgemäß  eine  Depression 
der  Oberfläche  unter  das  unendliche  Niveau  der  Flüssigkeit  statt 
Ist  die  Flüssigkeit  k ein  Gas,  so  gilt  nach  früheren  Bezeich- 
nungen 

t)  (j  / ' = 6'  = cos  rp , 36'") 

wo  G das  gehobene  Gewicht  bezeichnet.  Dieser  spezielle  Satz  ist 
von  IjAWiACK“')  gegeben  und  liefert  bei  benetzenden  Flüssigkeiten, 
wo  (f  = 0,  also  G = Ss  ist,  die  Theorie  einer  bequemen  Bestim- 
mungsmethode für  S.  Hängt  man  nämlich  eine,  etwa  aus  dünnem 
Blech  gefertigte,  Cylinderfläche  über  einem  großen  Flüssigkeitsreser- 
voir mit  zunächst  horizontaler  Oberfläche  so  auf,  daß  ihre  Axe  ver- 
tikal steht,  und  die  untere  horizontale  Begrenzung  fast  die  Ober- 
fläche berührt,  so  ist  die  Kraft,  welche  nötig  ist,  um  den  Cylinder 
nach  erfolgter  Benetzung  in  dieser  Position  zu  erhalten,  gleich  2Ss, 
wenn  s die  Länge  der  Grundlinie  des  Oylinders  ist 

Bei  nicht  benetzenden  Flüssigkeiten  leiden  alle  Methoden,  bei 
welchen  der  llandwinkel  in  Betracht  gezogen  weialen  muß,  an  Un- 
genauigkeiten, w'elche  daraus  fließen,  daß  der  Einstellung  einer 
Flüssigkeit  an  einer  nicht  benetzten  Wand  eine  starke  gleitende 
Reibung  entgegenwirkt 

Die  sicherste  Methode  ist  hier  die  Messung  des  Krümmungs- 
radius R in  der  Kuppe  einer  Rotationsfläche  und  des  hydrostatischen 
Druckes,  welcher  ebenda  wirkt  und  welcher  aus  der  Höhe  der  Kuppe 
über  dem  unendlichen  Niveau  folgt  Aus  (33"")  erhält  man  daun 

, 2S 
o ha  = • . 

Andere  Beobachtungsinethoden,  welche  die  gleichzeitige  Be- 
stirninung  des  Randwinkels  und  hierdurch  der  Difl’erenz  der  Ober- 
flächenspannungen der  Flüssigkeiten  gegen  die  feste  Wand, 

— bei  nur  einer  Flüssigkeit  und  einem  Gas  von  S allein  — , zum  Ziele 
haben,  beruhen  auf  der  Messung  von  Dimensionen  an  theoretisch 
mich  ihrer  Gestalt  bestimmbaren  Grenzflächen,  z.  B.  an  Tropfen 
auf  ebenen  Unterlagen,  an  Flüssigkeitssäulen  in  engen  Röhren  oder 
zwischen  parallelen  Platten. 


§ 7.  Resultierende  Komponenten  und  Momente  des  hydrostatischen 
Druckes  gegen  starre  Körper.  Kapillare  Kräfte. 

Die  Kräfte  und  Momente,  welche  durch  die  Wirkung  des  Druckes p 
gegen  einen  festen  Körper  k',  z.  B.  gegen  ein  8tück  des  die  Flüssig- 
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keit  enthaltenden  (Ttefäßes  entstehen,  sind  durch  die  folgenden  For- 
meln gegeben: 

A'  = f'  p cos  (w'j  .r)  fl  o , 

}"  — f p vos{N\p)flo, 

Z'  = / p cos  [u\  z)  d </, 

^ //'  = f p cos  (//',  z)  — z cos  (//',  //))  d O , 

J/'  = f p (z  cos  (//',  x)  — j:  cos  (w',  z))  d d , 

= f p (x  cos  [n\y)  — //  cos  (//',  .r))  d d . 


In  ihnen  ist  das  Integral  iil)er  die  gesamte  von  der  Flüssigkeit  be- 
deckte Ohertiäche  d von  /•'  auszudehnen;  die  Normale  n ist  aus  der 
Flüssigkeit  heraus  ])ositiv  gezählt 

Ist  die  Ohertiäche  gescldosscm,  und  ist  die  Flüssigkeit  in  ilirera 
Innern  vorhanden,  so  kann  man  die  Oberllächenintegrale  in  Ikium- 
integrale  über  das  von  der  Flüssigkeit  erfüllte  Bereich  k verwandeln, 
da  p nach  Annahme  stetig  ist;  es  folgt  dann  unter  Kücksicht  auf  (22) 


Die  (Tesamtkomponent(*n  und  Momente,  welche  das  (jcfäß  er- 
fährt, sind  also  dieselben,  welche  die  Flüssigkeit  seitens  der  ausge- 
übten Kräfte  A'’,  //  erleiden  würde,  wenn  sie  in  einen  starren 

Köq)er  venvandelt  werden  könnte. 


Ist  die  geschlossene  starre  Fläche  rings  von  der  Flüssigkeit 
umgeben,  läßt  sich  p^  das  nur  für  den  äußeren  Kaum  definiert  ist, 
in  den  Innenraum  k'  stetig  analytisch  fortsetzen,  und  gilt  gleiches 
demgemäß  von  A'’,  F’  und  Z\  so  erhält  man  die  obigen  Resultate, 
nur  mit  entgegengesetztem  Vorzeichen  und  mit  Vertauschung  von  k 
mit  k'.  Die  auf  den  starren  Körj)er  ausgeübten  Komponenten  uml 
Momente  sind  alsojiier  denjenigen  entgegengesetzt  gleich,  welche 
sich  mit  den  in  sein  Inneres  analytisch  fortgesetzten  Kraftkompo- 
neuten  A^’,  i \ /'  berechnen  würden. 

Ist  die  Flüssigkeit  homogen,  so  sind  sie  denjenigen  KompoiicnteD 
und  Momenten  entgegengesetzt  gleich,  die  ein  Hohlraum  von  gleicher 
Größe  wie  der  Körper,  mit  derselben  Flüssigkeit  erfüllt,  durch  die 
gleichen  körperlichen  Kräften  erfahren  würde;. 

Dies  ist  die  allgemeine  Fassung  des  sogenannten  ArchimedisclicH 
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Prinzipes^*),  auf  dem  die  bekannteste  Metliode  zur  Bestininiung  der 
Dichte  fester  Körper  berulit 

Sind  unter  den  auf  die  Flüssigkeit  ausgeübten  Kräften  solche, 
die,  ähnlich  wie  Gravitationswirkungen,  von  dem  betrachteten  festen 
Körper  aiisgehen,  und  die  8.  87  zusammengestellten  Eigenschaften 
besitzen,  so  gehen  diese  gleichfalls  ihren  Anteil  zu  den  berechneten 
A',  ...Z';  es  ist  aber  zu  bedenken,  daß  die  Gegenwirkung,  welche 
die  Flüssigkeit  auf  deu  festen  Körper  ausübt,  diesen  Teil  kom- 
pensiert. 

In  der  That  läßt  sich  dann  z.  B.  die  erste  Gleichung  (37')  schreiben, 
indem  man  X'  als  von  allen  Elementen  dk'  des  festen  Körpers  auf  das 
Element  dk  der  Flüssigkeit  ausgeübt  gleich  fdKXlk'  einführt; 

r=/dkfdk’Xl,^; 

die  Gesamtkomponente  X{,  welche  die  Attraktion  der  Flüssigkeit  auf 
den  Körper  ergieht,  ist  aber 

also  der  oberen  entgegengesetzt  gleich. 

Ebenso  erhält  man  dem  ersten  Moment  in  (37  ) 

i;==  fdkfdk'{//,,>y,-  YU.Z,) 
entsprechend  die  Reaktion 

L\  = fdk\fdk{Z',.,,j,>- 


welche  ersteres  gerade  aufhebt. 

Demgemäß  kann  also  auch  die  Molekularattraktion  zwischen 
Flüssigkeit  und  Körper,  oder  die  Obertlächen8i)annung  in  der  Grenze 
zwischen  beiden  keine  resultierenden  Kräfte  und  Momente  auf  den 
Körper  ausühen. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  der  Wirkung  der  kapillaren 
Oberflächenspannung,  welche  zur  Geltung  kommt,  wenn  die  Grenze 
zweier  Flüssigkeiten  (A)  und  {k)  gegen  die  Oberfläche  des  Körpers 
läuft,  und  welche  die  Tendenz  hat,  diese  Oberfläche  zu  verkleinern. 

Wird  die  Oberflächenspannung  wieder  mit  bezeichnet,  so 
nehmen  die  Werte  A',  i’,  Z'  bei  ihrer  Berücksichtigung  die  Ge- 
stalt an 


A''  — f p cos  (w',  x)  d n'  -I-  S,,  k f cos  {S , x)  d s,  j 

f P cos  (w',  y)  d d -I-  S), ^ f cos  {S , y)  d s\  , 38) 

Z'  = f p cos  (n',  z)  d d -j-  Sh  k f cos  {S,  z)  d .s.  I 

Hierin  bezeichnet  ds'  das  Element  der  Randkurve  .v',  normal 
zu  welcher  die  Spannung  S^k  wirkt. 
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Bestimmt  man  die  Integrationskonstaute  wie  auf  S.  246  durch 
Einführung  einer  Stelle  a der  GrenzHäche  o/,*,  für  welche  die 
mittlere  Krümmung  verschwindet,  der  Druck  heim  Durchgang 
durch  die  Fläche  also  nicht  springt,  und  für  welche  beiderseits 
der  Potentialwert  gleich  Null  gesetzt  ist,  so  wird  nach  (22"') 

Ph  = Pa  — , Pk  = pa  — . 

Führt  man  diese  Werte  in  die  erste  Gleichung  (38)  ein,  so 
erhält  man,  weil  /* cos («', x) o'  über  eine  geschlossene  Fläche  ge- 
nommen verschwindet. 


38') 


I A"  = — f (0’  cos  («',  x)  d o\  — /*(</>’  cos  (n'j  x) 

I + '^Ak/cos(Ä,  x)rf/; 

das  erste  Integral  bezieht  sich  auf  den  mit  (A),  das  zweite  auf  den 
mit  (A)  bedeckten  Teil  der  OberHäche  d des  Körpers  k'. 

Begrenzt  man  einen  Teil  o der  TrennungsHäche  vollständig 
einei*seits  durch  die  Grenzlinie  andererseits  durch  eine  beliebige 
auf  Ohl,  gezogene  Kurve  und  wendet  auf  diesen  Teil  die  Glei- 
chung (36)  an,  indem  man  nur  z mit  x vertauscht,  und  addiert  man  das 
Kesnltat  zu  (38  ),  indem  man  bedenkt,  daß  in  (36)  die  Spannung  S 
von  außen,  in  (38)  von  innen  her  gegen  die  Randkurve  s wirkend 
eingeführt  ist,  so  erhält  man  nach  leichten  Rtaluktionen 


A"  = — / ( (//  cos  (A',  x)  d (J)^  — f { cos  (A’,  x)  d 0)i, 

+ ÄAk/cos(6’,  x)r/.v. 


Hierin  bezieht  sich  das  erste  Integral  auf  das  ganze  von  ä be- 
grenzte Stück  Oh=o',,-\-o  der  Oberfläche  von  (A),  das  zweite  auf 
das  ganze  von  s begrenzte  Stück  o'i,  -f-  o der  Oberfläche  von  (A), 
welche  zum  Teil  au  die  andere  Flüssigkeit,  zum  Teil  an  den  festen 
Körper  grenzen;  A^  ist  die  aus  der  betreffenden  Flüssigkeit  heraus 
positiv  gerechnete  Normale  auf  O;  das  Randintegral  bezieht  sich  auf 
die  willkürlich  gezogene  Grenzkurve  .<?,  und  die  Spannung  Shk  ist 
von  außerhalb  o gegen  sie  wirkend  eingeführt. 

Für  manche  Anwendungen  ist  es  bequem,  das  Kandintegral  zu 
schreiben 


38'") 


f cos  (-S,  .r)  ds  = f cos  (n,  v)dn , 


worin  rr  <lie  Projektion  von  « auf  die  J’/- Ebene  und  v ihre  Nor- 
male bezeichnet,  welche  zu  n und  A’  liegen  muß  wie  n zu  .«?  zu  S. 

Die  Oberflächenintegrale  lassen  sich  nach  dem  S.  252  an- 
gewandten Verfahren  häutig  anschaulich  deuten. 

Vergleicht  man  die  Schlußformel  (38")  mit  der  Ausgangs- 
formel (38'),  so  erkennt  man  den  Satz,  daß  man  zum  Zwecke  der 
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Berechnung  der  Komponenten  X",  T,  welche  der  betrachtete  feste 
Körper  erfährt,  seiner  OberHäche  o ein  beliebiges  benachbartes 
Stück  o der  gegen  ihn  laufenden  TrennungsHäche  o/,*  der  beiden 
Flüssigkeiten  (A)  und  (ä)  zufügen  kann,  wenn  man  nur  die  gegen 
dasselbe  beiderseitig  wirkenden  liydrostatischen  Drucke  ebenfalls  in 
Rechnung  zieht  und  die  OberHächenspannung  nicht  gegen  die 
wirkliche  Randkurve  s der  ür6uzHäche  o/.jt  am  starren  Körper, 
sondern  gegen  die  zw'eite  Begrenzung  s von  o wirken  läßt  Dieser 
fruclitbare  Satz  läßt  sich  direkt  durch  die  Überlegung  plausibel 
machen,  daß  mau  im  Gleichgewichtszustand  das  Stück  o der 
TrennungsHäche  starr  werden  und  fest  am  Körj)er  haften  lassen 
kann,  ohne  das  Gleichgewicht  zu  stören.  — 

Ist  die  wirkende  Kraft  die  Schwere,  und  liegt  die  positive  if-Axe 
vertikal  nach  oben,  so  ist  = also 

A"  = - g^^f{z  cos  (iV,  J-)  dO)f^-  gi)i,f  (z  cos  (iV,  x)  d O)* 

+ ^hkf  cos  {S,  x)dsj 

worin  z die  if-Koordinate  von  d 0 bezeichnet  Ist  endlich  die  obere 

\ 

Flüssigkeit  (A)  ein  Gas  oder  der  leere  Raum,  so  gilt  noch  einfacher, 
indem  man  die  Indices  jetzt  fortläßt 

A’’  = — g Q f z cos (A',  x)dO  S f cos  (*S',  x)ds . 39') 

Diese  Gleichungen,  denen  analoge  für  1'  und  Z'  zuzufügen 
sind,  gestatten  viele  interessante  Resultate  ohne  alle  Rechnung  ab- 
zuleiten. 

Befindet  sich  ein  beliebiger  Körper,  dessen  Oberfläche  von  Ort 
zu  Ort  beliebig  wechselnde  Natur  hat,  so  daß  die  Grenz winkel  der 
Flüssigkeiten  ringsum  stetig  variieren,  schwimmend  in  einem  unend- 
lichen Bassin,  in  welchem  zwei  verschieden  schwere  Flüssigkeiten 
übereinander  geschichtet  sind,  so  daß  sein  oberer  Teil  ganz  in  der 
oberen,  der  untere  in  der  unteren  Flüssigkeit  liegt,  so  rücken  wir 
die  Grenzkurve  .v  ins  Unendliche;  dort  liegt  die  Grenzfläche  o,,k 
beider  Flüssigkeiten  und  demgemäß  S/,k  in  der  A"i'-Ebene,  und  in- 
folge dessen  sind  hier  die  Randintegrale  in  den  Formeln  (39)  für  A',  F 
und  Z'  gleich  Null.  Die  Oberflächeuintegrale  in  dem  Ausdruck  für 
A"  und  F'  verschwinden  gleichfalls,  denn  die  Projektionen  der  Ober- 
flächen 0^  und  Ok  überdecken  die  l'Z-  und  FA-Ebene  überall  ein 
geradzahliges  Mal.  Demgemäß  erfährt  ein  schwimmender  Körper 
unter  den  vorausgesetzten  Umständen  keine  horizontale  Kraftwirkung. 

Dagegen  geben  die  Oberfiächenintegrale  in  dem  Werte  von  Z' 
die  Gewichte  der  Flüssigkeiten,  welche  zwischen  den  Flächen  0,^ 

Voi(»T,  Thforotiacbe  1‘liysik.  17 
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resp.  Ojf  und  der  Ebene  des  unendlichen  Niveaus  liefien,  und  zwar 
mit  verschiedenem  Vorzeichen,  je  nachdem  sich  die  begrenzenden 
Stücke  unterhalb  oder  oberhalb  der  hibene  z = 0 befinden,  ln  dem 
auf  die  untere  Flüssigkeit  (A)  bezogenen  Integi’al  erscheinen  die 
unterhalb  dieser  Ebene  gelegenen  Volumina  mit  negativem,  die  ober- 
halb gelegenen  mit  positivem  Zeichen,  in  dem  auf  die  obere 
Flüssigkeit  (A)  bezüglichen,  wegen  des  entgegengesetzten  Sinnes  der 
Normalen,  umgekehrt  Demgemäß  ergiebt  sich  folgendes  ResultÄt. 
Bezeichnen  und  f\  die  Volumina  der  Teile,  in  welche  die  Ebene 
z = ü den  festen  Körj)er  zerlegt,  und  bezeichnet  V diis  Volumen  der 
unteren  Flüssigkeit,  welches  aus  dem  Niveau  herausgeschoben  ist, 
positiv,  wenn  es  gehoben,  negativ,  wenn  es  gesenkt  ist,  dann  gilt 

39")  = <j{o^  -f  (pfc  — oj  / ) . 

Die  ersten  beiden  Glieder  geben  die  Größe  des  Auftriebes,  wie 
er  dem  archimedischen  Prinzii)  entspricht,  das  letzte  den  Einfluß 
der  Kapillaritätskräfte.  Die  Gleichung  (39")  stellt  eine  Ver- 
allgemeinerung des  LApiiACE’schen  Satzes  (36"')  dar.  — 

Schwimmen  in  dem  vorausgesetzten  Bassin  zwei  in  Bezug  auf 
die  1^-Ebene  spiegelbildlich  gleichgestaltete  und  gleichgelegene,  im 
übrigen  beliebige  Körper,  so  wird  die  Grenzfläche  o/,*  der  Flüssig- 
keiten durch  die  i'/-Ebene  normal  geschnitten.  Die  Schnittkurve 
wählen  wir  neben  einem  unendlich  großen  Halbkreis  zur  Be- 
grenzungskurve s und  betrachten  zunächst  die  V- Komponente  der 
Kraft,  welche  auf  den  nach  -f-  A'  zu  gelegenen  Körper  wirkt. 

Die  l^nyektion  von  .v  auf  die  F^-Ebene  besteht  aus  der  }'-Axe 
und  der  Kurve  .fj,  die  umschlossene  Fläche  sei  mit  y bezeichnet, 
die  Neigung  der  Kurve  äj  gegen  die  i'-Axe  mit  v.  Dann  giebt 
Foniiel  (39) 

+ 5C 

40)  X'  = -ff  iifh  - pk)  J’l  z U/y  - Äkk / ^ 

— IX 

Von  z ist  der  absolute  Wert  Izj  genommen,  weil,  wie  man  leicht 
erkennt,  das  Integral  stets  positiv  sein  muß. 

Haben  die  Körper  die  Gestalt  von  Cylindem,  deren  Axen  der 
F-Axe  parallel  liegen,  so  verschwindet  das  zweite  Integral;  das  erste, 
welches  den  hydrostatischen  Druck  gegen  die  Fläche  y augiebt,  aber 
von  der  F'orm  und  Entfernung  der  Cylinder  im  übrigen  ganz  unab- 
hängig ist,  bleibt  allein  übrig;  die  auf  die  Cylinder  ausgeübte  Kraft 
findet  stets  im  Sinne  einer  gegenseitigen  Anziehung  statt 

Für  die  F- Komponente  der  wirkenden  Kraft  ergiebt  sich  der 
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Wert  Null;  die  ^-Komponeute  bestimmt  sich  nach  Formel  (39"), 
nur  ist  unter  V ausschließlich  das  verschobene  Flüssigkeitsquantum 

auf  der  einen  Seite  der  Ebene  zu  verstehen.  — 

*• 

Ähnlich  kann  man  den  Anteil,  welchen  die  Kapillaritätskräfte 
an  der  /-Komponente  geben,  überall  da  leicht  anschaulich  be- 
stimmen, wo  sich  um  den  untersuchten  Körper  auf  der  Flüssigkeits- 
oberfläche  eine  Kurve  s von  der  Eigenschaft  ziehen  läßt,  daß  in 
ihr  die  OberÜächenspaimung  horizontal  liegt.  In  allen  diesen 
Fällen  gilt  die  Formel  (30"),  wenn  mau  das  in  ihr  auftreteiide 
Volumen  seitlich  begrenzt  durch  den  vertikalen  Cylinder  durch  s. 
Ein  einfaches  Beispiel  giebt  ein  Rotationskörper,  der  in  einem  gleich- 
falls als  Rotationskörper  gestalteten  Gefäß  koaxial  schwimmt. 

Wenn  in  dem  unendlichen  Bassin  zwei  Körper  verschiedener 
Oberflächenbeschatfenheit  schwimmen,  so  daß  zwischen  ihnen  auf 
der  Oberfläche  eine  Kurve  5,  zu  ziehen  möglich  ist,  die  durchaus 
in  der  Höhe  des  unendlichen  Niveaus  liegt  und  sich  nach  beiden 
Seiten  ins  Unendliche  erstreckt,  so  kann  man  sie  durch  einen 
gleichfalls  im  Unendlichen  liegenden  Kreisbogen  zu  einer  ge- 
schlossenen Kurve  « vervollständigen. 

Uber  den  umschlossenen  Teil  von  0,.  und  0*  integriert  ver- 
schwinden in  Formel  (39)  die  Oberflächenintegrale  und  es  bleibt 

X'  = + /cos  {S,  x)  ds,  40') 

d.  h.  die  Gesamtkomponente  aller  von  außen  gegen  .«?  wirkenden 
Oberflächenspannungen  nach  der  Richtung  von  X. 

Sind  die  beiden  Kör|)er  Cylinder  von  der  gegen  ihren  Abstand 
bedeutenden  Länge  Ly  deren  Axen  der  F-Axe  parallel  liegen,  und 
schneidet  die  Oberfläche  die  A'F- Ebene  unter  dem  Winkel  r,  so 
giebt  die  Formel 

A"  = ± — cos  r)rf//  = ± Z (1  — cos  r),  40") 

wo  sich  das  obere  Zeichen  auf  den  nach  + X,  das  negative  auf 
den  nach  — X gelegenen  Cylinder  bezieht 

Die  ausgeübte  Kraft  wirkt  also  im  Sinne  einer  Abstoßung 
der  beiden  Körper.  — 

Eine  der  auf  S.  256  ausgeführten  Umformung  analoge  gestatten 
auch  die  unter  Berücksichtigung  der  Oberflächenspannung  gebildeten 
Drehungsmomente  L',  M'y  X',  welche  ein  starrer  Körper  in  einer 
Flüssigkeit  erfährt;  aber  die  Resultate  geben  nicht  Veranlassung  zu 
ähnlich  allgemeinen  und  anschaulichen  Sätzen,  wie  sie  vorstehend 
abgeleitet  sind. 

17* 
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§ 8.  Das  Gleichgewicht  der  Elektricität  in  einem  Leitersystem. 

Man  kann  die  Fundamentalgesetze  der  Elektrostatik  aus  den 
hydrostatischen  Gleichungen  ableiten,  wenn  man  von  der  Vorstellung 
ausgeht,  daß  die  elektrischen  Wirkungen  von  Flüssigkeiten  absonder- 
licher Art  herruhren,  die  sich  unter  der  Einwirkung  geeigneter 
Kräfte  innerhalb  der  Elektricitiitsleiter  zu  bewegen  vermögen,  aber 
von  den  Nichtleitern,  wie  von  festen  Wänden,  aufgehalten  werden.^*) 
Diesen  Flüssigkeiten  muß  man,  um  der  Beobachtung  entsprechende 
Resultate  zu  erhalten,  folgende  Eigenschaften  beilegen.  Sie  existieren 
in  zwei  Modifikationen,  die  gemäß  dem  S.  48  Gesagten  nach  dem 
NKWTON’scheu  resp.  CouLOMu’schen  Gesetz 


aufeinander  wirken  und  dabei  als  positive  und  negative  Massen 
eiiigeführt  werden  können;  sie  setzen  irgend  welchen  Deformationen 
Widerstände  nicht  entgegen,  unterliegen  also  keinen  inneren  Kräften 
X ...  X " sie  besitzen  endlich,  was  aber  für  die  Gleichgewichts- 
Vorgänge  nicht  in  Betracht  kommt  und  nur  angeführt  werden  mag, 
um  den  Namen  imponderabler  Fluida  zu  motivieren,  keine 
merkliche  Trägheit 

ln  den  scheinbar  uuelektrischeu  Körpern  haben  wir  uns 
beide  Fluida  überall  in  gleichen  Mengen  vorhanden  zu  denken,  und 
zwar  in  solchen,  die  unendlich  groß  sind  gegenüber  den  Quantitäten, 
die  wir  den  einzelnen  Köri)ern  von  dem  einen  oder  anderen  Fluidum 
in  Praxis  noch  zufügen  können.  In  den  scheinbar  elektrischen 
Körp(?rn  ühei-wiegt  überall  oder  in  gewissen  Bereichen  das  eine 
Fluidum  über  das  andere  und  übt  demgemäß  die  maßgebende 
Wirkung,  welche  sich  durch  die  unter  Berücksichtigung  des  Vorzeichens 
gebildete  Summe  der  au  jeder  Stelle  vorhandenen  Mengen  beider 
Fluidji,  der  sogenannten  freien  Elektricität,  bestimmt 

Eine  auf  die  elektrischen  Fluida  in  einem  Leiter  wirkende, 
etwa  von  einer  äußeren  elektrischen  Verteilung  herrührende  elek- 
trische Kraft  treibt  nach  dem  C(JULOMB’schen  Gesetz  die  positive  Elek- 
tricität in  der  einen,  die  negative  in  der  entgegengesetzten  Richtung, 
— welcher  Bewegung  die  zwischen  beiden  stattfindende  Attraktion  ent- 
gegeinvirkt,  — und  drückt  sie  eventuell  gegen  die  von  einem  Nicht- 
leiter gebildete  Begrenzung  des  Körpers.  Hier  kann  sich,  da  die 
inneren  Kräfte  fehlen,  ein  Teil  des  Fluidums  zu  einem  Medium  von 
unendlich  viel  größerer  Dichte  kondensieren,  von  dem  eine  endliche 
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Menge  ein  endliches  Stück  der  Wand  docli  nur  mit  einer  unendlich 
dünnen  Schicht  überzieht  und  somit  eine  Flächenbelegung 
bewirkt. 

Die  unter  Berücksichtigung  des  Vorzeichens  gebildete  Summe 
über  die  Riium-  resp.  Flächendichte  beider  Fluida  ist  die  beziehent- 
liche  Dichte  der  freien  Elektricität. 

In  der  Grenzfläche  zwischen  zwei  homogenen  Leitern  muß  man 
sich  infolge  der  unsymmetrischen  Verteilung  der  ponderaheln  Teile 
eine  elektrische  oder  elektromotorische  Kraft  wirksam  denken,  die, 
sofern  sie  molekularen  Ursprunges  ist,  als  normal  zur  Grenze  wirkend 

und  nur  von  der  Natur  der  beiden  aneinandergrenzenden  Medien 

•• 

abhängig  zu  betrachten  ist.  Ähnliche  elektromotorische  Kräfte 
müssen  innerhalb  eines  Leiters  mit  stetig  wechselnder  Beschatten- 
heit  wirken.  — 

Von  diesen  Vorstellungen  ausgehend,  gelangt  man  zu  folgenden 
Gesetzen  über  die  elektrostatische  Verteilung. 

. Wegen  des  Fehlens  innerer  Kräfte  ist  p = 0,  und  aus  (24)  folgt 
als  Gleichgewichtsbedingung  für  jeden  inneren  Punkt  eines  homo- 
genen Leiters,  falls  A',  i',  / die  auf  die  elektrische  Ahisseucinheit 
bezogenen,  von  der  gesamten  elektrischen  Verteilung  herrührenden 
Komponenten  bezeichnen, 

X=y=E=0;  41) 

da  nach  Annahme  für  die  elektrischen  Kräfte  eine  Potontial- 
funktion  0 existiert,  so  ist  diese  Bedingung  damit  äquivalent,  daß 
in  jedem  homogenen  Leiter 

f/>  = Const.  4P) 

sein  muß.  Durch  diese  Beziehung  ist  die  Formel  (Jj  = 0 identisch 
erfüllt  und  sie  ergiebt  nach  Formel  (167")  auf  Seite  160,  daß  beim 
Gleichgewicht  innerhalb  eines  homogenen  Leiters  eine  räumliche 
Verteilung  freier  Elektricität  nicht  bestehen  kann,  in  jedem  Raum- 
elemente vielmehr  die  gleiche  Menge  positiven  und  negativen  Flui- 
dums vorhanden  sein  muß.  Hieraus  folgt  dann,  daß,  wenn  ein 
homogener  Leiter  elektrostatische  Wirkungen  ül)t,  die  freie  Elek- 
tricität sich  ausschließlich  in  kondensiertem  Zustande  an  seiner 
Oberfläche  betinden  kann. 

Dies  findet  bei  inhomogenen  Ledtern  nicht  statt;  denn  be- 
zeichnen Aq,  JT^,  die  Komponenten  der  elektromotorischen  Kräfte 
an  der  Stelle  x,  y,  z,  so  giebt  (24)  die  Gleichgewichtsbedingung 

41") 


A-f-A,=  i'+  = = 0, 
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und  demgemäß 
41'")  A 0 = 

worin  o die  freie  Riiumdichte  bezeichnet.  Wir  wollen  indessen  von 
diesem  Fall  weiterhin  absehen. 

Der  Wert  der  freien  Flächendichte  rr  bestimmt  sich  aus  der 
Potentialfuuktion  0 der  gesamten  Verteilung  gemäß  Gleichung  (165') 
des  ersten  Teiles;  da  aber  0 innerhalb  eines  jeden  homogenen 
Konduktors  konstant  ist,  so  liefert  sic  für  die  Grenzen  gegen 
Nichtleiter 


hingegen  für  die  Grenzen  zwischen  zwei  Leitern  (A)  und  (ä)  <7^1=  0; 
dies  zeigt,  daß  wohl  auf  ersteren,  nicht  aber  auf  letzteren  eine 
Flächenbelegung  vorhanden  ist. 

Indessen  müssen  jene  Zwdschengrenzen  eine  Ladung  anderer 
Art  zeigen;  denn  die  in  ihnen  wirkende  elektromotorische  Kraft 
verlangt  zum  Gleichgewicht  als  Kompensation  ein  Gefälle  der 
Potentialfunktion  0,  das  sich,  wenn  die  elektromotorische  Kraft 
nur  in  einer  unendlich  dünnen  Schicht  w-irkt,  durch  eine  Unstetig- 
keit von  0 beim  Durchgang  durch  die  Grenze  äußern  muß. 
Setzt  man 

42')  ' 0^-  0,^  = 0,,, 

so  kann  nach  den  obigen  Annahmen  0/,jt  nur  von  der  Beschati’eu- 
heit  der  beiden  Leiter  (A)  und  (A)  abhängen,  muß  also  längs  der 
Grenze  o/,jt  zwischen  zw^ei  homogenen  Leitern  konstant  sein. 

Ein  solcher  Potentialspruug  verlangt  aber  zu  seiner  Entstehung, 
daß  die  Grenzfläche  O^k  als  Doppelschicht  mit  konstantem  Moment  Vkt 
geladen  ist,  dessen  Größe  sich  nach  Formel  (176)  bestimmt  zu 

42")  <l\  — 0,^  = 0,.  fc  = 4 ;r  A’  va jk , 

wobei  das  Moment  positiv  gerechnet  ist  in  der  Richtung  von  (A) 
nach  (A). 

An  äußeren  Grenzflächen  des  Leitei*systemes  findet  nach  deu 
gemachten  Annahmen  eine  solche  Ladung  nicht  statt. 

Im  äußeren  Raum  muß  0 der  Bedingung 

42"')  A 0 = -4;rA’(>o 

genügen,  falls  die  Dichte  der  gegebenen  elektrischen  Verteilung 
bezeichnet,  und,  wenn  letztere,  wie  auch  die  Leiter  sämtlich  im  End- 
lichen liegen,  sich  im  Unendlichen  so  verhalten,  daß  lim  (r^  0)  und 
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lim  (r^“d^l>jdr^  endlich  sind,  wobei  die  Entfernung  vom  Ko- 
ordinateiianfang  bezeichnet. 

Hiermit  sind  die  Fundamentalgesetze  des  elektrischen  Gleich- 
gewichtes in  Leitern,  nämlich  die  charakteristischen  Eigenschaften 
der  Poteiitialfunktion  aus  den  vorausgeschickten  Hypothesen  ab- 
geleitet. Eine  Ableitung  auf  anderer  Grundlage  und,  daran  an- 
schließend, die  speziellen  Anwendungen  der  vorstehenden  Formeln 
sollen  an  einer  anderen  Stelle  Platz  finden.  — 

Auch  Nichtleiter  für  Elektricität  oder  Dielektrika  erlialten 
durch  die  Wirkung  elektrischer  Kräfte  scheinbar  freie  Ladungen. 
Man  liat  versucht  diese  Thatsache  dadurch  zu  erklären,  daß  man 
sich  die  Vorstellung  bildete,  die  Isolatoren  enthielten  unzählige  lei- 
tende Körperchen  in  eine  kontinuierliche  nichtleitende  Substanz  ein- 
gebettet, und  auf  erstere  die  Betrachtungen  dieses  Paragraphen 
an  wandte. 

Die  gleiche  Behandlung,  wie  die  Dielektrika,  gestatten  die  magne- 
tisch erregbaren  Körper  bei  Annahme  zweier  magnetischer  Fluida, 
die  sich  innerhalb  der  kleinsten  Teile,  aber  nicht  zwischen  ihnen 
bewegen  können. 

Nacli  der  Seite  der  Qualität  vermag  man  auf  diese  Weise  die 
genannten  Erscheinungen  darzustelleii;  hezüglich  der  Quantität 
sind  aber  gegen  diese  Auffassung  Bedenken  erhoben,  welche  darauf 
beruhen,  daß  die  bei  Nichtleitern  aus  der  Beobachtung  zu  schließen- 
den scheinbaren  Ladungen  unter  Umständen  stärker  sind,  als  sie  aus 
der  angedeuteten  Theorie,  auch  unter  Annahme  günstiger  Struktur- 
verhältnisse, folgen.  Diese  Fragen  sind  noch  nicht  abgesclilossen. 

Endlich  hat  man  noch  eine  Erweiterung  der  erörterten  Vor- 
stellung in  dem  Sinne  vorgenommen,  daß  man  die  kleinsten  Teile 
der  Dielektrika  je  mit  Systemen  j)ermanenter  elektrischer  Pole  fest 
verbunden  dachte,  die  ihrerseits  eine  elektromotorische  Kraft 
austtben.  Da  dieser  Efi’ekt  sich  bei  einer  Deformation  des  Dielek- 
trikums ändern  muß,  so  giebt  die  erwähnte  Anschauung  die  Grund- 
lage für  eine  Theorie  der  Piezolektricität,  die  auch  bis  zu  For- 
meln, welche  die  Prüfung  durch  die  Beobachtung  gestatten,  durch- 
geriüirt  worden  ist.^®) 

Wir  werden  in  dem  Kapitel  über  Elektrostatik  eine  von  spe- 
ziellen Annahmen  über  die  Struktur  der  Dielektrika  freie  Ableitung 
der  Grundgesetze  für  ihre  elektrische  Erregung  mitteilen. 


ITL  Kapitel. 


Dynamik  idealer  Flüssigkeiten. 


^ 9.  Die  EuiiEH  sehen  Gleichungen. 

Eine  ideale  Flüssigkeit  ist  nach  § 4 eine  solche,  in  der  auch 
bei  der  Bewegung  tangentiale  Druckkomponenten  nicht  zu  stände 
kommen.  Für  diese  gilt  dann,  wie  auf  S.  283,  wegen 

e.  = = 0. 

auch 

X tj  z l ^ 

und  die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  (14)  nehmen,  wenn  man 
in  ihnen  die  Geschwindigkeitskomponenten 

, d X 


d X , 

dt  ~ 


dt 


dt 


= ?r 


als  Funktionen  der  Koordinaten  und  der  Zeit  betrachtet,  die  von 
Euler angegebene  Form  an 


43) 
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Die  körperlichen  Kräfte  A’,  } \ X'  sind  dabei,  wie  in  den  Gruiul- 
formeln  (10)  aus  den  dort  angegebenen  Gründen,  auf  die  Volumen- 
ein  heit  bezogen;  indessen  hat  es  keine  Btalenken,  durch  die  For- 
meln A’^’  = f)  A',  1'^  = o ]]  Z'  = ()  Z die  für  die  Masseneinheit  gelten- 
den Komponenten  A',  )\  Z einzufiihren,  weil  bei  Bewegungsvorgäiigen 
in  der  Praxis  Kräfte,  welche  nicht  mit  den  Massen  proportional 
sind,  wie  z.  B.  elektromagnetische  Wirkungen  auf  Stromleiter,  nur  bei 
nahezu  inkomprcssibeln  Flüssigkeiten  in  Betracht  kommen,  wo  dann  die 
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Dichte  o als  konstanter  Faktor  geführt  werden  kann;  wir  werden 
demgemäß  auch  bei  den  allgemeinen  Sätzen  die  Kraftkomponenten 
X,  y,  Z und  eventuell  deren  Potentialfunktion  </>  benutzen. 

Die  Dichte  q wird  meist  als  gegebene  Funktion  des  Druckes  p 
betrachtet,  und  wir  setzen  allgemein 


1 _ ^ 
q ~ dp^ 


43') 


bei  inkomprossiheln  Flüssigkeiten  ist  n konstant,  also  77  = /?/(>  + 
worin  die  Konstante  C heliel)ig  gleich  Null  gesetzt  werden  kann. 

Eine  letzte  Beziehung  zwischen  den  fünf  Unbekannten  u\  v,  w', 
Pj  (>  erliält  man  durch  die  l'herlegung,  daß  für  jedes  Volumen- 
element die  Differenz  der  Massen  der  in  einem  Zeitelement  ein-  und 
ausströinenden  Flüssigkeitsmengen  der  in  derselben  Zeit  eintretenden 
Vermehrung  der  Mass(«  des  Elementes  gleich  sein  muß;  dies  liefert 
die  sogenannte  Kontinuitätsglcichung 


oder 


dp«'  d p r'  ÖQtr'  dp 

dx  + s/ + + = 


(du'  , dp'  , d 


'*7 


43") 

43'") 


An  der  Grenze  zwdschen  zwei  Flüssigkeiten  (A)  und  (ä)  gilt  nach 
(9")  und  (14"') 

(?/;  — Uk)  cos  {v,  x)  -f  {ti  — w^)  cos  4-  — »4)  cos  (i/,  z)  = 0 , 44) 

Ph  — Pk -y  Phk  = 44') 


unter  v die  Richtung  einer  Normalen  auf  der  Grenzfläche  und  unter 
Phk  <lcn  in  der  Richtung  von  (A)  nach  (A)  positiv  gerechneten  Grenz- 
druck verstanden;  wird  in  der  Hydrodynamik  meist  gleich  Null 
gesetzt 

Die  Grenzbedingungen  (44)  und  (44')  bleiben  gültig  in  einer 
Unstetigkeitsfläche  im  Innern  einer  einzigen  Flüssigkeit,  an  der 
Grenze  zwischen  einer  Flüssigkeit  und  einem  festen  Körper,  endlich 
auch  längs  einer  sogenannten  Eintrittsfläche,  durch  welche  hin- 
durch gegebene  Zuströmungen  stattfinden;  sie  liefern  aber  in  den 
beiden  letzten  Fällen  keine  Bedingungen  für  den  Druck  p. 

An  einer  freien  OberHäcbe,  d.  h.  einer  Fläche,  welche  die  Flüs- 
sigkeit gegen  den  leeren  Raum  ahgrenzt,  ist  der  äußere  Druck  0; 
dasselbe  muß  dort  falls  der  Grenzdruck  verschwindet  auch  für  den 
inneren  Druck/?  gelten.  Grenzt  die  Oberfläche  die  Flüssigkeit  gegen  ein 
Gas  ab,  dessen  Dichte  verschwindend  ist  gegen  diejenige  der  Flüssig- 


266 


II,  Teil.  Mrvhanik  nicht^arrer  Körper.  II.  Kap. 


keit,  in  dem  also  p als  konstant  betrachtet  werden  darf,  so  folgt, 
daß  an  dieser  Obertläclie  auch  p konstant  sein  muß. 

Im  Inneni  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  können  mit  den  Ko- 
ordinaten stetig  variierende  Geschwindigkeiten  nur  eiiitreten,  so 
lange  die  Große  von  p nicht  unter  einen  gewissen  kleinsten  nega- 
tiven Wert  herabsinkt;  unterschreitet  p diesen  Wert,  so  tritt  ein 
Zen*eißen  der  Flüssigkeit  und  demgemäß  eine  unstetige  Bewegung 
ein;  da  indessen  in  den  Hauptgleichungen  nur  die  Differentiai- 
<|Uoti eilten  des  Druckes  nach  den  Koordinat(*n  auftreten,  so  kann 
man  bei  inkoinpressibeln  Flüssigkeiten,  ohne  die  Art  der  Bewegung 
ZU  ändern,  jederzeit  durch  Vergrößerung  aller  äußeren  Drucke  um 
denselben  Betrag  das  Ilntei’schreiten  jenes  Grenzwertes  von  p inner- 
halb der  Flüssigkeit  unmöglich  machen  und  dadurch  jene  Grenzfälle, 
wo  die  Lösungen  ihre  Geltung  verlieren,  ausschließen.  — 

Da  wir  m',  v\  tr  als  Funktionen  der  Koordinaten  und  der  Zeit 
betrachten,  so  ist  durch 


45)  dx\dy\dz  = n \v  \ w 

eine  Kurve  gegeben,  welche  durch  ihre  Tangente  an  jeder  Stelle  und 
zu  jeder  Zeit  die  Richtung  der  eben  stattfindenden  Geschwindigkeit 
angiebt;  sie  heißt  eine  Stromlinie.  Ist  m',  u',  w\  o,  p von  der  Zeit 
unabhängig,  also  die  Bewegung,  wie  man  sagt,  stationär,  so  ruhen 
alle  Stromlinien  und  sind  mit  den  Bahnkurven  der  Teilchen  iden- 
tisch, was  im  allgemeinen  Falle  nicht  statttindet 

Kin  von  lauter  Stromlinien  begrenzter  Faden  heißt  ein  Strom- 
faden; ist  die  Bewegung  stationär,  so  muß  das  durch  jeden  beliebig 
gelegten  (Querschnitt  q desselben  Stromfadens  in  der  Zeiteinheit 
gehende  Flüssigkeitsiiuantum 

p q (u'  cos {Vy x)  -f-  V cos (Vy y)  -f-  w'  cos (v, r) ) = pp  Tcos ( / ',  j»), 


wo  V die  Normale  auf  q und 

45')  /'  = ]/m'2  + n'2  -f-  m/2 

die  resultierende  Geschwindigkeit  bezeichnet,  denselben  Wert  haben. 
Hieraus  folgt,  daß  ein  Stromfaden  bei  verschwindender  Geschwindig- 
keit sich  über  alle  Grenzen  ausbreitet,  bei  unendlicher  Geschwindig- 
keit sich  zu  einer  Linie  zusammenzieht,  aber  nicht  innerhalb  der 
Flüssigkeit  aufhören  kann.  — 

Wie  die  Geschwindigkeitskomponeiiteu  m',  v,  «/,  so  sind  auch 
die  Rotations-  oder  Wirbelkomponenten 
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im  aligemeinen  Funktionen  des  Ortes  und  der  Zeit;  demgemäß  ist 
durch 


dx'.dy  \ dz  — l :m  in  45'") 

eine  Kurve  gegeben,  deren  Tangente  an  jeder  Stelle  in  die  daselbst 
stattfindende  Rotations-  oder  Wirbelaxe  fällt;  eine  solche  Kurve  heißt 
eine  Wirbellinie.  Die  Wirbellinien  behalten  ihre  Lage  unverändert 
nur  dann  hei,  wenn  die  Flüssigkeitsströinung  stationär  ist.  P]in 
Faden,  dessen  OberHäche  von  Wirbellinien  erfüllt  ist,  wird  ein 
Wirbelfaden  genannt. 

Aus  der  Definition  (45')  der  Wirbelkomponenten  folgt  die  iden- 
tische Gleichung 


ö f dm'  dn 

b dy  d Pi, 


multipliziert  man  dieselbe  mit  dem  Raumelement  dk  und  integriert 
über  einen  beliebigen  Raum,  innerhalb  dessen  sich  f,  m',  n regulär 
verhalten,  so  erhält  man 


/*  (/'  cos (v,  x)  -f-  m cos (i',y)  -|-  7i  cos  (VjZ)^  do  = ü , 46') 

wo  do  das  Element  der  Oberfläche  von  A,  und  v die  Richtung 
seiner  Normalen  bezeichnet. 

Bei  Einführung  der  resultierenden  Wirbelgeschwindigkeit 


JD  4- w'2  46") 

kann  man  dafür  auch  schreiben 


fI)co%[D,v)do  = 0.  46'") 

Wendet  man  diese  Formel  auf  einen  beliebigen  Abschnitt  eines 
Wirhelfadeus  an,  so  wird,  weil  die  MantelHäche  keinen  Anteil  zu  dem 
Integral  giebt,  nur  das  auf  die  End(iuei*schnitte  bezügliche  übrig 
bleiben.  Das  Resultat  spricht  den  Satz  aus,  daß  längs  desselben 
Wirbelfadens  das  Produkt  q D co%{D^v)  aus  der  Größe  eines  beliebig 
gelegten  Querschnittes  und  der  Komponente  der  Wirbelgeschwindig- 
keit normal  zu  ihm  konstant  ist. 

Hieraus  folgt,  daß  ein  Wirbelfaden  innerhalb  der  Flüssigkeit 
nicht  aufhören  kann,  sondern  entweder  von  Oberfläche  zu  Oberfläche, 
oder  in  sich  zurück  verlaufen  muß. 

Erstreckt  man  die  Integrale  über  den  von  einem  geschlossenen 
Wirbelfaden  eingenommenen  Raum,  so  wird 

fldk^  fm'dk  = fndk  = a-,  46"") 

denn  man  kann  z.  B.  das  erste  schreiben 

f D cos  [Dy  x)q  ds  — D q f cos  (s,  x)ds  y 
woraus  die  Richtigkeit  der  gemachten  Bemerkung  sofort  erhellt.  — 
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Zwischen  den  Strömungs-  und  Rotationskomponenten  ergiebt 
sich  ein  bemerkenswerter  rein  kinematischer  Zusammenhang  durch 
Anwendung  des  wiederholt  benützten  STOKKs’schen  Satzes  von  S.  177 
auf  das  Integral  der  Geschwindigkeitskomponente  nach  einer  ge- 
schlossenen Kurve  <r,  welches  man  die  Cirkulatiou  der  Flüssigkeit 
längs  dieser  Kurve  nennt 
Man  erhält  sogleich 


I f [ti  cos  [a,  x)  -f-  t)'‘cos  (n,  y)  -f  ?r'  cos  (rr,  r))  f/  a 

] = 2 /*  {J  cos  (v,  x)  -f-  yn  cos  (r,y)  -f-  n cos  (i»,  z))  d fo , 


worin  ro  eine  heliebige  durch  die  Kurve  rr  begrenzte  Fläche  und  v 
die  Richtung  ihrer  positiven  Normalen  bezeichnet 

Auf  eine  Kurve  und  eine  Fläche  angewendet,  die  in  der  X Y- 
Ebene  liegen,  folgt  daraus 

47  ) /*  (m'  cos  {fr,  x)  -f-  t/  cos  {fr,y))  d (t  — 2 f f n dxdy.  — 

Mechanische  Beziehungen  zwischen  Strom-  und  Wirbellinien 
erhält  man  folgendermaßen*^). 

Fügt  man  zu  der  ersten  Gleichung  (43)  auf  der  linken  Seite 
additiv  und  subtraktiv  das  Aggregat 


w 


, d tc' 
d X 


hinzu,  so  nimmt  die  Gleichung  bei  Einführung  der  resultierenden 
Geschwindigkeit  F aus  (45')  die  Form  an: 


48) 


,dV*  n,  , , , A yr, 

p (äT  + i Sir  + 2 "))  - 


dp 


oder  anders  geordnet  und  bei  Einführung  der  auf  die  Masseneinheit 
bezogenen  Kraftkomponenten  X,  Y,  Z 


48') 


+ 2 [yd  m'  - v n')  = A'  _ ~ (77  -f  ^ / *) . 


Haben  die  äußeren  Kräfte  eine  Potentialfunktion  0,  so  kann  man 
das  ganze  System  (43)  schreiben 


48") 


^ ^ + 2 (tr  m — Ü 7t ) 


dx  ’ 

dd.  . f..  d Si 

-fi  + = 

s7  + -('' ' --aj, 


worin  0 77  -f  F^  = 77  gesetzt  ist 

Im  Falle  stationärer  Bewegung  ist 

d u j d t =■  d V / d t = d ir'  I d t = 0 
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und  die  Gleichungen  (48")  ergeben  dann  durch  Zusammenfassung  mit 
den  Faktoren  u\  v\  w resp.  m\  n 


dx 


u + 


d Si  , d Sl  , f. 

0 y ax  ^ 


dSi 

d X 


r ^ m + -= — n = 0 . 
a y o X 


► 


/ 


Diese  Formeln  sagen  aus,  daß  bei  stationärer  Bewegung  die 
OberHächen  fJ  = Const.  von  einem  Netz  aus  Stromlinien  und 
Wirbellinien  überzogen  sind.  Ferner  ergeben  sie,  wenn  v die  Rich- 
tung der  Normalen  auf  diesen  Flächen,  positiv  von  kleineren  zu 
größeren  ß gerechnet,  und  G den  Winkel  zwischen  Strom-  und 
Wirbellinien  an  einer  Stelle  einer  Fläche  ß = Const.  bezeichnet: 


= 2VDänH.  . 


Das  erstere  Resultat  läßt  sich  auch  so  aussprechen,  daß  längs 
jeder  Strom-  und  jeder  Wirbellinie  ß konstant  ist,  der  konstante 
Wert  aber  im  allgemeinen  von  Linie  zu  Linie  variiert,  und  daß  nur 
diejenigen  Stromlinien  gleichen  Werten  ß entsprechen,  welche  durch 
eine  Wirhellinie  verbunden  sind,  und  umgekehrt. 

Der  schon  von  Daniel  Bf.rnoülli  abgeleitete  Satz,  daß  hei 
stationärer  Bewegung  längs  einer  Stromlinie  0 77  -f  konstant 

ist,  ist  hierin  enthalten  und  bildet  die  Grundlage  für  viele  An- 
wendungen. So  liefert  er  für  eine  schwere,  aus  einem  Gefäß  aus- 
fließende Flüssigkeit  das  ToRiCELLi’sche  Theorem  indem  man  ihn 
auf  eine  Stelle  der  freien  Oberfläche  im  Reservoir  und  auf  die  Ober- 
fläche des  Strahles  an  der  Austrittsstelle  anwendet.  Sind  dort  die 
äußeren  Dnicke  gleich,  sind  die  Geschwindigkeiten  resp.  gleich 
und  und  ist  die  Tiefe  der  Otthung  unter  dem  Spiegel  im  Ge- 
fäß gleich  hf  so  folgt 

2gh^  T^-  49") 

wo  nun  meist  neben  vernachlässigt  werden  kann.  — 

Über  Wirbelbewegungen  existieren  einige  allgemeine  Sätze,  die 
man  von  Helmholtz  verdankt. 

Aus  den  Gleichungen  (43)  kann  man  durch  Elimination  der 
durch  (43')  definierten  Funktion  77  drei  neue  bilden,  die  sich  unter 
Rücksicht  auf  (43'")  folgendermaßen  schreiben  lassen: 


9 


j b u' 


+ m 


dw' 

by 


+ n 


, b u' 
b X 


ybn'  , , b v'  ,bw'  n 

='^ä-i  + ’"§*  + "rx 
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Benutzt  man  die  auf  S.  189  gegebene  Zerlegung  der  Kraft- 
koinponenten  und  setzt  nach  den  Formeln  (187') 

dY  dZ  ^ . dZ  dX  ^ dX  dY  . ^ 

' dx  oy  0 X d X ^ d y a x ’ 


so  erhält  man  statt  des  Systems  (50),  indem  man  nur  den  ersten 
der  rechts  stehenden  Werte  benutzt, 


50") 


dt 

i?) 

dt 

K)_ 

du’  . ,du'  ,dii 

V H zr"  + ” 

d X d y 


dx  ’ 


A 71/f  I 

^^='^ä7  + ”'S7  + "äT- 


|-A/V  = <-3-  + w.  +nv—. 
^ dx  dy  dx 


dt  ‘ ö X ' dy 

Haben  die  wirkenden  Kräfte  eine  Potentialfunktion,  so  ist 

J = M=yV^=0 


und  die  vorstehenden  Gleichungen  ergeben  in  diesem  Falle,  daß  für 
ein  Flüssigkeitsteilcheu,  welches  zu  irgend  einer  Zeit  nicht  rotiert, 
d.  h.  verschwindende  m,  n besitzt,  /'/(>,  m'/p,  n'/p  konstant,  also 
gleichfalls  dauernd  Null  sind. 

Man  darf  daher  behaupten,  daß  bei  Einwirkung  konservativer 
Kräfte  innerhalb  einer  idealen  Flüssigkeit  Wirbelbewegungen  weder 
entstehen  noch  vergehen  können. 

Ist  die  Bewegung  eine  ebene,  etwa  u und  v von  z unab- 
hängig und  w = 0,  so  ergeben  die  Formeln  (50")  spezieller,  daß  dabei 
für  jedes  Flüssigkeitsteilchen  njg  sich  mit  der  Zeit  nicht  ändert  — 

Wir  hetrachten  nun  zwei  Flüssigkeitsteilchen,  die  zur  Zeit  t die 
Koordinaten  x,  _y,  z und  .r  + ^\r,  y + r)'y,  z (Ü  z besitzen  und  auf 
einem  Wirbelfaden  im  Abstand  ()' s liegen;  dann  muß  zu  dieser  Zeit 
gelten : 


äx  = 


I ds  V ' ^ 

-ß->  'Jy  =— ’ 


d z 


n'  ö .9 

~IT’ 


Die  Geschwindigkeitskomponenten  m',  v,  w und  u'4-  Öu\ 
w dir  Stehen  dabei  in  der  Beziehung,  daß 


V ö v\ 


j,  du'  , d u' 

I a h 

d X dy 


ist,  w’oraus  nach  (50")  auch  folgt 
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u = 


ÖS 

1) 


-2  A^i 


Wirken  nur  konservative  Kräfte,  so  giebt  dies  wegen 


und  hieraus  folgt  für  die  Werte 


[p  = ö X d Ö X ^ d“  ^ z)j  = z -f-  d <y  z , 

welche  öx,  Öj/y  Sz  zur  Zeit  t dt  besitzen,  das  System  Formeln: 


(“'+<"' (7)) 


worin  der  Index  1 wiederum  bezeichnet,  daß  der 
treffenden  Größen  zur  Zeit  t-\-dt  zu  nehmen  ist 
Vorstehende  Gleichungen  geben  das  Resultat 


51'") 

Wert  der  be- 


(d'  x), : (d  y), : {ö  x)i  = (O, : (m')i : (n')i . | 


welches  aussagt,  daß  die  betrachteten  beiden  Flüssigkeitsteilchen  auch 
zur  Zeit  t-^dt  noch  auf  einer  Wirbellinie  liegen,  und  daß  ihr  Ab- 
stand sich  in  demselben  Verhältnis  geändert  hat,  wie  />/(>,  oder 
aber,  daß  das  Produkt  ^ÖsjJ)  konstant  geblieben  ist. 

Hieraus  folgt  auch,  daß  ein  Wirbelfadcn  wälirend  der  Be- 
wegung seinen  Charakter  beibehält;  ein  Abschnitt  desselben  von  der 
Länge  Ös  und  dem  Querschnitt  q verwandelt  sich  also  während  dt  in 
einen  eben  solchen  von  der  Länge  (()'ä)j  und  dem  Querschnitt  q^  Seine 
Masse  bleibt  dabei  ungeändert,  d.  h.  es  ist  qqÖs  — {qQÖs\y  und 
da  gleichzeitig  q Ö s j D = [q  Ö s j J)\  ist,  so  folgt,  daß  das  Pro- 
dukt qD  aus  Querschnitt  und  Rotationsgeschwindigkeit  für  einen 
Abschnitt  eines  Wirbelfadens  bei  dessen  Bewegung  konstant  ist. 

Da  überdies  nach  S.  267  das  Produkt  q I)  längs  desselben 
Wirbelfadens  stets  konstant  ist,  so  kann  man  dasselbe  als  einen  Para- 
meter betrachten,  der  einen  bestimmten  Wirbelfaden  ein  für  allemal 
charakterisiert. 
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10.  Potentialbewegungen,  begrenzt  durch  feste  und  bewegte  Wände. 


Haben  die  äußeren  Kräfte  -V,  Z eine  Potentialfunktion 
so  ist  eine  i)artikuläre  Lösung  der  .allgemeinen  Gleicliungen  (43) 
gegeben  durch 


52) 


d 
öy 


/ 

w = 


dF 


wo  Fy  das  Geschwindigkeitspotential,  eine  .stetige  Funktion  der 
Zeit  und  der  Koordinaten  sein  muß,  .aber  in  mehifach  zusammeu- 
liängeudeu  Räumen  vieldeutig  sein  darf,  wenn  nur  seine  Dift’erential- 
(luotienten  eindeutig  sind. 

Diese  Lösung  ist  die  vollständige,  wenn  die  Geschwindigkeiten 
so  klein  sind,  daß  man  in  (43)  die  Glieder,  welclie  die  Produkte  der 
Geschwindigkeitskomponenteu  enthalten,  neben  den  übrigen  vemacli- 
lässigen  kann.  Hier  ist  daun  speziell  d Fjd  t = T — IT),  w'O 

T eine  Funktion  von  t allein  bedeutet,  also,  falls  F eine  Funktion 
der  Koordinaten  allein  bezeichnet, 

52')  F = / {T  - (U  - H)  dt  + F". 

Die  Formeln  (52)  stellen  eine  Bewegung  dar,  welche  stets  und 
überall  parallel  der  Normale  N auf  den  OberHächen  F—  Oonst.  statt- 
tiudet  und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit 


Die  Bedingungen  für  die  Existenz  eines  Geschwindigkeits- 


potentiales sind 
dw' 

öy 

d.  h. 


dv' d n'  d tc'  d v'  d u'  ^ 

d X dx  d X d X dp 


t = m = n — 0 ; 


sie  zeigen,  daß  eine  wirbellose  Bewegung  eine  Poteutialbewegung 
ist,  und  umgekehrt. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Resultite  folgt  allgemein  aus  den 
drei  Gleichungen  (48"),  daß 


52") 


dt  ^ 


T 


d.  h.  eine  Funktion  der  Zeit  allein,  im  Falle  stationärer  Bewegung 
.aber  spezieller,  daß 

52"')  i2=  0+  /7-h  6’ 
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d.  h.  im  ganzen  von  der  Flüssigkeit  erfüllten  Kaum  konstant 
sein  muß. 

Die  Formeln  (52")  resp.  (52'")  enthalten  neben  dem  Geschwindig- 
keitspotential noch  die  Funktion  77  und  durch  sie  den  Druck  p\  wo 
p vorgeschrieben  ist,  liefern  sie  also  eine  Bedingung  für  wo  das 
nicht  der  Fall  ist,  eine  solche  für/?.  Ersteres  findet  an  sogenannten 
freien  Oberflächen  statt,  letzteres  an  Flächen,  wo  dPjdv  gegeben 
ist,  z.  B.  an  festen  Körpern.  Wir  beschränken  uns  zunächst  auf  den 
letzteren  Fall,  es  kommen  also  jene  Formeln  bei  der  Bestimmung 
von  F für  uns  zunächst  nicht  in  Betracht  — 

Die  Kontinuitätsgleichung  (43")  wird  bei  Einführung  der  Lösungen 
(49)  zu 


und  die  Bedingung  an  den  Oberflächen,  wo  die  Geschwindigkeits- 
komponente V nach  der  Normalen  v vorgeschriebeii  ist,  zu 


dF 

d V 


/ 

= V . 


53") 


Diese  Oberflächen  können  durch  starre,  aber  irgendwie  bewegte 
Wände  gebildet  werden,  sie  können  aber  auch  beliebige  Ausströmungs- 
oder Einströmungsflächen  sein,  die  nur  für  die  Betrachtung  gezogen 
werden,  weil  in  ihnen  die  Normalgeschwindigkeit  gegeben  ist,  die 

aber  die  Flüssigkeit  nicht  wirkli^i  begrenzen. 

•• 

Ändert  sich  die  Dichte  jedes  Flüssigkeitsteilchens  während  der 
Bewegung  nicht,  d.  h.,  ist  dQjdt  = etwa  weil  die  Flüssigkeit 
überhaupt  inkompressibel  ist,  so  lautet  die  Gleichung  (53) 


A/'^=0,  53'") 

und  sie  bestimmt  mit  (53")  nach  S.  181  die  Funktion  F in  ihrer 
Abhängigkeit  von  x,  y,  z und  t bis  auf  eine  additive  Funktion  der 
Zeit  vollständig,  falls  v'  für  die  ganze  Umgrenzung  der  Flüssigkeit 
gegeben  ist  und  letztere  vollständig  im  Endlichen  liegt. 

Gleiches  gilt  nach  S.  183  für  eine  unendliche  Flüssigkeit,  wenn 
die  Oberflächen,  längs  deren  dFfdv  gegeben  ist,  vollständig  im 
Endlichen  liegen;  gleiches  auch,  wenn  sie,  wie  etwa  eine  unendliche 
Ebene,  sich  zwar  ins  Unendliche  erstrecken,  dort  aber  öFjdv  von 
mindestens  zweiter  Ordnung  unendlich  klein  wird,  so  daß  jedenfalls 
das  Integral  f doißFjdv),  über  sie  alle  ausgedehnt,  endlich  ist. 

VoiOT,  TheoreUsche  Phynlk.  IS 
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’ Die  Bestimmung  von  F kann  dann  nach  S.  185  mit  Hilfe  der 
zweiten  GitEEN’schen  Funktion  geschehen.  ' 

Versteht  man  nämlich  unter  G^  eine  innerhalb  des  zunächst 
als  einfach  zusammenhängend  gedachten  Raumes  k eindeutige  und 
stetige  Funktion,  welche  der  Hauptgleichung  A ^2  ~ ^ g^^ügt  und 
an  der  Oberfläche  die  Bedingung 


Ö (»2 

b V 


erfüllt,  wo  r die  Entfernung  von  einem  Punkte  «r,  Ä,  c der  Flüssig- 
keit, V die  innere  Normale  bezeichnet,  so  ist  jederzeit 


54) 


Ist  dabei  die  Flüssigkeit  von  den  Wänden,  längs  deren 
gegeben  ist,  vollständig  begrenzt,  so  muß  für  sie  gelten 


0=/- 


dF 


d o ; 


ist  dies  nicht  der  Fall,  sondern  erstreckt  sich  die  Flüssigkeit  ins 
Unendliche,  so  kommt  diese  Bedingung  in  Wegfall. 

Ist  der  von  der  Flüssigkeit  begrenzte  Kaum  mehrfach  zusam- 
menhängend, z.  B.  von  ringförmiger  Gestalt,  so  genügen  die  bis- 
herigen Angaben  nicht  mehr,  um  F zu  bestimmen,  da  in  diesem 
Falle  das  Potential  mehinvertig  sein  kann;  sie  sind  dann  durch  die 
Festsetzung  der  Potentialsprünge  zu  ergänzen,  die  an  den  Hilfs- 
querschnitten stattfinden,  durch  welche  der  Raum  in  einen  einfach 
zusammenhängenden  verwandelt  werden  kann.  Diese  Potentialsprünge 
entsprechen  Cirkulationen  in  den  bezüglichen  ringförmigen  Bereichen, 
welche  unabhängig  von  der  Bewegung  der  Oberflächen elemente  von 
k vorgeschrieben  werden  können.  Die  Methode  zur  Bestimmung  von 
F giebt  in  diesen  Fällen  die  Formel  (182”)  des  ersten  Teiles  an.  — 

Ein  spezieller  Fall  ist  der,  daß  die  Begrenzung  der  Flüssigkeit 
durch  ruhende  feste  Wände  gebildet  wird  und  nur  durch  gegen 
deren  Gesamtdimensionen  kleine  Ofl’nungen  in  den  Wänden,  die 
wir  Quellen  nennen  wollen,  Flüssigkeit  zu-  oder  abströmt^^). 

In  diesem  Falle  ist  G.^-\-{\jr)  längs  jeder  dieser  Öffnungen  als 
konstant  anzuseheii,  so  lange  der  betrachtete  Punkt  a,  b,  c sich  in 
endlicher  Entfernung  von  ihr  befindet;  die  Formel  (54)  nimmt  hier 
also  die  Gestalt  an 


54') 
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worin  

Qu  = cj  (T.)/'/u 

tlie  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Öffnung  zuströmende  Flüssig- 
keitsinenge  die  Ergiebigkeit  der  Quelle  bezeichnet. 

Für  den  Halbraum  ist  gleich  der  reziproken  Entfernung  1 V’ 
von  dem  Spiegelpunkt  der  untersuchten  Stelle  in  Bezug  auf  die 
begrenzende  Ebene;  daher  wird  in  der  Oberfläche  6r2  = l/r  und 
demgemäß  bei  beliebigem  öF/dv 


F-  J f 4.  c 

was  sich  in  dem  zuletzt  betrachteten  speziellen  Falle  verwandelt  in 


F=  + w . 

2 n e r 


54") 


Von  besonderem  — allerdings  mehr  theoretischen  als  prak- 
tischen — Interesse  sind  weiter  die  Fälle,  daß  die  Zuströmung  und 
Abströmung  von  Flüssigkeit  durch  unendlich  kleine  geschlossene 
Oberflächen  ini  Innern  des  erfüllten  Raumes,  je  von  den  Er- 
giebigkeiten stattfindet;  wenn  dabei  im  übrigen  die  Begrenzung 
nur  durch  feste  Wände  gebildet  ist,  so  muß  = h.  die 

durch  diese  Quellen  zu-  und  abströmende  Flüssigkeitsmenge,  gleich 
groß  sein;  dies  ist  nicht  erforderlich,  wenn  sich  die  Flüssigkeit  ins 
Unendliche  erstreckt. 

Ist  die  Flüssigkeit  nach  allen  Seiten  unbegrenzt,  und  liegen 
alle  Quellen  im  Endlichen,  so  ist  = Const.,  denn  der  Ansatz 


4 7t  o r. 

**  h 

genügt  hier  für  sich  allein  schon  allen  Bedingungen;  ist  dagegen 
eine  feste  Begrenzung  gegeben,  so  kann  inan 

F = -i- 

und 

5“'") 


setzen,  um  mit  Hilfe  von  G^  die  Grenzbedingung  oFidv  = i)  zu 
erfüllen. 

ln  den  Fällen,  wo  die  Begrenzung  nur  durch  feste  Ebenen  ge- 
bildet wird,  kann  man  die  Funktion  /j  als  NEWTON'sches  Potential 
von  mit  gleichen  oder  entgegengesetzten  und  in  den  Spiegel- 

punkten der  Quellen  angebrachten  Massen  immer  dann  erhalten, 

IS" 
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wenn  diejenigen  Spiegelpunkte,  welche  in  den  von  Flüssigkeit  er- 
füllten Raum  Ä fallen,  ausschließlich  in  den  Quellen  selbst  liegen. 
Dies  findet  u.  a.  statt  beim  Halbraum,  bei  einer  von  parallelen  Ebenen  ' 
begrenzten  Schicht,  bei  dem  rechteckigen  oder  gleichseitig  drei-  , 
eckigen  Prisma,  bei  dem  Keil  von  der  Öffnung  Ttia,  wo  « eine 
ganze  Zahl  ist.  In  ähnlicher  Weise  kann  für  diese  Räume  ge- 
bildet werden. 

Die  Betrachtung  gestattet  die  Ausdehnung  auf  ebene  Bewegungen  ^ 
und  es  lassen  sich  hier  auch  Begrenzungen  in  Kreisbogen  durch  ■ 
die  Methode  der  Spiegelpunkte  behandeln.  , 

Ebene  Strömungen  sind  im  allgemeinen  leichter  zu  behandelu. 
als  räumliche,  weil  partikuläre  Integrale  der  Hauptgleichung  für  das  | 
Geschwindigkeitspotential 


d^F  . 


dx' 


+ 


d y* 


sowohl  durch  den  reellen,  als  den  imaginären  Teil  einer  jeden 
Funktion  von  r + ly  geliefert  werden. 

Setzt  man  F + i S — f [x  ir/)^  so  ist  wegen 


^ dF  ^ dS 

d r ~~  d y ^ d y ~~  d x 


die  Gleichung  der  Stromkurven 

BF  dF 
dx  ‘ dy 


I 

d X : dy 


allgemein  integrabel  und  liefert 

55')  ^ Ä=Const.; 

S führt  deshalb  den  Namen  der  Strömungsfunktion.  Längs  fester 
Grenzen  muß  die  Ströniungsfunktion  konstant  sein.  — 

Vorstehendes  liefert  eine  erste  physikalische  Deutung  der  Funk- 
tion 6^2  oder,  noch  bequemer,  der  S.  187  aus  ihr  abgeleiteten 


für  einen  allseitig  begrenzten  Raum  k.  Denn  da  im  Inneni  von  * i 
A ^ Oberfläche  öF^ldv  = 0 sein  soll,  so  läßt 

sich  jederzeit  auffassen  als  das  Geschwindigkeitspotential  der  j 
stationären  Bewegung,  welche,  von  zwei  Quellen  in  a,  b,  c und  a\  b\  c ' 
von  den  Ergiebigkeiten  4;4;rp  ausgehend,  in  dem  mit  inkompres-  J 
sibler,  reibungsloser  Flüssigkeit  erfüllten  und  von  festen  ruhenden  I 
W'änden  begrenzten  Raum  k stattflndet.  | 

Da  eine  solche  Bewegung  innerhalb  jedes  beliebig  gestalteten 
Bereiches  möglich  ist,  so  kann  man  daraus  schließen,  daß  sich  stete 
eine  Funktion  diesen  Bedingungen  entsprechend  bestimmen  lassen 
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muB.  Dieselbe  Schlußweise  läßt  sich  in  Bezug  auf  ebene  Bewegungen 
und  die  ihnen  entsprechende  zweite  GftEEN’sche  Funktion  G\  resp. 
die  daraus  abgeleitete  = G\  + / (e)  — / (e)  anwenden.  — 

Besitzt  die  Flüssigkeit  keine  freie  Oberfläche,  so  sind  alle  zur 
Bestimmung  von  F dienenden  Gleichungen  in  dieser  Größe  linear; 
hierauf  beruht,  daß  man  in  dem  speziellen  Falle,  daß  die  Begren- 
zung der  Flüssigkeit  durch  die  Oberfläche  eines  starren,  beliebig 
bewegten  Körpers  gebildet  wird,  das  Geschwindigkeitspotential  in 
einer  bemerkenswerten  Weise  in  Teile  zerlegen  kann.®®)  Wir  be- 
schränken uns  bei  dieser  Betrachtung  wieder  auf  unveränderliche 
Dichte  p,  resp.  inkompressible  Flüssigkeiten. 

Sind  5,  j'  die  Komponenten  der  Lineargeschwindigkeit  eines 
in  dem  starren  Körper  festen  Punktes  y,  und  sind  T,  m',  n'  die- 
jenigen seiner  Rotationsgeschwindigkeit  um  Parallele  X,  3 2u  den 
absolut  festen  Axeu  A",  F,  Z durch  diesen  Punkt,  so  kann  man  setzen 

t\  + \)P,  + ä'/;  + 1'^’,  + m'JP  + n'/;,  56) 

WO  nun  wegen  Aj.y,F=0  und 

|^=  (f  + - ä)  ~ (y  - t)) «')  cos (n,  x) 


+ (9'  + - J)  n'  - - 5)1')  cos(n,y) 


560 


+ (5'  + (y  - 9)  - f)«»')  cos  (n,  z) 

die  sämtlich  der  Hauptgleichung 

A,„/;  = 0 57) 

und  außerdem  den  speziellen  Randbedingungen 


d n 


cos  (n,x)y 


13 

dn 


[tf  -Vf)  COS  (n,  z)-{z-  i)  cos  (n,y) , 


B n 


COS  (n,y), 


5)  cos  (n,  x)  — (x  — i) cos  (n,  x) , 


570 


BJ\ 

B n 


cos  (n,  z). 


dK 

6 n 


(x  - y)  cos (n,y)  - (y  - 9)  cos  (n,  x) 


genügen  müssen. 

Da  die  Lage  der  Oberfläche  gegen  das  absolut  feste  System 
X,  Yy  Z wechselt,  und  da  die  Bedingungen  (57  ) an  dieser  Oberfläche 
erfüllt  sein  müssen,  so  sind  die  Funktionen  außer  von  den  Koordi- 
naten X,  y,  z der  betrachteten  Stelle  in  der  Flüssigkeit  noch  von  der 
Gestalt  und  der  Lage  des  Körpers  abhängig;  sie  sind  aber  unab- 
hängig von  seinen  Translations-  und  Rotationsgeschwindigkeiten. 

Die  vorstehende  Zerlegung  läßt  sich  ohne  Abänderung  auch 
auf  den  Fall  übertragen,  daß  sich  mehrere  starre  Körper  in  der 
Flüssigkeit  bewegen,  und  jederzeit  sind  die  dann  eindeutig  be- 
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58') 


d n 


stimmt,  wenn  man  sie  den  obigen  B(‘dingiingen  unterwirft  und 
außerdem  noch  festsetzt,  daß  sie  eindeutige  und  stetige  Funktionm 
der  Koordinaten  sind,  die  im  Unendlichen  verschwinden. 

. \\'ird  nur  ein  starrer  Körper  innerhalb  der  Flüssigkeit  l>ewegt. 
so  kann  man  den  ganzen  Vorgang  auch  auf  ein  in  ihm  festes 
Koordinatensystem  A,  B,  C beziehen.  Für  eine  Stelle  cu  h,  c der 
Flüssigkeit  sind  dann  d F > d 6F/dh,  ÖF  de  nach  wie  vor  die 
absoluten  Geschwindigkeitskomponenten,  nur  genommen  nach  den 
bewegten  Axen,  und  die  Funktion  F folgt  noch  derselben  Gleichung 

58)  A«6cF=0, 

da  sie  Difterentiahpiotienten  nach  der  Zeit  nicht  enthält. 

B(‘zeichnet  man  mit  o',  b',  c'  die  Geschwindigkeitskompoueiiten 
des  im  Anfang  des  Systems  A,  C hetindlichen  Punktes  d(*s  Kör- 
pers, mit  p',  if,  r'  die  Rotationskom})onenten  des  Körpers,  beide  auf 
das  System  .'/,  B,  C bezogen,  so  sind  (n'  -f-  cq'  — ^r'),  (b'  + af  — cp'l 
(c'  4-  ^p'  — «q  ) die  absoluten  Geschwindigkeitskomponenten  des  Punk- 
tes a,  h,  c des  Körpers  nach  den  Axen  A,  B,  C,  und  die  OberHächen- 
bedingung  lautet 

^ rt 

= {a  4-  c q'  — ^ r')  cos  {n,  n)  -j-  (b'  -f  « r'  — c p')  cos  (n,  A) 

4-  (c'  -h  Ä p'  — a q')  cos  (n,  c) . • 

Mau  kann  daher  auch  hier  zerlegen 

58  ) = ö + b (5.^  4-  c'  ^3  + p'  (^4  + «1  5s  + ^6 

und  für  die  analoge  Formeln  aufstellen,  wie  (57)  und  (57');  dic'^f' 
Funktionen  5a  sind  hier  aber,  da  die  Lage  des  starren  Körpers 
gegen  das  System  ./,  A,  C unveränderlich  ist,  nur  von  der  Gestalt  des 
Körpers  abhängig.  — 

Nach  den  vorstehenden  Entwickelungen  ist  die  lebendige  Kraft 
eines  Systems  von  starren  Körpern  und  der  Flüssigkeit  innerhalb 
deren  sie  sich  bewegen,  eme  homogene  Funktion  zweiten  Grades  der 
Geschwindigkeiten  y,  i)',  5',  1',  m',  11'  resp.  a',  b',  c',  p',  q',  r’  dieser 
Körper,  welche  vollständig  bekannt  ist,  wenn  die  vorstehenden  Glei- 
chungen für  das  betrachtete  System  integriert  sind.  Hierauf  beruht 
die  Möglichkeit,  die  Gesetze  der  Bewegung  eines  solchen  zusammen- 
gesetzten Systems  unter  der  W irkung  gegebener  äußerer  Kräfte  aus 
der  HAMiLTON’schen  (Beichung  abzuleiten.^*^) 

Nach  der  Gleichung  (99)  des  ersten  Teiles  ergiebt  sich  hier 

59)  A.  + pi  ,y,  + 9 I = ^ 

A) 


1 

h 
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wobei  das  Integral  links  über  Körper  und  Flüssigkeit  ausgedehnt  ist. 
Für  die  starren  Köri)er  kann  man  die  virtuellen  Verrückungen  be- 
liebig vorsebreiben,  auch  so,  daß  sie  für  t — und  .verschwinden. 
Durch  si€3  bestimmen  sich  die  virtuellen  Verrückungen  für  alle  Teile 
•1er  Flüssigkeit,  wenn  man  denselben  noch  die  Bedingungen  auf- 
erlegt, daß  sie  für  t = verschwinden,  und  daß  die  durch  sie  mo- 
difizierte Bewegung  der  Flüssigkeit  wieder  eine  Potentialbewegung 
ist.  Damit  sind  dann  jene  Variationen  auch  für  t bestimmt, 
aber  nicht  notwendig  gleich  Null. 

Trotzdem  verschwindet  an  der  oberen  Grenze  der  auf  die 
Flüssigkeit  bezogene  Teil  des  Integrals  auf  der  linken  Seite  der 
Gleichung  (59);  denn  er  läßt  sich  schreiben 


>f{ 


dF  ,,  , dF  •,  8F  ^ 

Ox  + + -r— () 


dx 


oy 


Bx 


dk 


= 9 J' i'  ißx  cos  (n,  x)  -f  Öy  cos  (w,y)  Öz  cos  (w,  z))  do 
' J \ ox  oy  ox  I 


und  beide  Integrale  verschwinden:  das  Raumintegral  wegen  der 
Inkompressibilitätsbedingung;  das  OberHächenintegräl,  soweit  es  sich 
auf  die  Grenzen  der  starren  Körper  bezieht,  weil  sich  durch  die 
für  sie  zur  Zeit  t = geltenden  Werte  dx  = Sy  = Sz  = i)  die 
Normalkomponente  der  Verrückung  der  anliegenden  Flüssigkeitsteil- 
chen ebenfalls  zu  Null  bestimmt;  soweit  es  sich  auf  die  unendlich 
fernen  Teile  bezieht,  weil  nach  den  Betrachtungen  auf  Seite  184 
durch  Bewegungen  der  betrachteten  Art  im  Endlichen  für  unendlich 
ferne  Punkte  nur  solche  von  zweiter  Ordnung  hervorgerufen  werden. 
Demgemäß  gilt  auch  im  vorliegenden  Fall  . - 

fl 

f(diif+d’^)dt  = 0.  59') 


Die  Arbeit  wird  teils  an  den  starren  Körpern,  teils  an  der 
Flüssigkeit  geleistet  und  möge  daher  in  4-  S'Af  zerlegt  werden. 
Soll  ein  Geschwindigkeitspotential  existieren,  so  müssen  die  auf  die 
Flüssigkeit  wirkenden  Kräfte  konservativ  sein.  Die  Arbeit  solcher 
Kräfte  würde,  wenn  der  ganze  Raum  von  homogener  Flüssigkeit 
erfüllt  wäre,  bei  jeder  Bewegung,  welche  die  äußere  Begrenzung 
nicht  verändert,  verschwinden.  Hieraus  folgt,  daß  die  faktisch  an 
der  Flüssigkeit  geleistete  Arbeit  ö'Af  das  Entgegengesetzte  ist  von 
welche  an  den  starren  Körpern  durch  dieselben  Kräfte 
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geleistet  werden  würde,  wenn  ihre  Dichte  gleich  derjenigen  der 
Flüssigkeit  wäre.  Man  kann  demgemäß 

setzen  und  behaupten,  daß  sowohl  Ö W,  wie  d'A  nur  von  der  Gestalt, 
Massen  Verteilung,  Lage  und  Bewegung  der  starren  Körper  abhängen. 

Bezeichnet  man  die  Potentialfunktion  der  wirkenden  Kraft  mit 
0,  so  ist  nach  dem  Gesagten 

d^A  = f{Q,-Of)S0dk, 

worin  oj,  die  Dichte  der  festen  Körper,  mit  dk  variieren  kann,  die 
Dichte  der  Flüssigkeit,  aber  konstant  ist. 

Die  HAMiLTON’sche  Gleichung  läßt  sich  weiter  vollständig  so 
entwickeln,  wie  das  auf  S.  107  angedeutet  ist,  und  führt,  wenn  es 
sich  um  die  Bewegung  nur  eines  Körpers  in  einer  unendlichen  und 
im  Unendlichen  ruhenden  Flüssigkeit  handelt,  bei  Benutzung  des 
im  Körper  festen  Systemes  J,  C auf  die  Formeln  (132)  und  (132') 
des  ersten  Teiles  zurück. 

Den  Wert  der  lebendigen  Kraft  0 zu  bestimmen  muß  man, 
wie  oben  gesagt,  im  allgemeinen  das  Strömungsproblem,  das  durch 
die  Formeln  (53)  und  (53")  definiert  ist,  gelöst  haben;  in  dem  Fall, 
daß  ein  einziger  Körper  vorhanden  ist,  welcher  Symmetrieelemeute 
besitzt,  kann  man,  wenn  die  Bewegung  auf  ein  in  ihm  festes  System 
A,BjC  bezogen  wird,  wenigstens  die  Form  von  0 bestimmen,  ohne 
jene  Vorbedingung  zu  erfüllen. 

Den  allgemeinen  Wert  W der  lebendigen  Kraft  können  wir 
nämlich  definieren  durch 

20  = o'(a„Q'+  ",sC'+  «16^+  «leO 

^ «'  + «22*^'  + • • •) 

+ c'(agia'+  «32^  + • • •) 

4- 

worin  die  welche  beiläufig  der  Beziehung  ö/,*  = a^h  genügen, 
nur  von  der  Gestalt  und  der  Massen  Verteilung  des  Körpers  abhängen. 
Denn  0 setzt  sich  zusammen  aus  der  lebendigen  Kraft  des  starren 
Körpers,  welche  von  dessen  Parametern  nur  solche  enthält,  die  sich 
durch  seine  Massen  Verteilung  bestimmen  (nach  S.  100  nämlich  m, 
Uy  ß,  y,  A,  By  r,  A\  B\  /”)  und  aus  derjenigen  der  Flüssigkeit, 
deren  Parameter  nach  dem  zu  (58")  Gesagten  nur  von  der  Gestalt 
des  Körpers  abhängen. 

Fallen  nun  die  Symmetrieelemente  beider  zusammen,  was  z.  B. 
stets  stattfindet,  wenn  der  starre  Körper  homogen  ist,  so  kann  man 
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schließen,  daß  nach  gleichwertigen  Richtungen  gleiche  Translations- 
oder Rotationsgeschwindigkeiten  des  Körpers  auch  gleiche  Werte 
der  gesamten  lebendigen  Kraft  ergeben.  Hiernach  muß  eine 
skalare  Funktion  der  zweimal  drei  Vektorkomponenten  o',  b',  c'  und 
p',  q',  X sein,  welche  die  Symmetrie  des  starren  Körpers  besitzt  und 
nach  den  in  § 17  des  ersten  Teiles  gegebenen  allgemeinen  Grund- 
sätzen für  spezielle  Fälle  spezialisiert  werden  kann®^. 

Um  dies  auszuführen,  zerlegen  wir  den  Ausdruck  (60)  nach 
dem  Schema 

2W=  + 

worin 

-b  «12^  ®18^)  “b  "b  ®22^'*b  ®ssO 

+ c'(ö8iQ'+  «S2*^'+  «33  0> 

^2  = fl  "h  "b  ®i6^)“b  b (<*24 P *b  “b  ®86^) 

+ ^'(«34^'  + «36^'  + «36 

^3  ~ P (®44  P “b  ^43  <1  *b  ^46  0 "b  ^ («64  ^ "b  Ö33  ^ "b  T ) 

+ ^(^84^'  + «66^'  + «66  0* 

Jede  dieser  drei  Funktionen  hat  den  Typus  II,  der  auf  Seite  137 
behandelt  ist 

Ist  die  Z-Axe  in  Bezug  auf  die  Gestalt  und  Massenverteilung 
des  Körpers  eine  Symmetrieaxe  von  höherer  Zähligkeit,  als  zwei, 
so  reduzieren  sich  hiernach  diese  Ausdrücke  auf 


*^l=«ll(«'^+b'^-f-«33C'*, 

% = ö,4(“'b'  + b'q')  -f-  «33c' r, 

% = «44(b'*+  + «66 


60') 


Ist  ferner  die  positive  und  die  negative  Drehungsrichtung  um  die 
Koordinatenaxen  oder  die  positive  und  negative  Verscbiebungsrichtung 
ihnen  parallel  gleichwertig,  so  muß  verschwinden,  und  es 
resultiert 

W = + b'^)  + ^33c'2+  «44(P'*+  q'*)  + 60") 


Dieser  Ausdruck  gilt  unter  anderem  für  eine  vier-  oder  sechsseitige 
Pyramide,  für  ein  analoges  Prisma,  für  einen  beliebigen  Rotations- 
körper, sämtlich  mit  homogener  Dichte  erfüllt  gedacht 

Sind  alle  drei  Koordinatenaxen  gleichwertig,  so  wird  noch 
spezieller  «33  = 
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{$11.  Allgemeinste  Flüssigkeitsbewegnngen  ohne  freie  Oberfläche. 


Wendet  man  die  Eesiiltate  der  in  § 23.  des  I.  Teiles  allgemein 
durchgeführten  Zerlegung  von  Vektorkomponenten  auf  die  Geschwin- 
digkeitskomponenten  u\  v',  u'  an,  .so  erhält  mau  folgendes  Resultat 
Innerhall)  eines  beliebig  begrenzten  Raumes  k lassen  sich  stetige 
Geschwiudigkeitskomponenten  jederzeit  darstellen  Jn  der  Form 


61) 


wobei 


' _ dF  eiV  dV 

dx  ' dy  öl’ 

dU  dW 

~ 'ö'y  dx  öx  ’ 

, dF  , dV  ...  dU 

tc  = , 

Ox  ox  dy 


0 = .fl  ■+  ^ 

ox  Oy  dx 


Diese  Zerlegung  ist,  vorausgesetzt  daß  man  Anteile  an  F,  U,  Vj 
welche  sich  in  dem  obigen  System  rechts  herausheben,  außer  Be- 
tracht läßt,  eindeutig  bestimmt,  wenn  man  F die  Oberflächeu- 
bedingung  auferlegt,  daß 


61') 


^ P „ 

= u'q,o%{v,x)  -h  T/C0S(t',y)  -f  ^FcOS(l',  2)  = V. 


Aus  dem  Ansatz  (61)  folgt  unter  Benutzung  von  (43'") 

1 d() 


, , _ öm'  dr'  die  _ 

dx  dy  dx  dt  ^ 


61") 
außerdem 

61'")  aV=-21\  AF=-2m',  Alf'=-2n. 

Man  kann  daher  für  F,  U,  T,  //'  folgende  Werte  bilden: 

worin  F^  durch  die  Gleichung 

62')  A = 0 

und  die  Bedingung  (61')  bestimmt  ist; 

r'_  ^ 

dx  dy  ^ dx  dx  ^ 

worin 


r = 


dA 

~dV 


dB 
dx  ’ 


62'") 
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Erstreckt  sich  die  Flüssigkeit  ins  Unendliche,  so  kommt  nach 
S.  191  für  die  unendlich  ferne  Begrenzung  die  Gleichung  (61')  als 
Bedingung  für  F resp.  F^  in  Wegfall,  und  die  Bestimmung  der 
Funktionen  U,  J\  ff'  hört  auf,  eindeutig  zu  sein,  ausgenommen 
den  Fall,  daß  doforit  im  Unendlichen  verschwindet  und  f{dg j udt)dhy 
über  den  ganzen  Raum,  über  etwaige  im  Endlichen 

liegende  geschlossene  Begrenzungsflächen  e,,  erstreckt,  endlich  ist. 
Fehlen  die  Grenzflächen  was  wir  weiter  zunächst  voraussetzen 
wollen,  so  ist  F^  gleich  Null;  ändert  sich  überdies  für  das  einzelne 
Teilchen  die  Dichte  g mit  der  Zeit  nicht,  ist  etwa  die  Flüssigkeit 
inkoinpressihel,  so  ist  auch  F = 0,  und  man  kann  ohne  Beschränkung 
der  Allgemeinheit  setzen 


wobei 

, d W 
u = ..  — 

oy 

d V 
d X ’ 

._dU 
d X 

d H' 

~dx  ’ ~ 

dP 

j^^dP 
d X 

i-i  //  •= 

dx' 

und 

d X 

Bg' 

d V 
dx 

dg 


d ü 
“ dy  ’ 

dB 
d X 


ist 


63) 


^ t ff  — — ^ C 5j_-  -*  p — — ^ I 

4nJ  r ’ 4nJ  r ’ inj  r 


63') 


Man  erhält  hier  durch  Kombination  der  letzten  Gleichungen 


= Ai  ~ '’i  ("i’  ^ 

+ u.s.f. 

47tJ  \dgi  Oll/  r 


63") 


worin  die  innere  Normtüe  auf  cfoj  bezeichnet,  und,  wenn  das  auf  die 
unendliche  Begrenzung  bezogene  OherHächenintegral  verschwindet 


TJ  — ^ P =t  ^ fp  = ^ f 63"'^ 

2 7t  J /•  ’ 2nJ  r ’ 2 nj  r ’ 

Es  ist  von  Interesse,  daß  eine  der  vorstehenden  analoge  Zer- 
legung auch  hei  Bewegungen  mit  wechselnden  Dichtigkeiten  an- 
wendbar ist,  soweit  jene  stationär  sind. 

Denn  die  Gleichung  (4.3")  lautet  in  diesem  Falle 


d Q u d Q v'  d Qw' 
d X dg  d X 


man  kann  also  für  Strömungen  in  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit 
setzen 
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64') 


, ö® 

u = ö « = -= 

^ By 

vo 


öS  ^ , ÖU 

B X ^ Bx 

ÖU 
By 


, ö« 

QW  = ^ 
^ d X 


dx  ’ 


und  für  U,  33,  ® ähnliche  Ausdrücke  bilden,  wie  sie  in  (63'")  dar- 
gestellt sind.  — 

Die  Formeln  (63)  und  (63'")  gestatten,  die  Geschwindigkeits- 
komponenten an  jeder  Stelle  der  Flüssigkeit  zu  irgend  einer  2Jeit 
als  die  Wirkung  der  Wirbel  aufzufassen,  welche  gleichzeitig  in  der- 
selben irgendwo  stattfinden.  Jedes  Volumenelement  giebt  zu 
u,  V,  w Anteile  Su\  öv\  Sw,  welche  sich  in  Bezug  auf  Stellen 
in  endlicher  Entfernung  von  folgendermaßen  ausdrücken: 


65) 


S u = 


S ü'  = 


S w = 


— »1 


- 


Diese  Anteile  kann  man  als  Komponenten  einer  Geschwindig- 
keit Ss  ansehen,  deren  Richtung  sich  dadurch  bestimmt,  daß  nach 
Vorstehendem 


65') 


/(  S u -}-  m[  8 V n[d  tc  = 0 
Br..  .dr^,,dr^,  ^ 


ist;  8 8 steht  also  normal  auf  der  Ebene  durch  die  Rotationsaxe  in 
8k^  und  durch  die  Verbindungslinie  r;  die  Seite,  nach  welcher  Ss 
liegt,  folgt  aus  der  Rotationsrichtung  in  8 k^. 

Die  Größe  von  8 s'  findet  sich  zu 


65") 


/ -■/  V /O  I ^ 'J  I V f9  ^ Hl 

0 s =Y  du^-\-  8w^=  — — - , 

M 77  f* 


worin  die  Rotationsgeschwindigkeit  und  / den  Winkel  zwischen 
der  Rotationsaxe  und  r bezeichnet. 

Gleiche  Richtung  und  Größe  mit  Ss  besitzt  die  Kraft,  welche 
nach  dem  sogenannten  BiOT-SAVARx’schen  Gesetze  ein  in  x,  y,  z be- 
findlicher magnetischer  Einheitspol  seitens  eines  in  dk^  parallel 
fließenden  galvanischen  Stromes  von  mit  1).^  proportionaler  Stärke 
erleidet  — 
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Die  erhaltenen  Resultate  über  die  Größe  und  die  Richtung  von 
Ss  genügen  in  einfachen  Fällen  — z.  B,  wenn  ein  einziger  oder 
zwei  parallele  und  coaxiale  kreisförmige  Wirbelfäden  vorhanden 
sind  — um  über  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  und  demgemäß  der 
Wirbelfäden,  die  nach  S.  271,  falls  nur  konservative  körperliche 
Kräfte  wirken,  mit  jener  fortschwimmen,  eine  Vorstellung  zu  geben. 

Summiert  man  du',  8v\  8w’  über  einen  geschlossenen  Wirbel- 
faden, vom  normalen  Querschnitt  , so  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
längs  desselben  nach  S.  267  konstant  ist;  bezeichnet  man  die 

Projektionen  des  Axenelementes  des  Fadens  durch  dx^, 
dz.^y  so  erhält  man  für  Punkte,  die  keinem  Teil  des  Wirbelfadens 
unendlich  nahe  liegen, 


(du)  = 


H\Jh. 

2 71 


{8v)  = 


(d  td) 


Qx^Px 

2 71 


r 


dx 


65"') 


Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  dem  System  (179')  des 
vorigen  Teiles,  so  erkennt  man,  daß  die  Geschwindigkeit  (d/)  nach 
Richtung  und  Größe  übereinstimmt  mit  der  Kraft,  welche  eine 
magnetische  Doppelfläche  von  dem  konstanten  Moment  q^  1)^12  rrf, 
welche  durch  den  Wirbelfaden  begrenzt  ist,  auf  einen  Einheitspol 
an  der  Stelle  x,  y,  z ausübt 

Da  jene  Kraft  ein  Potential  besitzt,  so  hat  auch  die  Ge- 
schwindigkeit (dj)  ein  Geschwindigkeitspotential,  was  begreiflich  ist, 
da  die  Stelle,  auf  welche  sich  die  Formeln  beziehen,  außerhalb  des 
Wirbelfadens  liegt.  — 

Für  ebene  Flüssigkeitsbewegungen  kann  man  nach  S.  200,  wenn 
die  X F- Ebene  der  Bewegungsebene  parallel  gelegt  wird,  allgemein 
die  Zerlegung  auwenden: 


, d F . d W 

, dF 

d W 

u — - -f-  . , 

0 X oy 

V = — 

öy 

dx  ’ 

66) 

aus  der  folgt 

dv'  _ 
dy  ~~ 

l d ^ 

t)  (1 1 

66') 

und 

- 2n. 

66") 
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Unterwirft  man  F noch  längs  der  Grenze  s des  Flächenstückes, 
für  welches  die  Zerlegung  gelten  soll,  der  Bedingung 


66'") 


Q P 

— = m'  cos(i/,  x)  -f  V cos(i',  y)  = v, 


so  ist  es  dadurch  vollständig  bestimmt;  außerdem  gilt 


67) 

und 


b y ‘b  X 


Erstreckt  sich  die  F'lüssigkeit  über  die  ganze  unendliche  Ebene, 
und  genügt  die  Bewegung  der  Bedingung 


68) 


b u'  ö v'  ^ 

T — U • 

X V y 


so  kann  man  nach  S.  201  F konstant  setzen  und  erhält 


68') 


68") 


u = 


b w 
by  ' 


V = 


b W 
bx  ’ 


= - (*^'i  cos  K,  ^)  - u[  cos  (r^y))  l{e)  d 

_ ^ flil'i  _ . 

2 71 J j-,  Oyi/^  ^ 

Wenn  das  Randintegral  unendlich  klein  ist,  so  giebt  dies^®) 


68'") 


eine  Formel,  die  sich  genau  so  deuten  und  verwerten  läßt,  wie  (63'"); 
H'  ist  nach  S.  276  mit  der  Ström ungsfunktion  *S’  identisch,  und 
die  Formel  ff' = Const.  bestimmt  daher  die  Stromkurven.  — 

Ist  rt  zu  der  betrachteten  Zeit  nur  in  diskreten,  unendlich  kleinen 
Flächen  q,^,  die  in  endlichen  Entfernungen  von  einander  liegen,  von 
Null  verschieden,  d.  h.,  ist  nur  in  einzelnen  parallel  der  Z-Axe 
liegenden  Fäden  Wirbelbewegung  vorhanden,  und  setzt  man  für  ein 
jedes  derselben  den  Wert  von 


60) 

so  wird 


< ^ 9, 


71 


= 


«!•-)  //•= 

WO  nun  die  Entfernung  der  betrachteten  Stelle  von  dem  h ten 
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Wirbelfadeu  bezeichnet  /r  erpiebt  sich  liier  gleich  dem  logarithmi- 
schen  Potential  eines  Systemes  von  in  der  .Y  J'-Ebene  verteilten  Massen- 
punkten  Da  nach  dem  auf  S.  270  Gesagten  bei  ebenen  Be- 
wegungen unter  der  Wirkung  konservativer  Kräfte  n für  jedes 
Flüssigkeitsteilchen  konstant  ist,  so  ist  auch  eine  den  Wirbel- 
faden (A)  charakterisierende  Konstante. 

Die  dieser  Strömungsfunktion  entsprechenden  Werte  der 
Geschwindigkeiten  u und  v an  einer  beliebigen  Stelle  ar,  y sind 
nach  (08') 


09") 


jeder  Wirbelfaden  giebt  also  einen  Anteil  zur  Gesamtgeschwindig- 
keit, welcher  normal  zu  steht  und  die  Größe  hat 

Dieser  Anteil  ist,  wie  oben  gesagt,  unabhängig  davon,  ob  in  .r,  y 
sich  etwa  ein  Wirbelfaden  befindet;  ein  solcher  wird  also  ebenso  in 
Bewegung  gesetzt,  wie  ein  wirbelloses  Flüssigkeitsteilchen.  Für  den 
Aten  Faden  gilt  somit 


y.  — V,  •*”.  ~ 

• 


h(k) 


^■hk 


h pt 

h(k)  ^hk 


oder  anders  geschrieben 


M ,4  = - a:  ^ A,  , a:  .i  = + a;  ^ a' 


k{k) 


Hk 


h(k) 


^hk 


69‘") 


die  Summen  sind  über  alle  Fäden  mit  Ausnahme  des  k ten  zu  er- 
strecken, da  dieser  sich  selbst  eine  Translationsbewegung  nicht 
erteilt. 

Diese  Formeln  haben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  denen,  welche 
die  Gesetze  der  ebenen  Bewegung  eines  Punktsystemes  unter  alleiniger 
Wirkung  innerer  Kräfte,  die  proportional  sind  mit  -V^A^  und  1/^^,;^, 
ausspreclien;  nur  stehen  hier  die  Geschwindigkeiten  der  Massen- 
punkte A'^  an  Stelle  der  Beschleunigungen  dort,  und  die 
inneren  Kräfte  liegen  hier  normal,  dort  parallel  der  Verbindungs- 
linie der  Punkte. 

Infolge  dieser  Analogie  haben  einige  aus  dem  System  (69'")  zu 
ziehende  Folgerungen  Verwandtschaft  mit  den  für  Punktsysteme  der 
genannterj  Art  geltenden  Sätzen. 

Es  gilt  ein  Schwerpunktssatz 

v’a;i/;  = o,  :^a>;  = o,  70) 

ein  Fläcliensatz 

ein  Satz  über  das  innere  Potential  des  Punktsystemes 
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70")  = 

endlich  ein  Satz  über  das  Trägheitsmoment  um  den  Koordinaten- 
anfang 

70'")  2:N^el=C'\ 

die  alle  durch  geeignete  Zusammenfassungen  der  Formeln  (69") 
leicht  erhalten  werden  können;  C'  und  C"  bezeichnen  in  den  letzten 
beiden  Formeln  Konstanten  und  die  Summen  ^ sind  über  alle  k, 
die  Summen  -5"  über  alle  Kombinationen  von  h und  k zu  erstrecken. 

Die  allgemeinen  Sätze  (70)  bis  (70"')  liefern  jederzeit  Integrale  für 
das  Problem  der  Bewegung  eines  Systemes  von  geradlinigen,  parallelen 
Wirbelfäden  in  einer  unendlichen  Flüssigkeit,  die  aber  nur  in  den 
einfachsten  Fällen  für  sich  allein  ausreichen,  um  das  Problem  zu 
Ende  zu  führen.  Die  Bewegung  wird  durch  äußere  Kräfte,  welche 
ein  Potential  haben,  nicht  beeinflußt,  sondern  nur  der  herrschende 
Druck;  im  allgemeinen  Falle  ist  auf  die  Formeln  (48)  zurück- 
zugreifen. — 

Sind  Begrenzungen  vorhanden,  so  kann  man  bei  inkompres- 
sibeln  Flüssigkeiten  nichtsdestoweniger  die  Wirbelbewegungen  zu 
einer  beliebigen  Zeit  willkürlich  vorschreiben,  so  weit  dabei  kein 
Widerspruch  mit  der  identischen  Formel 

dx^dy^dx~ 

entsteht. 

W'endet  man  dann  für  Uj  P\  /r  die  Gleichungen  (63'")  an,  so 
erfüllen  die  nach  (63)  hieraus  folgenden  m',  v,  w die  Grenzbedin- 
gungen nicht;  letztere  lassen  sich  aber,  so  weit  sie  für  die  Oberfläche 
nur  die  Normalgeschwindigkeit  v vorschreiben,  jederzeit  durch  Zu- 
fügung einer  Potentialbewegung,  d.  h.  durch  Benutzung  des  allge- 
meinen Ansatzes (61),  befrietligen,  w’o  nun /'außer  der  Hauptgleichung 
A /’  = 0 noch  die  Bedingung  zu  erfüllen  hat 


Die  so  erhaltenen  m',  ü',  w gelten  aber  nur  für  den  Moment, 
für  welchen  die  f,  m,  n vorgeschrieben  sind;  damit  sie  immer 
gelten,  die  Bewegung  also  stationär  sei,  müssen  körperliche  Kräfte 
spezieller  Art  wirken,  deren  Komponenten  aus  (48')  folgen,  falls  man 
dort  d u'  I d tf  dvjdt,  dw'  j d t gleich  Null  setzt.  Wendet  man  auf 
sie  die  Zerlegung  (187)  des  ersten  Teiles  an,  so  erkennt  man,  daß 
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(He  Potentialfunktion  von  p o = II  untrennbar  ist,  so  daß  nur 
die  Summe  beider  x\usdrücke  sich  bestimmen  läßt. 

Bei  vorgeschriebenen  Kräften  ist  die  Bewegung  im  allgemeinen 
veränderlich  und  bietet  dann  der  analytischen  Behandlung  sehr  große 
Schwierigkeit. 


$ 12.  Grundgleichungen  für  die  Bewegung  imponderabler  Fluida 
innerhalb  ponderabler  Körper.  Strömung  von  Wärme  oder  Elek- 
tricität  in  einem  Leitersystem  und  verwandte  Erscheinungen. 


Wir  wollen  uns  nunmehr  den  Raum,  innerhalb  dessen  die  strö- 
mende Flüssigkeit  sich  befindet,  von  einem  feinen  Netzwerk  von 
regelmäßigem  und  gleichförmigem  Gefüge  erfüllt  denken,  welches 
der  Bewegung  einen  Widerstand  entgegensetzt.  Die  auf  die  Massen- 
einheit bezogenen  Komponenten  dieses  Widerstandes 

setzen  wir  an  jeder  Stelle  einerseits  der  Dichte  der  strömenden 
Flüssigkeit  j)roportional  und  denken  sie  andererseits  von  der  Größe 
und  Richtung  ihrer  Geschwindigkeit  abhängig;  in  erster  Annäherung 
können  wir  sie  dann  als  lineare  Funktionen  der  Geschwindigkeits- 
komponenten u,  V,  w’  einführen.  Endlich  machen  wir,  wie  in  § 8, 
(He  Annahme,  daß  die  inneren  Kräfte  der  Flüssigkeit  vernach- 
lässigt werden  können. 

Dann  erhalten  wir  aus  (48),  indem  wir  für  die  auf  die  Massen- 
einheit bezogenen  körperlichen  Kräfte,  ausschließlich  der  Wider- 
standskomponenten 1',,  Xy,  die  Bezeichnungen  X,  Z beibehalten 
und  unter  Xf^j.  ein  System  von  Konstanten  verstehen. 


dazu 


du' 

dt 


4-  n 4- 

d I)  u'  , ^ V I 
"öx"  d y~ 


V 4-  ^<13  »c')  = X, 

d Q tr'  , ö 

-flr  + ä/  - " 


u.  s.  f., 


Da  die  innern  Kräfte  der  Flüssigkeit  verschwinden,  kann  in  der 
Grenze  zweier  Körper  (A)  und  (A)  eine  unendliche  Kondensation  und 
demgemäß  eine  Flächendichte  entstehen,  deren  Anwachsen  gegeben 
ist  durch 


oJu^C0»{7ii,,j-)  + P,,cos(n,,,i/)  + (/!,,  cos(nj,z)) 

+ (\  ("fcCos(w,,.r)  4-  i\.cos(/i,,7/)  4-  7/^  cos(»^,  r))  4-  -qJ  = 

worin  und  ?ij.  die  inneren  Normalen  auf  den  bezüglichen  Ober- 
flächenelementen bezeichnen. 

VoioT,  Theoretische  Physik. 
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Hierin  wollen  wir  abgekürzt 

u’  — u,  o ü'  = l),  o w — lü, 
ü (?<'  cos  (n,  x)  + V cos  (w,y)  + ^ cos  (n,  z))  = ii 

setzen  und  u,  U,  iü  die  Strömungskomponenten  nennen;  sie  stellen 
die  Menge  Flüssigkeit  dar,  welche  an  der  Stelle  x,  y,  z in  der  Zeit- 
einheit durch  ein  Flächenelement  d q normal  zur  X-,  F-,  Z-kxü  resp. 
zur  Kichtung  von  n hindurchtritt,  durch  dies  Element  dividiert  Es 
ist  also 

Endlich  nehmen  wir  an,  daß  — etwa  wegen  der  sehr  bedeutenden 
Größe  der  Konstanten  — die  Beschleunigungen  du  fät,  dv  jdt^ 
dw  I dt  neben  den  übrigen  Gliedern  vernachlässigt  werden  können. 
Dies  wird  stets  dann  statthnden,  wenn  mit  dem  Verschwinden  der 
äußeren  Kräfte  auch  die  Geschwindigkeit  eines  jeden  Flüssigkeits- 
teilchens in  unmerklich  kurzer  Zeit  verschwindet,  also  das  Fluidum 
sich  so  verhält,  als  besäße  es  keine  Trägheit,  als  wäre  es,  wie  man 
sagt,  imponderabel. 

Dann  erhalten  wir 

Xj  j ll  -f"  ^12^  “b  ? 

Xji  U + 3^22  + ^23 

^31  ”b  ^32  "b  ^33  ^ » 

d-x^  dy^  dx  ^ dt 
— — ^ 

+ "<■•  + -gr 

Die  Koeffizienten  x^^^,  welche  in  homogenen  Körpern  konstant,  in 
inhomogenen  stetig  mit  dem  Ort  veränderlich  sind  und  in  den 
Grenzen  springen,  heißen  die  Widerstandskoeffizienten  des  Me- 
diums und  spezialisieren  sich  eventuell  nach  dessen  Symmetrie- 
elementen gemäß  den  früher  hierfür  angegebenen  Regeln  und  nach 
Schema  II  auf  S.  137. 

Die  drei  Gleichungen  (71)  können  wir  nach  u,  u,  lu  auflösen 
und  also  das  ganze  System  schreil)en 

U = Zjj  .\  + ^'>12  ^ “b 
U 1 ^^Q2  ^ ^*23  ' 

U)  = Ägj  .1  -}-  /..^2  ^ “b  ^*33  X . 
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ö u ö D ö w ö « V 
hx  b y b K b l ~ ’ 


b (T 


71'") 


+ ’V-  + -SY  = • 


Die  Faktoren  lieibeii  die  Leitfähigkeitskoeffizienten  der 
Substanz  und  lassen  sich  ähnlicli  behandeln,  wie  die 
Bei  isotropen  Körpern  wird 


/•23  Z32 


• • • /k*  * • • 

^'31  ~ ^'\3  ~ ^'12  ~ '"21  ~ ^"11  ~ ^"22  ~ ^"33  ~ > 


und  analog 


^23  ^32  ^31  ~ ^13”  ^12  ~ ^21  ~ ^11  ~ '^22  ^33  5 


daraus  folgt,  dali  hier  die  Ströniung  der  treibenden  Kraft  stets  par- 
allel verläuft. 

Es  mag  hervorgehobeu  werden,  dab  die  letzten  Formeln  un- 
geändert  bleiben,  wenn  wir,  etwa  weil  die  Trägheit  der  betrachteten 
Flüssigkeit  gegen  die  sonst  bekannter  unmerklich  ist,  die  bisherige 
mechanische  Definition  der  Masse  und  die  daraus  fließende  der 
Dichtigkeit  aufgeben  und  irgend  eine  andere,  z.  B.,  wie  bei  den  elek- 
trisclien  Massen,  die  durch  ihre  Fernwirkungen  gegebene,  an  ihrer 
Stelle  einfiihren.  Nur  die  x,^f.  und  verändern  dabei  ihre  Dimen- 
sionen und  ihre  numerischen  Werte.  - 

Die  Formeln  (71)  bis  (71")  sind  geeignet  zur  Ableitung  der 
(besetze,  nach  welchen  die  Strömung  der  als  Fluida  aufgefaßten 
Wänne  und  Elektricität  in  Leitern  stattfindet,  u,  u,  lu  bedeuten 
auch  dann  die  in  der  Zeiteinheit  parallel  den  Koordinatenaxen  durch 
eine  dazu  normale  Fläclieneinheit  strömenden  Mengen,  X,  V,  / die 
auf  die  Masseneinheit  bezogenen  treibenden  Kräfte,  die  im  Falle  der 
Wärmeströmung  Temperaturdifferenzen,  im  Falle  elektrischer  Strö- 
mung meist  elektrostatischen  Ladungen  ihren  Ui"sprung  verdanken. 

Bei  den  elektrischen  Vorgängen  kann  man  dabei,  wie  in  § 8 des 
ersten  Teiles  schon  benutzt  ist,  zwei  Fluida  mit  entgegengesetzten 
Dichtigkeiten  in  voneinander  unabhängig(*r  Bewegung  befindlich 
denken. 

Ferner  sind  die  Formeln  in  etwas  speziellerer  Fassung  auf  den 
Vorgang  der  Diffusion  einer  gelösten  Substanz  innerhalb  eines  Lö- 
sungsmittels oder  derjenigen  zweier  mischbarer  Flüssigkeiten  ineinander 
anwendbar  und  bieten  auch  Vorteile  zur  anschaulichen  l.)eutung  der 
(besetze  der  magnetischen  und  dielektrischen  Polarisation.  — 

Charakteristische  Eigenschaften  der  allgemeinsten  thermischen 
und  elektrischen  Strömungen  erhält  man  durch  Diskussion  der  For- 
meln (71"),  die  noch  keinerlei  beschränkende  Annahmen  enthalten.^') 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


II.  Teil.  Mechanik  nichtstarrer  Körper.  III.  Kap. 


Die  durch  sie  dargestellteii  Strömungskomponeiiten  lassen  sich 
in  zwei  Teile  zerlegen  nach  dem  Schema 

ii  = Uj  4-  ö = + \>2i  *1’  = '^1  + Ji’a» 

llj  = Äj  A 4"  ^ 4~  ^'2  — ^3^4”^2^« 

l'j  = /-3  A 4*  ^-2  ^ k\  ^ 1 ^'2  ~ — ^1^4"  ^3  f 

iDj  = /..j  A 4~  ^*1  ^ 4"  ^*3  ^ 1 “ — ^2  d“  ^1  ^ ? 


72) 
wobei 
72') 

außerdem  kurz 
gesetzt  ist. 


/ 


*23 

i 

“31 

12 

I 

*11 


= ^*;  - 

^*32  “ 

>*; 

•+* 

^1» 

^2» 

^*13  ~ 

4- 

1-2, 

^21  = 

^*; 

4- 

^3’ 

11 

^*22 

= ).2  » 

^*33 

1 “ 

= ^*3 

Uj»  Üj» 

lül 

geben 

zusammen 

mung  SSj,  welche  gegen  die  Kraftrichtung  ebenso  liegt,  wie  die  Nor- 
male auf  einer  Tangentenehene  an  dem  Ellijisoid 

72")  1 = Aj  4-  /g  .V‘‘  4-  /-3  4-  2 a\  ?/  r 4-  2 z a*  -f-  2 xy 

gegen  den  Radiusvektor  nach  der  Berührungsstelle. 

Das  h]lli])soid  (72")  heißt,  weil  seine  Axeii  mit  den  Wurzeln  aus 
den  Leitfähigkeitskoeftizienten  indirekt  proportional  wachsen, 
das  Widerstandsellipsoid. 

Die  Koin])onenten  ii^,  üg,  gehen  zusammengasetzt  eine  Strö- 
mung welche  senkrecht  steht  auf  der  Richtung  der  Kraft  K und 
der  Richtung  des  Vektors  2\  den  man  erhält,  wenn  man  Tj,  Tj,  als 
Strecken  auf  den  Koordinatenaxen  aufträgt  und  zu  einer  Resultierenden 
zusammensetzt.  Die  Gesamtströmung  S3j  ist  gegeben  durch 

72"')  583  = A:ysin(A',  70; 

sie  hat,  wenn  K nach  einem  festen  Punkte  gerichtet  ist,  den  Charakter 
einer  Rotation,  und  man  nennt  demgemäß  die  Konstanten  t^, 
welche  für  ihre  Größe  maßgebend  sind,  die  rotatorischen.  ver- 
schwindet, wenn  die  Bedingungen  bestehen. 

Dasselbe  Verfahren  kann  man  auf  das  Formelsystem  (71)  an- 
wenden und  erhält  bei  mit  (72')  korrespondierenden  Bezeichnungen 

A = Aj  4"  Ag , } = }j4“^2*  ^ ^2  * 

\\  = Xj  11  4-  X3 1>  4-  x’  U) , Aj  = — >7g  u 4-  ^2  » 

73)  j'  = x’  11  -f-  X.,  ö -f-  x’j  U) , JTg  = — y7j  10  4-  73  u , 

= x’  U 4-  x’  U 4-  X3  ID  , Zg  = — 7g  u 4-  T,  Ü , 
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wo  der  Zusammenhang  zwischen  33  und  der  Resultierenden  von 
-Vj,  jKj,  i/j  durch  ein  zweites  Ellipsoid 

1 = Xj  X*  -f-  + 2 Xj  y z + 2 x\z  x 2 x\xy  73') 

hestimmt  wird,  welches  man  das  Ellipsoid  der  Leitfähigkeiten 
nennt. 

Die  Axen  der  beiden  Ellipsoide  fallen  im  allgemeinen  nicht 
zusammen,  sondern  nur  in  dem  Falle,  daß  die  rotatorischen  Kon- 
stanten resp.  verschwinden.  In  diesem  speziellen  Falle  sind 
die  gleichgelegenen  Axen  für  beide  Ellipsoide  einander  indirekt 
proportional. 

Dem  Ellipsoid  der  Leitungsfähigkeiten  kann  man  eine  sehr 
anschauliche  Bedeutung  geben,  wenn  man  aus  den  allgemeinen  For- 
meln (71)  die  Komponente  S der  wirkenden  Kraft  nach  der  Strö- 
niungsrichtung,  aus  den  Fonnein  (71")  die  Komponente  f der  Strö- 
mung nach  der  Richtung  der  Kraft  bildet.  Man  erhält,  wenn  durch 
n,  b,  c die  Richtungscosinus  der  Strömung  33,  durch  a,  ä,  c diejenigen 
der  treibenden  Kraft  K bezeichnet  werden, 

5 = 33  (x^  a*  + Xg  b^  + Xg  c*  + 2 x’  b c -f-  2 Xj  c a -f  2 Xg  a b) , 

( = + /.3f2  + 2;.;äc  + 2/400  + 2/40*),  | 

oder  w enn  9t  den  Radiusvektor  im  Ellipsoid  (73')  in  der  Richtung  von 
33,  R denjenigen  im  Ellipsoid  (72")  in  der  Richtung  von  K bezeichnet 

33  = 6'9t2,  K=\HK  74') 

Die  erstere  Formel  gestattet  unmittelbar  die  Anwendung  auf  einen 
linearen  Leiter,  und  9t^,  das  Quadrat  des  Radiusvektors  im  Leitfäbig- 
keitsellipsoid , erscheint  hier  als  seine  spezifische  Leitungsfühigkeit 

Bezieht  man  den  Krystall  auf  die  Hauptaxen  A”,  1'^,  //''  des 
Widerstandsellipsoides  als  Koordinatenaxen,  so  wird 

“ ^2  “ ^3  “ t 

und  das  System  (71")  ergiebt 

u«  = -f  /.f  - tJ  F«  + r J j 

n«  = + A«  -f-  >4  i'«  - tJ  74")' 

m«  = - rj  A«  + rf  + /..;  Z« . I 

Dies  System  kann  man  geometrisch  deuten,  indem  man  beide 
Seiten  der  Formeln  mit  einer  unendlich  kleinen  Zahl  e multipliziert 
und  « u®,  e n^,  e m®  als  die  Komponenten  einer  sehr  kleinen  Verrückung 
«33  an  einer  Stelle  mit  den  Koordinaten  X*\  in  einem  nicht- 

starren  Körper  betrachtet. 

Die  Verrückung  dieses  Punktes  ist  dann  nach  dem  System  (74") 
be^\^rkt  durch  eine  gleichförmige  Dilatation  des  Körpers  nach  den 
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drei  Axen  A“^,  i “,  um  die  Beträj^e  6 /.J*,  « A|,  « A®  und  eine  gleicli- 
zeitige  Drehung  des  Körpers  um  die  Richtung  des  Vektors  T und 
um  den  Betrag  a T. 

Diese  Deutung  zeigt  l)eiläurig,  daß  der  Vektor  T nach  Größe 
und  Riclitung  unabhängig  vom  Koordinatensystem  und  allein  durch 
die  Natur  des  Krystalles  )>estimmt  sein  muß,  auf  den  sich  die  For- 
meln beziehen.  — 

Ist  die  Strömung  eine  ebene,  ist  etwa  lu  = 0,  so  wird  durch 
Elimination  von  Z aus  (71")  erhalten 


75) 


11  '-33  “ '-3I  '-I3  Y _j ~ ^-13  ^-33  y 


'‘SS 


'•31 


y = ^*31  ^S  ~ ^31  ^*3  Y ^3«^-S3  ^-Sl^ts  j' 


'•33 


‘SS 


ein  System,  an  welches  ähnliche  Betrachtungen  geknüpft  werden 
können,  wie  oben  an  (71"). 

Noch  wichtiger  ist  der  Fall,  daß  die  eine  Kraftkoniponente 
verseil  windet,  und  die  beiden  anderen,  sowie  alle  für  die  Strömung 
gültigen  Grenzbedingungen,  von  der  jener  entsprechenden  Koordinate 
unabhängig  sind,  etwa  = Ü ist  und  A'  und  J‘  die  /-Koordinate 
nicht  enthalten.  Dann  sind  auch  u,  u,  lu  Funktionen  von  x und  y 
allein,  und  der  Vorgang  kann,  obwohl  die  Strömung  parallel  Z niclit 
verschwindet,  ganz  in  der  A'F- Ebene  verfolgt  werden,  da  die  Grenz- 
bedingungen die  Komponente  lu  nicht  enthalten.  Man  kann  dann  u 
und  ö ähnlich  wie  oben  zerlegen  und  setzen 


I r = P.21  d*  Ajo  ^ = Aj  1 + A,^  A -}-  A, 
auch  eine  Widei’standsellipse 

1 = A,.r2  + Ag//*  + 2/.l.ry, 

die  Schnittellipse  des  Ellipsoides  (72")  mit  der  A'}'- Ebene,  einführen, 
auf  deren  Hauptaxen  bezogen  A/,  = A*,  r,  = rj  und  Aj,  = 0 wird,  und 
das  letzte  Formelsystera  lautet 

11  = AfA’«  - ü = AJi’«  + rJA« 

Fällt  die  /-Axe  mit  der  Richtung  des  Vektoi’S  T auf  S.  202 
zusammen,  so  ist  in  den  wichtigsten  Fällen,  wo  die  rotatorischen 
Glieder  in  der  Natur  Vorkommen,  nämlich  bei  gewissen  Gruppen 
des  rhomboed rischen,  des  tetragonalen  und  des  hexagomden  Krystall- 
systemes,  zugleich  die  A-  und  i'-Axe  gleichwertig,  lu  mit  Z gleich  Null, 
und  die  Formeln  (75)  und  (75')  nehmen  die  gleiche  Gestalt  an: 


u = A A’  — T } , 0 = A } -4-  r .V. 
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Aus  derselben  folgt,  daß,  wenn  man  T//  = tga  setzt  und  den  Winkel 
der  Strömungsrichtung  mit  der  A'-Axe  den  der  Kraftrichtung 
mit  der  A-Axe  (•}  nennt,  jederzeit 

i7  = a 


ist,  also  die  beiden  Richtungen  um  eine  konstante  Größe  gegen- 
einander geneigt  sind.  — 

Im  Vorstehenden  sind  keinerlei  Annahmen  über  das  Gesetz, 
nach  welchem  die  treibenden  Kräfte  wirken,  eingeführt.  Der  wich- 
tigste hierfür  in  Betracht  kommende  Fall  ist  der,  daß  sie  eine 
Potentialfunktion  besitzen.  Bei  der  Wärmeströmung  ist  dieselbe 
eine  Funktion  der  Temperatur  und  in  erster  Näherung  ihr  pro- 
portional, kann  aber,  da  die  schon  Proportionalitätsfaktoren  dar- 
stellen, auch  der  Temperatur  an  der  Stelle  x,  y,  z einfach  gleich 
gesetzt  werden.  Gleiches  gilt  bei  dem  Vorgang  der  DilTusion  in 
Bezug  auf  die  Konzentration  der  Lösung. 

Bei  Existenz  einer  Potentialfunktion  0 w^erden  die  ersten  drei 
Gleichungen  (71")  zu 


— n 


öx'  ''“12  dy~  » 


_ . , • 60  . 6 0 
“ '*21  "dx  '*22  dy  ^ '*23  ’ 

■”  '*31  d'x  '*32  Tf  '*33  dx^  ’ 


76) 


0 betrachten  w’ir  innerhalb  der  Körper  mit  stetig  wechselnder  Be- 
schaffenheit als  selber  stetig,  lassen  aber  zu,  daß  beim  Durchgang 
durch  Flächen,  wo  jene  springt,  die  wdr  also  passend  als  Grenz- 
flächen zwischen  zwei  Körj)em  (Ä)  und  (ä)  ansehen,  auch  0 un- 
stetig wird.  Wir  Setzen,  wie  S.  234, 


76') 

und  betrachten  dabei  als  gegeben. 

Ein  Sprung  des  Potentiales  läßt  sich  nach  dem  auf  S.  261  Ge- 
sagten durch  die  Molekularwirkung  der  diesseits  und  jenseits  der 
Grenzfläche  verschiedenen  Substanz  der  Körper  (A)  und  (A)  fu:- 
klären;  bei  elektrischen  Vorgängen  ist  nach  der  Beobachtung  0,,^ 
eine  der  Kombination  der  Körper  (A)  und  (A)  und  der  Temperatur 
der  Grenzfläche  individuelle  Konstante,  deren  elektromotorische 
Kraft. 

Die  beiden  Formeln  (71"') 


29ö 


//.  Teil.  Mechanik  nichtstarrer  Körper.  Hl.  Kap 


eiiordeni,  um  zur  Bestimmung  von  0 verwertet  zu  werden,  noch 
Festsetzungen  über  die  Funktionen  o und  rr,  die,  wenn  die  Teilchen 
der  Flüssigkeit,  etwa  nacli  Art  der  elektrischen  Fluida,-  auf  einander 
Fern  Wirkungen  ausüben,  mit  0 im  Zusammenhang  stehen  müssen. 

Der  einfachste  Zusammenhang  ist  der,  daß  o mit  0,  und 
mit  dem  Mittelwert  von  0 in  der  Grenze  proportional,  etwa 


ist,  worin  p und  v sich  mit  dem  Orte  stetig  ändern  können.  Man 
kennt  übrigens  kein  Beispiel  für  von  Null  verschiedenes  wenn 
die  Körper  (h)  und  {h)  beide  Leiter  sind,  und  kann  daher  an 
Zwischengrenzen  auch  = 0 setzen. 

An  den  äußeren  Grenztlüchen  des  stromdurchHosseiien Svsteines 
können  je  nach  deren  Natur  verschiedene  Bedingungen  bestehen. 

Grenzt  in  ihnen  das  Svstem  an  einen  Nichtleiter,  so  wird  dort 


mung  betrachtet,  so  kann  daselbst  0 oder  n selbst  vorgeschrieben 
gedacht  werden,  es  kommen  auch  Fälle  vor,  w'o  das  Aggregat 
52 0 4-  11,  in  welchem  g eine  Funktion  des  Ortes  bezeichnet,  ge- 
geben ist.  Die  erste  und  letzte  Größe  kann,  soweit  die  Bedingung 
der  Stetigkeit  nicht  verletzt  wdrd,  als  willkürliche  Funktion  von  Ort 
und  Zeit  gewählt  werden;  die  Wahl  der  n ist  durch  eine' aus  (76") 
folgende  Bedingung  beschränkt,  ^velche  für  einen  Körper  lautet 


Die  vorstehenden,  aus  der  Vorstellung  einer  gegen  Widerstände 
stattfiudenden  Flüssigkeitshewegung  abgeleiteten  Formeln  können 
umgekehrt  benutzt  werden,  um  physikalische  Vorgänge,  welche  durch 
eine  Funktion  0 der  Koordinaten  und  der  Zeit  bestimmt  sind,  die 
den  vorstehenden  analoge  Bedingungen  erfüllt,  als  Strömuugs- 
vorgänge  zu  interpretieren.  — 

Die  Kombination  der  ersten  Formel  (76")  mit  den  Werten  (76) 
und  (76"')  giebt  der  Hauptgleichung  der  Potentialfunktion  für  einen 
homogenen  Leiter  die  Gestalt 


(.  = /i  0, 
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d0  . 6*0  , 2 6*0  , , 

^ “ ^11  ■;)  r-P  '*23 


6 a;* 


^*0 
6 -V* 


d|/* 

+ (^23  + ^*32)  + (^-31  + ^13)  öVöx  ^*2l)  » 

wofür  man  nach  (72')  auch  schreiben  kann 

60  _ 5 6*0  . 6*0  j 6*0 

^ dt  ~~  '6x*'  '*3 


+ 2 /.;  f-t  + 2 /.:,  / -?-  + 2 a;  ; ) 

^oyox  “dxox  '^dxdy  ' 


77) 


sie  ist  also  von  den  rotatorischen  Gliedern  gänzlich  frei.  Auf  einen 
isotropen  Körper  bezogen  nimmt  die  rechte  Seite  die  Gestalt  P.  A an- 
Bei  Einführung  der  Widerstandsaxen  erhält  man  hieraus 


ö0  _ -0 

et  ~ ‘1 


6*0 

Tx*" 


0^  . 

6^a  '-3 


0 


ov 


Die  gleiche  Form  kann  man  bei  Einführung  von  schiefwinkligen 
Koordinatenaxen  3t’,  % 3 auf  unendlich  viele  Weise  erhalten  ^^). 
Denn  setzt  man 


X = + «13  5, 

y = «21?  + ^229  + «235' 


^ «31?  «33  9 "h  «33  5 > 

SO  ergiebt  sich  als  Bedingung  für.  die  Beziehung 


; 0 o*  0 , ; 0 O* 
1 6x* 


0 


4_  /O  

2 ;;  „a  ^ '*3  ^ ;j,a 


6*0 


61 


,.2 


+ r‘^ 


(las  System  Formeln 


77") 


/l  f/21  «31  "h  4 «22  «33  ^3  «23  «33 


woraus  man  auch  folgern  kann 


|_  *^^ai  I "sj_  _ 

■ <)  ' 0 ' ,0 


I I "32  "33  n 

' .0^  -r  - .Tj  + -To  = 


Die  letzteren  Gleichungen  geben  aber  die  Bedingung  dafür  an,  daß 

il  + V».  + ^ 4.  i’ 
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ist,  und  damit  auch  dafür,  daß  die  Axen  A',  3 in  sogenannten 

Hauptellipsoid 


77'") 


+ 


ir 


+ -»-  = 1 


ein  System  konjugierter  Durchmesser  bilden.  Das  Hauptellipsoid 
wird  in  dem  speziellen  Falle,  daß  die  rotatorischen  Glieder  ver- 
schwinden, mit  dem  Ellipsoid  der  Leitfähigkeiten  identisch.  — 
Macht  man  die  Substitution"*^) 


78)  X y/.' = j , y y'/.  = ,,  y'/.j , zy;.  = 

SO  bildet  man  dadurch  den  von  dem  homogenen  Leiter  mit  den 
Konstanten  A®,  ÄJ,  A®  eingenommenen  Raum  k auf  einen  anderen 
X ab;  dem  Hauptellipsoid  in  k entspricht  dabei  in  x eine  Kugel, 
welche  den  gleiclien  Inhalt  besitzt,  falls  speziell 


78') 


;3  _ ;o  70 

/.  — Aj  A^  Ajj 


gesetzt  wird.  Zugleich  nimmt  die  Hauptgleichung  (77)  die  Gestalt  an 


78") 


i A 


wie  sie  für  isotrope  Leiter  gilt. 

Hat  das  Medium,  welches  der  Behandlung  unterworfen  ^'i^^l. 
speziell  die  Eigenscliaft,  daß  für  dasselbe  die  rotfitorischen  Kon- 
stanten verseil  winden,  so  folgt  aus  den  Werten 


• oö  </> 

u = — /.,  . - , 

* o j:  ’ 


78"') 
die  i 

stück  o gehende  Strömung 


«ö  0 

U = — /..?  -ir 


-0  Ö 0 
tu  = — - ~ 


d y ' ^ ü X 

die  innerhalb  des  homogenen  Leiters  durch  ein  beliebiges  Flächen- 


fnd»  = 


+ >-S-t7COs(n,r))rfo. 


also 


/."  g--Cü8(n,x)  4-  /.”  C03(n,y) 

- (// W + ffw 


78"")  Jndo= 

worin  [das  Integral  über  das  durch  Abbildung  aus  o gewonnene 
Flächenstück  ro  zu  erstrecken  ist,  und  v die  Normale  auf  dem  Flächen- 
element dfOj  — A(ö0/(5r)  die  normale  Strömung  durch  dasselbe 
bezeichnet. 

Diese  Betrachtungen  ergeben  das  Resultat,  daß  man  für  die 
Behandlung  der  Strömung  an  Stelle  eines  homogenen  krystalH* 
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nischen  Leiters  jederzeit  einen  durch  die  Substitution  (78)  aus 
ihm  trausformirten  isotropen  Körper  substituieren  kann.  Dabei 
bleiben  die  Grenzbedingungen,  soweit  sie  die  Werte  vorsclireiben, 
stets  ungeäudert;  soweit  sie  aber  ii  oder  f/>  + ii  vorsclireiben, 
nur  dann,  wenn  das  Medium  rotatorisclie  Konstanten  nicht  besitzt. 

Kine  Ausdehnung  dieser  B(*handlungsweise  auf  ein  System  kr}- 
stalliniscber  Leiter  ist  deslialb  nicht  möglich,  weil  die  Widerstands- 
axen  für  die  verschiedenen  Teile  im  allgemeinen  verschiedene  Größe 
und  Richtung  haben.  — 

Scbließlich  mag  noch  auf  eine  wichtige  geometrische  Eigenschaft 
der  Substitution  (78)  aufmerksam  geniaclit  werden.  Da  sie  liueär 
ist,  so  führt  sie  Gerade  wieder  in  Gerade,  Ebenen  in  Ebenen  über 
und  beläßt  Alischnitten  von  gleicher  Länge  auf  einer  Geraden  auch 
diese  Eigenschaft.  Hieraus  folgt  sogleich,  daß  konjugierten  Diame- 
tralebenen und  konjugierten  Durchmessern  des  Hauptellipsoides  im 
Raume  k zueinander  normale  Diametralehenen  und  zueinander  nor- 
male Durchmesser  im  Raume  x entsprechen,  und  umgekehrt. 

Das  Gleiche  giebt  die  Berechnung  mit  Hilfe  der  auf  S.  297 
aufgestellten  Formelsysteme.  — 

Ist  0 nur  von  zwei  Koordinaten,  etwa  x und  abhängig,  so 
tritt  der  S.  294  charakterisierte  Fall  ein,  und  man  kann  den  Vor- 
gang ganz  in  der  VI- Ebene  darstellen.  Dies  gilt  zwar  immer,  wenn 
alle  Verhältnisse  des  Problems  längs  der  /-A\c  konstant  sind,  also 
z.  B.  für  cylindrische  Körper  bei  längs  der  Axenrichtung  konstanten 
Anfangs-  und  Oherflächenbedingungen,  nicht  aber  auch  stets  hei 
unendlich  dünnen  Platten  parallel  der  Vi- Ebene;  sind  diese  z.  B. 
nach  beiden  Seiten  hin  durch  Nichtleiter  begrenzt,  so  nnrd  die 
/-Komponente  der  Strömung,  also  lu,  verschwinden  müssen,  und  es 
kommen  für  u und  ü die  Formeln  (75)  zur  Geltung.  Noch  anders 
gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  längs  der  Seitenflächen  etwa 
11  gegeben  ist,  ein  Fall,  auf  den  wir  hei  Gelegenheit  der 
Wärmeleitung  eingehen  wollen,  wo  er  besonderes  Interesse  gewinnt. 


§ 13.  Die  Bewegung  imponderabler  Fluida  innerhalb  ponderabler 
Körper;  allgemeine  Sätze  über  den  stationären  Zustand. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  spezielleren  Anwendungen  der  im  vo- 
rigen Abschnitt  abgeleiteten  allgemeinen  Grundbedingungen  über 
und  wenden  dieselben  zunächst  auf  den  stationären  Zustand  an, 
wo  der  ganze  Vorgang  von  der  Zeit  unabhängig  ist. 
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Hier  reduzieren  sich  die  Formeln  (76")  auf 

öu  ö_D  öro_.v 

d d ~dx  ~~  ^ 

iij  + iT,  = 0, 

während  die  Gleichungen  (76)  und  (76')  ungeändert  bleiben,  die 
Bedingungen  an  den  äußeren  Grenzen  des  Systems  aber  die  Gestalt 
annehmen,  daß  entweder  0,  oder  n,  oder  5*0  + n als  Funktion 
des  Ortes  vorgeschrieben  ist 

Mau  kann  die  Betrachtung  noch  etwas  verallgemeinern,  indem 
man  in  den  Gleichungen  (79)  die  Null  auf  der  rechten  Seite  je  durch 
eine  gegebene  Funktion  der  Koordinaten  ersetzt,  die  resp.  mit  r und 
bezeichnet  werden  mag;  mau  erhält  dann 


79') 


I 

l 


Ö ll  , Ö Ü , ö 

■ä b ü b ä — ~ ^ 

d X oy  o X 


"i.  + = f«  ■ 


Diese  Gleichungen  entsprechen  nach  der  Bedeutung  der  u,  ü,  m 
und  n dem  Falle,  daß  jedes  Volumenelement  dk  eine  Quelle  von 
der  Ergiebigkeit  idk,  jedes  Grenzelenieut  eine  solche  von  der 
Ergiebigkeit  enthält 

Wir  werden  nun  zunächst  beweisen,  daß  die  Gleichungen  (79) 
resp.  (79')  mit  den  dabei  augegebenen  Neben-  und  Grenzbedinguugen 
0 vollständig  bestimmen,  indem  wir  uns  der  S.  181  in  einem  spe- 
zielleren Falle  angewandten  Methode  bedienen  und  zeigen,  daß,  wenn 
zwei  Lösungen  0^^)  und  mit  gegebenen  r,  und  0 

resp.  11,  oder  5*  0 + it  vereinbar  wären,  deren  Differenz  0’  eine 
Konstante,  und  zwar  im  allgemeinen  gleich  Null  sein  müßte.^®) 

0’  genügt,  falls  wir  die,  statt  aus  0,  aus  0’  gebildeten  Größen 
gleichfalls  durch  den  Index  ’ bezeichnen,  nach  (79')  und  (76')  den 
Gleichungen 


79") 


dx  ^ dy  ^ dx  ~ 


= 0? 


außerdem  muß  an  den  äußeren  Grenzen  des  körjierlichen  Systemes, 
je  nachdem  dort  0,  n,  oder  + n vorgeschrieben  ist,  0’,  n’, 

oder  5^0’  + n’  gleich  Null  werden. 

Wir  bilden  nun  aus  der  ersten  Formel  (79") 
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wo  das  Integral  je  über  ein  Bereich  auszudehnen  ist,  innerhalb 
dessen  die  Beschaffenheit  des  Mediums  stetig  variiert,  — wie  man 
kurz  sagen  kann,  über  einen  Körper  — die  Summe  -i’  ül)er  alle, 
und  erhalten 


0’  ]\  (io 


d fp'  , , ö </>’ 

« — + t)  _ 
dx  dg 


4-  lu’ 


dk  = ü. 


Die  Oberffächenintegrale  verschwinden,  soweit  sie  sich  auf 
Zwischengrenzen  beziehen,  nach  den  beiden  letzten  Formeln  (79"); 
soweit  sie  sich  auf  die  äuffere  Begrenzung  des  Systems  beziehen, 
überall  da,  wo  <P'  oder  u’  verschwinden,  und  ergeben 


wo 

ist. 


+ = o 

Setzt  man  noch  abgekürzt  die  quadratische  Form 


so  erhält  man 


d0  , , d<P\  ^ 

— u > -f  t)  ^ H lu  -V—  = ß , 

\ö.r  dy  dx)  ' 


-i’/  5 2 0*  2 ^ o + Jt’/  ß’  rf  Ä = 0 


Ist  ß eine  definite  I'orm,  wie  das  bei  isotropen  Medien  aus 
der  Definition  folgt,  und  wie  wir  auch  bei  anderen  auf  Grund  aller 
Erfahrungen  über  die  Werte  der  Konstanten  bei  den  verschie- 
denen physikalischen  Phänomenen  annehmen  dürfen,  so  folgt  aus 
dieser  Gleichung  in  Verbindung  mit  0i,  = 0*,  daß  0’  im  ganzen 
Systeme  konstiint  sein  muß,  und  diese  Konstante  bestimmt  sich  stets 
zu  Null  mit  Ausnahme  des  einen  Falles,  daß  an  der  ganzen  äußeren 
Grenze  n vorgeschrieben  ist,  wo  sie  willkürlich  bleibt  In  diesem 
Ausnahmefall  ist  also  noch  eine  weitere  Angabe,  etwa  diejenige 
des  Wertes  von  0 für  einen  Punkt,  nötig,  um  das  Problem  voll- 
ständig zu  bestimmen. 

Sind  Quellen  nicht  vorhanden,  und  ist  an  der  äußeren  Be- 
grenzung überall  u gleich  Null,  so  ist  die  Lösung  des  Problemcs 
allgemein  stets  angebbar,  wenn  die  Potentialsprünge  0^^,  unter 
Berücksichtigung  der  Durchgangsrichtung  durch  die  Zwischen- 
grenzen über  jede  innerhalb  des  Systems  zu  ziehende  geschlossene 
Kurve  summiert,  sich  zu  Null  ergänzen.  Dann  ist  für  jeden  homo- 
genen Teil  konstant,  wobei  die  relativen  W'erte  der  Konstanten 
durch  die  Bedingungen 

, . = 'K. 

bestimmt  sind. 
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Diese  Lösung  entspriclit  verschwindenden  u,  0,  lo,  also  nicht 
einem  Strömlings-,  sondern  einem  Gleichgewichtszustand,  wie  der- 
selbe in  § 8 uälier  untersucht  ist. 

Da  alle  Bedingungsgleichungen  für  0 in  dieser  Größe  linear 
sind,  so  kann  mau  jederzeit  in  eine  Summe  von  Teilen  zerlegen, 
deren  jeder  OberHächenbedingungen  unterworfen  werden  kann,  welche 
von  den  für  gegebenen  abweichen,  etwa  vereinfacht  sind,  wenn 
nur  diese  Bedingungen,  über  alle  Teile  von  <P  summiert,  die  direkt 
vorgeschriebenen  liefern.  .Jeder  Teil  wird  dann  vollständig  bestimmt 
sein,  wenn  die  für  ihn  geltenden  Bedingungen  den  aus  dem  Vor- 
stehenden ersichtlichen  Charakter  haben. 

Diese  Zerlegungen  haben  einmal  einen  praktischen  Nutzen,  in- 
dem sie  ein  kompliziertes  Problem  auf  eine  Anzahl  einfacherer  re- 
duzieren; sie  besitzen  aber  auch  theoretisches  Interesse,  weil  bei  der 
Zerlegung  der  Einfluß  der  einzelnen,  tp  bestimmenden  Umstände 
sich  anschaulich  sondert.  — 

Für  einen  homogenen  krystallinischen  Leiter  ist  nach  dem  am 
Ende  des  vorigen  Paragraphen  Gesagten  und  unter  den  dort  an- 
gegebenen Bedingungen  das  Problem  der  Bestimmung  der  Strömung 
zurückführbar  auf  dasjenige  der  Ableitung  einer  Funktion  (p  aus 
der  Hauptgleichung 

/.  ,:</>=- V 

und  aus  gegebenen  Oberflächen  werten  von 

0 , d <P;d  V,  0 — /.6  fpi  d V. 

Diese  Aufgabe,  welche  eine  Erweiterung  des  in  § 10  erörterten 
Problemes  der  stationären  Potentialbewegung  einer  inkoinpressibeln 
Flüssigkeit  darstellt,  ist  in  § 22  des  I.  Teiles  allgemein  behandelt, 

fp  erscheint  dort  als  die  Potentialfunktion  von  nach  ge- 
wissen, durch  die  GREEx’schen  Funktionen  ausgedrückteu  Gesetzen 
in  die  Ferne  wirkenden  räumlichen  und  flächenhaften  Massen- 
verteilungen:  hier  bestimmt  es  sich  durch  die  von  den  einzelnen 
Punkten  des  Raumes  und  der  OlierHäche  ausgehenden  Strömungen. 
Man  sieht  daraus,  daß  man  dieselben  Formeln  auf  zwei  durchaus 
verschiedene  Weisen  deuten  kann;  ein  Umstand,  der  für  die  Auf- 
fassung gewisser,  später  zu  behandelnder  Ei*scheinungen  bedeutungs- 
voll geworden  ist. 

Ist  der  homogene  Leiter  unbegrenzt,  und  ist  allein  an  der 
Stelle  a,  b,  c des  Raumes  k,  also  im  Punkte  a,  ß,  y des  Raumes  x 
im  Abstand  o von  ^ eine  Quelle  von  der  Ergiebigkeit  vor- 
handen, so  wird 
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4 71  / }/  (^  — nf  + [f]  — + (>  — j')* 

Q _ 

“ " \s  \ 


4 71  A 


ii/i /!f -/')• . 

\ ^ ^ 


*2 


80) 


Die  Flächen  konstanten  Potentiales  in  k sind  also  EUipsoide, 
die  dem  Haiiptellipsoid  (77"')  ähnlich  und  homothetisch  sind. 
Für  eine  Anzahl  von  Quellen  gilt  analog 


0 = 


4 TT  A 


80') 


worin  die  Ergiebigkeit,  und  die  Entfernung  der  Ateu  im 
Kaume  x befindlichen  Quelle  von  der  Stelle  J bezeichnet 

Befinden  sich  die  Quellen  in  einem  endlichen  homogenen 
Körper  /r,  so  kann  man  jederzeit  setzen 


1 


4 71  A 


80") 


wo  nun  0Q  innerhalb  k regulär  ist,  der  Bedingung  Af»;c^^o=  ^ f?®’ 
nügt  und  an  der  Oberfläche  die  Wirkung  der  Summe  ^ so  kom- 
l)ensieren  muß,  daß  die  dort  geltenden  Bedingungen  ei*füllt  sind. 

Ist  nur  eine  Quelle  im  Punkte  a,  c vorhanden,  und  ist  an 
der  ganzen  Oberfläche  0 konstant  oder  5*0—  /.d^P/dv  gleich  Null 
vorgeschrieben,  so  gilt  für  0 der  Recij)rocitätssatz  (184  ) auf  S.  180; 
sind  zwei  Quellen  von  entgegengesetzt  gleicher  Ergiebigkeit  an  den 
Stellen  a,  c und  a',  b\  c vorhanden,  und  ist  längs  der  ganzen 
Oberfläche  d0/dv  = O,  so  gilt  der  Reciprocitätssatz  (184"). 

0Q  kann  in  diesen  Fällen  zur  physikalischen  Deutung  der  Grekn’- 
schen  F unktionen  auf  S.  1 85  dienen ; 0 ist  dabei  wesentlich  iden- 

tisch mit  den  auf  S.  187  aus  ihnen  abgeleiteten  resp.  Funktionen  I\. 

Ist  der  Raum  k durch  eine  Ebene  e begrenzt,  so  gilt  Gleiches 
vom  Raum  x und  einer  Ebene  e,  und  man  kann  bei  gegebenen 
QueUen  leicht  0 so  bestimmen,  daß  in  der  Grenze  entweder  0 oder 
dQijd  v verschwindet;  mau  hat  zu  diesem  Zwecke  nur  in  den  Spiegel- 
punkten der  Quellen  in  Bezug  auf  e Quellen  mit  der  entgegen- 
sresetzten  oder  der  gleichen  Ergiebigkeit  anzubringen.  Hierdurch  sind 
dann  auch  die  GREEN’schen  Funktionen  6\,  G.^  resp.  für  den 

Halbraum  gegeben. 

Die  Lage  der,  diesen  Spiegelj)unkten  im  Raume  k entsprechen- 
den kann  man  ohne  Rechnung  finden,  wenn  man  den  oben  ange- 
?el)enen  Satz  benutzt,  daß  normalen  Durchmesseni  einer  Kugel  im 
Kaume  x konjugierte  Durchmesser  des  Hauptellipsoides  im  Raumes  /( 
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entsprechen.  Die  Verhindungslinio  jeder  Quelle  mit  der  korrespon- 
dierenden ist  sonach  dem  Durchmesser  parallel,  welcher  der  zur 
Grenze  parallelen  Centralehene  des  Hauptellipsoides  konjugiert  ist; 
die  Abstände  beider  Quellen  von  der  Grenzebene  sind  gleich. 

Durch  das  Verfahren  der  wiederholten  Spiegelung  läßt  sich  die 
Stromverzweigung  in  einer  Reihe  von  endlichen,  nur  von  Ebenen  be- 
grenzten Körpeni  behandeln;  doch  haben  diese  Probleme  für  Kry- 
stalle  geringeres  praktisches  Interesse,  weil  die  Größe  der  erforder- 
lichen Elächenwinkel  jener  Körper  im  Raume  k von  den  Leitungs- 
fähigkeitskonstanten des  Mediums  selbst  abhängen. 

Gleiches  gilt  von  der  Anwendung  des  Spiegelungsverfahreus  in 
Bezug  auf  eine  Kugelfläche  vom  Radius  im  Raume  x;  hier  kann 
man  bei  beliebigen  Quellen  auf  der  Kugel  fläche  0 zu  Null  machen, 
indem  man  zu  jeder,  im  Abstand  vom  Centrum  beflndlichen,  eine 
auf  demselben  Radiusvektor  im  Abstand  «i,  = gelegene  hinzu- 

fügt, deren  Ergiebigkeit  Q],  bestimmt  ist  durch  die  Beziehung 

Q'h  = Qh «/.  / 1*  = Qh  P/  Uh  oder  Qi  / a,^  = Qi^  / . 

Hierdurch  ist  also  auch  die  Grekn’scIic  Funktion  resp.  jTj 
für  die  Vollkugel  gegeben. 

Der  Kugel  im  Raume  x entspricht  im  Raume  k ein , dem 
Hauptellipsoid  ähnliches  Ellipsoid. 

Bei  unkrystallinischen  Medien  haben  diese  Methoden  eine  große 
Wichtigkeit  und  gestatten  dort  auch  die  Anwendung  auf  gewisse 
Systeme  von  homogenen  Leitern,  die  durch  Ebenen  gegeneinander 
abgegrenzt  sind.^®)  — 

Das  Strr>mungsproblem  kann  nach  dem  auf  S.  294  Gesagten  auf 
zwei  verschiedene  Weisen  zu  einem  ebenen  werden,  entweder  in- 
dem ID  gleich  Null,  oder  indem  0 von  z unabhängig  wird. 

In  beiden  Fällen  kann  man  schließlich  schreiben 

81)  11  — yijj  V - -f 


d X 
du 


. ö 0 . ö 0 

^ “ ^^21  di  ^22  d y ’ 


. öl) 

o X d y 


»2  ö//’ 

»A  + "t  = JaA  • 

Hat  der  betrachtete  Körper  keine  rotatorische  Eigenschaft,  ist 
also  A^2=yi‘2n  kann  man  durch  Einführung  eines  Hauptaxen- 
systemes  V®,  F®  aus  (81)  erhalten 

81') 

/ ^ 0 X ^ d y^ 

und  hierauf  die  (78)  analoge  Substitution 

81")  y]/Z=7/}/^,  A^=A*^A^ 

anwenden,  welche  die  gleichen  Folgerungen  gestattet,  wie  jene. 
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Ist  nur  eine  Quelle  von  der  Ergiebigkeit  Q an  der  Stelle  a:=a, 
vorhanden,  so  erhält  man  den  (80)  entsprechenden  Wert 


0=  _ 


Q 

An  A 


Q 

2n  A 


i{^), 


81'") 


dem  für  eine  beliebige  Anzahl  von  Quellen  mit  den  Ergiebigkeiten  Qf^ 
in  den  Punkten  der  durch  Erweiterung  erhaltene  Ausdruck 


(/>=  _ 


1 

2n  A 


81"") 


entspricht;  e resp.  bezeichnet  die  Entfernung  des  betrachteten 
Punktes  7;  von  der  betreffenden  Quelle  im  Raume  x. 

Bei  beliebiger  Begrenzung  ist  das  auf  S.  303  auseinandergesetzte 
Verfahren  anwendbar  und  gestattet  bezüglich  gewisser  Reciprocitäts- 
sätze,  sowie  bezüglich  der  physikalischen  Interpretation  der  Geeen’- 
schen  ebenen  Funktionen  analoge  Folgerungen,  als  dort  bezüg- 
lich der  räumlichen  gezogen  sind. 

Die  Methode  der  Spiegelpunkte  gilt  hier  in  der  Ebene,  wenn 
die  Begrenzungen  durch  Gerade  und  Kreisbögen  gegeben  sind,  älin- 
lich  wie  früher  im  Raume  bei  ebenen  und  kugeligen  Grenzen.  — 
Von  besonderem  Interesse  sind  bei  dem  ebenen  Problem  die 
Medien,  für  welche  die  rotatorischen  Glieder  nicht  verschwinden. 
Legt  man  die  Z~Axe  in  die  Richtung  des  Vektors  Ty  so  nelimen  in 
den  wichtigsten  ersten  beiden  auf  S.  294  angegebenen  Fällen  die 
Gleichungen  (81)  die  mit  (75")  gleichwertige  Gestalt  an: 


,50  80  ^ 1Ö0,  80 


82) 


8 X 8y 

Die  Hauptgleichung  lautet  hier,  soweit  man  von  räumlichen 
Quellen  absieht, 

A<I>  = 0-,  82') 


die  Komponente  n der  Strömung  nach  der  Richtung  der  Normalen  n 
auf  einem  Kurvenelement  ds  wird  zu 


, ö0  , 80 

— u = A 5 b r , 

871  OS 


82") 


falls  man  cos(n,  x)  = — cos(s,y),  cos(n,y)  = cos(.s,  jr)  setzt. 

Ist  das  Bereich  der  AI'- Ebene,  in  dem  die  Strömung  statt- 
findet, gar  nicht  oder  aber  durch  Kurven  begrenzt,  längs  deren  0 
vorgeschriebene  Werte  annimmt,  so  kommen  die  rotatorischen  Glie- 
der für  das  Problem  der  Aufsuchung  von  0 nicht  in  Betracht; 
anders  natürlich,  wenn  längs  der  Grenzen  11  oder  vor- 

geschrieben ist,  die  selbst  r enthalten.  Dies  ist  von  Belang,  wenn 
es  sich  um  den  experimentellen  Nachweis  der  Existenz  der  rotato- 
rischen Konstanten  für  ein  Medium,  eventuell  um  ihre  Bestimmung 
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handelt,  und  die  Beobachtung  nur  an  die  Werte  von  0,  nicht  aber 
an  die  Größe  und  Richtung  der  resultierenden  Strömung  au- 
knüpfen  kann. 

Die  durch  (82)  dargestellte  Strömung  läßt  sich  jederzeit  als 
eine  Potentialbewegung  auffassen,  deren  Potential  im  allgemeinen 
mehrwertig  ist;  hierin,  und  in  dem  eigentümlichen  Zusammenhang, 
der  zwischen  jener  Strömung  und  der  bei  verschwindender  Rotations- 
konstante r stattfindenden  besteht,  liegt  das  besondere  Interesse, 
welches  diese  Vorgänge  besitzen. 

Setzt  man  r = 0,  also 

__  j 50  h _ 3 

wo  sich  — A0  als  Strömungspotential  darstellt,  so  kann  man  nach 
S.  276  für  </>  den  reellen  Teil  einer  Funktion  /'(•r  + fy)  wählen;  gleich- 
zeitig giebt  dann  der  imaginäre  Teil  eine  Strömungsfunktion  .3*, 
deren  Konstantsetzen  die  Gleichung  der  Stromkurven  liefert. 

Bei  nicht  verschwindendem  r bilden  wir  aus  dieser  Funktion 


f{x  + fy)  = (0  + z^), 


indem  wir  wie  auf  S.  295  r/7.  = tgce  setzen, 


83) 


I />  + iy)  = (1  -itga)f{x  4-  iy)  = (1  -ag «)((/>  + 

\ = (0  -I-  -5’tg a)  4-  I (^  — 0 tg  Cf)  = 0’  4-  i JS”, 


worin  0’  und  J?’  neue  Bezeichnungen  sind. 
Wegen 

6 0 di:  6 0 62 


6x  6y  ’ 6y 


6x 


gilt  dann 
83') 
sowie 
83") 


.60  ^ .60  ,50’ 

— u = /.  — , — t)  = / -£  - , — n = /.  -7 — , 
6x  6y  on 

. 62'  ^ . 62' 

— 11  = 7.  -T — , — ö = — /.  -T — . 

6y  6x 


Demgemäß  stellt  sich  0’  als  das  Potential,  -5”  als  die  Strö- 
mungsfuuktion  der  rotatorischen  Bewegung  dar,  und  es  gilt 


0’=0  4-  v-tg«,  2'^=  2:-  0igu, 

(h  — ^ " V — 2'  + 0'tg 

1 + tg* « ’ 1 + tg*  rt 

Ergiebt  die  dritte  Formel  0 mehrwertig,  während  seine 
physikalische  Bedeutung  Einwertigkeit  verlangt,  so  ist  die  bez.  Lö- 
sung nur  in  einem  angemessen  begrenzten  Bereich  der  Ebene  an- 
wendbar. 


i 

83"')  I 
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Die  vorstehenden  Resultate  gestatten  ohne  Rechnung  wichtige 
F olgerungen  abzuleiten. 

Ist  tli  — ax,  JS”  = aij,  so  verlaufen  die  Stromlinien  parallel 
der  A'-Axe,  und  es  wird 


0 = 


84) 


0 ist  also  konstant,  wenn  gleiches  für  x — y tg  a gilt.  Diese  Be- 
wegung läßt  sich  durch  zwei  Gerade  parallel  zur  X-Axe  begrenzen, 
falls  in  ihnen  das  Medium  an  Nichtleiter  stößt;  ist  die  Breite  des 
so  erhaltenen  Streifens  gleich  ä,  so  ist  die  Differenz  der 
Potentialwerte  in  gegenüberliegenden  Punkten 


0^2  = «Ä  sin  a cos  «;  84') 

ihre  Beobachtung  gestattet  die  Bestimmung  von  cc  und  somit  die- 
jenige der  rotatorischen  Konstanten  r. 

Ganz  analog  läßt  sich  die  radiale  Strömung  in  einem  schmalen 
Kreissektor  verwenden,  wenn  letzterer  von  Nichtleitern  begrenzt  ist. 
Für  eine  Quelle  in  der  unendlichen  Ebene  ist  nach  (81'") 

85) 


worin  Q die  Ergiebigkeit  der  Quelle  und  e ihren  Abstand  von  dem 
betrachteten  Punkt  bezeichnet  Hieraus  folgt  bis  auf  eine  irrelevante 
Konstante 


85') 


falls  & den  Winkel  zwischen  dem  von  der  Quelle  hinweg  positiv 
gerechneten  e und  der  X-Axe  bezeichnet,  und 


- 2^  W + # tg «),  ;s:’  = - (.'/  - /w  tg «).  85") 


Es  sind  in  diesem  Falle  also  die  Kurven  sowohl  konstanter  0’  als 
konstanter  logarithmische  Spiralen  mit  der  Quelle  als  Pol; 
erstere  schließen  mit  den  Radien vektoren  die  Winkel  {7ij2)  + a, 
letztere,  die  Stromkurven,  mit  ihnen  die  Winkel  « ein.  Durch  Ver- 
gleichung mit  S.  286  erkennt  man,  daß  in  dem  vorliegenden  Fall 
die  Quelle  zugleich  die  Rolle  eines  Wirbelfadens  spielt. 

Ist  parallel  der  X-Axe  eine  geradlinige  Grenze  vorhanden, 
längs  welcher  n versclnvindet,  so  kann  man  der  dadurch  gelieferten 
Bedingung  genügen,  indem  man 


0 = - 


N”  _ 


2ti). 

Q 

2n). 


(/(e)  + ;(e')) + (ö--.r)tg«|,  I 
(,'>  + .r)-(7(e)-/(0)tg« 


85"') 


20  ‘ 


DIgitized  by  Google 


308  II.  Teil.  Mechanik  nichtstarrer  Körper.  UL  Kap. 

setzt,  worin  e die  Entfernung  des  in  Bezug  auf  die  Orenzgerade  ge- 
nommenen Spiegelpunktes  der  Quelle  und  {K  den  Winkel  von  e gegen 
die  A'-Axe  bezeichnet 

Diese  Formeln  ergeben  um  den  Spiegelpunkt  eine  entgegen- 
gesetzte Rotation,  wie  um  den  Quellpunkt;  der  ihnen  entsprechende 
Ausdruck  für  0 ist  in  der  stromdurchflossenen  Halbebene  ein- 
wertig. 

Das  Spiegelungsvcrfahren  ist  bei  der  Grenzbedingung  n = 0 
mitunter  auch  anzuwenden,  wenn  mehrere  geradlinige  Grenzen  vor- 
handen sind,  und  läßt  sich  mit  einer  der  S.  304  erwähnten  Ab- 
änderung analoger  auch  auf  kreisförmige  Grenzen  übertragen. 


§ 14.  Die  Bewegpmg  imponderabler  Fluida  innerhalb  ponderabler 
Körper;  allgemeine  Sätze  über  den  veränderlichen  Zustand.  Diffusion. 


Wenden  A^dr  uns  nunmehr  zur  Behandlung  des  veränderlichen 
Zustandes,  so  sollen  auch  hier  zunächst  die  Bedingungen  untersucht 
werden,  welche  neben  den  Formeln  (76")  das  Strömungsproblem 
vollständig  bestimmen*^.  Wir  fügen  zu  den  oben  benutzten,  daß 
an  den  Zwischengrenzen  0^  — = 0^jj.  und  an  den  äußeren  Grenzen 

des  Systemes  entweder  0 oder  n oder  + n vorgeschrieben  ist 
noch  die  weitere,  daß  zu  irgend  einem  Zeitpunkt,  von  welchem  aus 
wir  t rechnen  wollen,  0 für  das  ganze  System  gegeben  ist. 

Wären  zwei  Lösungen  0j  und  0^  mit  diesen  Bedingungen 
vereinbar,  so  müßte  ihre  Differenz  0j  — 0g  = 0’  den  beideu 
Gleichungen  (76")  analoge  befriedigen,  es  müßte  an  den  Zwischen- 
grenzen 0’  stetig  sein,  an  der  äußeren  Begrenzung  des  Systemes  0’ 
oder  n’  oder  5*  0’  + n’  verschwinden,  desgleichen  zur  Zeit  / = 0 im 
ganzen  System  0’  selbst. 

Hieraus  folgt  aber,  wie  sich  zeigen  läßt,  daß  0’  in  dem  ganzen 
System  verschwinden  muß.  Denn  bezeichnet  man  wieder  alle  statt 
aus  0 aus  0’  gebildeten  Funktionen  durch  den  Index  ’,  so  folgt 
aus  der  ersten  Formel  (76"),  die  wir  nach  (76"')  schreiben 


86') 


öu  öt> 
dx  dy 


+ 


5 lu  , dO 
67  + '‘67 


+ -3^  + i« 


dx 


dt 


dtdk  = 0, 


wo  die  ^ f dk  sich  auf  das  ganze  System  erstreckt  und  die  Inte- 
gration nach  der  Zeit  von  ^ = 0 bis  zu  einem  beliebigen  t = ge- 
nommen wird;  hieraus  erhält  man  aber  leicht 
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-2’JJ  <l>’n'dldo 


0’2Ua  = o. 


86") 


Das  Obertiächenintegral  verschwindet  an  den  äußeren  Grenzen, 
soweit  daselbst  <l>  oder  n vorgeschrieben  ist,  und  giebt,  soweit  gleiches 
für  + « ^It,  ^ f do dt.  Wo  die  Bedingung  (76"") 

gilt,  also  n + vdtl)jdt  = 0 ist,  wird  aus  dem  Obertlächenintogral 


Für  die  Zwischengrenzen  folgt  durch  Zusammenfassung  der  auf 
dasselbe  Flächenelement  doj^^  bezüglichen  Teile,  falls  man  das 
gelegentlich  der  Gleichung  (76'")  über  <7^^^  Gesagte  benutzt,  daß  sich 
die  bezüglichen  Terme  sämtlich  hinwegheben.  Führt  man  noch  die 
durch  (79"')  definierte  Abkürzung  ß ein  und  berücksichtigt,  daß  0’ 
für  ^ = 0 überall  verschwindet,  so  erhält  man  aus  (86')  schließlich 


+ iJS- do  + f,u{0^\  rfÄ  = 0,  . 


86'") 


und  dies  ergiebt,  daß,  wenn  eine  definite  quadratische  Form  und 
ft  und  V i>ositiv  ist,  0’  zu  jeder  Zeit  innerhalb  des  ganzen  Systemes 
gleich  Null  sein  muß.  Damit  ist  auch  erwiesen,  daß  0 durch  die 
oben  zusammengestellten  Bedingungen  vollständig  bestimmt  ist  — 

Wie  früher  für  den  stationären,  so  bietet  auch  hier  für  den  ver- 
änderlichen Zustand  die  Zerlegung  der  Potentialfunktion  0 und  dem- 
gemäß diejenige  der  in  ilir  linearen  Bedingungsgleichungen  praktische 
und  theoretische  Vorteile. 

Wir  wollen  von  diesem  Hilfsmittel  eine  Anw’endung  auf  den 
Fall  machen,  daß  die  Bedingungen  für  die  äußere  Grenzfläche  des 
körperlichen  Systemes  die  Zeit  nicht  explicit  enthalten,  also  0 
resp.  n oder  + n als  Funktionen  des  Ortes  allein  gegeben  sind, 
worein  verschwindendes  er  einbegrifien  sein  mag.  Dann  bestimmen 
dieselben  mit  den  Gleichungen  (79)  und  den  Bedingungen  (76)  und 
(76')  zusammen  eine  Funktion  0\  welche  den  mit  den  Bedingungen 
vereinbaren  stationären  Zustand  charakterisiert.  Ist  dabei  an  der 
ganzen  Oberfläche  11  vorgeschrieben,  so  muß  fiido  = 0 sein. 

Setzen  wir  nun 


0 = 00  + 0\ 


87); 
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SO  muß  die  unter  Rücksicht  auf  (76)  gel)ildete  Hauptgleichung 
87')  . 

erfüllen,  in  den  Zwiscliengrenzen 

iJj!  = und  ü»  + = 0 


Ö U°  5 D»,  a ID”  Ö 

+ - V + k iU  .a  7 = 0 

0 1/  dx  ^ 0 1 


87") 


und  an  den  äußeren  Grenzen  des  Sjsteines,  je  nach  den  dort  für  0 
vorgeschriebenen  Bedingungen,  0\  n®  oder  5®  0”  + n’’  gleich  Null 
ergeben.  Ist  zur  Zeit  ^ = 0 der  Wert  von  0 gleich  F {x,  y,  r)  vor- 
geschrieben, der  natürlich  den  Bedingungen  0*..=  0/.t  genügen 
muß,  so  gilt  ebenda  für  0*^ 

0b 

Multipliziert  man  die  Gleichung  (87')  mit  <li^dk  und  integriert 
über  das  ganze  körperliche  System,  so  erhält  man  unter  Benutzung 
der  Bezeichnung  (79"') 

= -y/0ö,7orf^  _ fn^dk. 


Das  Oberflächenintegral  verschwindet,  soweit  es  sich  auf  Zwischen- 
grenzen bezieht,  und  giebt  an  den  äußeren'  Grenzen  den  von  Null 
verschiedenen  Wert  — 2f  /5^(0^)“  do  nur,  soweit  0® -1-  u®  = 0 
vorgeschrieben  ist.  Man  erhält  sonach  ‘*^) 

87"')  \~Xfn(<t>ydk - XfiTdh. 

Diese  Formel  zeigt,  daß  der  Mittelw’ert  von  (0®)^  in  dem  ganzen 
System  dauernd  abnimmt;  diese  Abnahme  muß  indessen  mit  der  Zeit 
immer,  langsamer  w'erden,  da  J?/ju(0®)*rfÄ  jedenfalls  nicht  kleiner 
als  Null  werden  kann,  und  sie  verschwindet  ganz,  wenn  die  rechte 
Seite  der  Gleichung  (87"')  verschwindet.  Im  allgemeinen  ist  hierzu 
erforderlich,  daß  auch  0®  im  ganzen  System  verschwindet,  nur  in 
dem  speziellen  Falle,  daß  längs  dessen  gesamter  Außengrenze  u 
vorgeschrieben,  also  n®  = 0 ist,  geschieht  dies  schon,  wenn  0®  inner- 
halb des  Systemes  konstant  ist. 

Hieraus  ist  zu  folgern,  daß  unter  den  gemachten  Voraussetzungen 
mit  wachsender  Zeit  endlich  ein  stationärer  Zustand  eintritt,  der 
im  allgemeinen  gar  nicht,  in  dem  speziellen  Falle,  daß  an  der 
ganzen  äußeren  Fläclie  n gegeben  ist,  aber  nur  in  einer  additiven 
Konstante  von  dem  Anfangsw'ert  0 = F abhängt. 

Diese  Konstante  (7,  die,  wie  S.  301  gesagt,  bei  dieser  letzteren 
Form  der  Oberflächenbedingung  durch  alleinige  Betraclitung  des 
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definitiven  Zustandes  ohne  eine  spezielle  auf  sie  bezügliche  Angabe 
nicht  bestimmbar  ist,  findet  sich  bei  Rücksicht  auf  die  Anfangswerte, 
aus  welchen  jener  Zustand  sich  entwickelt  hat,  und  auf  die  Be- 
dingung JS  f ndo  = 0 folgendermaßen. 

Aus  (86)  erhält  man  durch  Integration  über  das  körperliche 
System 

^ - + -I7  +'!')'''  = + = ö’ 

somit  also 

JS’/ jn<l^dk  = Const., 

oder  da  zur  Zeit  / = 0 gilt  iU  = F,  zur  Zeit  des  stationären  Zu- 
standes (p  = C,  auch 

^ i:f!.Fdk , 

2:fu  dk  ’ 

C ist  somit  das  in  einem  gewissen  Sinne  berechnete  arithmetische 
Mittel  aus  den  Anfangswerten  von  — 

Über  die  Art  der  zeitlichen  Veränderung  von  0®  erhält  mau 
für  Medien  ohne  rotatorische  Qualität  eine  merkwürdige  Formel, 
indem  man  durch  Integration  über  öQ^/dt  bildet 


woraus  gemäß  der  Hauptgleichung  und  den  Grenzbedingungen  von 
S,  301  für  0®  folgt 


A 

d t 


ß®r/Ä  -f- 


88) 


Setzt  man  hier  den  Wert  der  Klammer  links  aus  (87'")  ein,  so 
erhält  man 

oder,  was  hiermit  identisch  ist. 


= 0,  88') 

eine  Formel,  die  gar  nichts  auf  die  örtliche  Veränderlichkeit  von  0® 
bezügliches  mehr  enthält. 

Beim  Eintritt  des  stationären  Zustandes  ist  0®  im  ganzen 
System  konstant  und  zwar,  wenn  längs  der  ganzen  Oberfläche  11  von 
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der  Zeit  unabhängig  ist,  im  allgemeinen  von  Null  verschieden;  hier 
wird  dann  noch  einfacher 

88")  ^ J|U  rf  4 = 0.  — 

Zum  Zwecke  der  Ableitung  allgemeiner  Sätze  über  den  ver- 
änderlichen Zustand  in  einem  homogenen  kr}’stallinischen  Körper 
kann  man  die  erste  Gleichung  (76")  durch  Einführung  der  schon 
oben  benutzten  Substitution  (78)  auf  die  Form 

89)  = ® 

reduzieren.  Führt  man  eine  Funktion  X ein,  welche  der  Gleichung 
890  /.A«,-A+,.^  = 0 

genügt,  so  erhält  man  für  0 und  X eine  dem  GnEEx’schen  Satze 
ähnliche  Gleichung,  indem  man  die  erste  Gleichung  mit  Xdxdt,  die 
zweite  mit  Ü^dxdt  multipliziert  und  die  Differenz  über  einen  Raum  x 
im  System,  innerhalb  dessen  0,  X und  ihre  ersten  Derivierten 

sich  regulär  verhalten,  sowie  über  die  Zeit  von  0 bis  zu  dem 
betrachteten  Moment,  der  t gesetzt  werden  mag,  integriert  Der 
Raum  X entspricht  dabei  einem  Raum  k in  dem  eigentlichen  Körper, 
wie  er  durcli  die  Substitution  (78)  sich  aus  x ergiebt*®). 

Man  erhält 


80") 


[,\  (a  A ® - * ( i A x+  , )■ 

•—  fjL  l^dx((J^X)(^  4-  dx{^UX\  — 0. 


Hierin  bezeichnet  co  die  OberHäche  von  x,  und  v die  nach  innen 
positiv  gerechnete  Normale  auf  dco. 

Wir  wollen  nun  annehmen,  X werde  zu  dem  Zeitpunkt  t-\ 
an  einer  Stelle  «,  /?,  y des  Raumes  x unendlich  und  gleichzeitig  im 
übrigen  Raume  x gleich  Null,  so  muß  man  in  den  auf  die  Zeit  t = /j 
bezüglichen  Teilen  der  vorstehenden  Integrale  den  Punkt  a,  ß,  y 
durch  eine  kleine  Oberfläche  w’,  sagen  wir  durch  eine  Kugel  vom 
Radius  (>,  ausschließen  und  das  Raumintegral  nur  auf  den  in  Bezug 
auf  sie  äußeren  Teil  x — x'  von  x ausdehnen,  das  Oberflächen- 
integral aber  auch  auf  die  Oberfläche  w’  von  x\  Das  erste  Kaum- 
integral über  X — x'  vei-sch-vNindet  dabei  nach  der  Annahme;  das 
fragliche  Oberflächenintegral,  welches  zu  dem  in  (89")  vorhandenen 
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hinzutritt,  lautet,  da  nur  die  unmittelbar  benachbarten  Elemente 
des  Zeitintegrales  einen  Wert  geben, 


J = 


-Xfdtfda,’{x^ 

f,~T 


- 0 


dX 


). 


worin  t eine  sehr  kleine  Zeit  bezeichnet 

Nun  wollen  wir  spezieller  annehmen,  daß  X in  der  Nähe  von 
t = sich  verhält,  wie  die  der  Gleichung  (89')  genügende  Funktion 


f*  g* 
4rA 


90') 


worin  r = = (I  — a)^  + (fj  — /?)*  + (C  — und  C eine  Kon- 

stante ist 

Es  ist  dann 


_ dz  _ _ QX 
ö V d Q 2 r A ’ 


und  man  kann  schreiben 


J 


f,  — t 


}0] 
i't  a)  ■ 


Läßt  man  hierin  p und  t zugleich  unendlich  klein  werden  und 
zwar  so,  daß  an  der  unteren  Grenze  verschwindet,  an  der 

oberen  aber  unendlich  -wird,  so  läßt  sich  das  Integral  berechnen. 
Setzt  man  nämlich 


so  wird 


/=  _±£^  f C + 

y u j Q j \ 8 Q 9 1 

0 

und  es  verschwindet  wegen  (o  = das  erste  Glied  der  Klammer 
mit  verschwindendem  p,  das  zweite  giebt,  da  0 stetig  ist. 

Verfügt  man  noch  über  die  willkürliche  Konstante  so,  daß 


so  folgt  schließlich 

J = — fl  0aßy 

und  die  Gleichung  (89")  nimmt  die  Gestalt  an 


90") 


90'") 


314 


II.  Teil.  Meclianik  nichtstnrrer  Körper.  III.  Kap. 


91)  j dt  f d,ü (Y + pj' ^*(0X),„ 

0 

drückt  also  den  Wert  von  (p  zur  Zeit  an  einer  beliebigen  Stelle 
von  X mit  Hilfe  der  Funktion  X durch  die  Randwerte  von  <P  und 
d0/dv  zu  jeder  Zeit  zwischen  0 und  und  den  Anfangswert  0,^ 
von  <P  im  ganzen  Innern  von  x aus. 

X ist  indessen  durch  die  bisherigen  Festsetzungen  noch  nicht 
vollständig  bestimmt. 

Legt  man  ihm  die  Bedingung  auf,  daß  es  an  der  Obertläche 
von  X verschwindet,  so  fällt  d 0jdv  aus  der  letzten  Gleichung  heraus, 
und  0aßy  bestimmt  sich  allein  durch  fp  und  (p^;  legt  man  ihm  die 
Bedingung  dX/dv  = Const.  auf,  so  wird  0aßy  bis  auf  eine  additive 
Konstante  durch  dfPIdv  und  <Pq  ausgedrückt;  setzt  man  endlich 
5”X  — AöX/ör  = 0,  worin  g auf  der  Oberfläche  variieren  kann,  so 
wird  0aßy  durch  das  Aggregat  'ö^0  — ).d0jdv  und  (p^  gegeben. 

Daß  durch  diese  Festsetzungen  X jedesmal  völlig  bestimmt  ist, 
folgt  aus  den  Betrachtungen  auf  S.  309,  in  denen  nur  die  Zeit  t — 
an  Stelle  von  ^ = 0 zu  setzen  ist. 

In  der  That,  vertauscht  man  in  der  Hilfsfunktion  X das  Argu- 
ment t mit  t^—t  und  bezeichnet  das  Resultat  als  Funktion  von  t 
durch  <P\  so  erfüllt  (p*  nach  (89')  die  Gleichung 

9n  >.  A = 0 

und  verhält  sich  in  a,  ß,  y zur  Zeit  / = 0 nach  (90')  und  (90")  wie 
die  Funktion 


ist  aber  im  übrigen  mit  seinen  ersten  Derivierten  endlich  und  stetig. 
Diese  Funktion  0'  hat  dann  eine  einfache  Bedeutung. 

Sei  über  die  Oberflächen  werte  von  0 resp.  d0jöv  so  verfügt, 
daß  das  Oberflächeiiiiitegral  verschwändet,  und  sei  0^^  überall  gleich 
Null  mit  Ausnahme  eines  Volumenelementes  x an  der  Stelle 
wo  es  gleich  Eins  ist,  so  wärd  aus  (91) 

^iKßy  = ^ (X)<  = 0 = = h ? 

also  ist  0’  identisch  mit  dem  Potentiahvert  0,  welcher  unter  diesen 
Bedingungen  zur  Zeit  in  a,  ß,  y eintritt,  dividiert  durch  x. 

Setzt  man  in  (89")  für  X den  früheren  Wert  und  zugleich 
für  0 die  Funktion  0'  mit  dem  Pol  in  «',  ß',  y statt  in  cc,  ß,  y ein. 
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was  durch  0”  bezeichnet  werden  mag,  so  muß  für  die  Zeit  t = 
der  Punkt  or,  ß,  y,  für  < = 0 der  Punkt  ß',  y ausgeschlossen 
werden.  Die  Raumintegrale,  welche  über  den  äußeren  Raum  zu 
erstrecken  sind,  verschwinden  beide;  von  den  Oberflächenintegralen 
bleiben,  wenn,  wie  vorher,  die  auf  die  äußeren  Begrenzungen  bezüg- 
lichen durch  die  Verfügungen  über  X und  0’  zu  Null  gemacht 
werden,  nur  die  über  die  Hilfsflächen  erstreckten  und  liefern 


— ^a'ß'/O  = 0* 


Da  nun  aber  X (^)  = — t)  ist,  so  giebt  dies  auch 


= ^K'ß'y't, 


91'") 


und  damit  den  Satz: 

Wird  an  der  ganzen  Oberfläche  oj  entweder  0,  oder  d^ldv 
oder  — Id  (li/dv  dauenid  gleich  Null  erhalten  und  w’ird  0 zur 
Zeit  ^ = 0 einmal  in  ce,  ß,  y,  das  andere  Mal  in  ß',  y in  gleicher 
Weise  unendlich,  im  übrigen  Null,  so  hat  0 zur  Zeit  das  ei-ste 

Mal  in  a,  ß',  y',  das  zweite  Mal  in  a,  ß,  y den  gleichen  Wert.  — 

Ist  der  Raum  k unbegrenzt,  so  genügt  man  allen  für  0’  ge- 
stellten Bedingungen,  indem  man  X = / setzt hierdurch  erhält 
man  dann  aus  (91) 


✓ÜJ7 


0. 


fio* 


92) 


worin  i/  = (|  — af  -f-  (r;  — ß)^  + (^  — yf  ist 

Es  trägt  also  jedes  Raumelement  dx  einen  mit  dem  Anfangs- 
wert 0Q  proportionalen  Teil  zu  dem  in  a,  ß,  y zur  Zeit  statt- 
fludenden  Wert  0 bei,  gemäß  der  räumlichen  und  zeitlichen  Ent- 
fernung in  der  Weise  geschwächt,  wie  es  der  Faktor  von  0^dx 
im  obigen  Ausdruck  angiebt. 

Ist  0Q  nur  in  einem  Raumelement  von  Null  verschieden,  und 
zw^ar  ^pQdx  = so  erhält  man  für  alle  endlichen  W’’erte  o 


Hieraus  folgt,  daß  zu  einer  Zeit 

T=  92") 

6/.  ‘ 

0 einen  Maximalwert  erreicht  von  dem  Betrage 


92"') 


Dieser  Maximahvert  nimmt  also  indirekt  der  dritten  Potenz  der 
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Entfernung  ab,  und  die  Zeit,  welche  bis  zu  seinem  Eintritt  verläuft, 
ist  mit  dem  Quadrat  der  Entfernung  proportional;  die  Fortpflanzung 
geschieht  also  nicht  gleichförmig. 

Ist  (pQ  längs  Gerader  parallel  zur  Z-Axe  konstant  vorgeschrieben, 
so  giebt  Formel  (92) 


worin  _ ^2  jg^.  gjj|;  gleiches  für  Ebenen  parallel 

zur  .r//- Ebene,  so  erhält  man 


Diese  Formeln  lassen  sich  ähnlich,  wie  (92),  auf  die  FäUe 
spezialisieren,  daß  entweder  nur  längs  einer  Geraden,  oder  nur 
längs  einer  Ebene  von  Null  verschieden  ist,  und  ergeben  ähnliche, 
aber  abweichende  Gesetze  für  die  Fortpflanzung  von  (p^.  — 

Ist  der  Raum  k irgendwie  begrenzt,  so  kann  man  X = / + 
setzen,  wo  X^  der  Gleichung  (89')  genügt,  sich  in  k regulär  ver- 
hält und  dazu  dient,  um  die  Wirkung  von  x <^er  Grenze  so  zu 
kompensieren,  daß  die  dort  geltenden  Bedingungen  erfüllt  werden. 

Für  eine  Ebene  kann  man  die  Bedingung,  daß  X oder  d Xjdv 
längs  derselben  verschwindet,  dadurch  erfüllen,  daß  man  X^  resp. 
gleich  —X  oder  -f-/'  setzt,  wo  /'  diejenige  Funktion  bezeichnet, 
w’elche  aus  x wird,  wenn  man  darin  die  Stelle  a,  /9,  y mit  ihrem 
Spiegelpunkt  u,  ß',  y in  Bezug  auf  die  Grenzebene  vertauscht. 

Um  die  Wirkung  allein  der  in  der  Grenzebene  vorgeschriebenen 
Werte  von  <P  oder  ö0/öv  zur  Geltung  kommen  zu  lassen,  kann 
man  den  Anfangsweii;  (pQ  überall  gleich  Null  setzen  und  erhält  so, 
da  x'  io  der  Grenze  gleich  /,  dxjdv  ebenda  gleich  —dx/dv  wird, 
die  beiden  Formeln 


Ist  im  Raume  x die  Grenze  die  ä//- Ebene  und  ist  längs  der- 
selben (p  oder  dfpjdv  örtlich  konstant,  obwrohl  zeitlich  variabel,  so 
ergiebt  dies  wegen 


93) 


93') 


94) 


0 


ü 
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und 


=i/(S 


3 _ l*6_ 
o 4 Ar 


^JL 

bv 


5 — 

o 4 A r 


die  Resultate 


/<  y* 

4Ar 


dx 

w 


<1 


A*y* 
4 Ar 


dx 

V7”3’ 


94') 


94") 


welche  angesehen  werden  können  als  die  Fundainentalgesetze  für 
die  Fortpflanzung  ebener  Wellen  des  imponderabeln 
Fluidums  ®^). 

Ist  z.  B.  0 als  periodische  Funktion  der  Zeit  mit  der  Periode  T 
gegeben,  so  pflanzen  sich,  wie  die  Ausrechnung  des  letzten  Inte- 
grales lehrt,  in  großer  Entfernung  y die  Maxima  und  Minima  mit 
der  Geschwindigkeit  parallel  der  Z-knQ  fort,  während 

ihre  Größen  in  geometrischer  Progression  abnehmen.  — 

Von  den  speziellen  Vorgängen,  auf  welche  die  in  diesem  Para- 

•• 

graphen  angestellten  allgemeinen  Überlegungen  Anwendung  gestatten, 
werden  die  wichtigsten  in  späteren  Abschnitten  Besprechung  finden. 
In  näherer  Verbindung  mit  den  in  diesem  Teil  behandelten  Be- 
wegungen ponderabler  Massen  steht  von  ihnen  nur  die  Diffusion 
einer  gelösten  Substanz  in  einem  Lösungsmittel,  falls  man  die  bei 
der  Lösung  stattfindende  Volumenänderung  vernachlässigen  darf. 
Damit  ist  verwandt  die  Diffusion  zweier  Flüssigkeiten,  die  sich  in 
allen  Verhältnissen  und  ohne  Kontraktion  mischen®*). 

Hier  liegen  die  Verhältnisse  insofern  besonders  einfach,  als  bei 
einer  Flüssigkeit  alle  Richtungen  unterschiedslos,  und  die  Formeln 
(76)  daher  mit  den  einfacheren 


, d0 
u = — X — 
ox 


b = — P. 


d(^ 

By 


m = 


3 60 

''  dx 


zu  vertauschen  sind. 

Die  Potentialfunktion,  welche  die  Diffusion  bewirkt,  wird,  wenn 
man  von  der  Schw’ere  absehen  kann,  nur  von  der  Konzentration  der 
Lösung  oder  auch  der  Dichte  p’  der  gelösten  Substanz  innerhalb  der 
Lösung  abhängen  und  kann  nach  der  ^pobachtung,  welche  die  aus 
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dieser  Annahme  gezogenen  Folgerungen  befriedigend  bestätigt,  der 
Dichte  proportional,  oder  bei  geeigneter  Definition  des  Faktors  Ä 
ihr  gleich  gesetzt  werden. 

Man  erhält  so 


95)  u = » = _ 

und  aus  (86)  wegen  /u  = 1 
95') 


m = 


^ dx^ 


dl. 

dt  ’ 


n = — A -5-- , 
an 


X ist  der  Diffusionskoeffizient,  über  dessen  kinetische  Deutung  S.  74 
gesprochen  ist;  hängt  p’  nur  von  der  Koordinate  ab,  so  ergiebt 
(95')  die  dort  erhaltene  spezielle  Form 

dx^  ~ di  * 


An  festen  Wänden  Lst  do\!dn  = 0f  dagegen  an  Stücken  der  lös- 
baren Substanz  p’  = p’,  d.  h.  gleich  der  Dichte  in  konzentrierter 
Lösung.  Flächen  letzterer  Art  sind  also  als  Eintrittsflächen  zu 
betrachten,  und  zwar  streng  genommen  als  mit  der  Zeit  veränder- 
liche, da  die  Herstellung  der  vom  Oberflächenelement  do  während  dt 
abströmendeu  Menge  dm— — Indo  dt  die  Auflösung  einer  Schicht 
von  der  Dicke  dn  erfordert,  gegeben  durch  dm=  — QQdndo^  worin 
(Jq  die  Dichte  der  festen  Substanz  bezeichnet  Es  gilt  sonach  lur 
die  Verschiebung  der  Grenzfläche 


95") 


Oo 


dn 

TT  ’ 


indessen  kompliziert  ihre  Berücksichtigung  das  Problem  überaus,  da 
sie  neben  der  Bewegung  der  gelösten  Substanz  auch  noch  eine 
solche  des  Lösungsmittels  veranlaßt;  man  trifft  deshalb  in  Praxis 
Vorkehrungen,  dieselbe  bei  Beobachtungen  zum  Zweck  der  Bestim- 
mung von  A zu  vermeiden. 


§15.  Bewegpingen  tropfbarer  Flüssigkeiten  mit  freier  Oberfläche. 

Die  Strömung  von  Elektricität  und  W^ärme  erstreckt  sich  in 
einem  unendlichen  Leiter  jederzeit,  wenn  auch  eventuell  mit  un- 
endlich abnehmender  Intensität,  nach  allen  Seiten  bis  ins  Unend- 
liche; dagegen  sind  in  wirklichen  Flüssigkeiten,  welche  bis  ins  Un- 
endliche reichen,  Bewegungen  möglich,  die  sich  auf  endliche  Bezirke 
beschränken  und  durch  eine  Unstetigkeitsfläche  gegen  den  äußeren 
ruhenden  Teil  abgegrenzt  werden,  so  lange  nur  die  Grundeigenschaft 
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der  idealen  Flüssigkeiten,  keine  tangentialen  Druckkomponenten  ?u- 
zulassen,  vorhanden  ist. 

Längs  solcher  Flächen  muß  dann  also 


und 


u cos  (n,  x)  ■+*  V cos  (w,y)  + cos («,  z)  = 0 


96) 


d.  h.  gleich  derjenigen  Funktion  der  Koordinaten  sein,  welche  den 
Druck  in  dem  ruhenden  Teile  der  Flüssigkeit  nach  den  in  § 4 
dieses  Teiles  entwickelten  Gesetzen  angiebt  Wirken  keine  Kräfte, 
so  giebt  die  zweite  Bedingung  jo  = Const.  Dasselbe  gilt  angenähert, 
wenn  die  Unstetigkeitsfläche  die  Grenze  zwischen  einer  bew'egten 
tropfbaren  Flüssigkeit  und  einem  ruhenden  Gas,  also  eine  freie  Ober- 
fläche im  weiteren  Sinne  des  Wortes  ist. 

Bei  tropfbaren  Flüssigkeiten  kann  der  Druck  in  der  Unstetigkeits- 
fläche auch  verschwinden,  ohne  daß  der  Vorgang  unmöglich  wird, 

•• 

und  dann  kann  man  ohne  Änderung  der  Bewegung  die  ruhende 
äußere  Flüssigkeit  vollständig  beseitigen  und  dadurch  die  Grenze 
im  strengen  Sinne  zu  einer  freien  Oberfläche  machen. 

In  diesem  Falle  ist  auch  die  Voraussetzung,  daß  die  Unstetig- 
keitsfläche ruht,  nicht  mehr  nötig,  jede  Fläche  /?  = 0 wird  eine  freie 
Oberfläche  darstellen  können,  wenn  nur  die  Bedingung 


dp dp 

Jl.  ~~  dt 


erfüllt  ist. 

Um  die  neue  Bedingungsgleichung  p = /*(T,y,  z)  oder  p — Const, 
auch  durch  die  Geschwindigkeiten  auszudrücken,  müßte  aus  den 
Hauptgleichungen  (43)  erst  ein  Wert  für  p durch  einmalige  Inte- 
gration gewonnen  werden.  Dies  ist  aber  weder  auf  Grund  der 
Gleichungen  (43)  direkt,  noch  auch  mit  Hilfe  der  allgemeinen  Sub- 
stitution (61)  möglich.  Man  gelangt  dazu  aber®^)  mit  Hilfe  jener 
zweiten  Zerlegung  von  w',  v,  w\  die  S.  193  angegeben  ist,  und  gemäß 
welcher  man  setzen  kann 


, dF  , jjdQ 

“ = öT  + "e7> 


, dF  ^ jjdG 

V = ^ ~ -t-  /2  ^ , 

dy  dy^ 


, d F . j^d  0 


Hieraus  folgt  sogleich  für  die  Wirbelkomponenten 


2r 

2 m 
2n 


dB  dO 

dG  dH 

II 

1 

1 

Qj| 

1 

dH  dG 

dG  dH 

~ dx  d X 

dx  d X ^ 

dH  dG 

dG  dH 

d X d y 

dx  dy' 

97) 


970 
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und  dies  giebt 
97") 


.50  , ,50  , ,dG 

rdll  , ,dH  , ,6H 


= 0, 
= 0, 


d.  h.  die  Wirbellinien  sind  die  Schnittkurven  der  Oberflächen  0 = Const. 
und  H = Const. 

Durch  eine  einfache  Rechnung  findet  man  weiter 


dt  dx\dt  ^ ^ dt]  ^ dt  dx  dt  dx 

dt  0a;\5^  dt)  ^ dx  dt  dx  dt  dx 

u.  8.  f.  und  die  Gleichungen  (43)  nehmen,  falls  man  ein  Kräfte 
potential  0 voraussetzt  und 

97'")  0 + 77+ir»  + |^’+/fi?=ß' 

abkürzt,  die  Gestalt  an 


98) 


dHdG 

dG  dH 

dSl’ 

dt  dx 

di  d X 

dx  ’ 

dH  dO 

dO  dH 

dSl' 

dt  dy 

dt  dy  ~ 

dy  ’ 

dH  da 

dG  dH 

dSi' 

dt  dx 

dt  dx  ~ 

dx  ’ 

Nun  bewegen  sich  aber  nach  S.  271  die  Flüssigkeitsteilchen  bei 
Einwirkung  konservativer  körperlicher  Kräfte  mit  den  Wirbellinien, 
und  hieraus  folgt,  daß  unter  den  gemachten  Voraussetzungen 


98') 


dH  dO  _ 
dt  ~ d t ~ 


und  ß'  = Tj 

d.  h.  gleich  einer  Funktion  von  t allein  sein  muß.  Diese  Gleichung 
liefert  allgemein  das  Gewünschte,  denn  sie  ergiebt 


98")  + + + 

oder  auch,  da  nach  (98') 


und  dies  nach 
ist,  auch 


"11  = 
(97) 


rr(  .dG  . ,dG 


+ IC 


dx) 


= - n + XL 


dx 


dx 
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- 77=  0 - ^ 98'") 

Für  die  stationäre  Bewegung  einer  inkompressibeln  Flüssigkeit 
folgt  aus  (98") 

P = (j(C-<l>-y^,  . 98'"') 

worin  C eine  Konstante  bezeichnet;  dies  giebt,  wenn  äußere  Kräfte 
nicht  wdrken  und  an  irgend  einer  Stelle  der  Flüssigkeit  p = 
/’=  Fq  vorgeschrieben  ist, 

P = /’o  + i 9 (^7  - 

also  die  kleinsten  Drucke  an  den  Stellen  größter  Geschwindigkeit. 

Verbinden  wir  mit  diesen  Formeln  die  auf  S.  266  gemachte 
Bemerkung,  daß  innerhalb  tropfbarer  Flüssigkeiten  der  Zusammen- 
hang zerreißt,  wenn  der  Druck  einen  gewissen  negativen  Grenzwert 
erreicht,  so  können  wir  schließen,  daß  stets  diskontinuierliche  Be- 
wegungen einsetzen  werden,  wenn  die  Geschwindigkeit  eine  gewisse 
Größe  überschreitet. 

Ein  hierher  gehöriger  besonders  einfacher  Fall  ist  derjenige 
einer  ebenen  stationären  Potentialbewegung,  welche  durch  eine  feste 
Wand  begrenzt  wird,  die  irgendwo  eine  einspringende  scharfe 
Kante  besitzt  An  ihr  würden,  wenn  man  das  Geschwindigkeits- 
potential nach  den  früher  gegebenen  Regeln  berechnet,  die  Potential- 
Hachen  unendlich  nahe  zusammenrücken;  es  würde  also  die  Ge- 
schwindigkeit unendlich  groß  werden  und  der  Druck  unter  jede 
negative  Grenze  herabsinken,  d.  h.,  die  so  gefundene  Bewegung  würde 
unmöglich  sein. 

In  Wirklichkeit  verlassen  daher  die  bisher  längs  der  Wand 
verlaufenden  Stromlinien  an  jener  Kante  in  zunächst  tangentialer 
Richtung  die  Wand  und  erfüllen  weiterhin  eine  Fläche,  längs  deren 
die  Bewegung  diskontinuierlich  ist  Der  zwischen  ihr  und  der  Wand 
liegende  Raum  kann  im  einfachsten  Fall  mit  ruhender  Flüssig- 
keit angefüllt  sein,  er  kann  auch  unabhängige  Strömungen  ent- 
halten; jedenfalls  aber  müssen  in  der  DiskontinuitätsHäche  die  Be- 
dingungen (44)  und  (44')  erfüllt  sein. 

Auch  bei  der  Strömung  gasförmiger  Flüssigkeiten  würde  eine 
ähnliche  Anordnung  eine  DiskontinuitätsHäche  hervorrufen;  denn  au 
der  Kante  würde  eine  unendlich  kleine  Dichte  und  demgemäß  eine 
faktische  Trennung  des  Gases  von  der  W'aiid  eintreten.  Dagegen 
würde  sie  bei  einem  imponderabeln  Fluidum  keinerlei  Singularitäten 
bewirken.  — 

Beschränken  wir  uns  weiterhin  auf  Grenzen,  in  denen  p = Const. 

Voigt,  Theoretischo  Physik.  ‘21 
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ist,  SO  gilt  dort  nach  (98"),  da  man  die  Konstante  mit  T vereinigen 
kann,  ganz  allgemein 


99) 

oder 


dt  ^ dt  ’ 


99') 


(ij  _ ^ n + 


dF 
d t 


T: 


hei  einer  Potentialbewegung  wird  spezieller,  wegen  6’  = 0, 

9!T)  7/;+..|r2  + |i’=y, 

bei  reiner  Wirbelbewegung,  wo  dFjdt  = U ist,  gilt  nach  (99') 

7’= 


Im  Falle  des  stationären  Zustandes  folgt  aus  (98")  allgemein 

99'")  0 + i7^  = Const. 

Die  Kontinuitätsgleichung  (43")  lautet  bei  Einführung  der  obigen 
Substitution  und  unter  der  Annahme,  daß  jedes  Flüssigkeitsteilchen 
seine  Dichte  unverändert  beibehält. 


lüO)  + II A G + lyt  II  + II II  + ||  II)  = 0 ; 

\o  X o X 0 y 0 y 0 x d x / 

sie  giebt  mit  den  zwei  Gleichungen  (98'),  die  ausführlich  lauten: 


100') 


dH  1^ dH 

dt  öa: 


dFdll  , dFdH  . d F d II 


+ «./  B'y  + 


dx  d \ 


j,  II  dH  ^ dJI  d ^ 

\oa;  d X dy  d y b x bx 

d G /e  F dG  ^F  ojr  ^ d G\ 

dt  \c)xöj:  dy  d y d x d x j 


= 0, 


die  drei  Hauptgleichungen  des  Problems,  denen  zu  genügen  indessen 
große  Schwierigkeit  bietet.  Demgemäß  sind  Probleme,  welche 
Wirbelbewegungen  mit  freier  OberHäche  betreffen,  streng  überhaupt 
noch  nicht  behandelt,  und  auch  bei  Potentialbewegungen,  für  welche 
die  letzten  beiden  Gleichungen  identisch  erfiillt  sind,  ist  nur  die 
Durchführung  gewisser  ebener  Probleme  gelungen,  noch  dazu  be- 
schränkt auf  stationäre  Strömungen. 

Hier  giebt  nach  S.  270  der  reelle  Teil  einer  beliebigen  Funktion 
von  .r -4- ? 7/,  z.  B.  F -i- i S = f'(.r -j- iy),  eine  partikuläre  Lösung  für 
F,  und  die  Grenzbedingungen  lassen  sich,  falls  äußere  Kräfte  fehlen, 
dahin  formulieren,  daß  zugleich  mit  *S’  auch  /'  konstant  sein  muß. 


^ 15.  Beiregungen  mit  freier  Oberfläche 


823 


Diese  Umstände  haben  gestattet,  eine  Reihe  von  elienen  Bewegungen 
zu  finden,  die,  von  Unendlich  nach  Unendlich  verlaufend,  teils  von 
freien  Randkurven,  teils  von  festen  Wänden  begrenzt  sind  und  als 
ebene  Flüssigkeitsstrahlen  bezeichnet  werden  können.®^)  In  dem 
Falle,  daß  mehrere  solcher  Flüssigkeitsstrahlen  Zusammenstößen, 
können  dann  die  festen  Wände  ganz  in  Wegfall  kommen.®®) 

Weicht  die  freie  Oberfläche  der  bewegten  Flüssigkeit,  deren 
Gleichung  nach  (99"')  durch 

gegeben  ist,  nur  wenig  von  einer  Potentialfläche 

0 = C 

ab,  welche  dieselbe  Flüssigkeit  im  Zustand  der  Ruhe  zu  begrenzen 
vermöchte,  so  kann  man  die  Aufgabe,  eine  ihr  entsprechende  statio- 
näre Potentialbewegung  zu  finden,  durch  successive  Annäherung 
lösen.®®) 

Hierzu  kann  man  zuerst  die  Fläche  0 = C als  feste  Wand 
betrachten  und  ein  ihr  entsprechendes  Geschwindigkeitspotential  1\ 
nach  früheren  Methoden  aufsuchen,  aus  demselben  V in  erstem  An- 
näherung = / j berechnen  und  die  Oberfläche 

0 + iüj  = 6' 

bestimmen.  Diese  korrigierte  Oberfläche  wird  für  ein  neues  Problem 
als  feste  Wand  behandelt,  eine  zweite  Annäherung  für  F aufge- 
sucht und  mit  dieser  eine  zweite  korrigierte  Grenzriäche  von  der 
Gleichung 

0 + in  = U 

M i 

bestimmt  u.  s.  f. 

Es  gelingt  auf  diesem  Wege  leicht,  Bewegungen  spezieller  Art 
innerhalb  einer  unendlichen  oder  geeignet  begrenzten  schweren  Flüs- 
sigkeit mit  freier  Oberfläche  zu  finden.  — 

Beschränkt  man  sich  von  vornherein  auf  so  kleine  Geschwin- 
digkeiten, daß  man  überall  die  in  ihnen  quadratischen  Glieder  neben 
den  linearen  vernachlässigen  kann,  so  gelingt  es  auch,  Fälle  nicht 
stationärer  Bewegung  mit  freien  Oberflächen  aufzutindeu,  die  man 
allgemein  als  Wellen  bezeichnen  kann.®") 

Unter  der  gemachten  Voraussetzung  gilt  zunächst  der  S.  272 
bewiesene  Satz,  daß  körperliche  Kräfte,  die  eine  Potentialfunktion 
haben,  stets  eine  Potentialbewegung  veranla.ssen ; es  ist  also  im 
obigen  Ansatz  (97)  Q = 0 zu  setzen,  das  Geschwindigkeitspotential  F 

21* 
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aber  als  eine  Größe  erster  Ordnung  zu  betrachten,  welche  bei  Vor- 
aussetzung einer  iukompressibeln  Flüssigkeit  die  Gleichung  erfüllt 

101)  af=o. 

Ferner  nehmen  hier  die  Bedingungen 

p = Const.  und  d p j d t = 0 

relativ  einfache  Gestalten  an.  Denn  aus  (98")  folgt,  falls  man  die 
willkürliche  Funktion  T der  Zeit  in  F hiueinzieht. 


n 

s 

also  als  erste  Grenzbedingung 


dF 

Tf' 


lOT)  0 + = Const. ; 

o t 

dies  giebt  direkt  die  Gleichung  der  freien  Oberfläche.  Die  zweite 
Bedingung  aber  lautet,  wenn  0 die  Zeit  nicht  explicite  enthält, 
wegen  dxjdt^dFjdx,.... 

F^F  dFF0  dFFWt  TFdd) 

dt*  dx  dx  dy  dy  dx  dx  ~ ^ 

und  muß  gelten  für  Punkte,  welche  der  vorigen  Gleichung  genügen. 
Da  aber  alle  Glieder  der  letzteren  Formel  bereits  erster  Ordnung 
sind,  muß  sie  bei  Vernachlässigung  der  Gheder  zweiter  Ordnung  für 
Punkte  erfüllt  sein,  welche  0 = Const  machen;  das  sind  die  Punkte 
einer  freien  Oberfläche,  welche  die  Flüssigkeit  im  Gleichgewichts- 
zustände zu  begrenzen  vermag. 

Die  letzte  Formel  kann  man,  wenn  man  mit  v die  Normale 
auf  der  Oberfläche  0 = Const  bezeichnet,  auch  einfacher  schreiben: 


101") 


d*F  dF  d<i> 
dt*  ^ dv  ~dr~ 


Ist  die  wirkende  äußere  Kraft  die  Schwere,  und  ist  die  Z-X\e 
vertikal  nach  unten  gelegt,  so  wird  (l}  = ^pz,  die  letzte  Gleichung 
wird  also  für  ein  bestimmtes  z,  etwa  für  z = 0 gelten  und  lauten 


101"') 


d*F 

dt* 


dazu  kommt  für  die,  die  Flüssigkeit  sonst  noch  begrenzenden  festen 
Wände 

101"")  =‘^=0. 

d n 


Im  Falle  periodischer  Bewegungen  ist  F=  7i*sina(/-f  zu 
setzen,  worin  u und  Iq  Konstanten  bezeichnen,  deren  erste  mit  der. 
Periode  r der  Bewegung  durch  die  Beziehung  ar  = 2ti  zusammen- 
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hängt,  während  R eine  Funktion  der  Koordinaten  allein  ist,  für  die 
folgende  Beziehungen  gelten 

A = 0 für  alle  Punkte, 

^ = 102) 

= 0 an  begrenzenden  festen  Wänden.  , 

Diese  Bedingungen  haben  die  größte  Ähnlichkeit  mit  denen, 
durch  welche  S.  181  u.  f.  eine  Funktion  /'der  Koordinaten  bestimmt 
worden  ist  Doch  sind  zwei  Unterschiede  zu  beachten. 

Erstens  ist  a hier  nicht  durch  das  Problem  direkt  gegeben, 
sondern  ist  selbst  erst  aus  den  Bedingungen  (102)  zu  bestimmen. 

Zweitens  ist  in  der  zweiten  Formel  (102)  das  Vorzeichen,  welches 
die  beiden  Glieder  verbindet,  das  entgegengesetzte  von  demjenigen 
in  der  Grenzbedingung  F^F—dridn  = 0,  welche  in  der  allge- 
meinen, auf  S.  181  behandelten  enthalten  ist  Hieraus  folgt,  daß 
auch  bei  gegebenem  a das  System  (102)  die  Aufgabe  nicht  eindeutig 
bestimmt 

Ein  wichtiger  spezieller,  aber  immerhin  noch  ziemlich  allge- 
meiner Fall  ist  der,  daß  die  Begrenzung  der  Flüssigkeit  nach  unten, 
d.  h.  für  z = h,  durch  eine  horizontale  Ebene,  nach  den  Seiten 
durch  einen  vertikalen  Cylinder  gebildet  wird.  Hier  erhält  man 
eine  Lösung  durch  den  Ansatz  - 

R = ZU, 

in  dem  Z nur  r,  U nur  .r  und  y enthält.  Die  Gleichungen  (102) 
nehmen  dabei  die  Form  au 


z dx^  ~ 'ü  ’ 

0 für  z = 0, 

0 für  z — h, 

^ = 0 längs  des  Cylinders. 


2 y , 


dZ 
d X 


102') 


Aus  der  ersten  Formel  folgt,  daß  sowohl  der  rechts-,  als  der 
linksstehende  Ausdruck  konstant  sein  muß;  wählt  man  diese  Kon- 
stante positiv  gleich  so  erhält  man 

d^Z  o ry  . r * o w*  t i-vr»//- 
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Z bestimmt  sich  bis  auf  einen  konstanten  Faktor  A zu 


102'")  -f 

während  als  Beziehung  zwischen  a und  x folgt 
102"")  xg{&'-^  — 

Die  Bedingungen  für  U nehmen  eine  Gestalt  an,  die  uns  bei  der 
Behandlung  der  Schwingungen  innerhalb  einer  elastischen  F'lüssig- 
keit  beschäftigen  wird,  wo  überhaupt  die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Wellenbewegungen  ausführlich  zur  Sprache  kommen  werden. 

Fehlt  die  seitliche  Begrenzung  der  Flüssigkeit  durch  den  Cy lin- 
der, so  bleibt  x willkürlich,  im  anderen  Falle  werden  durch  che 
Grenzbedingung  dÜ /dn  = 0 unendlich  viele  diskrete  Werte  als  mit 
dem  Problem  vereinbar  bestimmt;  jedem  x entspricht  nach  (102"") 
eine  Bewegung  mit  anderer  Periode. 

Eine  inten'ssante  partikuläre  Lösung  erhält  man,  wenn  man  die 
Gleichung  (10 r")  statt  nur  für  z =.0,  für  alle  r gültig  annimmt®') 
Man  kann  sie  dann  auch  nach  z differeiitiieren  und  unter  Benutzung 
von  = 0 aus  ihr  bilden 

d*F  2 a j' 

=0. 

J 

eine  Gleichung,  die  neben  = 0 für  alle  Punkte  gelten  kann, 
weil  die  eine  nicht  ty  die  andere  nicht  r enthält.  _ Als  Grenz- 
bedingung für  z = 0 bleibt  die  Formel  (101'")  bestehen;  hinzu 
kommt,  wenn  die  Flüssigkeit  unendlich  tief  ist,  noch  die,  daß 
F = 0 sein  muß  für  z = oo.  — 

Bei  diesen  Betrachtungen  ist  von  der  durch  kapillare  Wirkung 
erzeugten  Oberflächenspannung  abgesehen.  Berücksichtigt  man  die- 
selbe, so  ist  j)  nicht  konstant,  sondern  nach  (22')  um  eine  Kon- 
stante von  dem  Ka])illardruck verecbieden  zu  setzen;  daher  lautet 
die  erste  Grenzhedingung  (lOP),  falls  und die  Hauptkrümmungs- 
radien der  OberHäche  bezeichnen,  unter  Berücksichtigung  von  (31) 


103)  + 47  + “ (i  + T^r)  = 

In  dem  Falle,  daß  die  einzige  äußere  Kraft  die  Schwere,  also 
f/i  = —(jz  ist,  weicht  die  freie  OberHäche  unendlich  wenig  von  einer 
horizontalen  Ebene  ab,  es  ist  also 


103') 


Po 


- - »(f> 


+ 


5 


dies  giebt,  wenn  man  die  Gleichung  (103)  nach  t differentiiert  und 
berücksichtigt,  daß 
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Ai^=Oist, 


- <7 


8F 
d X 


4" 


8^  F 
~8t* 


+ 


Q 


8^F 

8 X® 


= 0, 


103") 


die  Fundamentalgleichung  für  die  Behandlung  der  Kap illar wellen®®), 
die  eine  der  obigen  analoge  Behandlung  gestattet. 


§16.  Andere  Pormen  der  hydrodynamischen  Qmndgleichungen. 


.Von  den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  (14)  für  nichtstarre 
Körper  gelangt  man  durch  Einführung  der  Fundamentaleigeuschaft 
der  idealen  Flüssigkeiten 


und  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  wirkenden  körperlichen  Kräfte 
der  Masse  proportional  sind,  zunächst  zu 


(Px  8 p 


ePg 


dp 


X rr  8 p 

O , = ü Z — . 

'dt*  ' 8x 


104) 


Die  in  § 9 benutzte  Betrachtungsweise  behandelt  weiterhin  die 
Geschwindigkeitskomponenten  dxjdt  — u.,  dy  dx  = v\  d2jdt=tc 
als  Funktionen  der  Koordinaten  und  der  Zeit,  untersucht  also,  was 
an  beliebigen  Stellen  zu  wechselnden  Zeiten  stattfindet,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  welche  Teilchen  der  Flüssigkeit  dabei  ins  Spiel  kommen. 

Umgekehrt  kann  man  die  Betrachtung  auf  die  w'echselnden  Zu- 
stände richten,  welche  ein  und  dasselbe  Flüssigkeitsteilchen  mit  der 
Zeit  annimmt.  Bezeichnen  a,  b,  c irgend  welche  Parameter,  welche 
ein  bestimmtes  Flüssigkeitsteilchen  definieren,  so  werden  seine  Ko- 
ordinaten zu  beliebiger  Zeit  x,  y,  z,' seine  Dichte  o und  der  ihm  zu- 
gehörige Druck  p Funktionen  von  a,  b,  c und  t sein. 

Multipliziert  man  nun  die  Gleichungen  (104)  mit  öxjda,  dy [d  a, 
dzida  oderöx/öÄ,  dyidb,  dzfdb  oder  öx  öc,  dyjdc,  dzjdc 
und  addiert,  so  ergiebt  sich  das  System 


welches  in  dem  Falle,  daß  ein  Kräftej)otential  0 existiert  und  die 
Dichte  o nur  vom  Druck  p abhängt,  wenn  man  wieder 


"Lt^dn 

O 

\ 


104") 
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setzt,  die  Form  annimmt 


104'") 


B (//  + ft>)  (l*  X B X (P  y B y cP  X B X 

B a ' dPBa’^  dp  Ba  dP  ca 

B (77  +0)  (P X Bx  P y B y Px  B x 

8b  ^JpJb'^d?th'^dP'^ 

B (II  + 0)  P X Bx  PyBy  PxBx 

B c d P B c ' dP  B c dp  Bc 


0, 

0, 

0. 


Diese  Gleichungen  rühren,  yvie  die  früheren  Gnindgleichungen  (43)y 
von  Euler  her,  werden  aber  gewöhnlich  nach  Lagrange®^)  ge- 
nannt, der  sie  unabhängig  von  Euler  gefunden  hat. 

Die  Kontinuitätsbedingung,  welche  aussagt,  daß  die  Masse  eines 
beliebig  abgegrenzten  Bereiches  von  Flüssigkeitsteilchen  während  der 
Bewegung  sich  nicht  ändert,  läßt  sich  allgemein  schreiben 

d (gdk) 
dt 


105) 


= 0, 


worin  d k ein  Volumenelement  der  Flüssigkeit  bezeichnet.  Bei  Ein- 
führung von  a,  b,  c läßt  sich  schreiben 


105') 


dk  = 


B X By  B X 
B a B a Ba 

Bx  By  Bx 

¥b  Tb  Tb 

B X B y Bx 
B c B c B c 


. dadhdc  — 0 dadb  de; 


die  Konstanz  von  odk  kommt  sonach  auf  die  Gleichung 
105")  (>G  = ConstM, 

oder,  wenn  (j  konstant  ist,  auf 
105"')  G = Const(7) 

heraus.  Der  Fall  0 = 0 ist  hierbei  ausgeschlossen. 

Die  Begrenzung  der  Flüssigkeit  enthält  nach  S.  218  immer  die- 
selben Teilclien ; denkt  man  also  ihre  Gleichung  in  .r,  y,  z und  t aus- 
gedrückt, so  muß  hei  Einführung  der  Werte  von  x,  y,  z in  a,  b,  c 
und  t letzteres  aus  der  Formel  für  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
herausfallen,  und  diese  sich  in  eine  Gleichung  zwischen  a,  b und  c ver- 
wandeln. Daher  ist  es  vorteilhaft,  über  die  Größen  a,  b,  c so  zu 
verfügen,  daß  das  Konstantsetzen  einer  von  ihnen  die  Gleichung 
der  Begrenzung  giebt. 

Neben  dieser  Bedingung  ist  in  der  Grenze  zwischen  zwei  Flüssig- 
keiten k und  k noch  die  weitere  zu  erfüllen,  daß  dort 


DIgltized  by  Google 


329 


^ 16.  Die  n.  Weber’ sehen  Gleichungen. 


sein  muß;  gleiches  gilt  für  etwaige  UnstetigkeitsHächen  und  für  freie 
Oberflächen. 

_ Die  vorstehenden  Formeln,  welche  anscheinend  in  allen  den 
Fällen  Vorteile  bieten,  wo  die  OberHäche  der  Flüssigkeit  veränder- 
lich ist,  sind  erst  in  sehr  wenig  Fällen  integriert  worden,  von  denen 
der  interessanteste  Wellen  von  endlicher  Höhe  an  der  Oberfläche 
einer  schweren  Flüssigkeit  liefert®^.  Auch  für  die  Gewinnung  all- 
gemeiner Sätze,  wie  sie  S.  268  bis  271  abgeleitet  sind,  bieten  sie 
gegenüber  den  dort  benutzten  Formeln  (43)  besondere  Vorteile  nicht. — 
Multipliziert  man  die  Gleichungen  (104'")  mit  dt  und  integriert 
sie  zwischen  Grenzen  ^=0  und  t = t^j  so  erhält  man  nach  geeigneter 
Umformung  des  zweiten  Gliedes  durch  teilweise  Integration, 
wenn  man 


setzt: 


t 


f{n+  a 

0 


dSl' 

da 


(ix  d X dy  B y .d X d X 

' dl  da  dt  da  dt  da 


= 0, 


0 


106) 

106') 


Verfugt  man  über  a,  i,  c spezieller  so,  daß  sie  den  Anfangswerten 
von  X,  y,  z gleich  werden,  und  nennt  die  korrespondierenden  Anfaugs- 
werte  der  Geschwdndigkeitskomponenten  resp.  v'^j  so  erhält 
man  für  die  untere  Grenze 


dx . dy , dx  / dx - dx 

di  ~ dt  ~ db~^^ 

und  für  die  Gleichungen  (106')  daher  die  Form: 


dx 

de 


= 0 u.  s.  f. 


f 

dSi’ 

+ 

dx 

dx 

dy 

dy 

+ 

dx 

d X 

da 

dt 

da 

dt 

da 

dt 

da  ’ 

f 

dSi' 

dx 

d x 

+ 

dy 

dy 

+ 

dx 

d X 

db 

dt 

db 

dt 

db 

dt 

dh^ 

dSi' 

+ 

d X 

d X 

+ 

d y 

Sy 

+ 

dx 

d X 

de 

dl 

de 

~dl 

de 

11 

dl'  J 

Zu  diesen  Formeln,  w'elche  wie  die  Euijer’ sehen  (43)  vom  zweiten 
Grade  und  der  ersten  Ordnung  sind,  kommen  die  Gleichungen  (104") 
und  (105")  hinzu,  um  das  Problem  vollständig  zu  bestimmen;  sie 
sind  von  H.  Weber®®)  gegeben,  aber  zu  speziellen  Folgerungen 
noch  nicht  benutzt  worden. 


IV.  Kapitel. 


Elasticität  nud  Akustik. 


^ 17.  Das  Gesetz  der  elastischen  Kräfte. 


Ein  Körper  beißt  elastisch,  wenn  in  ihm  eine  von  einem  he- 
liehigen  Anfangszustand  ausgehende  Deformation  Spannungen  erre?t. 
welche  diese  Deformation  rückgängig  zu  machen  streben;  er  heißt 
vollkommen  elastisch,  wenn  hei  konstanter  Temperatur  der 
Spaunungszustand  allein  von  dem  augenblicklichen  Deformation^- 
zustand  abliängt  und  die  Spannungen  nur  mit  den  Defomiationeß 
verschwinden.  . . 

Bedeuten,  wie  in  § 1,  w,  u,  die  Komponenten  der  die  De- 
formation ])owirkenden  Verschiebung  eines  Punktes  mit  den  Aiifangs- 
koordinaten  x,  y,  r,  so  ist  nach  8.  213  der  Deformationsziistaml 
eines  geeignet  um  den  Punkt  x,  ?/,  z ahgegrenzten  Bereiches  B voll- 
kommen bestimmt  durch  die  sechs  Deformationsgrößen 


107) 


d u 


ö X ' 


//v  = 


d V 
oij 


d r d U' 

~ Fl  ^ dj  ’ 


d tr  du 

""  Fx  Fl ' 


d IC 

“ FF^ 

du  d r 
~ d y dx‘ 


Von  diesen  stellen,  wie  wS.  216  gesagt,  die  drei  ersten  die  linearen 
Dilatationen,  die  drei  letzten  die  Winkeländerungen  für  drei  zu  den 
Axen  P,  Z parallele  Richtungen  innerhalb  des  Bereiches  B dar. 

Bezeichnen  wir,  wie  in  § 2,  die  Komponenten  der  gegen  ein 
Flächenelement  mit  der  inneren  Normale  n wirkenden  Druckkraft 
P mit  V , Y , Z , so  ist  nach  S.  225,  bei  Ausschluß  von  auf  die 
kleinsten  Teile  wirkenden  Drehungsmomenteu,  der  Spannimgszustand 
des  Bereiches  B vollständig  bestimmt  durch  die  sechs  Druck- 
koniponenten 


107') 

welche  gegen 
wirken. 


Flächenelemente  normal 


zu 


den 


Koordinateiia-xen 


I 

I 
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Soll  also  der  Spaimungszustaiid  des  Körpers  nur  von  dem  augen- 
blicklichen Defomiationszustand  abbängen,  so  müssen  die  sechs 
Dnickkomjmnenten  (107')  an  jeder  Stelle  im  allgemeinsten  Falle 
Funktionen  der  sechs  Deformationsgröüen  (107)  im  ganzen  Körper  sein. 

Die  denkbar  einfachste  Annahme  ist  nun  offenbar,  daß  der 
Spanuungszustand  innerhalb  B von  der  Deformation  allein  des 
Bereiches  B abhängt,  und  weiter,  daß  die  Beziehungen  zwischen 
den  Druckkomponenten  und  den  Deformationsgrößen  lineare  sind. 

Demgemäß  machen  wir  als  erste  Annäherung  den  Ansatz 


~ ^11  "b  ^viVy  “b  *^13  "b  ^u.V-  "b  ^15  "b  ^le  ? | 

- ^'y  = ^21  + ^22  y,j  + ^33  + ^24  Vz  + ^26  'x  + ^26  » | ‘ 

Die  Koeffizienten  heißen  die  El asticitätskons tauten  der 
Sul)stanz;  in  nicht  homogenen  Köri)ern  betrachten  wir  sie  als  stetige 
Funktionen  der  Koordinaten. 

Löst  man  die  vorstehenden  Gleichungen  nach  den  .r^  . . . auf, 
so  erhält  man 


~ •'*11  ' ^x  "b  ^12 

~ Vy~  ^21  "^x  "b  •'^22 


+ •‘^13  ^x  + ^14  ^2  + ^15  ^x  + •'^16  \ 
+ ^23  ‘^x'+  ^24  ^2  + ^35  ^x  + *^26  \ 


107"') 


worin  die  Koeffizienten  weil  sie  die  liauptsächlichsten  der  beobacht- 
baren elastischen  Veränderungen  messen,  die  Elastici tätsmoduln 
genannt  werden. 

Diese  Formeln  gelten,  wie  vorausgeschickt,  nur  dann,  wenn  die 

Teinjieratur  bei  der  Deformation  sich  nicht  ändert.  Die  Drucke 

X , ...  A'  sind  dabei  die  durch  die  Deforinationen  x.  . . . x 
'J  . . . y 

erregten,  aber  nicht  immer  die  gesamten  vorhandenen; 

bei  Gasen  z.  B.  ist  notwendig  vor  der  Deformation  bereits  ein  von 

Null  verschiedener  Anfangswert  A’^®  = = if.®  = /?®  vorhanden,  zu 

dem  sich  die  ohigen  Größen  addieren. 

Die  Anzahl  der  Konstanten  und  Moduln  reduziert  sich  ganz 

allgemein,  wenn  man  die  Annahme  einführt,  daß  auch  auf  die 

elastischen  Körper  die  Energiegleichung  anwendliar  ist. 

Nacli  den  auf  S.  228  und  229  allgeleiteten  Formeln  wird  der 

Zuwachs  der  Energie  eines  elastischen  Körjiers  in  der  Zeiteinheit 

gegeben  durch  den  Ausdruck 
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Damit  der  Ausdruck  rechts  ein  Differential  einer  nur  vom 
augenblicklichen  Zustand  abhängigen  Funktion,  eben  der  Energie, 
nach  der  Zeit  sei,  ist  erforderlich,  daß  die  Druckkomponenten 
Differentialquotienten  einer  Funktion  der  sechs  Deformationsgrößen, 
nämlich  des  elastischen  Potentiales  (p  der  Volumeneinheit, 
nach  ihren  Argumenten  sind,  also  die  Formeln  gelten 


f V = _ «f- 

1 

dq> 

dqp 

r = 

dg> 

108') 

* dx. 

’ y 
Z — 

dpy 

dq> 

X - 

dx, 

d(f 

t 

, 

dxj 

V 

dx.; 

woraus 

folgt,  daß  sein  muß 

108") 

12»  = 

dZ,  _ 

_ dX^ 

— ■ " • « 

z dpy  ’ 

dx^ 

dx^ 

dPy 

dx^ 

Setzt  man  in  (108)  die  Werte  (107'")  der  Deformationsgrößen 
und  die  Werte  (107")  der  Dnickkomponenten  ein,  so  kann  man  den 
Zuwachs  der  Energie  in  der  Zeiteinheit  auch  schreiben 


109) 


+ 


dZ, 

dt 


vergleicht  man  dies  mit  der  Formel  (108),  so  erkennt  man,  daß, 
falls  ff  den  W'ert  von  ff  bezeichnet,  wenn  darin  die  Deformations- 
größen nach  (107"')  durch  die  Druckkomponenten  ausgedrückt  sind,  auch 


ilL  „ = _ l'L  . = _ 

dxj  dYy  dz/ 

^<y'  ^ ^ 

oE’  dZ^'  y dXy 

sein  muß,  woraus  dann  folgt 


109">  ^ ^ 

dZ,  dYj  dX^  dZ,’  dYy  dX^'  dx]  d y/ “ ’ 

Diese  je  fünfzehn  Gleichungen  (108")  und  (109")  ergeben,  mit 
den  obigen  Ansätzen  (107")  und  (107"')  verbunden,  je  fünfzehn  Be- 
ziehungen von  der  Form 


^hk  ~ ‘^hk  ~ ’^khf 

und  reduzieren  so  die  Anzahl  der  unabhängigen  P^lasticitätskonstanten 
und  -moduln  im  allgemeinsten  Falle  je  von  36  auf  21. 
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Für  das  Potential  rp  der  Volumeneinheit  erhält  man  zugleich 
die  allgemeine  Beziehung 


— 2(f  = + Z.z,  + Y^y,  + 110') 

für  die  Energie  e der  Volumeneinheit,  falls  i/»  die  lebendige  Kraft 
derselben  bezeichnet, 

6 = yj  (p.  110") 

Weitere  Reduktionen  treten  ein,  wenn  der  elastische  Körper 
ein  homogener  Krystall  ist,  welcher  Symmetrien  besitzt,  und  ein 
spezielles,  das  Hauptaxensystem,  eingeführt  wird.  Hier  kommen 
die  auf  S.  217  und  S.  225  angegebenen  Eigenschaften  der  Defor- 
mationsgrößen und  der  Druckkomponenten  zur  Geltung,  daß  resp. 


und 


i'j. 

a;,  r„,  if,,  r.V2,  Z.V2,  j:,V2 


—ZI  "sr  r ' y 

sich  bei  Einführung  anderer  Koordinatensysteme  transformieren,  we 
die  Aggregate  von  Vektorkomponenten 

X\  J'2,  Z\  YZ^2,  ZX^2,  XYf2. 

Daraus  folgt  dann,  daß  man  die  aus  (107")  gebildeten  Formeln 


V2 


1/2 


=<^«y2^.+  '^«V2y,+<^43y22.+  c„2^+o„2^+c„2^ , 


111) 


ohne  weiteres  nach  dem  Schema  IV  auf  S.  143  für  die  verschiedenen 
Kr}'stallgruppen  spezialisieren  kann;  es  steht  nur  beisi)iel weise 
an  Stelle  von  Cj^,  Cj^]/2  an  Stelle  von  2c^^  an  Stelle  von 
Analoges  gilt  für  die  aus  (107'")  gebildeten  Formeln 


_A=^X4.)^r4.:!^i/_  + j-i/ö yö +— -y  V2, 
■j/2  2 V 2 ^ y 2 “ 2 * ^ 2 ' 2 


111') 


in  denen  beispielsweise  an  Stelle  von  Cjj,  s^^iy2  an  Stelle  von 
Ci4,  544/2  an  Stelle  von  C44  steht. 
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Wir  werden  im  folgenden  fast  alle  auf  Krystalle  bezüglichen 
Untersuchungen  an  die  allgemeinsten  Formelsysteme  (107")  resp.  (107"') 
anknüi)fen,  also  die  speziellen  Gestalten,  welche  jene  annehmen 
können,  nicht  benutzen. 

Doch  ist  die  eine  Bemerkung  mehrfach  von  Interesse,  daß,  wenn 
die  if-Koordinatenaxe  eine  zweizählige  Symmetrieaxe  ist,  von  den 
Konstanten  und  von  den  Moduln  die  mit  den  Indices 

111")  (14),  (24),  (34),  (64)  und  (15),  (25),  (35),  (65) 

verschwinden,  und  daß,  wenn  die  Zähligkeit  der  Axe  höher  ist,  als 
zwei,  außer  anderen  Relationen  jederzeit  die  gelten,  daß 

111"')  i ~ ~ ~ ~ 

\ = «23)  *'^11  = ^32  > ^44  ~ ^66  > ^46  ~ ^ * 

Häufig  macht  es  das  spezielle  Problem  wünschenswert,  neben 
dem  Hauptkoordinatensystem  X,  i’,  Z noch  ein  anderes  S,  //,  Z cin- 
zuführen;  dann  handelt  es  sich  um  die  Transfonuation  des  elasti- 
schen Potentiales  in  die  neuen  Koordinaten.  Seien  die  Koeffizienten 
der  Transformation  durch  das  Schema 


112) 


1 

W 

X 

A 

Vi 

y 

«2 

ß^ 

'/2 

Z 

0^3 

Ä 

73 

gegeben,  und  seien  die  Deformationsgrößen  kurz  mit  Pj)  • . .;?e, 

die  analogen  mit  ^(^...71^  bezeichnet,  daun  ist  das  elastische 

Potential  in  der  ursprünglichen  Form  (f.  gegeben  durch 

h k 

in  der  transformierten  durch 


T -r 

m n 

wobei  alle  Summen  -i’  von  1 bis  6 zu  erstrecken  sind. 

Ist  dabei 

Ph  = = ~PA„- 

m k 

worin  und  die  nach  der  Regel  auf  S.  333  sogleich  angeb- 
baren  Transformationskoeffizienten  für  die  Deform atiousgriißen  be- 
zeichnen, so  findet  sich 

2fr  = f>\  JS’.T  d, 

¥ hk  fn  hm  n kn 

h k m n 

= tt  a , 

m n hk  hm  kn' 

m n h k 


DIgitized  by  Google 


17.  Deutung  der  Elosticitütsmoduln 


335 


woraus  der  Wert  der  abgeleiteten  Elasticitätskonstante  y sich  er- 
giebt  zu 

h k 

dem  entspricht  umgekehrt 

c = d d 


m n 


Ganz  ebenso  läßt  sich  die  Transformation  der  Moduln  ausflihren. 
Man  hat,  falls  kurz  durch  analog 

durcli  bezeichnet  wird, 

2(f  = -T-Tä,  ,P,  P,  = 77  77  ; 

/ hk  n k mn  m n ^ 


h k 


dabei  gilt,  wie  nach  S.  333  leicht  zu  erkennen, 

P = d n = ^P  () 

m k 

und  hieraus  folgt 

2 ff  = ^77  d,  -377  d, 

T nk  m hm  n kn 


h k 


= -3-3’ 77  77  2::^s,,d,  d,  , 

m 71  hk  n m ic ri  * 


also 


h k 


<T  =-3-3'.?,,f7,  r7,  , ebenso  = -3’-3V  d',  d,., . — 112") 

mn  hk  nm  kn ' hk  mn  hm  kn  / 


h k 


m n 


Die  Elasticitätsmoduln  la.ssen  sich  anschaulich  deuten,  wenn 
man  die  Gleichungen  (14)  und  (14'")  für  das  Gleichgewicht  nicht- 
starrer Körper  benutzt,  wo  sie  lauten: 


Ö-Y  e.Y„  dX 

' ~ dx  dg  dx  ’ 


113) 


A'+  a;  = T-f-  X = ^ + / = 0.  113') 

Man  kann  aus  ihnen  nämlich  schließen,  daß  für  ein  rechteckiges 
Prisma,  dessen  Flächen  den  Koordinatenebenen  parallel  sind,  und 
das  keinen  körperlichen  Kräften,  sondern  nur  OberHächendrucken 
von  für  jede  Fläche  konstanter  (jröße  und  Richtung  ausgesetzt  ist, 
die  inneren  Spannungen  A'^, . . . A'^  sämtlich  konstant  sind  und  sich 
nach  den  Gleichungen  (113')  durch  die  Oberllächendrucke  be.stimmen. 
Man  kann  über  diese  jederzeit  so  verfügen,  daß  von  allen  sechs 
Spannungen  A'^, . . . A’^  nur  je  eine  von  Null  vei*schieden  ist,  und  daher 
in  den  Gleichungen  (107'")  für  die  Deforiiiationeu  je  nur  ein  Glied 
übrig  bleibt. 

So  liefert  ein  normaler  Zug  + .7,  auf  die  Einheit  der  beiden 
PrismenHächen,  welche  normal  zur  -A'-A,xe  stehen,  ausgeübt,  X^  = — A 
und  demgemäß 
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•f.  = *'n y»  = 

y.  = = *ie'^>  •'„  = »19^> 


woraus  also  sogleich  die  .Vj^  sich  als  die  Moduln  der  linearen  Dila- 
tationen und  der  Winkeländerungen  bei  dem  Zug  parallel  der  ^-Axe 
ergeben.  Gleicher  Weise  deuten  sich  die  .Vg,,  und  ^3,,. 

Für  die  Interpretation  der  übrigen  muß  man  auf  je  zwei 
Flächenpaare  tangentiale  Kräfte  wirken  lassen,  so  auf  die,  deren 
äußere  Normale  die  ± Z-Axe  ist,  eine  Kraft  F pro  Flächeneinheit 
parallel  der  F-Axe  und  umgekehrt  Dann  ist  Y^  = = — F 

und  es  wird 

113'") 


^.  = *41^'-  yj  = ''49-^>  = »43A 

.Vs  = ^44-^  ) ~ *46-^»  ~ ^46-^? 


daher  stellen  sich  die  als  die  Moduln  der  Axeudilatationen  und 
Axen Winkeländerungen  bei  tangentialen  Drucken  F heraus. 

Dabei  ist  erkennbar,  daß  die  Moduln  der  Axenwinkeländerungen 
bei  normalen  Drucken  und  die  Moduln  der  Axendilatationen  bei 
tangentialen  Drucken  in  engster  Beziehung  stehen. 

Wirken  parallel  der  A"-,  Y-  und  Z-Axa  gleichzeitig  gleiche 
Drucke  von  der  auf  die  Flächeneinheit  bezogenen  Größe  /?,  so  wird 
die  räumliche  Dilatation 

1 13"")  i9-  = -}-  z,)  = —p{s^^  + + ‘*^33  + + ^12))* 

Da  eine  Invariante  ist,  so  muß  gleiches  von  dem  Aggregat  der 
Moduln  rechts  gelten;  dasselbe  giebt  den  Modul  der  räumlichen 
Kompression  l)ei  allseitig  gleichem  Druck  an  und  behält,  ebenso  wie 
die  ganze  Formel  (113""),  ihre  Bedeutung,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  wird,  auch  bei  beliebiger  Form  des  dem  allseitigen  Drucke 
ausgesetzten  Körpers. 

Die  Elasticitätskonstanten  gestatten  im  Anschluß  an  die  Formeln 
(107")  gleichfalls  eine  Deutung,  nämlich  durch  die  Gesamtheit  der 
äußeren  Drucke,  welche  erforderlich  sind,  um  eine  einzige  Axen- 
dilatation  oder  Axenwinkeläiiderung  hervorzubringen;  aber  diese 
Interpretation  ist  minder  anschaulich,  als  die  für  die  Moduln  nach 
obigem  mögliche.  — 

Die  Dimensionen  der  Elasticitätskonstanten  sind  gegeben  durch 
114)  = 

die  der  Moduln  durch 

114') 

Beide  werden  seltener  im  (cm,  gr,  sec)  System  angegeben, 
sondern,  da  sie  meist  durch  Beobachtungen  gefunden  werden,  bei 
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denen  G-ewichte  die  wirkenden  Kräfte  repräsentieren,  in  einem 
eignen  System,  in  welchem  das  Kilogramm  die  Krafteinheit,  das 
Millimeter  die  Längeneinheit  ist.  Es  geht  dann  der  Zahlwert 
resp.  in  physikalischen  Einheiten  aus  dem  c,  resp.  in  diesen 
technischen  hervor  gemäß  der  Beziehung 

= 98,1. 10«  c,,  — 114") 

Wenn  nun  auch,  wie  oben  gesagt,  die  folgenden  Entwickelungen 
bezüglich  der  Krystallgruppen  meist  durchaus  allgemein  gehalten, 
also  keine  speziellen  vereinfachenden  Annahmen  über  ihre  Symmetrie- 
verhältnisse eingeführt  werden  sollen,  so  erscheint  doch  mitunter 
die  Anwendung  oder  Beschränkung  der  Betrachtungen  auf  isotrope 
Körper  erwünscht 

Für  diese  nehmen  die  Formeln  (107")  und  (107'")  nach  dem 
Schema  auf  S.  144  die  spezielle  Gestalt  an: 


115) 


und 


115') 


- A;  = cx^  + + c^z^  = c^x^  + c, ö-, 

- = + «y,  + = Vs  + 'i’’> 

- ■2.  = Vx  + Vs  + + c,  iJ- , 

- K = ~^s^  ’ 

-Z,=  - -V,  = .^(0  - c,)z^  = 

- = - I"«  = i(c  - = iVs  < 

- = sa;  + »1  ly  + + *1 0, 

-yj,  = -'i^x  + = «2iy  + *i0, 

- z,  = «1  a;  + «1  Xy  + iX,  = «jX.  + 0, 

-y.  = -^y  = 2(*  - *i)J;  = j;, 

- *x  = - = 2(s  - s,)Z,  = 

- ^y  = - y,  = 2(»  - -'OAy  = 2sj  Ay. 

Hierin  ist  kurz  X + Y ^ Z,  = 0 gesetzt. 

Diese  Formeln  zeigen,  daß  bei  isotropen  Medien  die  tangen- 
tialen Druckkomponenten  1',  Z^y  mit  den  Winkeländerungen 
2/r>  ^i>  ^ gleichzeitig  verschwinden;  bei  ihnen  fallen  also  auch  nach 
S.  215  und  S.  226  die  Hauptdnickaxen  X«,  F«,  Z^  und  die  Haupt- 
dilatationsaxen  X^y  F^,  Zq  zusammen,  was  bei  krystallinischen  Medien 
im  allgemeinen  keineswegs  stattfindet. 

Aus  den  Systemen  (1 15)  und  (115')  folgt  sogleich  der  Wert  des 
elastischen  Potentiales  cf  der  Yolumeneinheit 

2^  = Cj  + Cg  {.rj  -h  7/^2  . 2 ^ ^ ,^2  ^ 

VoiöT,  TheoreÜscbe  Physik.  22 
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oder  kürzer 


115")  2(f  = CjiV-2  + 

ähnlich  bei  Einführung  der  Druckkomponenten 


2y'=  + s,  (A7  + V + z;‘  + 2(r.»  + + a;^), 

oder  kurz 


115"') 

• • 

Diese  Resultate  stehen  in  Übereinstimmung  mit  der  Forderung, 
daß  (f  vom  Koordinatensystem  unabhängig  sein  muß;  denn  & resp.  h 
ist  die  erste,  — iV-’)  resp.  die  zweite  der  in  den 

Formeln  (5')  resp.  (15")  angegebenen  Invarianten. 

Für  ideale  Flüssigkeiten  ist  nach  S.  233 

iiü)  j>i?,=  A;  = o,  a; 

also 

116)  c = Cj,  p — — ciV*;  2<f  — — p&  — 4- 

für  Gase  wird  noch  spezieller  wegen  der  Gültigkeit  des  BoYLE’scheu 
Gesetzes,  welches  aussagt,  daß  bei  konstanter  Temperatur  das  Pro- 
dukt aus  Druck  und  Volumen  konstant  ist,  die  einzige  Konstante 

116")  c = />o, 

d.  h.  gleich  dem  Anfangsdruck,  unter  dem  das  Gas  vor  der  Defor- 
mation stand. 

Die  vorstehenden  Entwickelungen  gelten,  wie  ausdrücklich  ber- 
vorgehoben,  nur,  wenn  die  Deformation  ohne  Temperaturänderung 
vor  sich  geht,  ein  P'all,  der  bei  Problemen  des  Gleichgewichtes  meist 
nahe  realisiert  ist,  weil  hier  die  infolge  der  Deformationen  immer 
auftretenden  Temperaturdifferenzen  Zeit  haben,  sich  auszugleicheii. 

Ist  dies  nicht  der  Fjill,  so  kompliziert  das  Prol)lem  sich  erheb- 
lich und  ist  überhaupt  nicht  ohne  Rücksicht  auf  Wämieleitung  und 
Strahlung  zu  behandeln;  \vir  werden  uns  im  nächsten  Teile  damit 
beschäftigen. 

Nur  in  einem  speziellen  Falle  ist  von  jenen  Wirkungen  abzu- 
sehen, nämlich  dann,  wenn  die  Deformationen  so  schnell,  etwa 
j)erio(lisch,  wechseln,  daß  ein  Teinperaturaiisgleich  von  irgend  welcbem 
Belang  nicht  eintreten  kann.  Dann  gelten,  wie  die  späteren  Ent- 
wickelungen zeigen  werden,  Formeln  von  genau  dereelben  Gestalt, 
wie  (107")  und  (107'").  aber  mit  anderen  Werten  der  Konstanten  und 
Modulen.  Man  nennt  im  Gegensatz  zu  den  früheren  isotherini- 
sehen  dieselben  adiabatische. 
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Der  Unterschied  beider  Arten  von  Konstanten,  der  im  nächsten 
Teil  theoretisch  bestimmt  werden  wird,  ist  bei  festen  und  tropfbar- 
flüssigen Körpern  kaum  merklich,  hingegen  bei  Gasen  sehr  beträcht- 
lich; wir  werden  ihn  demgemäß  hier  auch  nur  bei  letzteren  aus- 
drücklich berücksichtigen.  — 

Der  Ansatz  (107")  für  die  Komponenten  der  inneren  oder 
elastischen  Drucke  ist,  wie  gesagt,  nur  als  eine  erste  Annäherung 
zu  betrachten,  die  allerdings  in  den  bei  weitem  meisten  und  wich- 
tigsten Fällen  die  Beobachtungen  mit  genügender  Genauigkeit 
darsteUt  Indessen  ist  in  einzelnen  Fällen  eine  weitere  Annäherung 
dadurch  gefordert,  daß  die  Erfahrung  Abweichungen  von  der  Pro- 
portionalität zwischen  den  Drucken  und  den  Deformationsgrößen 
erwiesen  hat;  um  ilmen  Rechnung  zu  tragen,  hat  man  den  .Ansatz 
(107")  durch  Glieder,  welche  Potenzen  und  Produkte  der  Defor- 
mationsgrößen enthalten,  zu  erweitern.  Die  ganze  Betrachtung 
kompliziert  sich  hierdurch  bedeutend  und  die  strenge  Durchführung 
spezieller  Probleme  stößt  auf  nahezu  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten. 

Relativ  einfach  gestaltet  sich  die  Erweiterung  der  Theorie  in 
dem  angedeuteten  Sinne  bei  isotropen  Körpern®*),  weil,  wie  auf 
Seite  215  bewiesen  ist,  nur  drei  voneinander  unabhängige  Inva- 
rianten der  Deformationsgrößen  existieren,  nämlich  außer  den  oben 
schon  benutzten  ^ und  xF  noch 


= T u z + -Hy  ^ X — X — y z ^ — z x ^). 

x^y  z * 4 V/«  X y z*/z  Cfy  x s y / 


117) 


Will  man  also  das  elastische  Potential  isotroper  Körper  (115") 
durch  Glieder  höheren  Grades  erweitern,  so  können  dieselben  nur 
ganze  Funktionen  von  lA,  i9-’*  sein. 

Beschränkt  man  sich  auf  Glieder  dritten  Grades  und  bezeichnet 
mit  Cj,  Cg,  Cg  drei  Ergänzungskonstanten,  so  wird  (p  gegeben 
sein  durch 


29c  = c, 


tV  + cj  ,r  + c\  + c'  .r  + c; 


117') 


Auch  die  Gestalt,  welche  das  elastische  Potential  (p  in  der  an- 
gegebenen Erweiterung  bei  Einfülirung  der  Dnickkomponenten  an- 
nimmt, läßt  sich  leicht  angeben,  weil,  wie  S.  220  bewiesen. 


G”  = x r z -{-2r  z X - a;  i?  - r 

X y z ' z X y z z y x 


117'') 


für  sie  die  einzige  Invariante  dritten  Grades  ist.  Man  kann  daher 
schreiben 


2 y/  = G2  + ..g  G’  + G^  + 4 G (•)'  -p  .<r;  G”,  1 1 7"') 

22* 
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wo  sich  die  Ergänzungsmoduln  s^'j  s^'  leicht  durch  Annähe- 
rung aus  den  Elasticitätskonstanten  berechnen  lassen. 

Diese  Erw'eiteruug  betrifft  die  eine  der  Seite  329  gemachten 
Annahmen,  nämlich  den  lineären  Zusammenhang  zwischen  Druck- 
komponenten und  Defonnationsgrößen ; aber  auch  bezüglich  der 
anderen  wäre  denkbar,  daß  die  Erfahrung  eine  Korrektion  verlangte, 
dahingehend,  daß  nicht  nur  der  Deformationszustand  in  der  nächsten 
Umgebung  B eines  Punktes  die  dort  stattfindenden  Spannungen  be- 
stimmte, sondern  ein  größeres  Bereich  in  Betracht  zu  ziehen  wäre. 
Dies  würde  darauf  hinauskommen,  daß  in  den  Gleichungen  (3)  noch 
höhere,  wie  die  in  7/,  ^ lineären  Glieder  als  für  die  Deformation 
maßgebend  zu  betrachten  wären. 

Eine  Ausdehnung  der  Theorie  nach  dieser  Richtung  hin  ist 
allgemein  noch  nicht  vorgeuommen  w^orden. 


§ 18.  Eindeutigkeit  des  elastischen  Problems. 

Mit  den  vorstehend  abgeleiteten  Formeln  für  die  elastischen 
Drucke  sind,  um  das  Problem  des  Gleichgewichtes  oder  der  Be- 
wegung eines  Systemes  elastischer  Körper  zu  umfassen,  die  allge- 
meinen Gleichungen  (14)  und  (14'")  für  die  Abhängigkeit  dieser 
Drucke  von  körperlichen  und  Oberflächenkräften  und  die  allgemeinen 
Bedingungen  (9")  resp.  (9'")  für  die  Verrückungen  in  der  Grenze 
zweier  nichtstarrer  Körper  zu  verbinden. 

Das  System  der  Hauptgleichungen  (14),  welches  für  jeden 
inneren  Punkt  des  körperlichen  Systems  gilt,  nimmt,  w’enn  man 
wegen  der  Kleinheit  der  Verrückungen  in  den  ausführlichen  Werten 
von  d^uldt^,  d^vldt^f  d^wjdt^  die  Glieder  zweiter  Ordnung  ver- 
nachlässigt, die  Gestalt  an 


118) 


' 0 

d^iv 
n 


= r ~ 


= r- 


öa; 

dx 

^~dx 


= iT  - - 

ox 


BY, 

By 

dZ.. 


öT’ 

dx-  ’ 
dZ. 


dt*  “ 6x  dy  dx  ’ 

in  ihm  bezeichnen  die  A’,  Y\  Z'  die  auf  die  A'olumeneinheit  be- 
zogenen Komponenten  der  wirkenden  körperlichen  Kräfte,  die,  falls 
letztere  mit  den  Alassen  proportional  sind,  wie  S.  221  gezeigt,  mit 
pA",  ol\  oZ  vertauscht  werden  können. 

Die  Bedingungen  für  die  äußere  Begrenzung  des  Systems 
lauten  verschieden  je  nach  den  dort  obwaltenden  Umständen. 
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Eine  erste  Klasse  von  Oberflächenelementen  bilden  diejenigen, 
längs  deren  alle  Verrückungskomponenten  (etwa  gleich  Null)  vorge- 
schrieben sind;  hier  setzen  wir 

u = u.v  = v,w  = tc.  118') 

O*  o ' o*  * 

indem  wir  mit  gegebene  stetige  Funktionen  des  Ortes  und 

der  Zeit  bezeichnen. 

Andere  Oberflächenelemente  mögen  nach  Richtung  und  Größe 
gegebene  Drucke  erleiden;  hier  gilt  also 

4-  A = 7 7=  + 7=  0,  118") 

worin  A'’,  Y,  Z als  Funktionen  des  Ortes  und  der  Zeit  gegebene  Größen 
bezeichnen.  Ist  die  gesamte  äußere  Begrenzung  des  Systemes  von 
dieser  Art,  so  müssen  im  Falle  des  Gleichgewichts  die  gewöhnlichen 
sechs  Gleichgewichtsbedingungen  durch  die  A"’,  i ’,  Z^  und  A',  I , Z 
zusammen  erfüllt  werden. 

Weiter  kann,  me  beim  Andrücken  eines  starren  Körpers  an 
einen  elastischen,  nur  die  normale  Komponente  der  Verschiebung 

u cos  (w,  x)  -f-  ü cos  (n,  y)  -f-  tc  cos  (n,  z)  — 118"') 

gegeben  sein;  gleichzeitig  sind  dann,  wenn  äußere  Reibung  fehlt, 
die  tangentialen  Komponenten  der  Druckkraft  gleich  Null,  d.  h.,  es  gilt 

: Y^:Z^  = cos  (w,  x) : cos  {n,y) ; cos  (n,  z).  1 1 8"") 

Erstreckt  sich  das  System  ins  Unendliche,  so  kann  es  dort  mitunter 
absolut  festgehalten,  also  u,  v,  w von  beliebiger  Ordnung  unendlich 
klein  angenommen  werden;  in  anderen  Fällen  ist  das  Verhalten  der 
Verrückungen  im  Unendlichen  aus  demjenigen  im  Endlichen  zu 
erschließen. 

Weiter  betrachten  wir  die  Flächen,  welche  zwei  elastische 
Körper  gegeneinander  scheiden,  sehen  aber  dabei  von  den  auf 
S.  222  eingeführten  Grenzdrucken  mit  den  Komponenten  Y^^^,  Z^^^ 
von  vornherein  ab. 

Hängen  die  Körper  in  der  Grenze  fest  zusammen,  so  ist 


119) 


»k  = '»A  - “•a  - 0 I 

Wa  + = (JOa  + + (Oa  = 0; ) 

berühren  sie  dagegen  einander  nur,  und  zwar  ohne  Reibung,  so  ist 


(«h  - "fc)  cos  (w,  t)  -f  (ü,,  — üj  cos  {n,j/)  -f  {ir,^  - /rj  cos  (w,  r)  = 0, 
+ ('7)k)  COS  (»,  .r)  ((i'J,,  + (1 cos  (//,y) 

+ {i^n)h  + (^n)k)  COS  (W,  z)  = 0, 


119') 
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und  zugleich  auch 

1 1 *’")  iX)k  ■ : (■C)a  = = cos{».  : cos(«,y) : cos(n, 


Handelt  es  sich  uiii  ein  Hewegungsj)roblein,  so  muß  noch  für  irgend 
eine  Zeit,  z.  B.  für  ^ = 0,  der  Anfangszustand  des  Systems  gegeben 
sein,  etwa 


1 20) 


U = 11 


0» 


V — V 


IC  = M*. 


üJ 


1 20') 


0» 


6r 

dt 


die 

ot 


worin  die  ...  stetige  Funktionen  der  Koordinaten  bezeichnen. 

Alle  vorstehenden  Gleichungen  können  ebenso  ■wde  auf  ein  absolut 
festes,  auch  auf  ein  ])arallel  mit  sich  gleichftirmig  bewegtes  Koor- 
dinatensystem bezogen  werden. 

Um  die  Eindeutigkeit  zunächst  des  Gleichgewichtsproblems 
zu  untersuchen,  nehmen  wir  an,  es  seien  zwei  Systeme  von  Ver- 
rückungen mit  den  vorstehenden  Gleichungen  bei  gleichen  Werten  der 
vorgeschriebenen  Funktionen  vereinbar,  und  setzen  deren  Diflferenzeu 
.gleich  u\  v\  w\  die  Difierenzen  der  ihnen  entsprechenden  Drucke 
analog  gleich  A^,  ...  -VjJ.  Dann  gelten  für  u\  v\  ic  in  jedem  inneren 
Punkte  die  Formeln 


121) 


dX^  Ö.Y’  dX: 

0= 

ox  dy  cx 


dYl 
= a X- 


SY-  er: 

+ ---  + -=■ 
oy 


0 = 


öx  • 

dz: 

dx.  dy  ~ dx  ’ 


dz:  dz: 


ferner  an  den  verschiedenen  Arten  von  0)>erHächenelementen  resp. 

121')  ?/  = V = IC  = 0, 

oder 
121") 


A,;  = I - = = 0, 


oder 

( ?/’  cos  («.  .r)  -j-  V COS  {ft.f/)  + («,  r)  = 0 

121'")  und 

I A,j : : Zn  = cos  (;/,  x) : cos  (//, //) : cos  (/<,  z)\ 


endlich  an  den  verschiedenen  Zwischengrenzen  dieselben  Bedingungen 
(119)  bis  (119"),  denen  die  u.  v,  ic  selbst  genügen  müssen. 

Multii)liziert  man  die  drei  Gleichungen  (121)  resp.  mit  udk, 
v'dky  icdk,  addiert  sie,  integriert  das  Resultat  über  jeden  Körper, 
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d.  h.  über  jeden  Teil  des  elastischen  Systems,  innerhalb , dessen  das 
elastische  Verhalten  stetig  ist,  und  summiert  danach  über  alle,  so 
ergiebt  sich  nach  Ausführung  einer  teilweisen  Integration 


0 = ^ J do^(^X^  cos (/i, x)  + Ay  cos  (n,y)  + cos  (w,  z))  ii 

-f-  (ix  cos  (w,  x)  4-  Yy  cos  (?i,y)  + i'J  cos  (w,  z))  v 

+ i^Zx  cos  (n,  x)  -f  Zy  cos  (n.y)  + ZI  cos  (w,  z))  w 

-xfdk  + Zl^-f 

J L ox  ^ oy  öx 


+ 


yJBtd  yJdu’  yJdv* 


ÖM’V 


dy  ' dxj  ' ' dx j ' "^\dx  ' dy j , 

oder  nach  (12)  und  (110") 

0 = 7+  w')  + X/  2(f^dk, 


122'! 


WO  rf'  das  elastische  Potential  der  Volumeneinheit  bezeichnet,  ge- 
bildet von  dem  Verrückungssystem  u\  v\  w\ 

Die  Oberflächenintegrale  verschwinden  einzeln  an  den  äußeren 
Grenzen  und  zerstören  sich  gegenseitig  in  den  Zwischengrenzen,  es 
bleibt  daher  nur 

0 = :s'/  2(p'dh.  122') 

ff'  ist  nun  nach  S.  333  eine  quadratisclie  Form  der  sechs  Argu- 
mente xi, ...  x'y]  ist  diese  definit,  was  wir  auf  Grund  aller  bisherigen 
Beobachtungen  über  die  Werte  der  Elasticitätskonstauten  annehmen 
dürfen,  so  kann  das  Integral  nur  verschwinden,  wenn  überall  in 
dem  ganzen  System 

Xx  ^y  z.  Zx  Xy  0 

ist.  Dies  ergiebt  für  F,  w'  durch  Integration  die  Werte 


71  = a + ffz  — Äy, 
v'  = b h X — fz , 

w'  =zc  +fij  - yx, 


122") 


welche  nach  ■ den  Grenzbedingungen  mit  denselben  Konstanten 
ff  ^ Teile  des  elastischen  Systems  gelten  und  nach 

den  Formeln  (118)  des  I.  Teiles  die  Werte  der  Verrückungskompo- 
nenten bei  einer  beliebigen  Parallelverschiebung  und  Drehung  des 
Systems  im  ganzen  angeben. 

M,  Vf  w sind  demnach  durch  die  aufgestellten  Bedingungen  bis 
auf  Glieder  von  der  Form  (122")  bestimmt;  die  gemachten  Annahmen 
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ergeben  also  stets  die  Deformation  des  Systemes,  bestimmen 
aber  im  allgemeinen  nicht  zugleich  seine  Lage. 

Auch  letztere  ist  vollständig  gegeben,  falls  die  Gleichungen  (121') 
oder  (121'")  genügen,  um  die  sechs  Konstanten  a,  by  c,  /*,  h als  der 
Null  gleich  zu  bestimmen;  oder  anders  ausgedrückt,  falls  jene  Be- 
dingungen, in  denen  man  u\  v\  m?’  als  die  Verrückungskomponenten 
auffabt,  dem  elastischen  System  eine  Bewegung  ohne  Deformation 
unmöglich  machen.  Dies  tindet  z.  B.  statt,  wenn  in  dem  ursprüng- 
lichen Problem  u,  i’,  w für  drei  oder  mehr  nicht  in  einer  Geraden 
liegende  Punkte  gegeben  waren,  u\  v\  w'  sich  also  für  dieselben  zu 
Null  bestimmen. 

Reichen  diese  Bedingungen  zur  Befestigung  des  Körpers  nicht 
aus,  so  kann  man  deren  'willkürliche  , zufügen,  welche  aber  natürlich 
nur  die  Lage,  nicht  die  Deformation  des  elastischen  Systems  beein- 
flussen dürfen.  Fehlen  Bedingungen  von  der  Art  (118')  oder  (118'") 
gänzlich,  so  ist  auch  die  Lage  des  Systemes  gänzlich  unbestimmt; 
sie  wird  in  diesem  Falle  ohne  Beeinflussung  der  Deformation  am  ein- 
fachsten dadurch  bestimmt,  daß  man  für  ein  einzelnes  Volumen- 
element  die  Lage  im  deformierten  Zustand,  d.  h.  also  die  Verschie- 
bung und  die  Drehung  aus  der  ursprünglichen  Position  heraus, 
vollständig  vorschreibt,  nämlich  die  Werthe  von 


Die  im  vorstehenden  durchgeführte  Betrachtung  liefert  eine 
notwendige  Ergänzung  zu  der  auf  S.  335  u.  f.  gegebenen  Deutung  der 
Elasticitätsmoduln,  denn  sie  erweist  unsere  Berechtigung,  bei  fehlen- 
den körperlichen  Kräften  die  Drucke  innerhalb  eines  mit 

seinen  Flächen  den  Koordinatenebenen  parallelen  Prismas  konstant 
zu  setzen,  wenn  dessen  Flächen  konstante  äußere  Drucke  erfahren. 
In  der  That  sind  die  Deformationsgrößen  und  demgemäß  die  Kom- 
ponenten X^y  . . . A^^  durch  die  aufgestellten  Bedingungen  (113)  und 
(113'),  wie  wir  gezeigt  haben,  eindeutig  bestimmt 

Auch  die  allgemeine  Bedeutung  des  in  (113"")  angegebenen 
Modul  der  kubischen  Kompression  ist  dadurch  bewiesen;  denn  all- 
seitig gleicher  normaler  Druck  p gegen  einen  beliebig  gestalteten 
Körper  hat  für  sein  ganzes  Innere  die  Beziehung 


zur  Folge.  — 

Für  das  Bewegungsproblem  treten  an  Stelle  der  Haupt- 
gleichungen (121)  die  folgenden 


angiebt. 


die  dv 
oy  dx 


Digltized  by  Google 


§ 19.  ElasHsehe  Flüssigkeit. 


345 


0 = 
0 = 
0 = 


^ dt*  dx  ’aV  dx  ’ 

d*v>  dr  dY: 

^ dt*  dx  dy  dx  ’ 

az’  a-^’  dz: 

^ dt*  dx  dy  dx  ^ . 


123) 


außerdem  ordnen  sich  den  Nebenbedingungen  noch  die  aus  der 
Festsetzung  des  Anfangszustandes  fließenden  zu,  daß  für  ^ = 0 

“=“=“’  = 0.  ä7=  a7  = -ä7  = 0 123) 

sein  muß.  Die  Gleichungen  (121')  bis  (121'")  bleiben  ungeändert 
bestehen,  selbst  wenn  in  (118')  und  (118")  die  Uo,  w„  und  X,  Y,  Z 
als  Funktionen  der  Zeit  gegeben  sind. 

Multipliziert  man  dann  die  Gleichungen  (123)  resp.  mit 
[du' jdt)dkdt,  [dv' ldt)dkdt,  [dw' j dt)dkdt,  integriert  und  summiert, 
wie  oben,  über  das  ganze  elastische  System  und  integriert  schließlich 
noch  über  die  Zeit  von  ^ = 0 bis  <,  so  erhält  man  durch  ähnliche 
Behandlung  wie  oben 


0 = 


123") 


und  hieraus  folgt,  wenn  ^ eine  definite  quadratische  Form  ist,  daß 
m’,  F,  w'  von  t unabhängig  und  von  der  Gestalt  (122")  sein  müssen. 
Die  Bedingungen  (123')  bestimmen  aber  sämtliche  Konstanten  dieses 
Ansatzes  und  damit  m’,  F,  w'  selbst  dauenid  und  überall  zu  Null.  Dies 
liegt  daran,  daß  mit  gegebenem  Anfangszustande  jene  Festsetzungen, 
die  beim  Gleichgewichtsproblem  mitunter  erst  zugefügt  werden 
mußten,  um  das  Problem  zu  bestimmen,  jederzeit  implicite  ge- 
geben sind. 

Die  Voraussetzung  der  Gültigkeit  dieser  Untersuchung  ist  die 
Kleinheit  der  Verrückungen  gegen  ein  absolut  festes  oder  aber 
gleichförmig  parallel  mit  sich  bewegtes  Koordinatensystem.  Auf 
endliche  Verschiebungen,  wie  sie  in  der  Praxis  bei  sehr  dünnen 
Stäben  oder  Platten  verkommen,  sind  die  Resultate  nicht  anwendbar.®®) 


§ 19.  Elastische  Flüssigkeiten.  Ebene  und  Engel  wellen  im 

unendlichen  Baume. 

Die  Erscheinungen  der  Elasticität  sind  bei  festen  und  bei 
flüssigen  Körpern  in  so  vielfältiger  Weise  verschieden,  daß  es  sich 
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empfiehlt,  für  die  Behandlung  eine  Sonderung  derselben  gemäß  der 
Natur  der  betrachteten  Medien  eintreten  zu  lassen. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zu  denjenigen  Körpern,  in  denen  die 
elastischen  Vorgänge  die  einfachste  Gestalt  annehmen,  zu  den 
elastischen  Flüssigkeiten.  Unter  ihnen  nehmen  wiederum  die 
Gase  deshalb  eine  ausgezeichnete  Stellung  ein,  weil  ihnen  gegenüber 
die  festen  elastischen  Körper,  z.  B.  die  Gefäßwände,  in  großer 
Annäherung  als  starr  angesehen  werden  können;  dies  hat  nämlich 
zur  Folge,  daß  man  deren  eventuelle  Beteiligung  an  den  elastischen 
Erscheinungen  innerhalb  eines  mit  ihnen  in  Berührung  stehenden 
Gases  ganz  ignorieren  kann,  was  eine  bedeutende  Vereinfachung  der 
Aufgabe  bewirkt  Bei  tropfbaren  Flüssigkeiten  ist  dies  im  allge- 
meinen nicht  zulässig,  da  deren  elastische  Widerstandskräfte  nur 
unbedeutend  geringer  sind,  als  diejenigen  fester  Körper. 

Die  Hauptgleichungen  für  eine  homogene  elastische  Flüssigkeit 
lauten  nach  (14)  und  (116) 


124) 


6*u 
^ dl* 


= X 


, B» 


d*v 


" dt* 


= r 


. 


d*tc  y»  L 

Py,.  +'§7’ 


an  den  äußeren  Begrenzungen  kann  der  Druck  oder  die  Normal- 
komponente der  Verschiebung  vorgeschrieben  sein,  an  den  Zwischen- 
grenzen ist,  wenn  man  von  Grenzdrucken  Pf^j.  absieht  und  die  Rich- 
tung der  Normalen  mit  v bezeichnet: 


I o . I ("i  “ "i)  (’’’  •')  + K - y)  + K “ "■  J (•’>  •)  = 

1 ä4 ) 

Ph  = Pk‘  ; 

Gleichgewicht  ist  wegen  der  Bedingungen 

124") 

' dx  ^ dx 

I 

nur  möglich  unter  der  Wirkung  von  konservativen  Kräften,  und 
zwar  gilt  für  deren  Potential  einfach 

124'")  0’=ci9-  + c, 

wo  c eine  belanglose  Konstante  bezeichnet. 

Fehlen  äußere  Kräfte,  so  ist  die  räumliche  Dilatation  konstant 
und  durch  den  sie  bewirkenden  Oberflächendruck  p gegeben  nach 
der  Formel 

p = — cO. 

Diese  Beziehung  zeigt,  daß  man  die  einzige  Elasticitätskon- 
stante  c einer  Flüssigkeit  durch  die  Beobachtung  der  einer  gegebenen 
Druckzunahme  p entsprechenden  Kompression  — fl  bestimmen  kann.  i 
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Geschieht  die  Kompression  so,  daß  eine  Temperatursteigerung  aus- 
geschlossen ist,  so  liefert  die  Methode  die  S.  338  definierte  iso- 
thermische Konstante  c^;  bei  Gasen  hat  c.  speziell  den  Wert  des 
Anfangsdruckes  p®.  — 

Für  den  Fall  der  Bewegung  kann  man  von  der  Wirkung 
körperlicher  Kräfte,  soweit  sie  die  Zeit  nicht  enthalten,  absehen.  da 
deren  Wirkung  sich  einfach  über  die  der  Bewegung  lagert;  man 
kann  also  ausgehen  von  den  Hauptgleichungen 


dd-  d^to  d& 

Diese  Formeln  ergeben 

= cA»^, 

dx  f ~ ’ dx  J ~ ’ dg  j ~ 


125) 


125') 

125") 


woraus  folgt,  daß  die  räumliche  Dilatation  sich  mit  Zeit  und  Ort 
ändert,  während  die  Rotation  an  jeder  Stelle  in  der  einmal  erregten, 
natürlich  unendlich  kleinen  Intensität  ungeändert  fortbesteht 

Dies  zeigt,  daß,  wenn  die  Verrückungen  m,  v,  w Anteile  be- 
sitzen, welche  eine  Rotation  geben,  diese  keine  eigentlich  elastischen 
Erscheinungen  bewirken,  wie  sie  denn  nach  (llfi)  und  (116')  auch 
keine  elastischen  Kräfte  erregen;  wir  können  sie  daher  weiterhin 
immer  von  der  Betrachtung  ausschließen. 

Setzen  wir  demgemäß 

dw  dr  du  dw  dv  du 

dy  dx  ’ dx  dx  ’ dx  dg  ’ 

so  bestimmen  wir  hierdurch  die  Verrückungskomponenten  als  die 
partiellen  Differentialquotienten  einer  und  derselben  Funktion  /’der 


Koordinaten 

und  der  Zeit, 

des  Deformationspotentiale 

s,  so 

daß  gilt 

dF 

dF 

dF 

1 ^ 
II 

dy' 

w = 

dx 

126) 

und 

t^=  af. 

126') 

Eine  durch  Formeln  von  der  Gestalt  von  (126)  gegebene  De- 
formation wollen  wir  weiterhin  eine  Potentialdeformation  nennen; 
bei  Flüssigkeiten  kann  sie  als  die  allgemeinste  Form  einer  Defor- 
mation gelten.  Sie  hat  das  Eigentümliche,  daß  in  jedem  Moment 
eine  Schar  von  Flächen  F=Const.  existiert,  senkrecht  zu  welchen 
an  jeder  Stelle  die  Verrückung  S,  d.  li.  die  Verbindungslinie  der 
momentanen  mit  der  ursprünglichen  Lage  des  dort  befindlichen 
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Massenteilchens  steht;  außerdem  ist  der  normale  Abstand  benach- 
barter und  gleichen  Zuwachsen  der  Konstanten  entsprechender 
Flächen  an  jeder  Stelle  der  Größe  der  Verrückung  S indirekt 
proportional. 

Hieraus  folgt  indessen  keineswegs,  daß  die  Bewegung  der  ein- 
zelnen Punkte  der  Flüssigkeit  eine  geradlinige  ist,  denn  sonst 
müßte  aus  dem  Verhältnis  u:v:ic  die  Zeit  ganz  herausfallen,  was 
im  allgemeinen  nicht  stattfindet. 

Aus  den  drei  Gleichungen  (125)  können  wir  nunmehr  schließen 


126") 


wobei  eine  belanglose  additive  Funktion  der  Zeit  allein  in  F hinein- 
gezogen ist 


Die  Bedingungen  für  eine  starre,  beliebig  bewegte  Wand  redu- 
zieren sich  darauf,  daß  dF[dn  als  beliebige,  aber  stetige  Funktion 
des- Ortes  und  der  Zeit  vorgeschrieben  ist;  für  eine  Oberfläche,  längs 
deren  der  Druck  p gegeben  ist,  muß  wegen  p = —cI\F—  — gd^Fjdt^ 
das  Potential  F die  Form 


1 26"')  P = F’+  F”  ‘ - j ff  P {'l‘Y 

haben,  worin  F'  und  I'"'  Funktionen  der  Koordinaten  allein  be- 
zeichnen, über  die  man  mitunter,  z.  B.,  w^enn  ein  gleichförmiges 
Wachsen  oder  Abnehmen  von  F mit  der  Zeit  durch  die  übrigen 
Bedingungen  des  Problemes  ausgeschlossen  ist,  einfach  verfügen  kann. 

Aus  gegebenen  Anfangsverrückungen  «,  r,  w und  Geschwindig- 
keiten u,  Vj  w kann  man  nach  den  in  § 23  des  I.  Teiles  gegebenen 
Regeln  die  zur  Zeit  ^=0  stattfindenden  Werte  F^  von  J^und  F.^  von 
dFjdt  berechnen. 

Wenn  es  sich  nur  um  die  Bestimmung  der  räumlichen  Dilatation 
»V-  handelt,  nicht  auch  um  die  der  Verrückungen  m,  u,  w,  und  wenn 
an  den  Grenzen  0'  und  zur  Zeit  < = 0 und  diljdt  vorgeschrieben 
ist,  kann  man  auch  von  der  Gleichung  (125')  ausgehen;  im  allge- 
meinen ist  es  stets  praktischer,  direkt  das  Deformationspotential  F 
aufzusuchen. 

Von  den  Gestalten,  in  denen  dieses  sich  findet,  und  'welche  je 
nach  der  Gestalt  des  von  Flüssigkeit  erfüllten  Raumes  und  den  an 
den  Grenzen  und  zur  Zeit  ^ = 0 geltenden  Bedingungen  verschieden 
sind,  haben  zwei  eine  besondere  Wichtigkeit,  die  durch  die  Art  der 
Abhängigkeit  von  der  Zeit  charakterisiert  sind. 

Eine  erste  spezielle  Bewegungsform  ist  gegeben  durch  ein 
Potential  von  der  Form 
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F=R{x,y,z)T{t).  127) 

Wegen  der  hieraus  folgenden  Beziehungen 

a = , » = yw|f . ^ 127') 

werden  dabei  die  größten  Elongationen , wde  die  Ruhelagen 
M = ü=7<j  = 0,  im  ganzen  Raume  gleichzeitig  erreicht;  derartige 
Bewegungen  nennt  man  stehende  Schwingungen. 

Ferner  finden  die  Bewegungen  überall  geradlinig  statt,  und  ihre 
Richtungen  stehen  überall  normal  zu  der  Schar  fester  Flächen 
R = Const,  welche  man  die  Wellenflächen  der  stehenden 
Schwingungen  nennen  kann.  Wo  R ein  Maximum  oder  ein  Mini- 
mum besitzt,  ist  die  Verrückung  dauernd  gleich  Null,  befindet  sich 
also,  wie  man  sagt,  ein  Schwingungsknoten;  wo  gleich  Null 
ist,  verschwindet  dauernd  die  räumliche  Dilatation  befindet  sich, 
wde  man  sagt,  ein  Schwingungsbauch. 

Setzt  man  den  Wert  (127)  in  die  Hauptgleichung  (126")  für  F 
ein,  so  erhält  mau 

1 d*T  _ cAÄ 
T dt*  “ qR  ’ 

woraus  folgt,  daß  jedes  Glied  dieser  Gleichung  einer  Konstanten 
gleich  sein  muß. 

Der  wichtigste  Fall  ist  der,  daß  diese  Konstante  negativ,  sagen 
w’ir  gleich  — a*  ist,  weil  er  wegen 

^ + ß*7'=0  127") 

auf  periodische  Schwingungen  führt;  die  Periode  r hängt  dabei 
mit  a durch  die  Beziehung  a=  2;t/t  zusammen,  und  die  allgemeine 
Lösung  für  T lautet,  da  eine  multiplikative  Konstante  in  R gezogen 
werden  kann, 

T = sin  {cct  -f  ß). 

Für  R gilt  gleichzeitig  im  Innern  der  Flüssigkeit  die  Formel 

cAi?  + p«*i?  = 0;  127'") 

an  der  Oberfläche  ist  dRIdn  oder  R vorgeschriehen , je  nachdem 
dort  die  Verrückung  oder  der  Druck  als  periodische  Funktion  der 
Zeit  gegeben  ist. 

Die  Werte  von  a resp.  r w'erdeu  dabei  durch  die  Nebenbedingungen 
des  Problems  bestimmt,  bleiben  also  willkürlich,  wenn  solche  nicht 
existieren;  im  ersteren  Fall  findet  sich  je  nach  Umständen  für  sie 
bald  nur  ein  einziger  Wert,  bald  eine  unendliche  Anzahl  diskreter 
Werte,  z.  B.  Wurzeln  trauscendeuter  Gleichungen,  und  beides  sagt 
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aus,  (laß  unter  den  gestellten  Bedingungen  stehende  periodische 
Schwingungen  nur  von  bestimmten  Schwingungsdauem  möglich  sind. 

Bei  dem  einer  stehenden  periodischen  Schwingung  entsprechen- 
den Deformationspotential 

1 27"")  F = z)  sin  {at  -k-  ß) 

heißt  dann 

falls  n die  Normale  auf  der  Fläche  R = Const.  bezeichnet,  die  Am- 
plitude, und  das  Argument  des  Sinus  die  Phase  der  Schwingung. 

Der  zweite  spezielle  Bewegungstypus  ist  durch  das  Potential 
128)  F ==  P{x,y,z)q{t  - f{x,  y,  z)) 

gegeben. 

Hier  findet  eine  Übereinstimmung  der  Bewegungen  in  verschie- 
denen Teilen  des  Raumes  in  der  Hinsicht  statt,  daß  der  Faktor  Q 
in  verschiedenen  Oberflächen  von  der  Gleichung 

welche  man  die  Wellenflächen  der  fortschreitenden  Schwin- 
gungen nennt,  zu  den  Zeiten  t — den  gleichen  Wert  annimmt 
Jeder  Wert  von  Q schreitet  also  von  Wellenfläche  zu  Wellenfläche 
fort,  und  (hilier  heißen  die  durch  (128)  gegebenen  Bewegungen 
fortschreitende  Scli  wingungen. 

Bringt  man  f auf  die  Form 

wo  I = Const.  und  ij  = Const  die  Gleichungen  einer  normalen 
Trajektorie  aller  Oberflächen  /’=  darstellen,  und  s die  auf  ihr 
von  einer  beliebigen  dieser  Flächen  aus  abgegrenzte  Länge  bezeichnet, 
so  heißt  V — nicht  zu  verwechseln  mit  der  Verrückung  v — die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  längs  jener  Trajektorie. 

Die  Funktion  F verhält  sich  wegen  des  Faktoi*s  P komplizierter 
als  Qf  ihr  absoluter  Wert  ändert  sich  von  einer  Oberfläche  f zur 
anderen;  ihre  wesentliche  Eigenschaft  stimmt  aber  mit  der  von  Q 
überein. 

Ein  Wert 

1 28')  F = F (.r,y,  z)  Q{t^  z}) 

stellt  eine  Bewegung  dar,  die  sich  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit, 
in  den  gleichen  Wellen,  al>er  in  der  entgegengesetzten  Richtung  fort- 
ptlanzt,  wie  die  durch  (128)  gegebene. 
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Die  aus  (128)  folgenden  Ausdrücke  für  u,  r,  w werden  ziemlich 
kompliziert;  bezeichnet  man  mit  Q den  Differentialquotienten  von  Q 
nach  t oder  nach  dem  ganzen  Argument,  so  erhält  man 


u 


dx 


^ dx^ 


V 


dP 


nd  P n>  f 


dy 

öx’ 


dy* 


128") 


die  Werte  lassen  sich  in  zwei  Teile  zerlegen,  welche  je  eine  gerad- 
linige Bewegung  normal  zu  einer  Fläche  Q = Const  resp.  f = Const, 
oder,  anders  ausgedrückt,  normal  zu  einer  Fläche  konstanter  Ampli- 
tude und  einer  Fläche  konstanter  Phase  voi\  F darstelleu.  Enthält 
Q die  Koordinaten  nur  in  der  Kombination  /’,  so  sind  beide  Teile 
parallel. 

Der  ^\^chtigste  Fall  ist  wieder  der  einer  periodischen  Be- 
wegung. Setzt  man  Q = sin  a(<  — /■),  also 

Ps,ma{t-f\  128'") 

so  erhält  man 

w = |^sin6'(^-/’)  -aP  |^cosa(/- /*),  128"") 


Bringt  man  (128"')  auf  die  Form 

F — P cos  ct  f sin  at  — P^inaf  cos  a t 

und  vergleicht  dies  Resultat  mit  der  Formel  (127""),  so  erkennt 
man,  daß  eine  fortschreitende  periodische  Schwingung  als  die  Super- 
position zweier  stehender,  mit  gleicher  Periode,  aber  verschiedener 
Phase  und  Amplitude  betmchtet  werden  kann. 

Andererseits  zeigt  die  Beziehung 

P (sin  a{t  — f)  + sin  a{t  f)]  = 2 Pcos  a/'sin  a t, 

daß  eine  stehende  periodische  Schwingung  sich  jederzeit  auffassen 
läßt  als  die  Superposition  zweier  durch  dieselben  Wellenffächen  mit 
der  gleichen  Geschwindigkeit  in  entgegengesetzter  Richtung  fort- 
schreitender Schwingungen  gleicher  Periode.  — 

Unser  Ohr  hat  die  Fähigkeit,  periodische  Schwingungen  der 
umgebenden  Atmosphäre  als  Töne  aufzufassen,  und  zwar  solche,  für 
welclie  das  Deformationspotential  durch  eine  einzige  trigonometrische 
Funktion  der  Zeit  gegeben  ist,  als  einfache,  solche,  für  welche  es 
durch  eine  Summe  derartiger  Glieder  dargestellt  ist,  im  allgemeinen 
als  zusammengesetzte  Töne.  Die  empfundene  Tonhöhe  hängt 
von  der  Größe  der  Periode  r oder  von  der  sogenannten  Schwin- 
gungszahl C=  1/r  ab,  die  empfundene  Intensität  wahrscheinlich 
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von  der  mittleren  Energie  der  stattfindenden  Luftbewegung  in  der 
Nähe  des  Ohres. 

Die  augenblickliche  Energie  « der  Volumeneinheit  ist  nach 
(110")  und  (116') 

129)  € = -J-(ora  + c,9-a). 

Daraus  folgt  die  mittlere  Energie  gemäß  der  Formel 

«+  r 

129')  e„=lj((>r»  + ed'*)rf<, 

t 

worin  t eine  beliebige  ^ Zeit  und  r die  Dauer  einer  Periode  der 
Schwingung  bezeichnet. 

Sind  die  Schwingungen  stehende,  so  ist  nach  (127) 

129")  = ,9-=2’aä; 

entsprechen  sie  einem  einfachen  Ton  mit  der  Periode  r,  so  ist 
nach  (127") 


also 

*/*  = + c(A 

oder  wegen  (127'")  und,  weil  c/n  = ist,  auch 
129'")  = + 

Hieraus  folgt,  daß  in  Schwingungsknoten  gilt 

in  Schwingungsbäuchen 

Für  fortschreitende  Schwingungen  eines  einfachen  Tones 
erhält  man  ähnlich  allgemeine  Relationen,  wenn  man  sie,  wde  S.  351 
gezeigt,  als  Superposition  von  zwei  stehenden  Schwingungen  ansieht. 
Es  folgt  dann  nach  leichter  Rechnung 

129""!  I ^ i “/l  + 

I 4- r[A^(P  cos  «/*)  + A^(P  sin  a/^]). 

Ist  die  Bewegung  eine  Superposition  verschiedener  einfacher 
Töne,  so  ist  die  h^nergie  gleich  der  Summe  der  Energien,  welche 
jeder  einzelne  Ton  für  sich  besitzen  würde;  denn  die  bei  der 
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Berechnung  von  €„  auftretenden  Glieder,  die  sich  auf  zwei  Töne 
beziehen,  verschwinden  bei  der  Integration  über  die  gemeinsame 
Periode.  — 

Von  besonderer  Einfachheit  und  von  großer  Wichtigkeit  ist 
der  Fall,  daß  die  Bedingungen  des  Problems  derart  sind,  daß  F 
nur  von  einer  Koordinate  abhängt,  sagen  wir  von 

.<f  = Ix  + my  + 

worin  /,  m,  n die  Richtungscosinus  der  Welleunormalen  s gegen 
die  Koordinatenaxen  bezeichnen.  Dann  wird  die  Hauptgleichung  zu 


d^F  d^F 
" er^  ~ ^ ~ös-  ’ 

und  ihre  allgemeine  Lösung  besitzt  die  Form“®) 

F = /;  {s  + vt)  + /;  (ä  — 1>^), 

worin 

= — 

ist. 


130) 

130) 

130") 


Ist  die  elastische  Flüssigkeit  unbegrenzt,  und  ist  für  / = 0 


so  erhält  man  durch  eine  einfache  Rechnung  den  allgemeinen  Wert 


• + vt 

+ 1’')  + K (•'  - «'<))  + '3®'") 

« — vt 

der  sich  auch  schreiben  läßt 


» + t>  / « + V t 

» — vt  s — vt 


130"") 


und  aussagt,  daß  sich  nach  der  Seite  von  -f-5  der  halbe  Wert 
eines  Deformationspotentiales 

nach  der  Seite  von  —s  der  halbe  Wert  eines  Potentiales 


mit  der  Geschwindigkeit  v in  ebenen  Wellen  fortpflanzt. 

Wenn  die  unendliche  Flüssigkeit  durch  eine  Ebene  s = 0 be- 
grenzt ist,  die  als  Ganzes  in  gegebener  Bewegung  erhalten  wird, 
d.  h.,  längs  deren  die  Verrückungen  als  Funktionen  der  Zeit  allein 

VoioT,  Theoretische  Physik.  28 
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vorgescliriebeu  sind,  so  ptianzen  sich  nach  dem  S.  347  Gesagten 
die  tangentialen  Komponenten  niclit  fort,  und  die  Grenzbedingung 
lautet  für  5 = 0 


Beginnt  diese  Bewegung  zur  Zeit  / = 0,  und  ist  im  ganzen  Yon 
der  Flüssigkeit  erfüllt  gedachten  Halbraume  5 > 0 sowohl  als 
t\  gleich  Null,  so  erhält  man  durch  eine  einfache  Kechnung 


131) 


woraus  folgt 


131') 


t — a ,x> 

1 

II 

für  t > — 

0 

II 

für  t ^ 

V 

()S  \ V j 

für  ^ > — , 

t' 

V-  = « 

ÖS 

für  — . 

t> 

Ist  beispielsweise  = -4  sin  rz/,  so  wird  für  .?  > 0 und /> .?, 

r '4  t'  / 5 \ 

/ = cos  ce  It . 

« V / 

L)ie  erzeugte  Bewegung  ist  also  eine  mit  der  Geschwindigkeit  i* 
fortschreitende  Schwingung.  Führt  man  die  Periode  r ein  und 
bezeichnet  das  Produkt  vt,  die  Wellenlänge,  durch  so  giebt  dies 

131")  r=-^-icos2,T([  - 

Ist  dagegen  und  zur  Zeit  / = 0 nicht  gleich  Null,  son- 
dern je  gleich  einer  gegebenen  Funktion  von  5,  und  ist  die  Ebene 
= 0 festgehalten,  dF  ds  dort  also  gleich  Null,  so  kann  man  für 
den  positiven  Ilalbraum  die  Formel  (130'")  anwenden,  wenn  man 
nur  die  Funktionen  und  F^  in  dem  negativen  Halbraume  so 

detiniert,  daß  sie  für  s = — .Vj  denselben  Wert  annehmen,  wie  er 
für  5 = + vorgeschrieben  ist.  — 

Wenn  auch,  der  Übereinstimmung  mit  dem  allgemeinen  Fall 
wegen,  oben  die  Untersuchung  ebener  Wellen  an  das  Deformations- 
potential angeknüpft  ist,  so  empfiehlt  es  sich  doch  bei  dem  vor- 
liegenden sj)eziellen  Fall  mehr,  von  der  Betrachtung  der  resultieren- 
den Verrückung 
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auszugeheu,  welche  normal  zur  Wellenebene,  also  longitudinal, 
statttindet,  und  für  welche  nach  (125)  dieselbe  Haui)tgleichung 


n 


132) 


gültig  ist,  wie  für  F.  Die  bisherigen  Resultate  sind  auf  S direkt 
übertragbar.  So  schreibt  sich  die  Formel  (130'")  für  die  Wirkung 
einer  Anfangsverrückung  und  einer  Anfangsgeschwindigkeit  *S'j 


^ = i (A  + % [s  - vt))  4-  — r 

tJ 


M ^ Vi 


für  die  Fortpflanzung  der  normalen  Verschiebung  der  Ebene  .v  = 0 
gilt  nach  (13T) 


.S’  = .S' 
.S'=  0 


fiir  t>  \ \ 


für 


s 

t' 


132") 


für  die  normale  Reflexion  an  der  festen  Wand  5 = 0 hat  man  den 
Aufangszustand  in  den  negativen  Halbraum  so  fortzusetzen,  daß 
entgegengesetzten  Argumenten  5 auch  entgegengesetzte  Funktions- 
werte Sq  und  entsprechen,  und  dann  die  Formel  (132')  zu  benutzen. 

Außerdem  bietet  die  Einführung  von  S aber  besondere  Vorteile, 
wenn  es  sich  um  die  Wirkung  einer  Begrenzung  handelt,  an  welcher 
der  Druck,  und  daher  wegen  p = — cik  = — cdSjds  auch  dSjds 
als  Funktion  der  Zeit  vorgeschrieben,  oder  aber  dauernd  gleich 
Null  ist,  wie  letzteres  an  der  freien  Oberfläche  einer  tropfbaren 
Flüssigkeit  stattfindet. 

Ist  zunächst  im  positiven  Halbraume  = 0,  und  ist  für 

Ä = 0 und  ^ > 0 vorgeschriebeu  öS  i ds  = so  wird 


5' 


S = 0 


für  ^ 1 

für  t ^ — . 1 


132'") 


Ist  dagegen  für  den  positiven  Halbraum  S^  und  S\  als  Funktion 
von  s vorgeschrieben  und  öSlds  = 0 für  5 = 0,  so  hat  man  5’,  und 
in  den  negativen  Halbraum  einfach  spiegelbildlich  fortzusetzen 
und  die  Grundformel  (132')  anzuwenden. 

Die  Superposition  der  beiden  Resultate,  die  sich  auf  in  der 
Grenzebene  gegebenes  *9,  sowie  derjenigen,  die  sich  auf  ebenda  ge- 
gebenes öS  ÖS  beziehen,  gestattet  dann  gleichzeitig  vorgeschriebeiies 
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A’j  und  einerseits,  gegebenes  S'  resp.  5’”  andererseits  zu  berück- 
sichtigen. 

Dabei  tritt  hervor,  daß  die  KeHexion  normal  auffallender 
ebener  Wellen  an  einer  Ebene  in  dersell)en  Weise  stattfindet,  ob 
iS’  daselbst  beliel)ig  wechselnd  gegeben  ist,  oder  dauernd  verschwindet; 
ebenso  ergiei)t  beliebig  wecbselnd  vorgeschriebenes  dSjds  dieselbe 
ReHexion,  wie  dauernd  verschwindendes.  Im  ersten  Falle  werden 
die  auffallenden  Verrückungen  mit  umgekehrtem,  im  letzteren 
mit  gleichem  Zeichen  reHektiert. 

Man  kann  leicht  die  Betrachtung  auf  den  Fall  erweitern,  daß 
an  zwei  j)arallelen  Ebenen  = Ü und  s = L entweder  S oder  cSjdf 
auf  Null  erhalten  wird,  indem  man  den  zwischen  ihnen  gegebenen 
Anfangszustand  durch  wiederholte  geeignete  Sjuegelung  an  den  beiden 
Grenzebenen  in  den  äußeren  Raum  fortsetzt.  — 

Größc'res  Interesse,  als  diese  Probleme  fortschreitender 
Schwingungen,  besitzen  diejenigen,  welche  sich  auf  stehende  Scbwin- 
gungen  zwischen  den  Ebenen  ä = 0 und  .v  = X beziehen. 

Die  si)eziellen  nach  dem  Typus  (127"")  gebildeten  Werte 


133) 

worin 


Si  = ^ sin  sin  rz  (/  + /„), 

. rc‘S}). 

6‘n  = A cos  "j**  sin  a {f  + ^o)* 

c(L  = 7Thv,  Ä = l,2, 3, ..., 


ents])rechen  den  Fällen,  daß  S resp.  dSIds  für  .9  = 0 und  s = l 
verschwinden;  die  Schwingungsdauern  r und  die  Wellenlängen  Ä 
folgen  dabei  dem  Gesetz 

r = 2L/hv,  l = 2L\h. 

Dagegen  entspiicht 

133')  iSiii  = A sin  sin  a{t  + 

worin 

« X = 71 V,  Ä = 0, 1,  2, ... 

ist,  dem  Falle,  daß  S für  5 = 0 und  ö/S'/X.v  für  s = L versclnnndet: 
zugleich  gilt 

r = 4X/(2A  -f-  l)ü,  /.  = 4ZI(2h  + 1). 

Die  Schwingungszahlen  f = 1 / r schreiten  in  den  ersten  beiden  Fällen 
wie  die  natürlichen,  in  dem  dritten  wie  die  ungeraden  Zahlen  fort. 

Schwingungsknoten  entsprechen  den  Stellen,  wo  S,  Schwingnngs- 
bäuche  denen,  wo  dSids  verschwindet;  die  Entfernung  benachbarter 
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beträgt  7./ 2,  und  ihre  Messung  liefert  wegen  X = tv  ein  wichtiges 
drittel  zur  Bestimmung  der  FortpHanzungsgeschwindigkeit  v. 

Diese  Verhältnisse  liegen  angenähert  hei  den  Pfeifen  vor,  d.  h. 
bei  cylindrischeii,  mit  Luft  erfüllten  Röhren,  welche  au  den  Enden 
entweder  durch  feste  Böden  geschlossen  sind  oder  sich  in  den  Luft- 
raum öffnen;  wenn  der  Querschnitt  der  Pfeife  klein  ist,  kann  am 
offenen  Ende  eine  merkliche  Verdichtung  oder  Verdünnung  nicht  ein- 
treten,  ist  also  näherungsweise  die  Bedingung  i9‘  = 0,  d.  h.  dSjds  = 0 
erfüllt.  Eine  strenge  Analyse  muß  allerdings  die  von  dem  Rohr  aus 
im  umgebenden  Lufträume  fortgej)flanzten  Schwingungen  mit  in  Be- 
tracht ziehen®^);  auch  der  Einfluß  der  Reibung  und  des  Wärmeaus- 
tausches mit  den  Seitenwänden  giebt  zu  Abweichungen  von  den 
obigen  Formeln  Veranlassung.®®)  — 

Ist  6'  = 0 für  s = 0,  und  ist  S = A sin  at  für  s — L,  so  erhält  man 

8111  8in«r 

S = L . 133") 

. n Jj 

8111 

V 

S wird  also  unendlich,  wenn  aL  = h:rv  ist,  und  hieraus  ist  zu 
schließen,  daß,  falls  die  Ebene  s — L eine  nur  unendlich  schwache 
Bewegung  ausfuhrt,  welche  die  Superposition  sehr  vieler  Schwin- 
gungen mit  verschiedenen  Perioden  bildet,  nur  diejenigen  stehenden 
Schwingungen  innerhalb  der  Flüssigkeit  merklich  erregt  werden,  für 
welche  die  Bedingung  aL  = huv  erfüllt  ist;  dies  sind  dieselben 
Schwingungen,  welche  bei  beiderseitig  festgehaltener  Begrenzung 
allein  bestehen  können. 

Ähnliche  Formeln  wie  (133")  gelten,  wenn  für  « = 0 nicht  *S', 
solidem  & verschwindet,  und  auch,  wenn  für  .?  = Ly  statt  Sy  & vor- 
geschrieben ist. 

Die  Erregung  von  stehenden  Schwingungen  in  Pfeifen  bei  Ein- 
wirkung auf  deren  Plndcpierschnitte  kann  mau  als  Resonanz  im 
w^ eiteren  Sinne  bezeichnen;  ist  die  Einwirkung  eine  periodische 
Druckänderung,  die  durch  über  ein  offenes  Ende  ziehende  Wellen 
im  äußeren  Luftraum  liewirkt  wird,  so  giebt  dies  eine  Resonanz  im 
engeren  Sinne.  Wir  gehen  weiter  unten  auf  allgemeinere  Vor- 
gänge dieser  Art  ausführlicher  ein.  — 

Der  Wert  der  mittleren  Energie  nimmt  bei  Schwingungen, 
die  in  ebenen  Wellen  stattfindeu,  eine  besonders  einfache  Gestalt  an. 

Für  stehende  Scliwingungen,  die  einem  einfachen  Ton  ent- 
sprechen, ist  nacli  (127"")  allgemein 

F = a cos  -^  (^  + ^o)  + Qi 
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und  daraus  folgt  nach  (129"') 

a-tt*n  I . u , , . , 9 '»  / . ‘ 0^u*o 

= 4,->  r’"'  1. 1'"  + + *»))  = ’ 


worin  das  erste  Glied  der  Klammer  den  kinetischen,  das  zweite 
den  potentiellen  Anteil  der  Gesaintenergie  angieht.  Diese  Teile 
wecliseln  also  von  Stelle  zu  Stelle,  während  ihre  Summe  überall 
konstant  ist. 

Führt  man  die  größte  Amplitude  A = aajv  der  resultierenden 
Verrückung  S = dFld.s  ein,  so  giebt  dies  auch 


Für  fortschreitende  Schwingungen  mit  dem  Potential 


F = a sin  uit  + t. 


ist  das  Resultat  bezüglich  der  Gesamtenergie  e,,  das  gleiche;  aber 
die  zeitlichen  Mittelwerte  des  kinetischen  und  des  potentiellen  Teiles 
sind  hier  im  ganzen  Raum  konstant,  und  zwar  einander  gleich.  — 

Fallen  fortschreitende  ebene  Wellen  auf  eine  ebene  Grenze 
zwischen  zwei  verschiedenen  Flüssigkeiten  auf,  so  werden  sie  zum 
Teil  zurückgeworfeu,  zum  Teil  in  die  zweite  Flüssigkeit  hinein  fort- 
gepflanzt®®). Nach  Symmetrie  müssen  alle  die  entstehenden  Be- 
wegungen wieder  in  ebenen  Wellen  statttinden,  deren  Normalen  der 
Ebene  durch  das  Ijot  auf  der  Grenze  und  durch  das  Lot  auf  der 
eiufallenden  Welle,  der  sogeuaunteu  Einfallsebene,  parallel  liegen. 

Wählt  mau  die  XY-  zur  Greuzebeue,  die  XZ-  zur  Einfalls- 
ebene und  rechnet  die  Z-Axe  von  dem  ersten  ins  zweite  Medium 
positiv,  so  sind  ebene  fortschreitende  Wellen,  welche  bei  dem  be- 
trachteten Vorgang  auftreten  können,  gegeben  durch  das  Defor- 
mationspotential 

f=a  sin  — (<  + 'a  - -^)  = " sin  2 ,7  ( - yj  , 

worin  ,v  = Ix  + ist,  und  /,  0 und  n die  Richtungscosinus  der  in 
der  Richtung  der  Fortj)rlanzung  ])ositiv  gerechneten  Wellennormale  s 
bezeichnen. 

Die  Bedingungen  für  die  Grenztläche,  d.  h.  für  z — 0,  gehen 
nach  (124')  dahin,  daß 
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sein  muß;  letztere  Formel  ist  nach  (12G")  identisch  mit 

Bezeichnet  man  die  einfallende,  die  retiektierte  und  die  durch- 
gehende Welle  resj).  durch  die  Indices  e,  r und  d,  so  ist  zu  setzen 

bjc  + tt.x 


It  + 

= a sin  2>t  - - . 


/;^=  «jsiu2.7 


+ 

1 

" 1 

Ix  + ti  X 

d d 

134") 


d d 

F = F -4-  F F — F 

Kombiniert  man  diese  Werte  mit  den  Grenzhedingungen  (134) 
resp.  (134'),  so  erhält  man  zunächst,  da  nach  den  letzteren  fiirr  = Ü 
die  mit  Ort  und  Zeit  veränderlichen  Faktoren  stets  gleich  sein  müssen, 

fr  = fu  = 0,  T,  = Tr=  = T,  135) 

worin  T die  allen  Wellen  gemeinsame  Periode  bezeichnet;  ferner 


l 


l 


/, 


, 135) 

'•e  '"r  'd 

was  das  Gesetz  der  Reflexion  und  der  Brechung  der  Wellennormalen 
ausspricht.  Wegen  ?.  = tv  und  v^— kann  man  nämlich  hierfür 
auch  schreiben 


L =L.  — = ^'. 


135") 


woraus  die  Richtigkeit  der  gemachten  Bemerkung  erhellt. 

So  lange  /,,  d.  h.  l^{Vj  < 1 ist,  bleibt  der  zu  dem  Richtungs- 
cosinus  gehörige  Winkel  und  somit  die  Lösung  F^  reell. 

An  und  für  sich  können  den  durch  (135'  ) detinierten  und 
je  zwei  Werte  und  entsprechen,  gemäß  den  Gleichungen 

71^  = 4:  yi  — ln  = ± l'd  ~ 

und  die  Betrachtung  des  durch  (134")  gegebenen,  gewissermaßen 
stationären  Zustandes  allein  gestattet  nicht  die  Entscheidung 
darüber,  welche  von  ihnen  den  wirklichen  Fortpflanzungsrichtungen 
entsprechen,  hissen  vielmehr  alle  vier  Möglichkeiten  gleichmäßig  zu. 

Man  kann  zu  dieser  Entscheidung  das  Resultat  der  Anschauung 
heranziehen,  daß  die  durch  die  einfallende  Welle  erregten  Wellen 
von  der  Grenze  r = 0 hiuweggehen  müssen;  noch  befriedigender 
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ersclieint  die  Anwendung  der  Überlegung,  daß  ])oi  stetiger  Änderung 
der  Konstanten  und  die  Fortptianzungsriclitungen  dieser  Wellen 
sich  gleichfalls  stetig  ändern  müssen. 

Läßt  man  nämlich  c im  zweiten  Medium  unendlich  werden,  so 
verwandelt  sich  dieses  dadurch  in  einen  — bezüglich  der  Fortpfianzun? 
longitudinaler  Wellen  — starren  Körper;  die  erste  Bedingung 
(134)  liefert  ^dr  z = 0,  die  zweite  verliert  die  Bedeu- 

tung einer  Grenzbedingung,  da  die  rechte  Seite  die  Form  O.o) 
aimimmt.  Wir  erhalten  dadurch  den  Fall  der  Reflexion  von  einer 
festen  W^and,  der  im  folgenden  Paragraphen  ganz  allgemein  behan- 
delt werden  wird  und  darauf  führt,  daß  = — )/l  — 7',  d.  b. 
= — ist. 

Läßt  man  dagegen  c und  o in  beiden  Medien  gleich  werden,  so 
vei-schwindet  die  Grenze  überhaupt  und  damit  jede  Unterbrechung 
der  regelmäßigen  Fortpflanzung;  hier  ist  demgemäß 

n^j=  -f-  ]/ 1 — Id  • 

Indem  wir  dies  benutzen,  erhalten  wir 

v — w^r,  = l^x  -f 

oder  indem  wir  die  auf  die  beiden  Flüssigkeiten  (1)  und  (2)  direkter 
hinweisenden  Indices  1 und  2 einführen: 

s^  — Wj  Zy  = l^x  — Wj z,  = l^x  -f  ri^z. 

Unter  Benutzung  dieser  Resultate  und  der  Beziehungen 

= ^‘2  > • ^"2  ~ A • ^2 

geben  die  Grenzbedingungen 


136) 


2 (>j 


= 'L  , . » 

••  o.,  + /j  «2 


a ■=.  a 


Diese  Formeln  bestimmen  die  reflektierte  und  gebrochene  Am- 
plitude, zunächst  des  Deformationspotentiales  und,  wegen  der  Be- 
ziehungen 

bF  ÖF  8F 

ox^  0 0 Ä ' 

auch  diejenigen  der  Verschiebungen. 

Nach  der  Ableitung  ist  ersichtlich,  daß  die  Summe  der  Energien 
der  so  bestimmten  reflektierten  und  gebrochenen  Wellen  gleich  der 
Energie  der  einfallenden  W^elle  sein  muß,  wenn  man  nur  die  Be- 
rechnung auf  Volumina  bezieht,  welche  dieselbe  Bewegung  in  ver- 
schiedenen Stadien  der  Forti)flanzung,  nämlich  erst  als  einfallende, 
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dann  als  reriektierte  und  gel)rocliene  eiitliält.  Solche  Volumina 
werden  nach  der  geometrischen  Anschauung  geliefert  durch  recht- 
winkelige Prismen,  deren  Kanten  7/,  C resp.  parallel  der  Wellen- 
normalen, normal  zur  Einfallsebene,  und  parallel  der  Einfallsebene 
liegen,  falls  die  | sich  verhalten  wie  die  Wellenlängen  oder  die  Fort- 
pHanzungsgeschwindigkeiten  v,  die  7;  die  gleichen  sind,  und  die  ^ 
sich  verhalten  wie  die  Richtungscosinus  n. 

Hiernach  muß  also  hei  Berücksichtigung  von  Formel  (135')  gelten 

[al  - a-)  pj  = a -i  , 1 36') 

was  in  der  That  erfüllt  ist. 

Wegen  der  auf  S.  358  entwickelten  Beziehung  zwischen  der 
kinetischen  und  der  potentiellen  Energie  fortschreitender  ebener 
Wellen  ist  bei  der  obigen  Begrenzung  der  sich  entsprechenden 
Volumina  auch  die  lebendige  Kraft  in  der  einfallenden  Welle  für 
sich  gleich  der  Summe  derjenigen  in  der  gebrochenen  und  re- 
flektierten. 

Die  Formeln  (136)  zeigen,  daß  wegen  des  Auftretens  der  Dich- 
ten pj  und  p2  aus  einem  Gas  jederzeit  nur  sehr  wenig  Bewegung 
in  eine  tropfbare  Flüssigkeit  übergeht.  Ist  groß  gegen  pj  und 
nicht  gleichzeitig  /j  gegen  /^,  so  kann  man  in  erster  Näherung 
schreiben 

a , = 2 o — 

und  erhält  für  das  Verhältnis  der  einfallenden  zur  gebrochenen 
flnergie 


Findet  sich  durch  (he  Bedingungen  (134)  /,,  d.  h. 
so  wird  der  Ansatz  für  imaginär,  es  kann  also  dann  eine  Be- 
\vegung  der  durch  denselben  dargestellten  Art  im  zweiten  Flechum 
nicht  stattfinden. 

Diesen  Fall  erledigt  man  durch  die  Bemerkung,  daß  die  Haupt- 
gleichung für  nämlich 


o 


'dt* 


= cAF, 


unter  der  Voraussetzung  ebener  \\’ellen  normal  zur  A'i/- Ebene  in- 
tegriert wird  durch  den  reellen  oder  imaginären  Teil  von 


ty  = cie 


2rri 

r ' V ' 


137) 


worin  a,  1,  n,  ü komplexe  Größen  sind,  falls  nur  ist 

pü2=  c(P+  iP). 


137') 
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Setzt  mau 

137")  I = / — iV  n = n — in\  ü = — - — , 

so  erhält  man 


137'") 


I - X*) 

I ( 1 + 

I o r*  X 

' (T  +T*/ 


= e(/ /’  4"  w //’); 


diese  Gleichungen  bestimmen  v und  x bei  gegebenen  /, /’  und 

Um  den  speziellen  vorliegenden  Grenzbedinguugeu  zu  genügen, 
muh  sich  K für  r = ü auf  die  Form 

« sin  2 t 

reduzieren.  Wir  erreichen  dies,  indem  wir  setzen 
138)  r=0,  71  = 0,  /2-w’2=l, 

woraus  dann  folgt,  daß 

138')  X = 0,  v‘‘^o  = c 

ist,  und  daß  sich  auf  die  Form  bringen  läßt 


i.tn.t 


(jj  sin  Jt 


_ — ‘rf-  / 

138")  F,=  6'"”a„  'I 

zugleich  schreiben  wir  auch 


/ X 

! - ) + örf  COS  27T  I- 


/.X) 


, ft 

/■;=  a,sm2;i(-^^ 


138"') 


( f / X + n x\  ( t l X + n x\ 

sin  2 n ( ^ cos  2 t ( y-  — - ] . 


Die  Anwendung  der  Grenzbedingungen  (134)  liefert  zunächst 


130) 


für  die  reflektierte  Welle  folgt,  wie  früher,  für  die  durch- 

gehende, da  die  Bewegung  nicht  mit  wachsendem  c unendlich 
werden  darf,  ?tj  = 4-  ]7j  — 1. 

Vertauschen  wir  w'ieder  /^,  /^,  mit  /^,  /^,  /g  und  7i^,  mit 

7/j,  — 77j  und  n;,,  so  resultiert 


130') 


_ -”l  ^^2  Cl  C* 
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woraus  folgt 


Qi  *9  ^ 

a‘  + ör  — 


139”) 


Die  letzte  Formel  zeigt,  daß  bei  dieser  Art  der  Reßexion  die 
gesamte  Energie  der  einfallenden  in  der  reflektierten  Welle  ent- 
halten ist;  die  ßeHexion  wird  deshalb  eine  totale  genannt.  Eine 
Bewegung  im  zweiten  Medium  fehlt  allerdings  nicht  vollständig, 
aber  sie  pflanzt  sich  nicht  mit  gleicher  Stärke  in  dasselbe  fort,  son- 
dern nimmt  mit  wachsendem  Abstand  von  der  Grenze  schnell  an 
Intensität  ab.  Übrigens  hat  sie  wesentlich  andere  Eigenschaften,  als 
die  in  das  erste  Medium  reHektierte;  ihre  Welleuebenen  liegen  nor- 
mal zur  X-Axe  und  pHanzeu  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  v.^  I /,  der 
A'-Axe  parallel  fort,  während  die  Ebenen  gleicher  Amplitude  der 
Grenzfläche  parallel  sind;  ersteres  erklärt,  daß  diese  Schwingungen 
dem  ersten  Medium  Energie  nicht  entziehen. 

Die  reflektierte  Bewegung  unterscheidet  sich  von  der  bei  der 
gewöhnlichen  Reflexion  erhaltenen,  abgesehen  von  der  Intensität, 
nur  dadurch,  daß  die  Phase  um  eine  vom  Einfallswinkel  abhängige 
Größe  geändert  ist,  was  deutlich  hervortritt,  wenn  man  in  dem  An- 
satz (138'")  schreibt 


]'a;  -j-  a'l  sin  2n 


t + t 

r 


Neben  den  ebenen  Wellen  besitzen  eine  hervorragende  Wichtig- 
keit die  kugelförmigen.  Man  gelangt  zu  ihnen,  indem  man  in  die 
Gleichung  (126")  die  Annahme  einführt,  daß  F außer  von  t nur  von 
der  Entfernung  r von  einem  beliebigen  Punkt,  etwa  von  dem  Koordi- 
natenanfang, abhängt;  die  Gleichung  nimmt  dadurch  die  Form  an 


Bh  F _ d^rF 
dt^  ^ ör*  ’ 


140) 


welche  zeigt,  daß  rF  bei  kugelförmigen  Vi’ellen  dieselbe  Rolle  si)ielt, 
wie  F selbst  bei  ebenen. 

Die  allgemeine  Lösung 


140') 


stellt  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  mit  wecliselnder  Stärke 
sich  längs  der  Ra<lien  fortpflanzende  Bewegungen  dar;  spezieller  giel)t 


eine  fortschreitende. 


F = Y sin  a 


F = ~ + ü) 


140”) 

140'") 


eine  stehende  periodische  Bewegung  mit  Kugelwellen. 
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Die  resultierenden  Verrückungen  S liegen  bei  den  kugeligen, 
wie  bei  den  ebenen  Wellen  normal  zur  Wellentläche,  sind  also 


longitudinal  und  besitzen  den  Wert 


S = 


BF 
dr  • 


Für  eine  fortschreitende  Welle  von  der  Form  (140")  giebt  dies 

S — r sin  « U cos  Ult , 

r*  \ V J rv  \ v) 

für  eine  stehende  von  der  Form  (140'") 

S = — a sin  u{t  + Q sin  u (r  + i-^,) ^ cos  u (r  + r^,)j  ; 

in  beiden  Fällen  setzt  sich  die  Verrückung  aus  zwei  Gliedern  zu- 
sammen, die  mit  wachsendem  ?'  verschieden  schnell  abnehnien. 

In  großer  Entfernung  von  dem  Centrum  der  Bewegung  r = 0 
überwiegt  je  das  zweite  Glied,  und  dort  erhält  man  daher,  wenn 
mau  wieder  au  j v = A setzt. 


6’  = 


cos 


s « ^ -j  , resi>.  ^ — y sin  u {t  Q cos  u [r  + r^). 

Analoges  gilt  für  die  mittlere  J]nergie  c„;  hei  der  Beschränkung 
auf  das  Glied  niejlrigster  Ordnung  erhält  man  aus  (129"')  resp.  ( 1 29"") 


140"") 


4,.* 


.fl* 

— *7«- 


Fortschreitende  cylindrische  Wellen  mit  konstanter  Ge- 
schwindigkeit V,  die  den  oben  betrachteten  ebenen  und  kugeligeu 
zugeordnet  werden  könnten,  existieren  nicht.  Es  ist  nämlich  nicht 
möglich,  der  Fundamentalgleichung 


141) 


2 a 


welche  wegen  cjo  = die  i.’bertragung  von  (126")  auf  die  Ebene 
darstellt,  durch  einen  Ansatz  von  der  Foim 

F = P{e)Q[e  ±vt), 

worin 

^2  = -f  (//-yj^ 

zu  genügen;  denn  die  resultierende  Gleichung 

in  welcher  die  oberen  Indices  die  Dilierentialquotienten  nach  den 
ganzen  Argumenten  bezeichnen,  ist  bei  willkürlich  vorgeschriebenem 
Q überhaupt  nicht  zu  befriedigen.  Läßt  man  Q verfügbar,  so  muß. 
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weil  in  P die  Zeit  nicht  vorkommt,  . Const  sein,  also  einem 

ganz  speziellen  Gesetz  entsprechen. 

Dagegen  sind  stehende  cy lindrische  Wellen  möglicli;  denn 
aus  dem  Ansatz 

F = A (e)  sin  ce{t  ^o) 
folgt  für  A die  Gleichung 

- r + ^^1  = 0, 

oc*  e de 

welche,  wenn  man  die  Bedingung  hinzuniinmt,  daß  A für  e = 0 
logarithniisch  unendlich  wird, 

ergieV)t,  worin  m und  n Konstanten,  und  die  BfissEi/schen 
Funktionen  bezeichnen.  Es  wird  sonach  hier 


F = 


141') 


für  sehr  große  e reduziert  sich  dies  auf 


«e  . , , ae 
a C08  — + 0 sin  — 


141") 


/•=  - — ■'-sin«(<  + g, 

]/'" 

unter  a und  b Konstanten  verstanden,  und  zeigt,  daß  v bei  großem  e 
wieder  die  Rolle  der  Fortiitlanzungsgeschwindigkeit  spielt. 

Die  Ausdrücke  für  die  potentielle  und  die  kinetische  Energie 
derartiger  cylindrischer  Wellen  lassen  sich  ebenso  ableiten,  wie 
oben  diejenigen  für  die  Energien  kugeliger.  — 

Bezüglich  der  bei  ebenen  und  bei  Kugelwellen  stets  aiiftretendeii 
Forti)Hanzungsgeschwindigkeit  v = ist  daran  zu  eriunern,  daß 

nach  S.  338  bei  einigermaßen  großer  Schwingungszahl  des  erregten 
Tones  für  die  Elasticitätskonstante  c der  sjieziell  als  adiabatisch 
bezeichnete  Wert  zu  setzen  ist  und  nicht  der  durch  statisclie 
Methoden  nach  S.  346  bestimmbare  isothermische  t\. 

Bei  tropfbaren  Flüssigkeiten  sind  beide  Werte  nur  unmerklich 
verschieden;  bei  gasförmigen,  wo  das  isothermische  c.  nach  S.  338 
gleich  dem  Anfangsdruck  p®  ist,  den  das  Medium  vor  Beginn  der 
Bewegung  erfuhr,  findet  sich  die  adiabatische  Konstante 

= 141'") 

wo  X die  schon  auf  S.  71  eingeführte  und  im  folgenden  Teile 
näher  zu  bestimmende,  der  Substanz  des  Gases  individuelle  Kon- 
stante bezeichnet,  welche  sich  für  die  verschiedenen  Gase  zwischen 
I und  1 bewegt. 
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Die  Formel 


iH'iläiitig  gesagt,  die  bequemste  Methode  zu  ihrer  iiuuicrischen 
Bestimmung  an  die  Hand,  da  i-,  und  o der  Beobachtung  leicht 
zugänglich  sind.  — 

Die  Grundfurineln  der  Elasticitätslehre  sind  unter  der  speziellen 
Annahme  abgeleitet,  daß  die  elastischen  Drucke  lineare  Funktionen 
der  Deformationen,  also  diese  selbst,  wie  auch  die  Verrückungen 
und  Geschwindigkeiten,  sehr  klein  sind. 

Dies  ist  in  der  Praxis  auch  bei  Flüssigkeiten  meist  soweit  er- 
füllt, daß  die  auf  dieser  Grundlage  abgeleiteten  Formeln  mit  der 
Erfahrung  befriedigend  stimmen;  doch  kommen  bei  der  Forti)Hanzung 
sehr  starker  Töne  oder  Schalle  in  Giisen  auch  Fälle  merklicher 
Abweichung  vor.  Diese  erfordern  also  eine  ergänzte  Theorie,  die 
man  auf  der  Grundlage  der,  wie  S.  337  angegeben,  erweiterten 
Elasticitätstheorie,  oder  aber  auf  der  Grundlage  der  strengen  hydro- 
dynamischen Gleichungen  (43)  aufbauen  kann.^®) 

Bei  dem  sehr  speziellen  Interesse,  welches  diese  Untersuchungen 
besitzen,  kann  hier  auf  dieselben  nicht  eingegangen  werden. 


20.  Elastische  Elüssigkeiten  mit  beliebiger  Begrenzung  bei 
beliebiger  Erregung.  Resonanzerscheinungen. 


Um  die  allgemeine  Aufgabe  der  Bewegung  einer  beliebig  be- 
grenzten Flüssigkeit  bei  beliebigen  Obertlächenbedingungen  und  be- 
liebigen Anfangswerten  F=F^^  und  dFjdt=l'\  vorzunehmen,  ziehen 
wir  außer  dem  Deformationspotential  F noch  eine  Funktion  G heran, 
welche  ebenfalls  die  Haui)tgleichuug  (120")  erfüllt  und,  wie  F,  inner- 
halb des  von  der  Flüssigkeit  eingenommenen  Kaumes  k sich  regulär 
verhält,  und  bilden,  indem  wir  cjo  — v“  setzen. 


142) 


dk  dt  — 0; 


dabei  ist  die  räumliche  Integration  über  das  gesamte  k auszudehnen, 
die  zeitliche  von  ^=0  bis  zu  einem  zunächst  beliebigen  t='L 
Dies  giebt  sogleich 


T r 


und  damit  ein  Analogon  zu  der  aus  dem  (TKEEx'schen  Satz  abge- 
leiteten Gleichung  (IST)  auf  S.  170."^) 
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Wir  'svollen  nun  für  G eine  Funktion  wählen,  die  zwar  im 
übrigen  innerhalb  k regulär  ist,  aber  an  einer  Stelle  a,  b,  c un- 
endlich wird,  wie 


/ ir  4-  vt) 

V 


143) 


worin  r die  Entfernung  von  jenem  Punkte  und  / eine  Funktion  von 
folgenden  speziellen  Eigenschaften  bezeichnet.  /(.<?)  verhält  sich  mit 
seinen  Differentialquotienten  regulär,  verschwindet  aber  für  alle 
positiven  und  negativen  Argumente  ,v  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  einem  speziellen  endlichen  positiven  Werte  s — unendlich 
nahe  sind;  letzteres  wollen  wir  dadurch  ausdrücken,  daß  wir 


/{s)  = 0 

setzen,  wenn  nicht 

.Vj  — 6 < 5 < -f-  e 143') 

ist,  unter  e eine  unendlich  kleine  Größe  verstanden.  Innerhalb  des 
vorstehend  umgrenzten  Bereiches  soll  / > 0 und 


Jyr{s),h=l  143") 

»0 

sein,  sowie  um  eine  endliche  Größe  kleiner,  größer  ist,  als 
Eine  Funktion  von  diesen  Eigenschaften  ist  u.  a. 


/{s)  = 143'") 

I rr 

für  sehr  große  Werte  von  ju. 

Weiter  können  wir  die  Funktion  G noch  geeigneten  Anfangs- 
und Oberßächenbedingungen  untenverfen.  In  ersterer  Hinsicht 
setzen  wir  fest,  daß  zur  Zeit  2\  welche  um  einen  endlichen  Betrag 
größer  als  =s^jv  sein  mag,  G und  dGjdt  innerhalb  k überall 
verschwinden;  über  das  Verhalten  von  G an  der  Oberfläche  o von  k 
Viebalten  wir  uns  die  Verfügung  zunächst  vor. 

Um  die  Gleichung  (142')  auf  ein  G von  obigen  Eigenschaften 
anzuwenden,  muß  man  den  Punkt  ö,  b,  c durch  eine  Fläche,  z.  B. 
eine  kleine  Kugelfläche  vom  Kadius  li  mit  dem  Centrum  in  a,  c, 
ausschließen.  Der  auf  sie  bezügliche  Anteil  des  Oberflächeninte- 
grales in  (142')  lautet  bei  Einführung  der  Kegelöffnung  r/w 


T 

0 


(/*y  (^‘'  -f  i'i)  — / -h  t’o) 


do) 


und  reduziert  sich  bei  unendlich  kleinem  E auf 


I 

l 
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T 

Anv'‘  J + vt)dt= 

0 


worin,  wie  oben,  für  s^jv  gesetzt  ist. 

Von  dem  Raiimintegral  in  (142')  giebt  der  Anteil,  welcher  der 
Grenze  t = T entspricht,  den  Wert  Null,  da  G und  dOjdt  für  jenen 
Zeitpunkt  verschwinden;  der  Anteil  für  die  Grenze  ^ = 0 kann  über 
den  ganzen  Raum  k mit  Einschluß  der  kleinen  Kugel  erstreckt 
werden,  da  diese  nur  einen  unendlich  kleinen  Betrag  liefert. 

Daher  erhalten  wir  schließlich 


144) 


T 


A:ivK\ 


abc 


/=o 


Unterwirft  man  G der  Bedingung,  daß  dG/dn  an  der  ganzen 
OberHäche  von  h verschwindet,  so  ist  es  damit  vollständig  be- 
stimmt. Denn  vertauscht  man  darin  t mit  T—  ty  so  kann  mau  das 
Resultat  G{T—t)  auffassen  als  das  Deformationspotential,  welches 
einer  zur  Zeit  /=  2’—  an  der  Stelle  a,  ä,  c hervorgebrachten  starken 
Verdichtung  entspricht,  falls  die  Begrenzung  von  k starr  ist  und 
die  Flüssigkeit  im  ganzen  Raume  k zur  Zeit  /=()  ruht.  In  diesem 
Falle  hat  man  noch  einfacher 


144')  4^vF,JJ,}=  /(oif 


W = 0 \ 


eine  Formel,  die  F an  jeder  Stelle  durch  die  Anfangswerte  von  /' 
und  dFjdt  und  die  OberHächenwerte  von  öFjdn  bestimmt. 

Setzt  man,  wde  früher,  für  ^ = 0, 


und  entsprechend  auch 


G 


- F 
dt  “ 1' 


dt 


welch  letztere  Werte  aus  den  über  G gemachten  Festsetzungen 
bestimmbar  sind,  so  wird  (144')  kürzer 

T 


144")  (a,F,-G\F„)di-v^fdtfol^do. 


0 


Ist  .Vj  kleiner,  als  der  kleinste  der  von  hy  c nach  der  Ober- 

fläche o gezogenen  Radienvektoren  r,  der  mit  r’  bezeiclmet  werde, 
so  kann  man"^) 
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G = = ^ + 145) 

setzen,  denn  für  alle  OberHächenelemente  do  ist  dann  das  Argument 
von  größer,  wie  5^,  dort  also  6^  = 0 und  öG/dn  = 0. 

Hier  wird  aus"  (144"): 

4:rf/;fcc(^i)  = ff  - vF^/{r)]rdrdfOy 

was  durch  teilweise  Integration  liefert 

r 

= -V  pF^r/{r)'  dfo  -hff(^rF\  + r / (r)  r/r 

u 

Das  erste  Glied  ist  nach  den  vorausgesetzten  Eigenschaften  von  / 
gleich  xSull,  das  zweite  liefert 

4;zvFabc(fi)  = f {rJ'\  + ^ 

r = »i 

Die  Integration  iil)er  oj  ist  über  die  ganze  Kegelöffnung,  also  bei 
Einführung  von  .s^^do)  = dO  über  eine  KugelHäche  vom  Radius  .Vj 
zu  erstrecken;  führt  man  die  arithmetischen  Mittelwerte  von 
und  /j  auf  einer  Kugel  vom  Radius  .Vj  um  die  Stelle  hy  c ein, 
indem  mau 


setzt,  so  erhält  man 


145") 


F , (t^  = F ' + * 

atcV^l/  — ^ I 1 «I  ^ 


Os, 


oder  wegen  = vt^  auch 


1 45'") 


Diese  wichtige,  zuerst  von  Poissox^^)  al)geleitete  Formel  zeigt 
an,  daß  der  durch  Anfangswerte  /J,  und  F^  erregte  Zustand  inner- 
halb der  Flüssigkeit  aufgefaßt  werden  kann  als  die  Superposition 
von  Zuständen,  die  von  allen  Teilen  der  Flüssigkeit  mit  der  kon- 
stanten Geschwindigkeit  v gleichmäßig  nach  allen  Seiten  hin  fort- 
gepHanzt  werden.  Ihre  Gültigkeit  ist  bei  begrenzten  Räumen  k Ije- 
stiiumt  durch  die  Ungleichung  < r’,  wo  r’  oben  definiert  ist,  oder 
durch  /j  < r’/u;  für  den  unendlichen  Raum  gilt  sie  ohne  Beschränkung. — 
Für  beliebig  begrenzte  Bereiche  Funktionen  G,  den  oben  ge- 
gebenen Bedingungen  entsprechend,  zu  finden,  bietet  im  allgemeinen 
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große  Schwierigkeit,  doch  gelingt  es  mit  Hilfe  der  Spiegelungsmethode 
leicht,  ein  G zu  konstniieren,  welches  längs  einer  Ebene  die  Be- 
dingung dG  ön  = 0 erfi’illt. 

Setzt  man  nämlich 


140) 


(i  — 4.  + *’0 

r r 


= V + 


worin  r die  Entfernung  vom  Spiegelpunkt  von  a,  ä,  c in  Bezug  auf 
die  Ebene  bezeichnet,  so  kann  nach  der  Bedeutung  von  G in  jener 
Ebene  eine  normale  Verrückung,  also  ein  von  Null  verschiedener 
Wert  von  dG;'ön  nicht  eintreteii. 

Ist  die  begrenzende  Ebene  starr,  so  ergiebt  die  Formel  (144") 
zunächst 

14U)  4 ;r.. 4-  /„)  Z’,  - C9.  + /,)  Q '«> 

WO  das  Integral  über  den  nach  der  Seite  der  positiven  Normale  n 
gelegenen,  oder  kurz,  über  den  positiven  Halbraum  ausgedehnt  ist, 
für  welchen  allein  und  /j  gegeben  sind. 

Nun  unterscheidet  sich  aber  von  g nur  dadurch,  daß  in  ihm 
der  normale  Abstand  des  Punktes  a,  b,  c von  der  Grenzebene  negativ, 
statt  positiv  auftritt;  deriiiiert  man  daher  und  für  den  negativen 
Halbraum  so,  daß  ihre  Werte  den  im  positiven  Halbraum  liegenden 
spiegelbildlich  entsprechen,  so  kann  mau  statt  der  letzten  Formel 
auch  schreiben 

14Ü")  4ti./L,.(/,)  = 

das  Integral  über  den  ganzen  Raum  erstreckt. 

Die  feste  Wand  wirkt  also  ebenso,  als  wäre  jenseits  der  An- 
fangszustand des  j)ositiven  Halbraumes  spiegelbildlich  wiederholt 
und  die  Wand  danach  beseitigt.  Jedes  Element  des  positiven 
Halbraumes  wirkt  daher  in  a,  c zweimal,  einmal  direkt,  einmal 
durch  Reflexion,  und  zwar,  wie  leicht  nachzuweisen,  nach  einer 
solchen  Zeit,  als  hätte  sich  die  Wirkung,  wie  einem  Lichtstrahle 
nach  a,  ä,  c hin  folgend,  mit  der  Geschwindigkeit  v fortgepßanzt 
Dasselbe  Verfahren  der  Fortsetzung  der  Funktionen  F^^  und 
über  die  Grenzen  von  k hinaus  läßt  sich  auf  eine  Reihe  von 
durch  Ebenen  begrenzten  Räumen  übertragen.  Auch  sieht  man  leicht, 
daß  es  nicht  nur  auf  die  Wirkung  von  Aiifangszuständen  beschränkt 
ist,  sondern  sich  ebenso  auf  eine  von  irgend  welchen  Quellen  aus- 
gehende dauernde  Erregung  übertragen  läßt:  z.  B.  auf  die  Schwingun- 
gen einer  fernen  Ebene,  welche  ebene  Wellen  gegen  die  GrenzHüche 
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hinsendet.  Damit  ist  denn  das  Resultat  beiläufig  erhalten,  auf  wel- 
ches schon  S.  358  Bezug  genommen  wurde.  — 

Ist  die  die.  Flüssigkeit  begrenzende  Wand  nicht  fest,  sondern 
wird  sie  in  von  Stelle  zu  Stelle  wechselnder  Weise  bewegt,  ver- 
schwindet dafür  aber  anfänglich  sowohl  F]  als  dfiat  innerhalb  k 
überall,  so  bleibt  von  (144')  nur 

T • 

4.7F„,,c(^i)  = — V Jdi J G do.  147) 

0 

Bei  einer  unendlichen  Ebene  als  einziger  Begrenzung  der  Flüssigkeit 
ist  für  G der  Wert  (140)  zu  benutzen,  aus  dem  leicht  folgt 

T 

0 

Hierin  kann  man  die  Integrationsfolge  umkehren  und  erhält  nach 
(143") 


diese  Fonnel  bestimmt  vollständig  die  in  dem  })Ositiven  Halbraum 
durch  beliebige  Bewegungen  in  der  Grenztbeiie  hervorgerufenen  Vor- 
gänge. — 

Eine  zweite  spezielle  Verfügung  über  G bietet  die  Festsetzung, 
daß  an  der  Oberfläche  G verschwindet.  Dann  nimmt  (144)  die  Ge- 
stalt an 

T 

invF.,.{t,)  = f [G„F,  - + v^fät fF°yo  147") 

0 

und  gesUittet,  F aus  gegebenen  F\  und  F zu  bestimmen. 

Nun  ist  zwar  an  der  Oberfläche  einer  elastischen  Flüssigkeit 
in  Praxis  F nicht  direkt  vorgeschrieben,  aber  man  kann  es  aus  doi-t 
gegebenem  oder  gegel>enem  p=  —c(k  bestimmen,  weil  nach  (126"') 

I t 

/■=/;  + t + v^J f (dtf  147"') 

u u 

ist.  Indessen  ist  es  hier  im  allgemeinen  berpiemer,  die  Untersuchung 
von  vorn  herein  auf  die  Auftindung  von  »V-  zuzuspitzen,  welches  ja 
derselben  Hauptgleichung  folgt,  wie  und  erst  aus  dem  für  {k  ge- 
fundenen Endresultat  das  zugehörige  F nach  der  letzten  Formel  zu 
berechnen. 

24* 


J 


d„, 

j.  0 n 
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Wir  hildeii  demgemäß 


T 


148)  4;tt..».„.(<,)=  f{G„&,-G,»„)dk  + v»f,l/f&^^^do, 


0 


worin  den  Anfangswert  von  II,  und  iVj  denjenigen  von  d&fdl 
bezeiclmet.  Die  Verwertung  des  ersten  Integrales  bei  unbegrenztem 
k ist  diesell)e,  wie  oben  für  F gezeigt  ist. 

Für  den  Fall,  daß  der  Raum  k nur  durch  eine  Ebene  begrenzt 


Setzt  man  nun  iV,,  und  in  den  negativen  Halbraum  derartig  fort, 
daß  die  Werte  au  jeder  Stelle  die  entgegengesetzten  von  denjenigen 
sind,  welche  für  die  s])iegelbildlich  entsprechende  Stelle  vorgeschrieben 
waren,  so  erhält  man 


das  Integral  über  den  unendlichen  Raum  ausgedehnt 

Es  tritt  also  auch  hier  eine  ReHexiou  ein,  aber  die  Dilatationen 
kehren  bei  der  Rellexion  ihr  Vorzeichen  um. 

Ist  = i'/j  = 0 und  II  gegeben,  so  folgt  aus  (148),  da 
ö(/' ! dn  = — ötj  jdv 


Kehrt  man  die  Integrationsfolge  um,  so  erhält  man  bei  teil- 
weiser Integration  des  ersten  Gliedes 

_ _ T 


ist,  in  welcher  II  verschwindet,  wie  das  etwa  bei  einem  großen  Teich, 
der  an  den  Luftraum  grenzt  nahe  erfüllt  ist 

148') 


und 


148") 


T 


149) 


T 


0 


140') 


0 


T 


U 
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Hier  ist  wieder  das  ei*ste  Glied  gleich  Null,  das  zweite  giebt 

Diese  Formel  bestimmt  iV-  innerhalb  des  positiven  Halbraumes 
durch  seinen  mit  der  Zeit  und  dem  Ort  beliebig,  aber  stetig  wech- 
selnden Wert  längs  der  ebenen  Begrenzung;  durch  Kombination  mit 
(148"')  kann  man  eine  gleichzeitige  Wirkung  gegebener  anfänglicher 
Dilatation  und  Dilatationsgeschwindigkeit  mit  berücksichtigen.  — 
Wir  gehen  nun  zu  der  allgemeinen  P^rmel  (144)  zurück  und 
setzen  in  ihr  G = ^,  während  wir  gleichzeitig  die  Zeit  /j  so  groß 
wählen,  daß  äj  = vt^  größer,  als  der  größte  von  o,  h,  c aus  nach 
der  Oberfläche  von  k gezogene  Radiusvektor  r’  ist.  Dann  verschwindet 
nach  dem  S.  367  Gesagten  das  Raumintegral,  was  besagt,  daß  die 
gesamte  Einwirkung  des  innerhalb  k zur  Zeit  t = 0 vorhanden  ge- 
wesenen Zustandes  über  die  Stelle  a,  b,  c hinweggegangen  ist,  das 
Oberriächenintegral  gestattet  die  in  (147')  resp.  (149")  ausgeführte 
Umformung,  und  man  erhält 


\ BF  , 

i 1 oF  , 1 T-/ 

I ön. 

150) 


do, 

' / = f,  — r I' 

Wir  wollen  uns  hierin  F und  d F!dn  als  Funktionen  der  Zeit 
für  jedes  Oberflächenelement  vorgeschrieben  denken,  setzen  also 

wendet  man  dann  die  Spezialisierung  von  t auf  die  einzelnen  Glie- 
der der  Klammer  in  (150)  an  und  bedenkt,  daß 

'i) 

^ ^ ö /• 

ist,  wo  der  partielle  Differentialquotient  nach  r sich  nur  auf  das, 
durcli  den  speziellen  Wert  von  t in  f eingeführte  r bezieht,  so 
erhält  man'*) 


i'ahAh)-  ('l  „)  dn 


/ . 


do,  150) 


Diese  Formel  läßt  sich  sogleich  auf  den  Fall  übertragen,  daß 
der  Raum  k unendlich  und  einerseits  von  beliebigen  im  Endlichen 
liegenden  geschlossenen  Flächen  andererseits  von  der  unendlichen 
Kugel  l)ogrenzt  ist;  man  l)raucht  dazu  nur  anzunelimen,  daß  einer- 
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seits  /Jj  uud  1\  innerhalb  k überall  gleich  Null  sind,  uud  anderer- 
seits die  Zeit  zu  welcher  der  Zustand  in  k untersucht  wini. 
endlich  ist,  so  daß  von  den  durch  die  Flächen  eiiitretendeu 
Bewegungen  kein  Anteil  ins  Unendliche  gelangt  ist. 

Infolge  der  ersteren  Annahme  verschwindet  in  (144)  <las  Raum- 
integral,  infolge  der  letzteren  das  OherÜächenintegral  über  die  uü- 
eiidliche  Kugel. 

Die  somit  in  ihrer  Bedeutung  verallgemeinerte  Gleichung  (150^ 
lehrt  den  Zustand  an  einer  beliehigen  Stelle  a,  />,  c eines  behebig 
abgegrenzten  Teiles  einer  unendlichen  Flüssigkeit  kennen,  wenn  die 
durch  seine  Begrenzung  eintretenden  Bewegungen,  d.  h.  die  in  ihr 
statttindenden  Werte  von  F und  dF/driy  gegeben  sind.  Sie  dis- 
j)ensiert  von  der  Bestimmung  der  für  jede  Gestalt  von  k besonders 
zu  tiudenden  Funktion  G,  dafür  verlangt  sie  aber  die  Kenntnis  der 
OberHächenwerte  von  F und  dF/dn,  die  nicht  unabhängig  von- 
einander willkürlich  vorgeschrieben  werden  können. 

Man  kann  diese  Größen  insbesondere  aber  dann  angeben,  wenn 
die  Bewegung  nur  von  einer  (Quelle  außerhalb  k herrührt,  deren  Wir- 
kung  sich  bis  zu  der  Obertiäche  von  k theoretisch  verfolgen  läßt;  in 
diesem  Falle  kann  man  die  Bewegung  innerhalb  A,  statt  durch  die 
Quellen  direkt  durch  Bewegung  der  Obertiäche  o erregt  betrachten. 

Diese  Auffassung  erhält  eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  in 
der  Optik,  wo  man  ihren  Grundgedanken  als  das  HuYGHENs’sche 
Prinzip  bezeichnet;  aber  sie  ist  auch  in  der  Akustik  überall  da 
nützlich  zu  vcnvenden,  wo  es  sich  um  die  Fortpflanzung  von  \\  eilen 
innerhalb  einer  Flüssigkeit  handelt,  die  von  einer  oder  mehreren 
Quellen  ausgehen  und  in  ihrer  Ausbreitung  durch  irgend  welche 
gegebene,  als  Schirme  wirkende  Körj)er  behindei*t  werden.  Um  die 
Verhältnisse  möglichst  zu  vereinfachen,  kann  man  von  den  letzteren 
annehmen,  daß  sie  nichts  von  der  auffallenden  Bewegung  durch-  ^ 
lassen  oder  zurückwerfen,  was  voraussetzt,  daß  sie  die  Natur  von  ■ 
Flüssigkeiten  hahen,  die  gleiche  Werte  r,  wie  die  betrachteten, 
und  außerdem  ein  sehr  starkes  Absorptionsvermögen  besitzen. 

Schließt  man  dann  die  Schallquelle  in  eine  — etwa  kugel- 
förmige — Hülle  von  der  beschriebenen  Beschaft’enheit  ein,  deren 
lunenraum  mit  dem  äußeren  nur  durch  irgend  welche  kleine  Oö- 
nungen  kommuniziert,  so  gestattet  die  Formel  (150')  bei  Einsetzung 
der  durch  die  Quelle  in  den  Öffnungen  erregten  Bewegungen,  dm 
im  Außenraum  erregten  zu  berechnen.  | 

Die  Disku.ssion  der  allgemeinen  Formel  oder  ihre  Anwendung  , 
auf  die  einfachsten  Fälle  zeigt,  daß  hierbei  der  undurchlässige 
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Schirm  keinen  Scliallschatten  wirft,  sondern  die  in  der  (jffnung 
erregte  Bewegung  sich  nach  allen  Kichtungen  hin  fortpHauzt. 

Das  analoge  Resultat  kann  man  übrigens  ohne  Benutzung  der 
(Tleichuiig  (150')  in  dem  speziellen  Falle,  daß  im  unendlichen  Raume 
eine  punkttormige  Schallquelle  und  eine  starre  oder  in  gegebener 
Weise  ol)erriächlich  bewegte  Kugel  vorhanden  ist,  aus  der  all- 
gemeinen Formel  (144')  erhalten,  da  sich  für  diesen  Fall  die 
Funktion  G bestimmen  läßt.  — 

Die  Entwickelungen  dieses  Paragraijhen  gestatten  keine  Über- 
tragung aus  dem  Raum  in  die  Ebene,  da  eine  dem  oben  benutzten  // 
eiits]>rechende  Hilfsfunktion,  welche  nur  von  zwei  Koordinaten  ab- 
hängt,  nach  S.  305  nicht  existiert. 

Demgemäß  sind  räumliche  Probleme,  in  denen  eine  Koordinate, 
etwa  r,  nicht  vorkommt,  trotzdem  noch  als  räumliche  zu  behandeln, 
und  auch  in  dem  Fall  einer  dünnen  ebenen  Flüssigkeitsschicht 
zwischen  festen,  der  A'J'- Ebene  parallelen  Wänden  erhält  man  die 
Lösung  am  einfachsten,  indem  man  die  Schicht  zu  einer  unend- 
hcUeii  Flüssigkeit  mit  von  r unabhängigen  Grenz-  und  Anfangs- 
bedingungen ergänzt. 

Mau  kann  so  z.  B.,  wenn  die  Schicht  seitlich  unbegrenzt  ist, 
die  Wirkung  eines  Anfangszustandes  nach  dem  PuissoN'schen  Satz 
beurteilen  und  erkennt  auf  diese  Meise  leicht,  daß  Anfangsver- 
rückungen, die  ursprünglich  auf  einem  Kreiscylinder  konstant  waren, 
zwar  stets  auf  koaxialen  Kreiscylindern  konstant  bleiben,  aber  sich 
allmählich  über  den  ganzen  Raum  ausbreiten  und  an  jeder  Stelle 
erst  nach  unendlich  langer  Zeit  verschwinden;  hierdurch'  erklärt 
sich  beiläufig  auch,  daß  etwas  den  ebenen  und  den  kugeligen  fort- 
schreitenden Wellen  Entsprechendes  nicht  zu  stände  kommt. 

Dagegen  kann  man  die  speziellen  Sätze,  welche  gelten,  wenn  der 
Vorgang  nur  von  einer  Koordinate  und  der  Zeit  abhängt,  und  welche 
S.  353  u.  f.  direkt  erhalten  sind,  durch  eine  einfache  Rechnung  aus 
den  allgemeinen  Resultaten  dieses  Abschnittes  zurückgewinnen.  — 

Wir  wollen  schließlich  noch  eine  Anwendung  von  der  allge- 
meinen Formel  (142')  machen,  welche  Licht  auf  die  Gesetze  der 
Erregung  von  Schwingungen  innerhalb  einer  beliebig  begrenzten 
elastischen  Flüssigkeit  durch  Einwirkungen  auf  Teile  ihrer  Ober- 
fläche wirft,  — Vorgänge,  die  man,  wie  schon  S.  357  erwähnt  ist, 
im  allgemeineren  Sinne  als  Resonanzerscheinungen  bezeichnen  kann. 
Dazu  wollen  wir  annehmen,  es  sei  G eine  Lösung  der  Gleichung 


ö-(? 


= u“A  G, 
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welche  den  stehenden  Schwingungen  eines  einfachen  Tones  inner- 
halb k entspricht,  wie  dieselben  eintreten,  wenn  ein  Teil  der 
Begrenzung  o von  h durch  eine  feste  Wand,  ein  anderer  durch 
eine  freie  Oberfläche  gebildet  ist. 

Wir  setzen  demgemäß 

151)  6^  = 7?sin  + ^q). 


wo  nun  Ji  eine  Funktion  der  Koordinaten  allein  bezeichnet,  die  im 
ganzen  Innern  von  A der  Gleichung 

151')  + = 0 


und  längs  der  Betlingung  öÄ/ön  = 0,  längs  der  Bedingung 
71  = 0 genügt. 

Für  denselben  Raum  A sind  bei  denselben  Grenzbedingungen 
unendlich  viele  diskrete  Werte  von  cz,  und  somit  auch  von  /?,  mög- 
lich, die  den  Eigentönen  der  Flüssigkeit  unter  den  gegebenen 
Bedingungen  entsprechen. 

Wir  wählen  eine  dieser  möglichen  Lösungen  und  setzen  zu- 
gleich die  obere  Grenze  T des  Zeitintegrales  gleich  einem  ganzen 
Vielfachen  von  deren  Periode  r = 2;r  nehmen  wir  dann  noch/’ 
und  67':  dt  zur  Zeit  ^ = 0 selbst  gleich  Kuli,  so  erhalten  wir 
aus  {142') 


151") 


S(.,;  cos«/‘q  — l^—j^sina^^j  Bdk 

^ 

= ~ sin  a{t-\-  to)  dt  — v^J ^ ^’sin  re  {t  + Qdt, 


I 


I 

I 


I 


I 


I 


worin  das  erste  Integral  rechts  über  «j,  das  zweite  über  zu  er- 
strecken ist. 

Von  dieser  allgemeinen  Gleichung  wollen  wir  nun  Anwendungen 
machen. 

Sei  zunächst  o,^  = 0,  also  für  die  stehende  Schwngung  G der 
Raum  A rings  von  festen  Wänden  umgeben,  dann  verschwindet  in 
der  Formel  (151")  das  letzte  Integral.  Eine  vorgeschriebene  Be- 
wegung dFjdn  der  zuvor  festen  Wand  erregt  dann  eine  innere 
Bewegung  der  Flüssigkeit,  die  zur  Zeit  t — T durch  gewisse  Werte 
von  (F)^  (öF/ö^)r  an  jeder  Stelle  charakterisiert  ist;  über  deren 
Zusammenhang  mit  den  von  ^ = 0 bis  t — T auf  die  Oberfläche  aus- 
geühteji  Einwirkungen  erkennt  man  leicht  folgendes. 

Ist  öFidn  eine  endliche  periodische  Funktion  der  Zeit,  so  w'rd 
der  Wert  des  Zeitintegrales  rechts  hei  beliebig  großem  T immer  end- 
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lieh  sein,  es  sei  denn,  daß  die  Periode  von  dFidn  der  von  6’  gleich 
ist;  in  diesem  Falle  wird  der  Ausdruck  rechts  mit  wachsender  Zeit 
über  alle  Grenzen  zunehmen  können.  Gleiches  gilt  sonach  von  dem 
Integral  links,  und  zwar  wird,  da  völlig  willkürlich  ist,  im  ersten 
Falle  sowohl  das  Integral  über  wie  über  (dFjdt)T  endlich,  im 
zweiten  unendlich  sein. 

Werden  also  Teile  der  Wände,  welche  ein  Flüssigkeitsquantum 
umschließen,  so  bewegt,  daß  die  normale  Komponente  der  Verschiebung 
durch  eine  Summe  von  unendlich  kleinen  Gliedern  von  allen  mög- 
lichen Perioden  dargestellt  wird,  dann  können  in  endlicher  Stärke 
nur  die  Eigentöne,  welche  die  Flüssigkeit  bei  ringsum  festen  Wänden 
besitzt,  ansprechen. 

Damit  sie  wirkheh  ansprechen,  ist  nocli  erforderlich,  daß  die 
Teile  des  Oberflächenintegrales  weder  einzeln  durch  den  Faktor  R 
verschwinden,  noch  sich  gegenseitig  zerstören. 

Am  einfachsten  werden  die  Verhältnisse,  w’enn  nur  innerhalb 
eines  sehr  kleinen  Flächenstückes  q der  OlierHäche  die  Verrückung, 
und  somit  dFidn,  von  Null  verschieden  ist;  hier  kann  man  dann  R 
als  konstant  ansehen  und  erhält  für  das  Integral  rechts  den  Wert 

T 

u 

Derselbe  ergiebt,  daß  eine  Erregung  am  wirksamsten  ist  an  Orten, 
wo  der  absolute  Wert  von  R ein  Maximum,  am  unwirksamsten,  wo 
er  ein  Minimum  besitzt;  ersteres  entspricht  den  Schwingnngsknoten, 
letzteres  den  Schwingungshäuchen.  Durch  Bewegung  eines  Flächen- 
elementes q werden  also  Schwingungen,  welche  in  q einen  Schwin- 
gungsbauch besitzen,  auch  dann  nicht  erregt  werden,  w'enn  sie  die- 
selbe Periode,  wie  dFjdn,  besitzen. 

Man  kann  die  Voraussetzungen  dieser  Entwickelungen  angenähert 
realisieren,  indem  man  ein  kleines  Stück  der  Wand  von  der  Um- 
gebung trennt  und  an  einer  schwingenden  Stimmgabel  befestigt.  — 

Ein  zweiter  spezieller  Fall  ist  der,  daß  Oj  = 0 ist,  daß  also  für 
«lie  stehende  Schwingung  die  — natürlich  tropfbare  — Flüssigkeit, 
ringsum  durch  eine  freie  Oberfläche  begrenzt  ist;  dann  verschwindet 
in  (151")  das  erste  Integral  rechts.  Im  zweiten  können  wir  nach 
il47"'),  da /'und  dFjdt  nach  Annahme  für^=ü  überall  verschwinden, 
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setzen  und  darin  nach  (124'"')  it-  mit  —p;C  vertauschen,  wo  den 
Wert  des  äußeren  Druckes  bezeichnet;  hierdurch  nimmt  das  zweite 
Integral  die  Gestalt  an 

_ r t t 

+ vJw  ''"i  off 

0 0 0 

Periodische  Druckänderungen  an  der  Oherriäche  können  also  die 
Eigentöne  wecken,  die  der  Flüssigkeit  mit  ringsum  freier  Oberfläche 
ziigehören. 

Dieser  Fall  hat  kein  praktisches  Interesse. 

Dagegen  eignet  ein  solches  in  hohem  Maße  dem  Falle,  daß  die 
Flüssigkeit,  — etwa  ein  Gas  — von  einer  festen  Wand  umschlossen 
ist,  die  eine  oder  mehrere  kleine  (itiiiungen  besitzt,  durch  welche 
die  Flüssigkeit  mit  einer  gleichen,  den  Außenraum  erfüllenden,  kom- 
muniziert Bei  stehenden  Schwingungen  darf  man  diese  Öffnungen 
als  freie  Oberflächen  betrachten,  da  an  ihnen  merkliche  räumliche 
Dilatationen  nicht  zu  Stande  kommen  klhinen.  Es  wird  hier  also 
in  (151")  das  erste  Integral  rechts  über  die  ganze  feste  Wand,  das 
zweite  allein  über  die  Öffnungen  zu  erstrecken  sein. 

Denkt  man  sich  nun  das  System  der  Wirkung  von  Wellen 
ausgesetzt,  die  außen  über  die  eine  Öflnung  hinziehen,  so  wird  das 
erste  Integral  verschwinden,  weil  auf  jetzt  öFidn  — 0 ist;  in  dem 
zweiten  kann  man  p als  durch  die  über  die  Öffnung  ziehenden 
Wellen  immer  dann  vorgeschrieben  betrachten,  wenn  deren  Wellen- 
länge groß  gegen  die  Dimensionen  der  Öffnung  ist ; denn  daun  liegen 
dieselben  Umstände  vor,  wie  zuvor  bei  den  stehenden  Wellen,  und  & 
kann  in  der  Öffnung  von  dem  im  Außenraum  vorhandenen  nicht 
merklich  verschieden  sein. 

Demgemäß  erhält  man  jetzt 


151"') 


J («  I't  cos  at„  — ^ j ^sin  Ji  dh 

T t t 

= T ^ )„  i + '“’/J  P 


0 0 0 

eine  Formel,  welche  zur  Ableitung  der  Gesetze  der  Resonanz  im 
engeren  Wortsinne  benutzt  werden  kann  und  analoge  Resultate  aus- 
spricht,  wie  auf  S.  377  formuliert  sind. 

Eine  genaue  Analyse  würde  die  in  Folge  der  inneren  Bewe- 
gungen im  Außenraum  erregten  Schwingungen  mit  in  Betracht  ziehen 
müssen  und  dann  passend  nicht  die  Entstehung  der  Bewegung,  son- 
dern den  schließlich  eintretonden  stationären  Zustand  betreffen. 
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21.  Gleichgetcicht  in  einem  unendlich  isotropen  Körper. 

Als  nahe  verwandt  mit  der  Erregung  sUdiender  Wellen  in  einem 
Luftraum  durch  Resonanz  betrachtet  man  diejenige,  welche  durch 
Anblasen  einer  Öffnung  in  der  begrenzenden  festen  Wand  erfolgt; 
man  denkt  sich,  daß  hierbei  in  der  Öffnung  der  Druck  in  einer 
\\  eise  variiert,  die  der  Superpositiou  unendlich  vieler,  unendlich 
schwacher  Töne  entspricht,  und  kann  demgemäß  sofort  die  vorstehen- 
den Betrachtungen  zur  Anwendung  bringen.  Die  Beobachtung  be- 
stätigt diese  Auffassung,  indem  sie  zeigt,  daß  die  durch  Anblasen 
erregten  Töne  stehenden  Schwingungen  entsprechen,  bei  denen  die 
Öffnung  die  Rolle  einer  freien  Oberffäclie  spielt. 


^ 21.  Isotrope  elastische  feste  Körper.  Gleichgewicht  und  Bewegung 

in  einem  unendlichen  Medium. 


♦ 

Den  Flüssigkeiten  stehen  bezüglicli  ihrer  elastischen  Eigen- 
schaften am  nächsten  die  isotropen  festen  Körper,  auf  welche  sich 
einige  der  im  vorstehenden  erlialtenen  Resultate  ohne  weiteres  über- 
tragen lassen.  Wir  schließen  daher  ihre  Betrachtung  derjenigen  der 
Flüssigkeiten  unmittelbar  an. 

Die  Gleichungen  für  einen  homogenen  isotropen  Körper  sind 
folgende.  Für  innere  Punkte  muß  gelten 


\bn 

[j'n 


Ib^w 


r — c.  ^ , c + c.  0 

= + 

c — c,  ^ , c + c.  b fi 

= A r + - . - , 

= ' A«-+  -V  Si,-; 


► 


152) 


für  die  Oberflächenpunkte  müssen  entweder  die  Verrückungen 
M,  ü,  ?r  oder  die  Drucke 


-V  = — Xy  = (cg  Cj  &)  cos  (r,  x)  -f-  }jC^  r.r^  cos  {v,i/)  -f  x,  cos(r.r)] 

J'=  — Vy  =(c2.yy+Cji>)cos(r,y)+  h cos {v,  ^)  + !/^cos{v,x)]  .152') 

Z = — Zy  ={c2  z,-\-  Cj  iVj  cos  (i/,  z)-{-  }jc.^  [z^  cos  (r,  x)  + z^  cos(r,  ?/)] , 

worin  v die  äußere  Normale  bezeichnet,  und  c — kurz  = r.,  gesetzt 
ist,  gegebene  Werte  haben;  es  kann  auch  bloß  die  Normalkoniponente 
der  Verrückung  und  die  Tangentialkoniponente  des  äußeren  Druckes 
vorgeschrieben  sein,  was  wir  der  Einfaclilieit  halber  ausschließen 
wollen.  Hierzu  kommen  die  allgemeinen  Bedingungen  für  den  An- 
fangszustand, wde  dieselben  in  § 18  auseinandergesetzt  sind. 

Alle  Gleichungen  sind  in  n,  v,  ir  und  den  äußeren  Kräften 
linear,  darum  kann  man  die  allgemeinen  Lösungen  durch  Superposition 
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von  partikulären  bilden,  die  je  nur  einem  Teil  der  wirkenden  Kräfte 
entsprechen,  wenn  nur  je  die  Summen  der  so  eingeführten  den  auf- 
gestellten Bedingungen  genügen. 

Sind  innerhalb  des  homogenen  Körpers  k die  Komponenten 
A',  Z der  körperlichen  Kräfte  stetige  b"unktionen  der  Koordinaten, 
so  kann  man  nacli  S.  189  schreiben: 


153) 


worin 


8M\ 
dt  I’ 


) 


dA  dM  dy 
dx'^dy'^dx, 


0 


ist,  und  die  0,  A,  3/,  JV  vollständig  bestimmt  sind,  wenn  an  der 
OberHäclie  gilt 


Q --  - , _ 

153')  -f-  A'cos(r,x)  -p  i'cos(r,y)  -h  ^cos(i»,  z)  = 0. 


Diisselbe  Verfahren  kann  man  auch  auf  gegebene  Verrückungskom- 
j)onenten  m,  t>,  w anwenden  und  bilden 


154) 


worin 


BF  , 8 ir 

U = . T'  ~ 

8 X 0 if 

8F  , 8 U 

V = p . 

0 y d Xr 

oF  , 8V 

»r  = , -f- 

o ^ ox 


8 V 

8 X * 

8 IT 
8x  ’ 
8U 
oy 


öl',  ÖV  8 0 

8 X 8 y 8 X 


0 


ist,  und  an  der  Oberfläche  gilt 


154') 


8 F 
8 r 


= u cos  (r,  J*)  -p  y cos  [Vyi/]  -p  tn  cos  {r,  r). 


Die  in  (154)  gegebene  Zerlegung  läßt  die  Verrückungen  aus 
einer  Potentialdeformation  mit  dem  Potential  F und  einer 
Drillungsdeformation  mit  den  Drillungsfunktionen  U,  Vj  If  zu- 
sammengesetzt erscheinen;  beide  Teile  stehen  in  nahem  Zusammen- 
hang einerseits  mit  der  räumlichen  Dilatation  th.  andererseits  mit 
den  Drillungskomponenten  /,'  w,  n;  denn  es  ist 

154")  AF==/F  A^'=-2/,  Ar=-2m,  Aff' = - 2n. 


§ 21.  Potential-  tind  Drillungsdeformationen. 
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Die  Potentialdeformationen  geben  also  keine  Drillungen  /,  m,  w,  die 
Drillungsdeformationen  keine  Dilatation  \f. 

Beide  Zerlegungen  (153)  resp.  (154)  behalten  ihre  Bedeutung 
nach  S.  191  auch  bei  einem  unendlichen  Medium,  wenn  nur 
A'  Z resp.  r,  w im  Unendlichen  vei*schwinden,  und  wenn 

d u 


dX  , dY  , dZ 
h “ resp. 

OX  OtJ  0^  ^ 


dr  Bll- 

•7 *+•  ~ — *4“  

dx  tiy  oa 


über  den  ganzen  Raum  integriert,  und 


resp. 


A'cos(«,  .r)  + J’cos(7/,y)  + i^cos(w,  r) 
U cos  (7i,  .r)  -f*  V cos  (/l,^)  4*  cos  (/i,  2), 


über  etwaige  im  Endlichen  liegende  Grenzflächen  des  Mediums 
integriert,  endlich  sind. 

Die  Werte  von  0,  /],  M,  N res}).  F,  U,  J]  //'  sind  in  diesem  Falle 
auf  S.  189  und  191  allgemein  angegeben.  Bei  dem  vorliegenden 
Problem  sind  zwar  in  der  Regel  .V,  Z gegeben  und  u,  w ge- 
sucht; die  Zerlegung  ist  aber  natürlich  auch  dann  noch  auf  letztere 
Größen  anwendbar. 

Durch  die  Zerlegung  (154)  werden  auch  die  Druckkomponenten 
A’^,  ...  A'y  in  potentielle  und  rotatorische  Teile  zerfällt;  man  erhält 
nämlich,  wenn  man  sich  vorübergehend  der  Abkürzungen 


i dr  er 

By  OX  ’ Bx  Bx  ’ Bx  cy 
bedient,  die  Formeln 

Y A Ä’  . . 


= c 


V Bx^ 


OX 

BB\ 


— i „ = c.  A F 4-  4-  ) > 

y 1 ^ \ y oy ) 

+j(?4+p 

BB 


* 2 QX 


- V,  = C, 


2 \dxOy  ^ i öx 


Bx  } } ’ 

§))■ 


155) 


Die  potentiellen  Glieder  nehmen  in  dem  Falle,  daß  das  Defor- 
mationspoteutial  /'die  Gleichung  A^'  = 0 erfüllt,  eine  hervorragend 
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einfache  Form  an  und  ergeben  für  die  Drucke  gegen  ein  Flächeu- 
elernent  mit  der  Normalen  v sogleich 


155') 


d^F 


b*F 


- = ^2  = t-2  ^2  YxJv' 


Hieraus  folgt  für  die  Gosamtkomponenten  der  Wirkung,  welche 
ein  beliebiges  Bereich  A,  innerhalb  dessen  die  Ableitungen  von  F 
sich  regulär  verhalten,  von  außen  erfährt, 


155") 


(.V)  = fx:do  = c,f  A^^dk  = 0, 


und  analog  auch  (F')  = (iT)  = 0. 

Die  rotatorischen  Glieder  werden  besonders  einfach,  weuu 
nur  eine  der  drei  Funktionen  C\  F,  z.  B.  C\  von  Null  ver- 
schieden ist.  Hier  gilt  dann 

6W 

■2  dy  dx 


150) 


- .v;  = 0,  - i;  = + = - c. 


dy  dz  ’ 


Y*’_  . 1 

-/Xjj  — "l"  "y  Ctf  ^ *"  J 

^ '22  ßxOX 

und  gegen  ein  Flächenelement  mit  der  Normale  v wirkt 
V-  . 1 / , . c)*F  , 

V"  1 1 ( b-U  . V 0*5'  , X 

- Jv  = + + 2g^cos(»,y) 

, ib'V  b'V\  , 

+ ( - -e,7j  ’ 

X Ih^v  . , , Ib'^V  d»C7\  / X 

— Zy  = — -i-c«  V---,  cos(i',.rl  + , — r,  , cos(v,y) 

2 \ ' \oy-  dz*  J ' 


156') 


d*U 


öydx 


cos  (r,  z)j  . 


Summiert  man  diese  W'erte  über  eine  geschlossene  Fläche  0, 
innerhalb  deren  die  Ableitungen  von  U sich  regulär  verhalten,  so 
erhält  mau 


dk\ 


156")  {.V’)  = 0,  in  = + ic,f  A~dh,  (/••)  = - Ag 

alle  Gesamtkoniponeiiten  verschwinden  sonach,  wenn  AF=0ist. — 
Setzt  man  die  Werte  (153)  und  (154)  in  die  Hauptgleichungen 
(152)  ein,  so  nehmen  sie  für  den  Fall  des  Gleichgewichtes  die 
Form  an 
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+ 


dx  ’ 


. A 

VtJ 


+ c A 


oF 

IT' 


Diese  Gleichungen  kann  mau  befriedigen  durcli 


o ([}  z=  c F = c 0',  ^ 

ü A = c.,  A I,  o M = \ Q N = I Cj  A // j 


d.  h.  durch 


157) 


157') 


U = 


F = 


O C<I>ylky 
4tic  J r 


e f= fF  = e f -^i 

27IC3J  r ' 2tic^J  r ’ 271C2J  r 


157") 


Ist  der  Körper  unbegrenzt,  und  verschwinden  die  körperlichen 
Kräfte,  wie  auch  die  Verrückungen,  im  Unendliclien,  und  verlialten 
sie  sich  im  Endlichen,  wie  oben  erörtert,  so  stellen  diese  Formeln  die 
vollständige  Lösung  des  Problems  dar  und  zeigen,  daß  unter  den 
gemachten  Voraussetzungen  konservative  Kräfte  nur  Potentialdefor- 
mationen, rotatorische  nur  Drillungsdeformatioiien  bewirken. 

Sind  0,  A,  jV,  yV  nur  innerhalb  eines  sehr  kleinen  Bereiches  Äj 
von  Null  verschieden,  so  kaTin  man  für  Punkte  in  angemessener 
Entfernung  bilden 


worin 


//'  = 


r 


> 


U.  S.  f. 


gesetzt  ist. 

Ist  Aj  unendlich  klein,  und  sind  die  6),  trotzdem  endlich,  so 
werden  F,  U,  /',  //'  in  Aj  unendlich,  dies  Element  muß  dann  also 
durch  eine  geschlossene  Oberfläche  ausgesondert  werden,  und  die 
resultierende  Deformation  ist  als  durch  Drucke  bewirkt  zu  betrachten, 
welche  von  innen  her  gegen  ausgeübt  werden  und  sich  nach  den 
Formeln  auf  S.  382  berechnen  lassen. 

Wir  w'ollen  A^  an  der  Stelle  «,  b,  c liegend  und  durch  eine 
Kugel  mit  dem  Centrum  in  a,  A,  c ausgeschlossen  denken. 
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Bezeichnet  inan  die  Richtung  von  r positiv  im  Sinne  vom 
Punkte  a.  b,  c hinweg  und  führt  durch 

X — a — ra,  y — b — rß,  z — c = ry 

ihre  Richtungscosinus  a,  ß,  y ein,  so  erhält  man  leicht  Folgendes. 
Der  Potentialdeformation,  die  durch 


- 

r 

gegeben  ist,  entspricht 

158)  T=J  = — — F=T=_1^:^,  / 

der  Drillungsdeformation,  gegeben  durch 

C. 


y 2 C 

. 


u = 


r ■ 


entspricht 

158')  X = a;  = ü,  r = r = - -'■’I 


2r 


I ^CfßCi 


2/-* 


analoges  giebt  /'oder  //'gleich  C^lr^  resp.  C’g/r.  Das  erstere  System 
entsiiricht  einem  nach  innen  gerichteten  Zug  von  der  auf  der  Kugel- 
llilche  konstanten  Größe  2c^Cjr^,  das  letztere  einem  Drehungsmoment 
um  die  A-Axe  von  dem  Betrag 

1 58")  (iV)  = I C\  f (ß‘  + dfu  = 4n c, C\ . 

Die  Gesamtkompouenten  sind  für  beide  gleich  Null.  — 

Die  in  (157")  enthaltenen  Resultate  sind  wegen  der  \\'erte  von 
0,  A,  M,  JV  durch  drei-  und  sechsfache  Integrale  gegeben,  und  daher 
zum  Teil  wenig  übersichtlich.  Man  kann  sie  auf  einem  indirekten 
^^'egc  aber  sehr  leicht  durchaus  in  der  Form  dreifacher  Integrale 
erhalten.  "^) 

Hierzu  gehen  wir  aus  von  den  partikulären  Lösungen 


150) 


worin  ist,  und  welche  den  Haujitgleichungen  (152) 

resp.  (157)  bei  verschwindenden  A',  Z genügen,  wenn  nur 


1 59')  2 ry  = = (r  - c^)p 

ist.  Sie  liefern  die  Verrückungen 


1 50")  u — p 


(c  + 


(c  + c^]y% 


2c  r^ 


- V ~ 1)  , 

’ ^ 2r  r® 


w = p 


{c  + r,)  A*  + (3r  — r,)r* 


zc  I 


.3 


die  im  Unendlichen  verschwinden,  aber  im  Koordinatenanfang  un- 
endlich werden;  letzterer  Punkt  muß  daher  außerhalb  des  Mediums 
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liegen.  Wir  schließen  ihn  durch  eine  Kugel  um  den  Koordinaten- 
anfang aus  und  erhalten  für  die  Druckkomponenten  gegen  ein 
Flächenelement  derselben 

y _ 3/>(e*  - c,*)xx  y _ dp(c*  - 
^ r ~~  2 e r*  ’ ~ 2 c r* 

y _ 7.0*1^ 

r 2c  r*  2e  ’ 

welche  nach  den  Grenzbedingungen 

J- J = F-  F^  = F-F;  = o 

durch  von  innen  gegen  die  Wand  der  Höhlung  ausgeübte  Druck- 
komj)onenten  X,  F Z hervorgebracht  sein  müssen.  Diese  letzteren 
geben  über  die  Fläche  der  Kugel  summiert  die  Resultate 

(I)  = 0,  (F)  = 0,  (F)  = 4 7t p{c-  cj).  160') 

Ist  der  Hohlraum  unendlich  klein,  so  können  in  endlicher 
Entfernung  von  ihm  die  Verrückungen  nicht  von  der  Gestalt  des 
Hohlraumes  und  der  Verteilung  der  gegen  seine  Wandung  wirken- 
den Drucke  abhängen,  sondern  nur  von  der  Größe  und  der  Rich- 
tung ihrer  Resultanten.  Sie  müssen  also  z.  B.  auch  dann  durch  die 
Formeln  (159)  resp.  (159")  gegeben  sein,  wenn  der  Hohlraum  aus- 
gefüllt ist  und  auf  seinen  Inlialt  eine  äußere  körperliche  Kraft  von 
der  Größe  jener  Resultanten  ausgeübt  wird.  Es  ist  dann  nur  {Z)  mit 
o^Z^dk^  zu  vertauschen,  wenn  dk^  das  Volumen,  pj  die  Dichte  der 
den  Holilraum  erfüllenden  Masse  bezeichnet,  und  Z^  wie  sonst  auf 
die  Masseneinheit  bezogen  wird. 

Es  wird  in  diesem  Falle  also 


Zx  (c  + dkl  Pi  + Cj)  yx  dki 

87I6'(c  — c,)r*  ’ 8nr(c  — r,)r*  ’ 

_ dl  Zi  {(e  c,)  X*  + (.3c  - r^)  r*)  dki 

Btt  c(e  — r* 


161) 


Befindet  sich  das  Volumenelement  dk^  nicht  im  Koordinaten- 
anfang, sondern  an  der  Stelle  .rj,  ?/j,Zj,  so  ist  nur  x mit  x — Xj, 
1/  mit  y — z mit  z — zu  vertauschen. 

Von  diesen  Formeln  ist  nun  sogleich  der  Übergang  zur  Lösung 
unseres  allgemeinen  Problemes  möglich;  denn  wegen  der  linearen 
Form  der  elastischen  Gleichungen  finden  sich,  wenn  an  allen  Vo- 
lumenelementen beliebig  gerichtete  Kräfte  angreifen,  die  Verrückungen 
durch  Erweiterung  der  obigen  Ausdrücke  durch  Zufügung  der  von 
und  1\  abhängigen  Glieder  und  Integration  über  alle  Voluraen- 
elemente.  So  gelangt  man  zu  den  Werten 

VoiQT,  Theoretische  Physik.  25 
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n — - 


1.'. 


161') 


V = 


w = 


ine e.  / + '’i ) ) [-'‘1  - ^1 ) + ' 1 ty  - .Vi ) + ■^i  - - 

+ (3c-c,)Xjr»]!^^ 

Tnir'l  J ) (•'/  - ,'/i ) K (■'•  - -f  1 ) + J ’i  (.'/  - ,yi)  + ^1  (-  - -1 ' . 

+ {3  c-  c,)  r.r*] 

8 J«;/ 1 + ‘^1 ) - ^i)  + (y~yi)  + ^i  (-  - -i  i ■ 

+ (3c- 


welche,  wie  oben  gesagt,  nur  noch  dreifache  Integrale  enthalten/®)  — 
Ist  der  Körper  endlich,  so  genügen  die  Lösungen  (157")  resp.  , 
(161')  nicht  den  Grenzbedingungen,  sie  stellen  aber  nach  dem  oben  ' 
Gesagten  immer  noch  einen  Teil  der  allgemeinen  Lösung  dar.  Ein  i 
zweiter  u,  v\  w'  muß  dann  den  Bedingungen  (152)  mit  verschwinden-  | 
den  äußeren  Kräften  genügen  und  außerdem  bewirken,  daß  an  der 
Oberfläche  entweder  die  Verrückungen  ti\  v,  w\  oder  die  Drucke 
X,’„  Z'n  den  gegel>enen  Werten,  vermindert  um  die  aus  m,  r,  n- 
sich  ergebenden  Betrüge,  gleich  werden.  — 

Auch  für  die  Behandlung  des  Bewegungszustandes  in  unend-  | 
liehen  isotropen  Medien  erweist  sich  die  oben  gegebene  Zerlegung  i 
der  Verrückungen  geeignet.  Nach  S.  338  gelten  hier  bei  hinlänglich  ' 
schnell  wechselnden  Deformationen  ebenfalls  die  Formeln  (152),  nur 
stehen  die  adiabatischen  Konstanten  an  Stelle  der  isothermischeu.  ' 
Die  Gleichungen  (152)  nehmen  durch  Einführung  der  in  (154)  ge- 
gebenen Werte  die  Form  an  ' 


iBF  B ir  B F\ 
By  Bx] 

<1 

M 

-4=^ 

11 

(BW 

.By  Bx) 

162)' 

6/* 

(B  F BU  B W 

^By  Bx  B X 

1 ~ ^ 

(BU  BW\ 

^Bx  Bx  j 

(oF  BV_BU 
X ö X B y _ 

<3 

II 

fBV  B 
{Bx  By) 

+ c A 


dF 


dF 

-f  cA— , 

oy' 


-f  cA 


Bx  ' 


von  den  körperlichen  Kräften  und  OberHächendrucken  kann  hierbei 
wenn  sie  nicht  mit  der  Zeit  veränderlich  sind,  abgesehen  werden.  i 
da  sie  nur  eine  dauernde  Deformation  geben,  über  die  sich  die 
Schwingungen  lageni,  ohne  von  ihr  beeinHußt  zu  werden. 

Zu  diesen  Hauptgleichungen  kommen  noch  Bedingungen  für 
den  Anfangszustand  und,  wenn  eine  dauernde  Erregung  an  den 
Grenzßächen  wirkt,  solche,  welche  die  Art,  wde  diese  stattfindet. 
ausdrücken. 
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Ist  das  Medium  unbegrenzt  und  zeitlich  wechselnden  körperlichen 
Kräften  nicht  ausgesetzt,  so  können  Bewegungen  nur  in  Folge  an- 
fänglicher Verrückungen  oder  Geschwindigkeiten  eintreten. 

Wir  setzen  fest,  daß  zu  der  (beliebigen)  Zeit  ^ = 0 


du  0 V 6 w 

n = u^,  w = Uo,  «'  = = Wj,  ^ ^ , jj 

ist,  und  daß  sowohl 


162') 


als  ‘ 

dx  dg  dx  dx  ' dg 


4- 


dtr^ 

ox 


im  Unendlichen  verschwinden  und  über  den  ganzen  Raum  integriert 
einen  endlichen  Wert  ergehen. 

Dann  können  wdr  die  Zerlegung  (154)  auf  die  Anfangswerte 
auwenden  und  schreiben 


dh\  d d l\ 

U.  = —K~-  + — — * - - 

* dx  dg  0 X 


162") 


die  Fj  U,  J]  ff  werden  dabei  durch  die  gegebenen  Größen  vollständig 
bestimmt  sein,  und  man  wird  auch  umgekehrt  jede  einzelne  von 
ihnen  .willkürüch  vorschreiben  können. 

Infolgedessen  müssen  die  allgemeinen  U,  V,  fF  in  den 
Formehi  (162)  gleichfalls  voneinander  unabhängig  sein,  und  jene 
Gleichungen  in  solche  zerfallen,  die  sich  nur  auf  je  eine  dieser 
Größen  beziehen. 

Die  Gleichung  für  F lautet  bis  auf  eine  irrelevante  Funktion 
der  Zeit  allein,  die  mit  F verbunden  werden  kann, 

d*  F 

9-^~^cAF,  163) 


diejenigen  für  U,  U,  fF,  bis  auf  gleichfalls  irrelevante  Funktionen 
von  Xy  resp.  von  y oder  z und  t 


1 A TT 

9jy,-  = \c,aU, 


^ _ 1 A r 


O 


~dt^ 


= .L  Q 
— 2 ^2 


A W. 


163') 


Diese  Formeln  sind  mit  der  Gleichung  (126"),  welche  für  elastische 
Flüssigkeiten  gilt,  der  Form  nach  identisch,  und  gestatten,  da  bei 
Gnem  unbegrenzten  Medium  die  F,  L\  F,  JF  voneinander  unabhängig 
sind,  genau  dieselbe  Behandlung,  wde  jene,  insbesondere  auch  die 
.\nweudung  der  PoissoN’schen  Gleichung  (145"'),  welche  ihre  Werte 

25* 
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ZU  beliebif^er  Zeit  direkt  durch  die  Aiifangswerte  iiusdrückt  Einen 
Unterschied  bedingt  allein  der  Wert  der  Fortptianzungsgeschwindig- 
keit  V resp.  w,  der  für  F gegeben  ist  durcli 

163")  i;2  = - 

für  Uf  W durch 


163'") 


= 


<•* 


Hieraus  folgt,  daß  in  einem  elastischen  festen  Körper  Anfangs- 
verrückungen und  Anfangsgeschwindigkeiten,  welche  die  voraus- 
geschickten Bedingungen  erfüllen,  sich  in  je  zwei  Teile  von  dem 
Charakter  der  Potential-  und  der  Drillungsdeformation  sondern,  und 
daß  ihre  Wirkungen  sich  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzen, sich  also  räumlich  sondern. 

Die  Berechnung  der  einzelnen  Teile  . . . ist  meist 

umständlicli,  überaus  einfach  aber  in  dem  Fall,  daß  der  Anfangs- 
zustand mir  von  einer  Koordinate,  z.  B.  von  z,  abhängig  ist.  Dann 
reduziert  sich  nämlich  das  System  (162")  auf 


» dx  ’ 

C 

11 

4- 

BF, 
o x ^ 

1 

II 

= + -öx  - 

11 

und  man  kann  daher  die  Formel  (163)  auf  w statt  auf  F,  die  For- 
meln (163')  auf  u und  v statt  auf  U,  /'  W an  wenden. 

Hieraus  folgt,  daß  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  die 
normal  zu  der  Wellen  ebene  stehenden,  also  longitudinalen,  Ver- 
rückungen Potentialdeformationen,  die  ihr  parallel  liegenden,  also 
transversalen,  Drillungsdeformationen  bewirken. 

Die  Resultate  bezüglich  der  Einwirkung  des  Anfangszustandes 
sind  in  der  Gleichung  (132')  auf  S.  355  enthalten  bei  Berücksich- 
tigung der  hier  stattfindenden  Werte  der  FortpHanzungsgescliwindig- 
keiten  und  der  an  Stelle  von  <S’  tretenden  m,  v,  n\ 

Etw'as  Ähnliches  findet  statt,  w^enn  das  Medium  durch  die  un- 
endliche Ebene  z = 0 begrenzt  ist,  welche  j)arallel  mit  sich,  aber 
sonst  beliebig,  bewegt  wird.  Sind  dabei  die  Anfangsverrückungen 
und  Geschwindigkeiten  im  jmsitiven  Halbrauin  gleich  Null,  so  muß 
nach  Symmetrie  die  fortgepflanzte  Bewegung  auch  in  Wellenebenen 
parallel  der  A J'-Ebene  statttinden,  wodurch  sich  w ieder  m und  y als 
Drillungs-,  w als  Potentialverrückung  ergiel)t. 

Hier  gewinnen  die  Resultate  (132")  von  S.  355  bei  entsprechen- 
der Bestimmung  der  Gesclnvindigkeiten  Geltung. 
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Wird  die  Ebene  r = 0 absolut  festgebalteii.  und  ist  der  Anfaugs- 
/ustand  von  x und  y unabhängig,  so  ist  das  Verfahren  der  entgegen- 
gesetzt-spiegelbildlichen  Fortsetzung  des  Anfangszustandes  in  den 
legativen  Halbraum  hinein  anwendbar. 

Sind  in  der  Ebene  r = 0 die  äußeren  Drucke  und  hierdurch 
lach  (152')  Xj,  i/,,  die  mit  dujdzj  dvidz,  dir i dz  proportional 
dnd,  als  Funktionen  der  Zeit  allein  vorgesclirieben,  so  wird  Formel 
^132'")  anwendbar. 

Ist  endlich  die  Ebene  z =i)  frei,  also  nach  (152')  bei  den  ge- 
machten Annahmen  du /dz,  drjdz,  dir /dz  daselbst  gleich  Null,  so 
ist  die  einfache  spiegelbildliche  Fortsetzung  der  Anfangswerte  in 
den  negativen  Halbraum  vorzunehmen. 

Daraus  ergeben  sich  dann  die  Regeln  für  die  Behandlung  einer 
]danparallelen  Schicht  eines  festen  elastischen  Körpers,  deren 
Grenzen  fest  oder  frei  sind,  oder  gegebene  Verrückungen  oder  ge- 
gebene Drucke  erfahren;  auf  ihre  W'iedergal^e  darf  bei  der  großen 
Einfachheit  des  Problemes  verzichtet  werden. 

Komplizierter  gestalten  sich  die  Prol)leme  der  Reflexion  und  der 
Brechung  schief  auffallender  ebener  Wellen  an  der  ebenen  Grenze 
zwischen  zwei  elastischen  Medien.  Hier  wird  eine  wesentliche 
Vereinfachung  durch  die  Annahme  der  Isotropie  der  Medien  nicht 
bewirkt,  sondern  nur  eine  formale,  und  daher  mag  dies  Problem 
erst  bei  Behandlung  krjstallinischer  Medien  — und  aus  gewissen 
Gründen  erst  im  nächsten  Kapitel,  — in  Angriff  genommen  werden. 

Die  mittlere  Energie  einer  ebenen  W'elle  bereclmet  sich  genau 
so,  wie  auf  S.  358  für  longitudinale  W'ellen  gezeigt  ist,  auch  für 
transversale;  bei  Einführung  der  größten  Amplitude  /l  der  Ver- 
rückung erliält  man  in  beiden  Fällen  übereinstimmend 


Neben  den  el)enen  beanspruchen  auch  im  festen  elastischen 
Köq)er  die  Kugel w’ellen  ein  besonderes  Interesse,  welche  auftreten, 
wenn  Fj  U,  f]  H'  die  Koordinaten  nur  in  der  Kombination  enthalten, 
welche  die  Entfernung  r des  betrachteten  Punktes  von  einem  be- 
liebigen festen,  etwa  dem  Koordinatenanfang  ausdrückt. 

Die  Gleichungen  für  jene  Funktionen  nehmen  dann  die  Gestalt  an 


0 

\ 


b^rV 

bf* 


d^rF  _ o^rF 

ö*rP  d^rV  , ÖVF  o^rW  , d^rW  { ^ 

S S 1 Q ...  flr  Cq  - , P ./  Cq  « , 1 
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und  gestatten  dieselbe  Behandlung,  wie  S.  363  die  entsprechende 
fiir  F allein.  Die  dort  erhaltenen  Resultate  über  die  Potential- 
verrückungen, welche  longitudinal  stattfinden,  sind  sogar  unge- 
ändert  auf  unseren  Fall  zu  übertragen,  es  braucht  also  nur  auf  die 
Drillungsverrückungen,  die  sich  durch  U,  F,  JF  bestimmen  und 
deren  Komponenten  wir  mit  u\  v\  ir'  bezeichnen  wollen,  etwas  näher 
eingegangen  zu  werden. 

Aus 


164') 


folgt 


,_dlVy  dV  X 
^ ~ dr  r dr  r ^ 

dÜ  X.  dW  X 

~ dr  r dr  r * 

, dV  X dU  y 

^ dr  r dr  r 

u'  X V y -j-  iFc  = 0; 


die  resultierende  Verrückung  S’  ist  also  normal  zu  r oder  trans- 
versal, analog  wie  bei  ebenen  Wellen. 

Einen  genaueren  Einblick  in  ihre  Natur  erhält  man,  wenn  man 
alle  Teilchen  betrachtet,  welche  auf  einer  Kugelfiäche  um  den  An- 
fangspunkt liegen;  für  diese  sind  mit  r auch  l/\  P]  JP^  die  gleichen, 
das  System  (164')  nimmt  also,  wenn  wir  mit  X,  M,  N jenen  Teilchen 
gemeinsame  Funktionen  von  t allein  bezeichnen,  die  Form 


m’  = Ny  — Mz,  F = Lz  — Nx^  w'  = Mx  — Ly 


an,  deren  Vergleichung  mit  den  Formeln  (118)  auf  S.  96  zeigt, 
daß  die  Kugelfiäche  in  dem  Augenblick,  wo  die  Werte  m’,  F,  u' 
gelten,  eine  Gesamtdrehung  vom  Betrage 

I)  = yx2  + .1/2  + jv'ä 


um  eine  Axe  durch  ihr  Centrum,  deren  Riclitungscosinus  resp.  Lj  D, 
Njl)  sind,  erlitten  hat. 

Die  Rotationsaxe  fällt  mit  einer  Koordinatenaxe  zusammen, 
wenn  zwei  von  den  drei  Funktionen  U,  F,  H'  verschwinden. 

Der  einfachste  Ansatz  für  eine  fortschreitende,  transversale 
Kugelwelle  wird  hiernach  durch 


164") 

erhalten. 


, dW  y 

“ = -5—  — » 

dr  r ' 


, BW  X , .. 

r = ;; , = 0 , 


dr  r 


JF 


= Tsi““(<  + 'o-v) 
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Die  resultierende  Verrückimg  besteht  wieder  aus  mehreren 
(■rliedeni,  die  nach  verschiedenen  Gesetzen  mit  wachsender  Ent- 
fernung r abnehmen.  In  großen  Entfernungen  bleihen  nur  diejenigen 
merklich,  bei  welchen  die  Differentiationen  nach  den  Koordinaten 
sich  ausschließlich  auf  das  unter  dem  Sinus  vorkommende  Glied 
beziehen,  so  daß  man  setzen  kann,  indem  man  d 1^1  dt  in  ff' 
abkürzt, 

u = , ü = H — , = ü,  1d4  ) 

für  (ü  r ' ' 


und  ähnlich  für  die  lebendige  Kraft  der  Volumeneinheit 


^,11 


165) 


Das  Potential  9)’  der  Volumeneinheit  folgt  nach  (115")  wegen 
if-  — 0 und  M?  = 0 in  der  Form 


2qp’=  Cj 


oder  bei  gleicher  Beschränkung  auf  die  höchsten  Glieder 

^ , ir">02  X»  + ?/> 

^ 2(0*  r»  ’ 

Hieraus  folgt  wegen  c^j2()  — or 


165') 


und 


i ’ ’ 

yp  = ff 

6 = L ^ = _V  sm2 Sin2«  (t  + _ j , 


Cü*  r*  r'  (ü 

wobei  y den  Winkel  zwischen  r und  der  +i/-Axe  bezeichnet. 
Daraus  ergiebt  sich  der  Mittelwert 


165") 


0*ft*0 


2r»w 


und  bei  Einführung  von  aai(o=  A und  « = 2;r/r  schließlich 

/•  1 65"') 

Die  Fortpflanzung  geschieht  also  nach  verschiedener  Richtung 
mit  verschiedener  Intensität,  normal  zur  Rotationsaxe  mit  der 
größten,  ihr  parallel  mit  verschwindender. 


$ 22.  Oleichgewicht  isotroper  Medien  bei  beliebiger  Begrenzung. 

Satz  von  Betti. 

Wenn  auf  einen  beliebig  begrenzten  isotropen  elastischen  Körper 
körperliche  Kräfte  wirken,  so  ist  es  nach  dem  vorigen  Paragraphen 
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immer  möglich,  ein  Verriickungssystem  zu  fiuden,  welches  den  jene 
enthaltenden  Hauptgleichungen  genügt,  aber  den  OberHächen- 
bedingungen  nicht  entspricht.  Man  kann  dies  System  als  einen 
Teil  der  allgemeinen  Lösung  ansehen,  und  das  Problem  ist  voll- 
ständig gelöst,  wenn  es  gelingt,  ein  zweites  System  Verrückungen 
zu  linden,  welches  den  Hauptgleichungen  bei  verschwindenden 
körperlichen  Kräften  genügt  und  an  der  Oberfläche  die  gegebenen 
Werte  der  Verrückungen  oder  Drucke,  vermindert  um  die  von  dem 
ersten  System  herrühreiiden  Anteile,  ergiebt.  Dies  soll  jetzt  aus- 
geführt werden ; weil  aber  das  Prol)lem  auch  selbständige  Bedeutung 
hat,  wollen  wir  die  bezüglichen  Verrückungen  wieder  mit  u,  v,  v\ 
die  Oberflächendrucke  mit  V,  Z,  die  Oberflächenverrückungen 
mit  M,  V,  w bezeichnen  und  von  dem  Zusammenhang  mit  der  oben 
gelösten  Aufgabe  absehen. 

Bei  verschwindenden  körperlichen  Kräften  lassen  sicli  die  Haupt- 
gleichuugen  schreiben 


166) 


d& 

dx 


c — c.  ^ dff 

Am.  = 

r + c,  oy 


r + c, 


dft 

dx 


-T— AM' 
0 +(*1 


die  Greuzbedingungen  laut(*n,  wenn  die  Verrückungen  in  der  Ober- 
fläche vorgeschrieben  sind. 


166  ) u = u . V = V , jr  = w'  , 

wenn  aber  die  Drucke  gegeben  sind,  kann  man  sie  nach  (152')  bei 
Einführung  der  Drillungen  /,  n leicht  in  der  Form  schreiben: 


166") 


on 

Ör 

dr_ 
d r 

dir 

dv 


--  iV-  cos  {v,  x)  — n cos  [v,i/)  -f-  mi  cos  {v,  z), 

f*  9 

cos  — 1 cos  (r,  z)  -j-  n cos  {v,  x), 
//  cos  (*',  z)  — m cos  (r,  x)  -p  cos  {v,i/). 

C4 


worin  v die  äußere  Normale  bezeichnet  und,  wie  schon  oben,  c — Cj 
in  Cg  al)gekürzt  ist. 

Diese  Formeln  weisen  darauf  hin,  daß  bei  gegeljeuen  Ober- 
flächenverriickungen  zunächst  auf  die  Bestimmung  von  />  aus- 
zugehen ist;  aus  dessen  Werte  allein  tindet  sicli  dann  u,  r,  ic  nach 
<len  in  § 22  des  ersten  Teiles  entwickelten  Methoden  für  die  Be- 
stimmung einer  Funktion  1/;  aus  gegebenem  A und  v.  Bei  ge- 
gebenen Obertlächendrucken  muß  aber  m,  w gefunden  sein, 
um  jene  Methoden,  und  zwar  für  gegebenes  A'»^'  und  öu>jdv,  anzu- 
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wenden;  es  bleibt  in  diesem  Falle,  wie  begreiflich,  in  m,  v,  w je 
eine  additive  Konstante  unbestimmt. 

Für  die  Lösung  der  Aufgabe,  /A  und  l,  m,  71  zu  linden,  erweist 
sich  eine  Beziehung  nützlich,  welche  den  Namen  des  BETTi’sclieii 
Satzes  führt.^^  Sind  nämlich  zwei  Systeme  von  körperlichen  Kräften 
X,  Z und  3E,  sowie  von  Oberflächendrucken  A'  1',  Z und  .V,  ^1),  B 
gegeben,  und  bezeichnen  u,  u,  und  u,  n,  tu  zwei  Systeme  mit  ihnen 
verträghcher  Verrückungen  in  demselben  homogenen  elastischen 
Körper  k,  so  ist 


/(-  äk  |(a-  - „ + (i-  - 1^)  „ + (A  - .» 

+ fdo{  A u -j"  } \)  -\-  Z id) 

=/(-  dk  [(se  - I’”)  «+(?)-  I’”)  r + (3  - W 

+ j'do{Iu  + ''})  I)  -{■  S ir). 


167) 


Diese  Gleichung  wird  bewiesen,  indem  man  die  Werte  von 


u.  s.  f. 


aus  den  Hauptgleichungen  (118)  einsetzt  und  das  Raumintegral  so 
durch  teilweise  Integration  umformt,  daß  alle  Oberflächenintegrale 
verschwinden. 

Man  erhält  aus  ilir  einfachere  Reciprocitätssätze,  indem  man 
Verfügungen  trifl’t,  welche  eine  größere  oder  geringere  Anzahl  von 
Gliedern  verschwinden  lassen.  Dabei  ist  indessen  zu  beachten,  daß 
die  damit  eingeführten  Annahmen  über  Kräfte  und  Verrückungen 
miteinander  vereinbar  sein  müssen. 

Betrachtet  man  z.  B.  zwei  Gleichgewichtszustände,  bei  welchen 
die  Oberflächenpunkte  sämtlich  festgehalten  sind,  und  läßt  körper- 
liche Kräfte  nur  auf  zwei  sehr  kleine  Bereiche  ä’  resp.  f wirken, 
so  erhält  man 


X (ATu  -p  i ü -h  Zw)  = r {Xu  + i)v  + B»e);  167') 

dies  läßt  sich,  indem  man  von  den  Komi)onenten  einige  gleich  Null 
setzt,  noch  weiter  vereinfaclien  und  ergiebt  einen  leicht  in  Worte 
zu  fassenden  Satz. 

Befindet  sich  der  elastische  Körper  unter  alleiniger  Wirkung 
von  Oberflächendrucken  im  Gleichgewicht,  so  nimmt  die  Formel 
(167)  die  speziellere  Gestalt  an 

/(fo  (Ä^  -I-  Tü  -I-  ^)  = f do  {X  u + ^ir),  167") 
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welche  die  Grundlage  für  die  weitere  Entwickelung  dieses  A.b- 
schnittes  bildet. 

Bei  derselben  soll  m,  ü,  ir  jederzeit  das  gesuchte  System  von 
Verrückungen  und  X,  Z das  ihm  entsprechende  System  von  Ober- 
tiächendrucken  bezeichnen,  welches  mit  dem  der  inneren  Drucke 
durch  die  Beziehungen 

V + X = y + Tr  = Z -V  K = 0 

verbunden  ist. 

u,  n,  in  soll  hingegen  ein  System  von  Hilfs Verrückungen  be- 
zeichnen, ^2),  3 ihm  entsprechende  System  von  Drucken, 
und  zwar  wollen  wir  so  über  sie  verfügt  denken,  daß  Verrückungen 
und  Spannungen  an  einer  Stelle  a,  h,  c des  Körpers  h unendlich 
werden,  so  daß  dieselbe  also  durch  eine  unendlich  kleine  Ober- 
fläche, etwa  eine  Kugelfläche  X um  a,  b,  c als  Centnim,  ausgeschlossen 
werden  muß,  um  die  Formel  (167")  anwenden  zu  können. 

Außer  über  die  gegebene  Oberfläche  o von  k sind  dann  die 
Integrale  in  (167")  noch  über  diejenige  o'  von  k'  zu  erstrecken;  die 
auf  letztere  ])ezüglichen  Werte  mögen  aber,  als  für  das  Innere  von  k 
geltend,  nicht  durch  einen  Strich  ausgezeichnet  werden. 

Führt  man,  wie  auf  S.  384,  die  Richtungscosiuus  a,  ßj  y des 
Radiusvektors  von  a,  ä,  c aus  ein,  so  werden  nach  (152')  die  in 
dem  Integral  links  in  Formel  (167")  auftretenden  Drucke  an  der 
kleinen  Kugel  die  Werte  erhalten; 


168) 


X = J,  = - (c^-r^  -f-  *9-)  u - 1^2  {x^ß  -f  X y), 

. r = F,  = - + Cj  {T)ß  |C2  {yj  -b  y^a), 

/ = 4 = - (c^r  + Cj  d')y  -b  z^ß). 


Da  die  wirklichen  Verrückungen  m,  v,  w innerhalb  k stetig  sind, 
so  kann  man  hierin  die  Werte  der  Deformationsgrößen  statt  ftir 
die  Kugelfläche  o’  für  ihr  Centrum,  d.  h.  für  den  Punkt  a,  b,  c selbst 
nehmen. 

Was  die  Verrückungen  ?/,  ü,  w in  dem  Integral  rechts  in 
Gleichung  (167")  angeht,  so  kann  man  auf  o'  für  sie  die  Entwickelung 
setzen 


168') 


u = u + r 


du 


a -b 


V = 


w — 


(das 
, /dp 


bu  a . dw 


I bx 


bv 
by  ' 

dtp 


bx 
bv 


). 


r 
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wo  sich  nunmehr  die  Größen  rechts  ebenfalls  auf  die  Stelle  a,  b,  c 
i)eziehen. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wählen  wir  zunächst  für  die  Hilfs- 
großen  u,  t),  n>  die  Komponenten  einer  Verrückung,  die  innerhalb  k 
regulär  ist,  aber  an  der  Stelle  a,  b,  c sich  verhält  wde  diejenige  der 
S.  384  betrachteten  Potentialdeformation  mit  dem  Potential 


nämlich  wie 


160) 


Setzen  wir  in  der  Formel  (167")  diese  Ausdrücke  neben  den 
Werten  (168)  in  das  Integral  links  über  die  kleine  Kugeltiäche 
ein  und  bemerken,  daß 


aber 


ist,  so  reduziert  sich  dasselbe  auf 


4n 


In  das  Integral  rechts  ist  neben  den  Werten  (168')  das  ent- 
sprechende System  der  Potentialdrucke  einzusetzen,  das  nach  (158) 
lautet: 


3e  = 


rt 


c„ 


.3  > 


169'") 


woraus  unter  Rücksicht  auf  (169')  folgt 


Führt  mau  diese  Werte  in  (167")  ein,  so  erhält  man  wegen  Cj  -f-  Cg  = c 
das  Resultat 


i7tci)-abc  = j fio  [(i*?/  + + 3?r)  — (A'u  + lü  -I-  Zm)] , 170) 

wo  sich  das  Integral  über  die  gegebene  OberHäche  des  elastischen 
Körpers  erstreckt. 

Kann  man  nun  für  den  gegebenen  Körper  ein  System  Hilfs- 
größen u,  t),  tt)  finden,  welches  die  Hauptgleichungen  (166)  und  die 
Nebenbedingungen  (169)  befriedigt,  und  überdies  an  der  Oberfläche 
des  Körpers  verschwindet,  so  ist 
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170')  = / do[2iu  + ?)r  -f  ^w)\ 

es  ist  in  diesem  Falle  also  & durch  die  vorgeschriehenen  OberHächen- 
werte  u,  v,  tr  mit  Hilfe  der  aus  den  u,  b,  tu  folgenden  Oberfläclien- 
drucke  3^  ?j,  vollständig  bestimmt  und  durch  eine  einfache 
Quadratur  zu  finden. 

Ist  hingegen  das  Hilfssystem  u,  b,  ib  so  bestimmt,  daß  an  der 
Oberfläche  X,  % ß verschwindet,  so  wird 

170")  Anc&ahc  = —J  do{Xii  + i'b  + Zrv); 


hier  ist  also  & durch  die  Werte  der  OberHächendrucke  und  die 
OberHächenwerte  der  u,  b,  ib  bestimmt. 

Diese  Resultate  haben  große  Verwandtschaft  mit  der  S.  185  u.f. 
auseinandergesetzten  Methode  der  GEEEN’schen  Funktionen  zur  Lö- 
sung von  Randw'ertaufgaben  für  Funktionen  F,  die  der  Gleichung 
^ F = 0 genügen. 

Für  den  Fall  gegebener  v,  v,  w ist  durch  Vorstehendes  alles 
erreicht,  was  zur  allgemeinen  Bestimmung  von  u,  v,  w nötig  ist. 
Für  den  Fall  gegebener  X,  }\  Z muß  dagegen  erst,  wie  hier  »>,  auch 
noch  /,  m,  n gewonnen  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wählen  wir  für  u,  b,  ib  ein  System  von  Ver- 
rückungen Uj,  bj,  tbj,  das  sich  im  übrigen  innerhalb  k regulär  ver- 
hält, aber  an  der  Stelle  a.  b,  c ühereinstimmt  mit  demjenigen,  welches 
einer  Drillungsdeformation  mit  der  S.  384  eingeführten  Drillungs- 
funktion 


entspricht,  also  mit 

d- 

171)  u’.  =0,  b’,  =-^f 


Führt  man  in  der  Gleichung  (167")  diese  Werte  in  den  An- 
teil des  Integrales  links  ein,  welchen  die  unendlich  kleine  Kugel- 
fläche o'  liefert,  so  erhält  man  nach  (169")  den  Wert  Null. 

Die  dem  obigen  U’  entsprechenden  Drillungsdrucke  werden 
nach  (158') 

171')  r = 0,  ?)’  = - 1 c,  li-,  3’  = + 1<-, 


setzt  mau  sie  neben  (168')  in  den  auf  die  Kugelfläche  bezüglichen 
Anteil  des  Integrales  rechts  ein,  so  erhält  man 

4 TT  <*2  i c j 


und  somit  das  Gesamtresultat 
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= j do  [(JUi  -f  Tüi  + -f  , 171") 


worin  , 3]  tlie  dem  oben  detinierten  System  Uj , öj , n)j  ent- 

sprechenden Dnicke  an  der  OberHäche  des  elastischen  Körpers  be- 
zeichnen. 

Führt  man  Hilfsgrößen  Ug,  die  in  a,  b,  c mit  den 

durch  die  Drillungsfunktion 


r 


bestimmten 


172) 


übereinstimmen,  so  folgt  analog 

ATic^niaic  = /rfo[(Xu2  + 1\  + — + 32*^*)]-  172') 

Endlicb  liefert  ein  System  Uj,  Ö3,  IU3,  welches  in  0,  b,  c über- 
einstimmt mit  den  aus  der  Drillungsfunktion 


2S’  = 


folgenden 


d~  d- 

3 = ■i’  ^ 3 — ~ = + 7»‘  > 3 = 173) 

die  Formel 

'47rc2n„{,c  — j [(-^^3  + ^*^3  + ^*^3)  ~ (^3^^  + ^^3*^  + 83^^')]  • 173') 

Werden  die  u,,,  t»/,;  überdies  den  Bedingungen  unterworfen, 
daß  sie  an  der  OberHäche  o verschwinden,  so  erhält  man 

‘^nc^labc  = f ^fo(A"Uj  -b  Föj  -{-  Zw^),  173") 


werden  sie  so  bestimmt,  daß  daselbst  die  ihnen  entsprechenden 
Drucke  gleich  Null  sind,  so  ergiebt  sich 

^'ttc^lahc  = — S (Xj  + 81  M‘);  173'") 


Diese  Formeln  entsprechen  genau  den  für  (f-ahe  abgeleiteten  (170') 
und  (170")  und  gestatten,  wenn  für  einen  Raum  k die  zugehörigen 
ii,,,  ö,,,  gefunden  sind,  die  Bestimmung  der  Drillungskomponenten 
/,  m,  n für  eine  jede  Stelle  aus  gegebenen  Werten  der  OberHächen- 
verrückungen  oder  OberHächendrucke. 

Beide  Systeme  können,  abgeseben  von  der  Bedingung  der  Stetig- 
keit, im  allgemeinen  beliebig  vorgeschrieben  werden;  nur  in  dem 
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Falle,  daß  auf  der  ganzen  Oberfläche  A',  Z vorgeschrieben  sind, 
müssen  diese  mit  den  X,  Z zusammen  die  allgemeinen  mechanischen 
Gleichgewichtsbedingungen  erfüllen. 

Wie  aus  gefundenem  allein  bei  gegebenen  ?/,  u,  w,  aus  ge- 
fundenen iV-,  4 m,  n bei  vorgeschriebenen  X Yy  Z sich  schließlich 
die  Verrückungen  m,  v,  w für  jede  Stelle  bestimmen  lassen,  ist  bereits 
auf  S.  392  erörtert  worden.  — 

Die  Bestimmung  geeigneter  Hilfsfunktionen  u^,  m,,  ist  im  aU- 
geraeinen  schwierig,  läßt  sich  aber  für  den  Halbraum,  deu  wir 
durch  die  Bedingung  z > 0 deflnieren  wollen,  verhältnismäßig  leicht 
durchführen.^^) 

Bei  gegebenen  Oberflächenverrückungen  m,  r,  tc  handelt 
es  sich  zunächst  nur  um  die  Berechnung  von  ?V-,  nicht  auch  vou 
/,  ;n,  n.  Für  dieselbe  ordnen  wir  dem  Punkte  r/,  by  c seinen  Spiegel- 
punkt tty  by  — c in  Bezug  auf  die  Ebene  z = 0 zu  und  bezeichueu 
die  Entfernung  von  ihm  mit  r. 

Setzen  wir  dann 


174) 


u 


öl 

r 

4' 

— 2c 
“^3 

r 

dx 

dx 

dxdx 

1 I 
1 

9/' 

ö«i 

dy 

" dy  d% 

öl 

r 

0 (• 

ä'p 

dx 

^ dx 

Z.  Cg 

" dx‘ 

so  genügt  dies  System  den  Hauptgleichungen  (106),  w'-enu 

e + Cy  2 c — 


174') 


3 c — c, 


2 c Ca 


ist,  stimmt  für  r = 0 überein  mit  u’,  ö’,  tu’  in  (169),  verhält  sich  iui 
übrigen  für  z > 0 regulär  und  verschwindet  für  z = 0. 

Das  in  der  Formel  (170')  für  & vorkommende  Integral  ist  hier 
über  die  Ebene  z = 0 zu  erstrecken,  die  .X  )!},  3 sind  daher  mit 
identisch. 

Ihre  Werte  findet  man  leicht  zu 


174") 

worin 

174'") 


_ ö*-  _ a*- 

X = - 4cc.^-,  ^1=  -4cc^^^y  3*  = - 4cc^ 


a*»‘ 


'■4  = 


c — c, 
3c  — c,. 




2c  + e^ 
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Vertauscht  man  weiterhin  a,  c mit  x,  y,  z und  bezeichnet  die  Ko- 
ordinaten von  da  mit  um  0-  sogleicli  als  Funktion  von  ar,  y,  z 

zu  erhalten,  wie  es  weiter  gebraucht  wird,  so  wird  aus  Formel  (170') 


' 4 

n i'  « 


Ö» 


1 


Ö* 


l 


ff  = 

wofür  man  auch  setzen  kann 


- r — 

L;  ">  + + ei?  "■>  i ’ 


ff  =- 


c^  d 

71  dz 


d 

’dx 


i ei  ei  ^ 

r — r — r 
"i  + + 


iä— 

dx  V 


</a*,  f/y,  , 175) 


oder,  wenn  man 

U dz^  dy^  = A,  dy^  = B,  JJ'^  dx^  dy^  = C 17  5') 


setzt. 


d (dA  dB  dC' 


71  dx  \dz 


+ 


c,  dp 


, pJi)  = _ 

dy  dx  j 7t  dx  * 


175") 


wo  P eine  gegebene  Größe  bezeichnet 

A,  i/,  C sind  nach  S.  158  NEWTON’sche  Potentialfunktionen  mit 
der  Konstante  /*  = 1 von  Belegungen  der  X l'-Ebene  mit  den  Dichtig- 
keiten M,  V,  w]  sie  erfüllen  demgemäß  die  Gleichungen 

^A=aB=aC  = 0 176) 

und,  da  sie  symmetrisch  zur  Vi  - Ebene  sind,  nach  Gleichung  (165  ) 
auf  S.  158  auch  die  anderen 

dA  (y  — dB  n — dC  n — 17P'\ 

är=--^“’  1-6) 

Auch  P erfüllt  die  Gleichung  A P = 0,  giebt  aber  für  z = 0 auch 
d P j d z = 0. 

Diese  Eigenschaften  zusammen  mit  der  allgemeinen  Beziehung, 
daß  für  eine  Funktion  rp,  welche  die  Gleichung  Ay  = 0 erfüllt, 

A2<f  = ^dffjdz  176") 

ist,  kommen  nun  bei  der  Bestimmung  von  w,  r,  w aus  dem  gefun- 
denen \f  zur  Anwendung. 

Die  Hauptgleichungen  (166)  für  m,  r,  w nehmen  jetzt  die 
Form  an 


7T  Au  - c^dxdx^ 


^p 

di 

n Av  = c,  T— . • , 
^ oy  dx 

. 6»P 


177) 
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(He  Grenzbedingunpeii  lauten  für  z = 0, 

177')  u = tif  ü = Vj  w = w. 

Aus  ilmen  kann  man  nach  dem  Vorstehenden  schließen 


177") 


27t  H = 
27t  V = 
27tw  = 


dP 

dA 

^ dx 

dx^ 

dP 

dB 

^ 

3 dy 

d X ’ 

dP 

dC 

— 

3 dx 

d X ’ 

wodurch  alle  Bedingungen  befriedigt  sind. 

Die  Gleichungen  (177")  stellen  also  die  Lösung  des  Prohlemes 
der  Deformation  des  positiven  Halbraumes  durch  in  der  Grenz- 
ebene z = 0 ausgeübte  Verrückungen  dar. 

Das  Resultat  drückt  sich  aus  in  Summen  über  die  Wirkungen, 
welche  die  einzelnen  Oberflächenelemente  ausüben.  Für  ein  einziges 
do  = q im  Koordinatenanfang  und  einen  in  endlicher  Entfernung 
davon  beflndlichen  Punkt  x,  y,  z erhält  man  leicht,  falls 

r"  = -f-  + z*, 


177"') 


- ^ (w  (3  — l)  + V a ß IC  a u , 

^ -b  - 1)  -i-wßy)  + 

+ vyß  + - i))  + w , 


ein  Resultat,  das  sich  noch  vereinfacht,  wenn  man  nur  eine  der 
Komponenten  ?/,  ?;,  ir  von  Null  verschieden  annimmt 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  im  Innern  des  Körpers  erregten 
Verrückungen  ein  Glied  enthalten,  das  von  dessen  elastischen  Kon- 
stanten vollkommen  unabhängig  ist.  — 

Nicht  so  einfach  ist  der  Fall  gegebener  Oberflächendrucke. 
Zur  Bestimmung  von  hat  man  zu  setzen 


u = 


- d~ 

^+--3^.  + 2-’  ^ 


d X 


d X 


dx  öx  ’ 


•8) 


ü = 


d-  d\ 


dy 


dy 


dy  dx  ’ 


m = 


d-  d\ 

_ü_  J ü + 2z  - ~ 

6 X c*3  ö ^ ö ’ 
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worin  der  zweite  Teil  sich  nur  durch  den  konstanten  Faktor  — l/r, 
von  demjenigen  des  Ansatzes  (174)  unterscheidet,  also  den  Haupt- 
gleichungen genügt,  da  es  jener  thut;  der  Ansatz  verhält  sich  für 
r = 0 wie  u’,  ö’,  m’  in  Fonnel  (169),  ist  im  übrigen  für  z>0 
regulär  und  macht  für  z = 0 auch 

= ?).  = 3.  = 0. 

Für  die  Ebene  z = 0 giebt  er,  da 


4r 

c + rj 


c + dx  * 


Ü = , 

c + c,  og 


tu 


(•  + e,  ö ’ 


178') 


und  man  erhält  aus  (170")  sogleich,  indem  man,  wie  oben,  a,  ä,  c 
nunmehr  mit  x,  y,  z vertauscht 


n(c  + f,)« 


d-  _ Ö-  _Ö  . 


178") 


Führen  \s*ir  die  erste  abgeleitete  Potentialfunktion  <pi  eines  Massen- 
punktes Eins  im  negativen  Halbraume  von  S.  207  mit  der  Kon- 
stante f = 1 unter  der  Bezeichnung  ein 

/ = /(z^+z  + r)  179) 


worin  = (x  — + (y  — 4. 

Beziehung  gilt 

0 / _ d/  __  I 

dx  dxi  r'  ’ 

und  setzen  kurz 


beachten,  daß  die 
179') 


</yi  = Ä\  ff  dy.,  = B\  ffZ^/dx^  dy^  = 6”, 


so  erhalten  wir 


dA>  dir  dC*  _ p, 

öx  dy  'dx  ~ ' 

a 1 ö/>’ 

1/  = r -i—  . 

71  (c  + r, ) o x 


179") 

179'") 


A\  B\  C sind  nach  der  Definition  Potentialfiinktionen  der 
Art  X von  Belegungen  der  Ebene  z = 0 mit  den  Flächendichten 
A',  Yy  Z und  sie  genügen  demzufolge  den  Gleichungen 

A^’  = Ai5’  = aC’  = 0;  180) 

ebenso  gilt  ersichtlich 

A P'  = 0: 


VoiOT,  Theoretische  Physik. 


26 


180') 


402 


II.  Teil.  Mechanik  niehtstarrer  Körper.  IV.  Kap. 


Ferner  sind  d Ä j d z,  d B'  j d d C j d z die  NBWTON’schen  Flächen- 
potentiale von  den  gleichen  Verteilungen,  me  A\  B\  C\  und  es  gilt 
demgemäß  wie  in  (176')  für  z = 0 


180") 


d X* 


27t  Ä, 


d X* 


-27iY, 


dx* 


2tiZ. 


Diese  Eigenschaften  kommen  bei  der  Fortführung  unseres  Pro- 
blemes  zur  Anwendung. 

Zur  Bestimmung  von  / ist  ein  System  Uj,  Uj,  lo^  zu  linden,  das 
den  Hauptgleichungen  (166)  genügt,  sich  ftir  r = 0 verhält  wie 
Uj,  ö’j,  m’j  in  (171),  im  Halbraum  z > 0 übrigens  regulär  ist  und  in 
der  Ebene  z = 0 die  Drucke 


3^1  = = 0 

werden  läßt.  Man  erhält  ein  solches  mit  Hilfe  der  von  einer  im 
Spiegelpunkt  a,b,  — c befindlichen  Masse  Eins  genommenen  Potential- 
funktion 

/ = l{z  + c r) 

in  der  Form 


181) 


iij  = 2z 

d — 


1 


lu,  = — 


+ 2z 


dV  , d*x' 

dxdyöx  c+Cidxdy’ 

dv  _2^  ö V _ öv: 

dy^bx  c + c,  by^  dx*  ’ 

gy  _ 25,  ^ _ b^x’ 

bybx^  c+c^bybx  bybx^ 


welches,  wie  die  Berechnung  zeigt,  allen  gestellten  Bedingungen 
genügt. 

Da  in  der  Grenze  z = 0 


181') 


bx  bx  bx*  ’ by  by 


+ 


by  bx 


ist,  so  erhält  man 


181") 


u,  = + 

öl  = + 

röi=  - 


ö*/  _ 2 

c + Cj  bxby  bxby' 

c+c,  by*  öx*  ’ 

4c  b*x' 
c + c^bxby' 


Dies  ist  nun  in  die  erste  Gleichung  (173")  einzusetzen,  wobei, 
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wie  S.  399,  x,  y,  z mit  Jj,  yj,  und  a,  Ä,  c mit  x,  y,  z vertauscht 
werden  mag,  um  l für  den  Punkt  x,  y,  z zu  berechnen. 

So  erhält  man  zunächst 


^ n(c*  - c,*)  //(^>  a*,  aj,  + Sy,'  a»,  ay. ) 
“ rnc:ffi^>  äiTayT  “ äv)  '^•^1  ''^1’ 


181"') 


oder  wegen  des  Wertes  von  der  d^/’ /dx^d^^  mit  d^xjdxdy 
und  d^/ Idz^dy^^  mit  — d^x'  1^^  zu  vertauschen  gestattet,  bei 

Einführung  der  Abkürzungen  (179") 


/ = 


4.  ^ _L  i.  /ML  _ 

71  (c*  — c*J  dg  ^ 2ne^  dx  \ öj  dy  j * 


182) 


Die  Berechnung  von  m ist  nicht  erforderlich,  sondern  das  Re- 
sultat ist  aus  dem  vorstehenden  durch  Vertauschung  von  x mit  y 
und  von  y mit  —x  sogleich  zu  erhalten  wie  folgt: 


^ c dP'  1 

^ 7i(c*  — c,*)  dx  2nCj  dg  \ dx 

Zur  Bestimmung  von  n ist  zu  setzen 


d^\ 
dg  )• 


182') 


u 


3 


dx  dx  ’ 


woraus  durch  leichte  Rechnung  folgt 


_l_  d^jdB'  _ dA'\ 
27irj  dx  \ 0a;  dg  j 


182") 


Hiermit  sind  die  l,  m,  n durch  die  gegebenen  A',  Y,  Z voll- 
ständig bestimmt  und  es  erübrigt  nur  noch  die  Ableitung  der  ihnen 
entsprechenden  m,  r,  w aus  den  Hauptgleichungen  (166)  und  den 
Oberflächenbedingungen  (166"). 

Letztere  nehmen  in  unserem  Falle,  wo  die  XL- Ebene  die 
Grenze  bildet,  die  einfachere  Form  an 


du 

dx 


1 xr  dv  ^ V I 7 

= — A-m,  _ — = — 

O Xf 


6 w 1 "y  , 

7. — = Xi  -J- 

ax  c. 


183) 


Die  Grenzbedingung  für  w enthält  also  keine  Drillungskomponente 
und  ist  deshalb  die  einfachste.  Für  w gelten  bei  Benutzung  des 
Wertes  (179"')  von  D'  die  beiden  Formeln 

26* 
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183') 


l ±z + 

Cj  n(c*  — c,*)  dz 


dw 

dx 


denen  man  wegen  der  Eigenschaften  (180)  bis  (180")  der  A\  C 
und  P\  sowie  wegen  der  allgemeinen  Beziehung  (176")  genügt  durch 


183") 


o P'  , ^ (dC'  dP'\ 

2nw  = — — - H K 

(c  4*  r,)  r,  (öx  dx  } 


(c  4*  r, ) ' c^  \dx  ~ dx 
Für  u und  v lauten  die  Bedingungen 


184) 


1 d*P' 
n Cf  dx  dx 


= — Am, 


1 d*P' 


n Cf  dy  dx 


= — A V, 


1 

V 4. 

e 

dP' 

(dir 

dA'\ 

1 d u 

7t(C*  — c,*) 

dx 

271^5  dy  ' 

[ dx 

1 

' “ dx^ 

1 

F-i- 

c 

dP~' 

+ ' ^ 1 

(dB' 

dA'] 

1 dv 

C* 

■* 

dy 

' 27iß,  dx  ' 

[ dx 

dy  J 

' ~ dx  ’ 

Den  Hauptgleichungen  genügt  man  durch  die  partikulären  Lösungen 
w’  und  v\  gegeben  durch 

dP' 


184')  2nc,K’=-|-^- 


o , dB'  dP' 

- , 2;rc„r  = . — z , 

dx  ^ dx  dy 


welche  in  den  Grenzbedingungen  die  Glieder  Xfc^  und  ric^  hinweg 
heben;  können  also  zwei  Funktionen  ?/”  und  v”  so  gefunden  wer- 
den, daß 


184") 


A «”  = 

0, 

A«”  = 

= 0, 

1 

dp' 

1 

d 

/ dir 

dA'\ 

d u" 

2rr(c  4-  c,) 

dx 

2nCf 

dy 

V dx 

dy  j 

~~  dx 

1 

dP' 

d 

1 dB' 

dA'\ 

dv" 

2n{c  4-  c,) 

dy 

' 27I(‘„ 

dx 

[ dx 

dy  j 

dx 

wird,  so  giebt 

M = m’  -f-  7i\  t’  = F + 
die  vollständige  Lösung. 

Dazu  definieren  wir  drei  neue  Funktionen  A'\  C da- 
durch, daß 

185) 

also  auch 
185') 


A'=^^  F^~  6”=-- 

dx  ' dx  ' dx 


P’  = 


dP" 

dx 


wird,  w'o  P”  aus  A'\  P”,  C”  ebenso  gebildet  ist,  wie  F aus  Ä\  P’,  C’, 
und  nehmen  die  Gleichungen  (184")  als  für  alle  z gültig,  so  daß 
wir  sie  integrieren  können.  Es  folgt  dann 
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1 1 d (dB"  a.A”\ 

27i(c  + r,)  dx  2nc,  öy  \ das  öyj’ 

1 i_  _d_  jdB2  _ ö£;\ 

2n(e  + Cj)  dg  2nc^dx  \ öx  öy  / ’ 


185") 


wobei  je  eine  additive  Funktion  von  x und  y unbestimmt  bleibt,  die 
gleich  Null  gesetzt  werden  kann,  wenn  die  ?/”,  r”  den  Haupt- 
gleiclmngen  genügen. 

Nun  sind  aber  nach  der  Definition  (179")  A\  B\  C'  Potential- 
funktionen ebener  Verteilungen  von  den  Dichten  A”,  1',  Z,  wie  sie 
S.  207  als  erste  abgeleitete  bezeichnet  sind;  danach  sind 
die  entsprechenden  Potentialfunktionen  zweiter  Art,  genügen  nach 
der  Formel  (212')  auf  S.  207  auch  der  Gleichung  A^  = 0,  und 
gleiches  gilt  somit  von  ?/”  und  v”. 

Es  wird  hiernach  allen  Bedingungen  genügt  durch  die  defini- 
tiven Werte 


6A' 

dP' 

Co 

dp" 

fdB" 

dA" 

dx 

cx 

c + c, 

dx 

\ dx 

oy 

dB' 

dP' 

«'s 

dP" 

d 

/dB" 

dA"' 

dx 

" dy 

C + C, 

öy 

dx 

\ dx 

dy 

185'") 


Die  Ausdrücke  für  m,  v,  w nehmen  eine  besonders  einfache 
Gestalt  an,  wenn  an  der  Oberfläche  nur  normale  Drucke  wirken, 
also 

1 = T = 0 

und  daher 


ist;  sie  lauten  dann: 


2;rc2  V = — z 


J TT  Co  w ==  — z 


•2 


F = 

- i£L 

dx  ^ 

P”  = 

II 

i 

II 

0^ 

d^C' 

«•s 

dC' 

dxdx 

c 4-  c, 

dx 

a^C' 

«■s 

dC' 

dy  dx 

c + c, 

d^C' 

1 

dC' 

dx^ 

c + c, 

dx 

und  6'’  ist  definiert  durch 


186) 


186') 


C'=  f f Z^x  d.r^  di/y 

Die  gefundenen  Resultate  stellen  sich  dar  als  die  Summen  der 
Wirkungen,  welche  die  einzelnen  Flächenelemente  der  Grenzebene 
z = 0 infolge  der  erlittenen  Drucke  A",  i",  Z fortpflanzen.  Ist  die 
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ganze  Ebene  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Elementes  q im  Koordi- 
natenanfang frei,  so  Avird  für  Punkte,  die  in  endlicher  Entfernung 
von  q liegen,  das  letzte  System  die  Gestalt  annehmen 


186") 


2nc^u 

— '/ 

»r 

Cj 

a 

g 

2nCfV 

= z 

r 

\^r 

c + 

x-k-r 

ß 

9 

r 

r + r, 

x + r 

27TC,Jf 

= z 

f 

1 

1 

9 

r 

' c + c, 

r 

worin  z'^  und  a = xjr,  ß — y fr j y = zjr  ist. 

Das  Gesetz  der  Ausbreitung  der  Wirkung  ist  auch  in  diesem 
einfachsten  Fall  ziemlich  kompliziert. 

Analoge  Behandlung,  wie  vorstehend  für  den  Halbraum  gezeigt 
ist,  gestattet  eine  planparallele  Schicht  und  eine  Voll-  oder  Hohl- 
kugel.^*^) 

Zu  neuen  interessanten  Verhältnissen  gelangt  man,  wenn  man 
die  Oberflächendrucke  als  nicht  direkt  gegeben,  sondern  durch  einen 
ohne  Reibung  gegen  die  Oberfläche  gedrückten  zweiten  elastischen 
Körper  bewirkt  denkt  Auf  diese  Fälle  kann  hier  indessen  nicht 
eingegangen  werden. 


§ 23.  Ein  durch  Einwirkungen  auf  die  Grundflächen  gleichförmig 
gespannter  Cylinder  aus  beliebiger  homogener  Substanz. 


Es  sei  ein  Cylinder  aus  Ijeliebiger  homogener  Substanz  ge- 
geben, und  es  seien  in  ihm  die  Deformationen  ...  und  dem- 
gemäß auch  die  Spannungen  A' , . . . A'  längs  der  Axenrichtung 
konstant  angenommen.  In  diesem  Zustand  wollen  wir  den  Cylinder 
gleichförmig  gespannt  nennen.®^ 

Wählt  man  die  Cylinderaxe  zur  Z-Axe,  so  ergiebt  sich  aus 
dieser  Annahme  durch  eine  einfache  Rechnung  für  die  Ver- 
rückungskoinponenten  u,  e,  w die  allgemeinste  Form 


187) 


w = r + z(/;  - - hy), 

V = r z{f^-  \g^z  + hx), 


worin  die  f g.  h Konstanten  und  V,  V,  Funktionen  von  x und  y 
allein  sind. 

Setzt  man  fest,  daß  für  x = y = z = ü 


187') 


M = V = M*  = Ü 


und 


du 

dx 


dv 

dx 


dv  du 
dx  dy 
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ist,  (1.  h.  daB  das  Teilchen  im  Koordinatenanfang  keine  Verschiebung 
und  keine  Drehung  um  die  /-Axe  erleidet,  und  daß  das  benach- 
barte, ursprünglich  in  die  Z-A\e  fallende  Linienelement  seine  Rich- 
tung beibehält,  so  ergeben  sich  für  U,  /’,  W die  Bedingungen 


U=  r=  r=  (1^)  - (If)  = 0 für  z = 0;  187") 

außerdem  wird  = 0. 

Die  vier  Konstanten  g^  und  h lassen  sich  leicht  deuten, 

denn  es  ist 


9z  = 

9x  = 

9i  = 
h = 


= C 


i 

i 


dx 

d 


‘ ox 


= y = 0 

‘ 7 

die 

duy 

\ 

dm 

dz 

dx»j 

1 

dx 

dir 

dv^ 

l = + 

dl 

"dj~ 

dx  j 

dx 

dr 

du  'l 

1 = + 

dn 

dz 

öy\ 

dx 

= — m 


+ n; 


IST") 


• also  bezeichnet  g^  = c die  lineare  Dilatation  der  Axenfaser  des 
Stabes,  g^  = — </i  = f»',  h = n die  resp.  Änderungen  der  Drillungs- 

komponenten /,  m,  n nach  der  Axenrichtung. 

Infolge  der  Deformation  nimmt  die  Faser  des  Cylinders,  welche 
ursprünglich  in  die  i^-Axe  fiel,  eine  geänderte  Gestalt  an. 

Führt  man  den  längs  dieser  Axenkurve  gemessenen  Abstand  s 
eines  ursprünglich  der  Koordinate  z entsprechenden  Querschnittes  ein, 
so  ist  wegen  der  Kleinheit  der  Deformation  V mit  dljds,  m mit 
dmidsy  n mit  önjös  zu  vertauschen,  m'  und  — sind  daher  zu- 
gleich auch  die  reciproken  Krümmungsradien  der  beiden  Kurven, 
welche  die  Projektion  der  deformierten  Axenfaser  auf  die  XZ-  und 
die  Ebene  liefert,  beide  nach  der  Seite  der  positiven  X-  resp. 
i'-Axe  hin  positiv  gezälilt;  da  ihre  Werte  von  z unabhängig  sind, 
so  sind  beide  Kurven  Kreisbögen,  n ist  die  gegenseitige  Drehung 
zweier  um  die  Längeneinheit  voneinander  entfernter  Querschnitte 
z = Const  des  Cylinders.  Wir  können  daher  die  Größen  m,  V weiter 
kurz  die  spezifischen  Biegungen,  n die  spezifische  Drillung 
des  Cy lindere  nennen,  während  c seine  spezifische  Dehnung  ist. 

Nach  (187'")  läßt  sich  nun  (187)  auch  schreiben 


M = U zi^m  z — 11  ij), 

V = V — z[\l'  z — n x), 
tr  = fl  4-  r ( — m'x  -f  /'//  -}-  c), 


188) 
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und  dies  ergiebt  für  die  Deformationsgrößen  die  Werte 


188') 


/ dU  dV 

* ^ dx  vy  ‘ 1 ^ ■ j 

, , dW  , , BW  BU  , 6V 

y = n X + , r = — n y + h — • — 

Bl/  ^ ^ ^ Bx  y Bl/  ox 


By  ' ^ ^ Bx  ^ y By 

Für  die  Spannungen  gelten  im  Falle  des  Gleicbgewichtes 
wegen  ihrer  Unabhängigkeit  Ton  z die  Formeln 


189) 


BX  BX^ 

0 = -.-"+  ^ 


BY  B r„ 

0 — * 4-  

^ Bx  ^ By  ^ 


BZ  BZ„ 

0 = S A ■ 

Bx  ^ By  ' 


Bx  ^ By  ^ 

und  für  Punkte  des  Cylindermantels,  der  als  frei  gedacht  sein  mag. 


189')  . 


0 = cos  (a,  x)  4-  X^j  cos  («,  y),  0 = cos  (n,  x)  + i ^ cos  (/j,  y). 

0 cos  {71,  x)  + Z^  cos  {n,  y). 

Aus  diesen  Formeln  folgen  für  die  Integrale  über  irgend  einen  nor- 
malen Querschnitt  des  Cylinders  die  Beziehungen 


/ A; d<i  = f Y^dq  = f YJq  = f dq  = / rfy  = 0, 
/ X^xdq  = / Y^xdq  = f Z^xdq  = / X^xdq  = 0, 
fX^ydq  = / Y^tjdq  = / Y^ydq  = f X^^ydq  = 0, 
fZ^ydq=  - fY^xdq, 


welche  u.  a.  aussagen,  daß  ein  Cylinder  die  vorausgesetzte,  längs 
seiner  Axe  gleichförmige  Spannung  nur  besitzen  kann  unter  der 
Einwirkung  von  Kräften  auf  die  Grundflächen,  welche  über  diese 
summiert,  keine  Komponenten  normal  zur  Stabaxe,  sondern  nur 
eine  solche  C parallel  zu  ihr  und  außerdem  Momente  Z,  A um 
die  Koordinatenaxcn  ergeben.  Es  gilt  nämlich 


i'Z,dq=^C,  -Jz^xdq=-M,  -fZ^ydq  = +L. 
J^r!/dq=  - J Y^xdq  = \N, 


wobei  C,  L,  M,  N auf  die  am  positiven,  — C,  — L,  — M,  — Aaaf 
die  am  negativen  Ende  liegenden  Gnindflächen  wirken. 

Die  Gleichungen  (189")  und  (189"')  können  dazu  dienen,  die 
Konstanten  der  Dehnung  und  Biegung  c\  V,  m ganz  allgemein 
für  beliebigen  Quersclmitt  und  beliebige  Orientierung  des  Cvlinders 
gegen  die  Krystallaxen  zu  bestimmen.  Die  dritte  Gleichung  (107') 
liefert  nämlich  unter  Rücksicht  auf  (188') 


190) 

und 


mx—l  y — c—  .Vgj  + .?32  i + -^33  i + *'36  + ^36 

hieraus  folgt,  wenn  die  if-Axe  durch  die  Sclnverpunkte  der 
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Querschnitte  des  Cylinders  geht  und  die  A-  und  Z-Axe  deren  Haupt- 
trägheitsaxen  parallel  sind,  durch  Integration  über  den  Querschnitt 
nach  Multiplikation  mit  1,  resp.  x oder  y 


q C Ägg  (7, 

«33  J/- 

Sjji  - i«35^V,  ) 


190") 


worin  und  die  Hauptträgheitsradien  des  Querschnittes  q be- 
zeichnen. « 

Diese  Formeln  zeigen,  daß  bei  Cylindem  aus  krystallinischer 
Sul)stanz  ein  Drehungsmoment  um  die  Längsaxe  im  allgemeinen 
neben  der  Drillung  noch  eine  gleichförmige  Biegung  bewirkt,  deren 
Betrag  nach  den  Hauptebenen  XZ  und  YZ  durch  die  Moduln 
und  ^35  gemessen  wird. 

Die  Bestimmung  der  spezifisclien  Drillung  n ist  nicht  in  gleicher 
Weise  allgemein  durchführbar. 

Aus  der  vierten  und  fünften  Gleichung  (107'") 


"'x  + *%2  + 'hs  + ^44 

+ -^62  + ^53  + ^64 


^45  “b  ^46  ^y  > 
"b  ^65  ^x  “b  ^56 


190") 


folgt  zwar  auf  dieselbe  Weise  nach  Multiplikation  mit  a- resp.  y und 
Integration 


190'") 


aber  die  weitere  Entwickelung  verlangt  die  Kenntnis  der  Funktion  //^, 
für  welche,  wie  auch  für  U und  die  Bedingungen  sich  durch 
Einsetzen  der  Werte  (188')  für  die  Deformationsgrößen  in  die  Glei- 
chungen (189)  und  (189')  ergeben. 

In  dem  speziellen  Fall,  daß  ein  Moment  A*  um  die  ^-Axe  nicht 
stattfindet,  kann  man  diesen  Formeln  sämtlich  genügen,  indem  man 

X = Y r =z  z = A = 0 191) 

X y z X y ' 

setzt;  aus  (190)  folgt  dann 

Z^  — — [m  X — V y — c'),  191') 

* •’’88 

und  dies  verlangt,  in  die  Gleichungen  (190"),  sowie  die  analogen  für 
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die  anderen  Defonnationsgrößen  eingesetzt,  für  f'\  //'  Funktionen 
zweiten  Grades  von  x und  y,  deren  Konstanten  sich  sämtlich  durch 
die  Gleichungen  bestimmen,  welche  die  fünf  Deformationsgrößen 
x^y  y^y  z ^y  x^  durch  ausdrücken.  Setzt  man  speziell 

191")  H = ax  hy  -j-  \cx^  -f-  dxy  + ^ey^, 

80  wird 

191'")  J^^^jxdq  = qxld,  p^^ydq  = qxld, 

und  (190'")  gieht  nach  Elimination  von  d 


C tritt  hierin  nicht  auf;  ein  longitudinaler  Zug  bewirkt  also  bei  der 
vorausgesetzten  Befestigungsart  weder  eine  Biegung  noch  eine 
Drillung. 

Ist  X von  Null  verschieden,  so  kommt  zu  obigem  noch  ein  mit 
N proportionales  Glied  hinzu,  das  sich  aber  nicht  allgemein  angeben 
läßt,  sondern  für  jeden  Querschnitt  besonders  bestimmt  werden  muß. 
Wir  schreiben  allgemein  kurz 


192-)  2 y«  = - ) + ( ^5  + y, 

worin  die  Parameter  x,  ^ und  x.^^  sich  leicht  durch  die  beiden  in 
(190'")  auftretenden  Integrale  ausdrücken  lassen. 

Man  bemerkt,  wie  die  Nebenänderungen  — Drillung  bei 
biegenden  und  Biegung  bei  drillenden  Momenten  — von  denselben 
Moduln  •%3  = -'f34  uml  = ^35  abhängen;  sie  vei’sehwiuden  mit  diesen 
uucb  S.  334,  sowie  die  ( 'ylinderaxe  in  irgend  eine  elastische  Sym- 
metrieaxe  fällt.  — 

Die  Vergleichung  der  obigen  Formeln  (190')  und  (192')  zeigt, 
daß  man  setzen  kann 


d p’ 

bc- 


r - 

bl' 


m = 


bp 

dli 


n = 


d p 
dS 


193) 
worin 

2p^  = und 

193')  2p  A^^y^ 

+ 2A^^LX  +2  A,^  MX 

ist,  und  die  A aus  dem  Vorstehenden  sich  ablesen  lassen.  Ebenso 
muß  dann  auch  geschrieben  werden  können,  was  für  später  notiert 
werden  möge 

194) 


C: 


dp’  j 
de’-  ~ 


SP  y _ SP 
sr’  dm'- 


x = 


SP 


on 


/ > 
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worin 

2P’  = und  j 

2P=  Oji  /'2  4-  022"»'*  + «33«'*  i 194') 

+ 2ajg/'n' -}- 2023m' w' + 2oj2 /' m'  J 

ist;  die  Koefficienten  o hängen  mit  den  Ä zusammen  durch  die 
Formeln: 


und 


, -ö 

^11  — ^28  “ 

'^aa 

Al,, 

= Al 

4 4^ 

^33  -^la» 

■^22»  “^Sa 

= — 

^11  ^ 

23 > -^Sl  ~ 

“ ^22  -^13’ 

j9oj2  — 

^23  ^ 

13 

Al 

0 

^13 

D = 

0 

^'^22 

« 

-^23 

^32 

194") 


Wenn  die  Moduln  und  ,«fgg  und  damit  die  Nebenänderungen  ver- 
schwinden, folgt  aus  (190') 

yc' =533(7,  qXym' = s^^M,  = .S33//  195) 

und  aus  (192') 

und  in  (193')  wird 
in  (194') 


Sa  “ Sa  ~ ^12  “ 

Hieraus  erhält  man  die  für  isotrope  Körper  gültigen  Formeln, 
indem  man  nach  S.  337  setzt 


5g3  = 5,  = Ägg  = 2 Äg  = 2 (.9  5^). 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  hefem  strenge  Lösungen  des 
Gleichgewichts-Problemes  eines  nur  auf  den  Grundflächen  von 
Oberflächendrucken  beeinflußten  Cylinders,  wenn  letztere  eben  die- 
jenige Verteilung  über  die  Grundflächen  besitzen,  welche  die  spe- 
ziellen W'erte  von  U,  F,  fF  verlangen.  In  W'irklichkeit  fehlen  die 
Mittel,  über  die  Verteilung  dieser  Drucke  willkürlich  zu  verfügen,  und 
man  kann  nur  ihre  Komi>onenten-  und  Momentensummen  über  die 
ganze  Grundfläche  vorschreiben.  Trotzdem  giebt  die  obige  Ent- 
wickelung ])raktisch  brauchbare  Lösungen  des  genannten  Problemes 
überall  da,  wo  die  Länge  des  Cylinders  groß  gegen  seine  Quer- 
dimensionen ist;  denn  man  kann  annehmen,  daß  in  einiger  Ent- 
fernung von  den  Grundfläclien  die  Art  der  Verteilung  der  äußeren 
Drucke  über  jene  keinen  Einfluß  melir  übt,  sondeni  nur  die  durch 
sie  bewirkten  Gesamtkomponenten  und  -momente.®') 
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Die  erhaltenen  Lösungen  gestatten  auch  eine  Anwendung  anf 
den  Bewegungszustand,  w'enn  die  äußeren  Bedingungen  derartige 
sind,  daß  sie  überhaupt  eine  Deformation  der  beliandelten  Art  zu- 
lasseu,  und  die  Bewegung  eine  so  langsame  ist,  daß  in  den  allge- 
meinen Bew’egungsgleichungeu  (118)  die  Beschleunigungen  neben  ein- 
zelnen der  übrigen  Glieder  vernachlässigt  werden  können.  Dies 
findet  in  dem  wichtigsten  Falle  periodischer  Bewegungen  immer 
dann  statt,  wenn  die  Länge  X der  Welle  gleicher  Periode,  welche 
die  vorausgesetzte  Bewegiingsart  bei  einem  unendlichen  Cylinder 
ghiieher  Natur  erregen  würde,  sehr  viel  größer  ist,  als  die  Länge 
des  betrachteten  Cylinders  selbst. 

Teilt  man  nämlich  dann  den  unendlichen  Cylinder  in  Abschnitte 
von  der  Länge  so  ist  jeder  einzelne  als  gleichf()rmig  gespannt 
anzusehen  und  die  hier  räumlich  aufeinander  folgenden  Zustände 
sind  dieselben,  welche  bei  dem  betrachteten  Cylinder  von  der  Länge 
zeitlich  nacheinander  eintreten.  Veränderlich  mit  der  Zeit  sind 
in  diesem  Falle  in  obigen  Formeln  nur  die  vier  Parameter  c',  m\n 
der  Deformation. 


§ 24.  Gleichgewicht  und  Bewegung  eines  unendlich  dünnen 

cylindrischen  Stabes. 

Es  sei  nunmehr  ein  gegen  seine  Länge  unendlich  dünner  Stab 
gegeben,  der,  obwohl  ursprünglich  gerade,  durch  die  Einwirkung  Ton 
körperlichen  Kräften,  die  auf  seine  Elemente,  und  von  Oberflächen- 
drucken, die  auf  seine  End(iuerschnitte  wdrken,  beliebige  endliche 
Gestaltsänderungen  erlitten  hat,  doch  so,  daß  die  Deformations- 
größen überall  unendlich  klein  sind. 

Wir  betrachten  ein  Element  des  Stabes,  welches  ursprünglich 
von  zwei  Quei*schnitten  q und  q im  Abstand  ds  begrenzt  ist  Da 
die  Deformationsgrößen  stetige  Funktionen  der  Axenrichtungen  sein 
müssen,  so  läßt  sich  d.s  stets  so  klein  wählen,  daß  ihre  Veränder- 
lichkeit j)ar.'illel  der  Axe  innerhalb  des  betrachteten  Elementes  be- 
liebig klein  ist  und  vernachlässigt  werden  kann,  ohne  daß  dabei  ds 
klein  gegen  die  Querdimensionen  des  Cylinders  zu  werden  braucht. 
Das  vStahelement  ist  dann  gleichförmig  gespannt,  und  wir  können 
auf  dasselbe  die  Resultate  des  vorigen  Paragraj)hen  anwenden. 

Wir  beziehen  es  zu  dem  Zwecke  einmal  auf  ein  in  dem  Schwer- 
punkt des  Querschnittes  q angebrachtes  Koordinatensystem  A,  \\  Z, 
dessen  Axen  gemäß  den  Formeln  (187')  mit  dem  Element  verbunden 
sind,  und  außerdem  auf  ein  absolut  fest(‘s  System  //,  Z.  Die 
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Orientierung  des  Systemes  A',  T,  Z gegen  ä,  H,  Z soll  gegeben  sein 
durch  das  Schema 


I X Y Z 


hm 

«1 

«2 

«3 

H 

A 

A 

A 

Z 

Yi 

Y2 

Ys 

I,  11,  ^ mögen  dabei  die  Koordinaten  eines  Punktes  der  Stabaxe  nach 
der  Deformation  sein,  der  vor  der  Deformation  die  Koordinaten 
1 = 0,  11  — 0,  ^ — s besaß. 

Die  HAMiLTON’sche  Gleichung  läßt  sich  dann  nach  S.  228  und 
229  schreiben 

^ *i 

J dt  J dq^f  ds  — S(p  4-  = 0,  196) 

<0  *0 

worin  öip  die  Variation  der  lebendigen  Kraft,  d'(p  diejenige  des 
elastischen  Potentiales  der  Volumeneinheit,  S'a^  die  virtuelle  Arbeit 
der  auf  die  Volumeneinheit  bezogenen  körperlichen  Kräfte  bezeichnet, 
und  Ö'cCq,  (JVj  die  virtuellen  Arbeiten  der  auf  die  Endquerschnitte 
s — Sq  und  .<f  = ausgeübten  und  auf  die  Flächeneinheit  bezogenen 
Oberllächendrucke  bedeuten. 

Zur  Berechnung  der  lebendigen  Kraft  ds  f \fjdq  eines  Abschnittes 
des  Stabes  von  der  Länge  ds  setzen  wir  voraus,  daß  die  lebendige 
Kraft  der  Deformation  verschwindend  gegen  diejenige  der  Translation 
und  Rotation  ist,  d.  h.  daß  wir  das  Element  als  undefomiiert  bewegt 
ansehen  können.  Dann  ist  nach  Formel  (123")  des  ersten  Teiles 


worin  k^,  die  unendlich  kleinen  Trägheitsradien  des  Volumen- 
elementes um  die  Hauptträgheitsaxen  durch  seinen  Schwerpunkt, 
welche  mit  den  Koordinatenaxen  X,  Y,  Z parallel  sind,  bezeichnen; 
k'i  ist  dabei,  wie  leicht  ei*sichthch,  = xj  -}-  xL  wo  x_  und  x die 
frühere  Bedeutung  haben. 

Hierin  können  die  Glieder  k^{d  l f d t)^  und  ky{d  m j d t)^  nur 
dann  endliche  Werte  haben,  wenn  d^jdt,  dijidt,  d^/dt  unendlich 
schnell  mit  s wechseln,  und  können  daher  fortbleiben,  wenn  dieses 
ausgeschlossen  wird;  dnidt  steht  mit  jenen  Größen  in  keinem  Zu- 
sammenhang. Daher  reduziert  sich  die  obige  Gleichung  auf 
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worin  T nunmehr  die  lebendige  Kraft  der  Längeneinheit  des  Stabes 
bezeichnet 

Analog  machen  wir  für  die  Berechnung  der  virtuellen  Arbeiten 
der  körperlichen  Kräfte  und  der  OberHächendrucke 
die  Annahme,  daß  die  Arbeit  der  Deformation  jener  Kräfte  neben 
derjenigen  der  Translation  vernachlässigt  werden  könne. 

Bezeichnen  wir  die  Komponenten  der  auf  die  Volumeneinheit 
des  Stabes  h(‘zogenen  körperlichen  Kräfte  nach  den  absolut  festen 
Axen  mit  H\  Z’  und  nehmen  an,  daß  die  körperlichen  Kräfte  um 
Parallele  zu  diesen  Axen  durch  das  betrachtete  Volumenelement 
keine  endlichen  Momente  ergeben,  so  ist 


1 96")  ds  f dq  dV  = ds  = q{E  + /T  Öi]  + Z’  II ^ ds. 


El)enso  findet  sich,  wenn  man  die  auf  die  Endquerschnitte  wo 
h gleich  0 oder  1 ist,  ausgeübten  Gesamtkomponenten  und  Mo- 
mente mit 

und  die  virtuellen  Drehungen  um  die  Parallelen  zu  den  festen  Axen 
S,  H,  Z durch  die  Schwerpunkte  der  Endquerschnitte  mit 
d'v,^  bezeichnet, 

( fdqÖ'a.  = fV’5. 

196'")  ^ ^ __ 

I = {A,  öl,  4-  B,  ö\  + rj:,  -f-  A,  ö\  + M,  ö'p,  + 

fV.S’  und  Öls,  sind  neue  Bezeichnungen. 

Die  Variationen  des  elastischen  Potentiales  für  das  Volumen  qds 
können  wir  nach  (17"')  schreiben,  da  öcf.=  —ö(f  ist. 


Nun  ist  aber  nach  (189)  und  (189')  für  jeden  Querschnitt 
zwischen  q^  und  y^,  wie  sich  durch  eine  teilweise  Integration  leicht 
zeigen  läßt, 


und  man  erhält  durch  Addition  der  letzten  beiden  Formeln 
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ds^Scfdq  = -dsjdq 


adv 
d X 


„ döw 


197) 


Hierein  sind  die  Werte  (188)  von  r/,  v,  w zu  setzen  und  in  ihnen  die 
Variationen  auf  c\l\m',n  zu  beziehen;  nach  Ausführung  der  Differen- 
tiation nach  z darf  man  in  denselben  z = 0 setzen,  da  jeder  Quer- 
schnitt zwischen  und  beliebig  zum  Querschnitt  z = 0 gemacht 
werden  kann. 

So  erhält  man 


dSu 

dx 


— ySn\ 


düv 
d X 


-f  .vön'f 


döw 
d X 


= — xdni  ydr  + de, 


197') 


und  durch  Einsetzen  der  Werte  in  Formel  (197)  und  Ausführung 
der  Integi'ation  unter  Rücksicht  auf  die  Gleichungen  (189'") 

ds  f S(fdq  = {LSr  + Mdm'  CÖc)ds.  197") 

Bei  der  Ableitung  dieser  Formel  ist  bezüglich  der  Verrückungen 
u,  V,  w nur  allein  benutzt,  daß  die  Deformationsgrößen  von  z unab- 
hängig sind,  bezüglich  der  Druckkomponenten,  daß  sie  den  Formeln 
(189)  und  (189')  genügen;  dagegen  ist  von  den  speziellen  W’erten, 
welche  die  X^,  ...  in  der  Elasticitätstheorie  besitzen,  kein 
Gebrauch  gemacht,  — die  Resultate  haben  also  sehr  allgemeine 
Bedeutung. 

Nach  (194)  und  (194')  ist  aber  in  dem  speziellen  Falle,  daß  die 
Ansätze  (107")  resp.  (107'")  der  Elasticitätstheorie  gelten 

^ ÖP’  . aP  ÖP  xr  dP 

de  ^ al^  dm’  dn 

worin  2P'  = a^c^, 

2P  = fljj  /'*  -f  022  + «33  + 2^23  m'n  -f  2«3j  n P -f  2a^^  V m 

ist,  und  die  durch  die  Elasticitätsmoduln  der  Substanz  und  die 
Gestalt  des  Querschnittes  bestimmt  sind. 

Sonach  nimmt  die  Formel  (197")  in  unserem  speziellen  Falle 
die  einfache  Gestalt  an: 

dsfÖif  dq  = (Z  dl  + Mdm  N dri  + Cdc)  ds  = (d'P-f  dF)  ds.  197'") 

Dabei  ist  es  nützlich,  hervorzuheben,  daß  nach  der  Ableitung 
auf  S.  411  Oq  in  Bezug  auf  die  Querdimensionen  des  Stabes  vom 
zweiten,  die  aber  vom  vierten  Grade  sind. 

Unter  Berücksichtigung  der  vorstehenden  Resultate  nimmt  die 
HAMiLTON’sche  Gleichung  (196)  die  Form  an: 

fdt[J ds{d  T- dF  - dP  + <)^b')  -h  d^s^  4-  = 0.  198) 

to  *0 
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Ist  der  Stab  bei  gegebenen  Positionen  der  Endquerschnitte  und 
ohne  die  Einwirkung  körperlicher  Elräfte  im  Gleichgewicht,  so 
reduziert  sich  die  Gleichung  einfach  auf 

»1 

198')  fd8{öF-\-öF)  = 0. 

«9 

Hierin  enthält  ÖP  nur  Öm,  d'n;  wir  wollen  für  SP'=CSc 
einen  entsprechenden  von  dl,  dm,  dn  abhängigen  Wert  bilden. 

Dazu  beachten  wir,  daß,  wenn  B,  F die  gegen  einen  Quer- 
schnitt q wirkenden  Gesamtkomponenten  parallel  den  absolut  festen 
Axen  bezeichnen,  dann  die  Gleichungen  (189),  auf  ein  zwischen 
zwei  Querschnitten  q^  und  y'  liegendes  Stück  des  Stabes  angewandt, 
ergeben,  daß  A,  B und  F längs  des  ganzen  Stabes  konstant  sein, 
also  auf  beide  Endquerschnitte  yo  und  q^  entgegengesetzt  gleiche 
Kräfte  wirken  müssen.  Gleiches  gilt  beiläufig  von  den  Momenten. 
A,  M,  N um  die  festen  Axen. 

Nun  sei  die  Z-Axe  in  die  Richtung  der  auf  den  Endquerschnitt 
yj  wirkenden  Kraft  gelegt,  also  A—B=^0,  dann  ist  C — Fy^, 
falls  ^3  den  Cosinus  des  Winkels  zwischen  der  Z-Axe  und  an 
der  betrachteten  Stelle  bezeichnet,  und  es  ist  F längs  s konstant. 

Um  dann  die  virtuelle  Änderung  von  c zu  bestimmen,  hat  man 
zu  bedenken,  daß  die  virtuelle  Verrückung  die  Stabaxe  nicht  zer- 
reißen darf,  also  eine  stetige  Funktion  von  s sein  muß,  im  übrigen 
aber  beliebig  ist.  Man  erhält  sogleich  das  veränderliche  Produkt 
y^dc,  durch  dl,  dm,  dn  ausgedrückt,  wenn  man  die  virtuelle  Ver- 
rückung so  vomimmt,  daß  alle  Punkte  der  Stabaxe  um  beliebige 
Beträge  normal  zur  Z-Axe  verschoben  werden;  dann  wird,  wüe  eine 
einfache  geometrische  Betrachtung  zeigt 

y^dc  = dy^  = ß^dl-  a^dm, 
also  die  Gleichung  (198')  zu 

«I 

198")  Jds{dP-\-  Fdy^)  = 0, 

«0 

wo  F längs  s konstant  ist. 

Diese  Formel  vergleichen  vdr  mit  der  im  § 14  des  ersten 
Teiles  für  die  Rotation  eines  schweren  starren  Körpers  um  einen 
festen  Punkt  ebenfalls  aus  dem  HAMiLTON’schen  Prinzip  abgeleiteten 
Gleichung  (134'"),  welche  lautet 

^1 

1 98'")  Jdt{dW-\-G.^  dy^)  = 0 ; 
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hierin  ist  die  lebendige  Kraft  des  starren  Körpers,  G sein  Ge- 
wicht, s der  Abstand  seines  Schwerpunktes  vom  festen  Punkte  und 
der  Cosinus  des  Winkels  zwischen  der  Richtung  von  s und  der 
Richtung  der  Schwerkraft. 

Führt  man  ein  im  Körper  festes  Koordinatensystem  A',  Z ein, 
dessen  Anfang  in  dem  festen  Punkt  und  dessen  Z~Xxe  in  s liegt,  so 
ist  nach  S.  107  eine  quadratische  Form  der  Rotationsgeschwin- 
digkeiteu  m\  n um  die  Axen  A',  i',  Z,  und  zwar  gilt 


2 2//=  Zw'2-f  2'=:mn  + 2H’w7'+  2Z7'm', 

worin  E,  H,  Z die  Trägheitsmomente,  H’,  T die  Deviations- 
momente um  die  Axen  X,  J",  Z bezeichnen. 

Hält  man  hiermit  zusammen,  daß  nach  (194') 


-f-  ögg  W'“  + 2a,g  Itl  U -j-  2 flg  j UV  -f  V IVL 


ist,  so  erkennt  man,  daß  die  formale  Übereinstimmung  der  Glei- 
chungen (198")  und  (198'")  eine  vollständige  ist. 

Es  entspricht  daher  jedem  Stab  von  gegebener  Substanz  und 
gegebenem  Querschnitt  ein  starrer  Körper  von  bestimmten  Trägheits- 
uud  Deviationsmomenteu ; es  entspricht  der  längs  s wechselnden 
Lage  der  im  Querschnitt  des  Stabes  festen  Axen  A,  P,  Z gegen  das 
absolut  feste  System  E,  ii,  Z die  mit  der  Zeit  veränderliche  Lage 
der  im  starren  Körper  festen  Richtungen  A,  J',  Z\  es  entsprechen 
den  für  das  Ende  *•  = 0 geltenden  Richtungen  der  im  Stalxiuer- 
schnitt  festen  A,  P,  Z-Axen,  sowie  den  dort  statttindenden  spezifi- 
schen Biegungen  und  Drillungen  öl/ dz,  öm/dz,  önjöz  eine 
Anfangsposition  des  starren  Körpers  und  Anfangsrotationsgeschwindig- 
keiten ö l j dt,  dm  j dt,  du ; d t. 

Ein  Unterschied  liegt  aber  darin,  daß  bei  dem  Rotationsproblem 
die  letzteren  Größen  direkt  gegeben  sind,  bei  dem  elastischen  hin- 
gegen die  auf  den  letzten  Querschnitt  wirkenden  Momente  Xj,  3/^, 
aus  denen  sich  zunächst  die  A,  M,  N um  die  absolut  festen  Axen  be- 
stimmen, und  da  diese  längs  des  Stabes  konstant  sind,  auch  die  auf 
die  vorgeschriebenen  Axenrichtungen  A',  i',  Z bezogenen  Lq,  3/^,  Ay, 
die  im  ersten  Querschnitt  wirken.  Aus  ihnen  folgen  al)er  die 
C K)?  ^dr  jenes  Ende  gemäß  den  Formeln  (190')  und  (192'). 

Hiernach  kann  man  behaupten,  daß  das  elastische  Problem  auf  das 
rein  mechanische  zurückgeführt  ist,  und  daß  jeder  sj)ezielle  Fall,  für  , 
welchen  das  Rotatious})roblem  eines  schweren  starren  Körj)ers  um 
einen  festen  Punkt  gelöst  ist,  zugleich  die  Ltisung  eines  elastischen 
hroblemes  liefert,  das  mit  ihm,  wie  oben  gezeigt,  zusammenhängt.®^)  — 
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Die  allgemeine  Gleichung  (198)  giebt,  wie  für  die  endlichen 
Deformationen  unendlich  dünner  ursprünglich  gerader  Stäbe, 
auch  die  Mittel  für  die  Behandlung  derjeniger  ursprünglich  ge- 
krümmter, wenn  man  nur  die  Id)erlegung  zu  Hilfe  nimmt,  daß 
die  Momente  L,  3/,  N,  welche  nötig  sind,  um  aus  der  ursprünglich 
gekrümmten  Gestalt  (a)  den  Stab  in  die  neue  (ä)  zu  bringen,  für 
jedes  Element  durch  die  Differenzen  derjenigen  gegeben  sein  müssen, 
welche  das  Element  aus  der  geradlinigen  Form  einmal  in  die 
Form  (Ä),  das  andere  Mal  in  die  Form  (a)  überführen. 

Der  Fall  eines  nicht  isotropen  Körpers,  der  wegen  der  von 
Element  zu  Element  wechselnden  Orientierung  der  Axeu  X,  F,  Z 
gegen  die  Hauptaxen  der  Substanz  große  Schwierigkeiten  bieten 
würde,  darf  hierbei  ausgeschlossen  werden.  Für  isotrope  besteht 
die  Erweiterung  darin,  daß  an  Stelle  der  Funktion  2P  auf  der 
vorigen  Seite  die  neue  tritt 

2P  = «11  [V  — -h  — jn„Y  + 033(71'  — 7Q% 
worin  /«,  tw«,  n'a  die  dem  ursprünglichen  Zustande  des  Süibes  ent- 
sprechenden Werte  von  m,  n l)ezeichnen. 

Die  Gleichgewichtsbedingungeu  werden  dann  in  derselben  Weise 
durch  Benutzung  der  HAMiLTOx’schen  Gleichung  erhalten,  wie  in  dem 
Fall  des  ursprünglich  geraden  Stabes.®^) 


§ 26.  Unendlich  kleine  Verrückungen  ursprünglich  geraderStäbe;  Saiten. 


Wir  wollen  nun  annehmeu,  was  der  praktisch  wichtigste  Fall 
ist,  daß  die  Verrückungen  aller  Punkte  des  ursprünglich  geraden 
Cylinders  aus  ihren  Ruhelagen  nur  unendlich  klein  sind;  liier 
sind  dann  auch  die  Axen  X,  Y,  Z an  jeder  Stelle  nur  um  unendlich 
kleine  Winkel  gegen  die  Axen  II,  Z geneigt. 

Für  einen  beliebigen  Punkt  der  ursprünglich  in  die  Z-Axe  fallen- 
den Stabaxe  darf  man  jetzt  in  erster  Näherung  setzen: 

199)  I = n,  7/  = r,  ^ = z -f-  ir, 

wo  nun  u,  v,  w Funktionen  von  z und  t allein  sind.  Gleichhills  in 
erster  Näherung  ist  dann  nach  (188) 


199') 


/'=  - 


oh' 


,s  > 


m = + 


Oht 


n = 


dn 

¥x' 


. dtc 

~ Jx’ 


worin  71  den  Drehungswinkel  des  Querschnittes  um  die  Z-  oder 
Z-Axe  bezeichnet.  Da  ferner  l'  = dl  I dz,  yn  = dm  I dz  gesetzt  war, 
so  ist  auch 


199") 


771 


+ 


du 
d X ’ 
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wobei  die  Integrationskoiistaiiten  als  weiterhin  irrelevant  unter- 
drückt sind. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Werte  wird  nun  das  System  der 
Formeln  (196'),  (197'"),  (196")  und  (196'") 


a-p  + ap-  = - u g)  + MS  (ig  + .va  + 6’a  (|^) , 

s’s  = q [S'Su  + rr Sv  + z’Sw],  ^ 

a'6;=  [^a«  + ßat)  + raic— ja(||j  + -a/a(|-''j  + jvsn 

Wir  setzen  diese  Werte  in  die  HAMiLTON’sche  Gleichung  (198;  ein 
und  zerlegen  sie,  indem  wir  je  nur  ?/,  nur  u,  nur  t/?,  nur  w variieren. 
Wir  erhalten  auf  diese  Weise: 

Ja/|/rfs[l9pa(|^)'- j/a(|^;)+y5’a»] 

+ ,+  = 0. 


Jdt{fds[^qoS(y^ 


i-  1/  d 


]+qU'Sv 


200) 


liy«a(|j)  —cs~^+q2rsw  +/’„ai»„+/’’,  a^(,•l|  =0, 

+ -^„^»o  + 7Vianj}  = 0. 

Hierin,  wie  im  folgenden,  sind  die  Integrale  nach  t zwischen  zwei 
beliebigen  Grenzen  und  diejenigen  nach  z über  die  ganze  Länge 
des  Stabes,  d.  h.  von  2 = 0 bis  2 = 2^  |zu  nehmen;  in  der  letzten 
Gleichung  ist  + Xy  in  x^  abgekürzt. 

Entwickelt  man  diese  Formeln  in  bekannter  Weise,  so  ergiebt 
sich  für  alle  Punkte  der  Z-Axg 


6»w 


7(>5T2 
d*  IC 


HQ 


b^M  , o^c  , b^L  , 

= -äir  + y^.  yeg7.= + a^  + ?", 

. bC  . r„  2^“"  1 

= + äT«= 


200') 


für  die  Grundfläche  2 = 0 

7>  + y],=  0,  C+/;=0,  .V+iV,  = 0,| 


■^^-^,=  0,  ||  + ^o=0; 


bx 


\ 


200") 


07* 

M ( 
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für  die  GrundHäche  z = 


200'") 


= L-A 


C-  r^  = 0,  N - = 0, 

- /J,  = 0. 

a X ^ 


Im  Falle  des  Gleichgewichtes  muß  zugleich  nach  allgemeineu 
mechanischen  Grundsätzen  gelten,  da  sich  dabei  die  äußeren  Wir- 
kungen zerstören  sollen, 


200"") 


+ -^1  + + tSH'  ^2:  = /"o  + Fi  + qS Z'dz 

= IV^  -f-  Aj  = 0, 

Mq  + -f  -f  qfz B'dz  = — z^  B^—qf  zlBdz  = 0. 


Hierzu  kommen  unter  den  S.  344  angegebenen  Umständen  noch 
die  Bedingungen  der  Befestigung,  auf  die  wir  unten  näher  eingehen 
w'erden. 

Alle  diese  Formeln  sind,  wie  Gleichung  (197"'),  von  den  spe- 
ziellen Gesetzen,  welche  die  Komponenten  und  Momente  mit  den 
Deformationsgrößen  verbinden,  unabhängig,  besitzen  also  eine  sehr 
allgemeine  Anwendbarkeit. 

Auf  die  uns  hier  speziell  beschäftigenden  elastisclien  Erschei- 
nungen wendet  man  sie  an,  indem  mau  für  C,  A,  M,  N die  Werte 
(194)  unter  Berücksichtigung  von  (194')  und  (199')  einführt. 

Wir  wollen  zunächst  die  Frage  erledigen,  welche  Grenzbedin- 
gungen  nötig  sind,  um  mit  den  Hauptgleichuugen  (200')  zusammen 
die  Deformationen  vollständig  zu  bestimmen. 

Zur  Behandlung  des  Gleichgewichtszustandes  fassen  wir  die 
Formeln  (200'),  nachdem  die  Beschleunigungen  darin  gleich  Null 
gesetzt  sind,  mit  den  Faktoren  m,  r,  v\  n zusammen  und  integrieren 
das  Resultat  über  z von  z = 0 bis  z = z^ ; wir  erhalten  dann  unter 
Benutzung  der  Grenzbedingungen  (200")  und  (200'") 


0 =(?/„  4-  r,)  B^  4-  w,,  r 4-  n,,  A;,)  4-  (Wj  4- 1\  B^  4-  «4  4-  Wj  A^J 


201). 


-h  q f (.H’  n 4-  V -i-  Z’  M’)  dz. 


Führt  man  noch  die  Bezieliungen  (200"")  und  die  durch  (194)  und 
(104')  definierten  Funktionen  F und  P'  ein,  so  erhält  man 
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L'  - |«i  - «»  - ^1  (j-“)  J - 1 (rj „]  *.  + K - “-o) 


A + 


-2f{P+  F)dz  + y/[  =•  [«  - «„  - “)  J + //’  [r  - z 

+ Z’  (/r  - dz. 


•201') 


Hierin  können  wir  den  von  den  anderen  Gliedern  iinabliäugigen, 
nämlich  allein  w enthaltenden  Teil 


0 = (m'j  — ?r„)  Tj  — 2 / Fdz  + q f Z'  {w  — dz 


zuerst  für  sich  betrachten. 

Da  2F  = a^^{dn'  j dzY  ist,  so  kann  man  aus  dem  Verschwinden 
dieses  Ausdruckes  in  der  auf  S.  181  und  342  angewandten  Weise 
folgern,  daß  bei  gegebenem  Z’  und  (<Cj  — oder  /’j  die  longitu- 
dinale Verrückung  bis  auf  eine  additive  Konstante  bestimmt  ist. 

Die  übrigen  Glieder  ergeben,  daß,  wenn  F eine  definite  qua- 
dratische Form  ist,  bei  vorgeschriebenem  B'  und  H\  und  zugleich 
gegebenem 


(-a-i)r  (itI  (s;).-  (§4 


n stets  bis  auf  eine  additive  Konstante,  n und  v bald  bis  auf  eine 
Konstante,  bald  bis  auf  eine  lineare  Funktion  von  z bestimmt  ist 
Hierbei  bat  die  Bedeutung  der  Gesamtdehnung,  «,  — 

die  der  Gesanitdrillung  des  Stabes;  [d  u i d z\  — {ß  n j d z\  und 
{d  V I d z)^  — (d  V I d z\  geben  die  gegenseitige  Neigung  des  letzten 
und  ei*sten  Elementes  der  Stabaxe,  also  etwa  die  Gesamtkrümmung; 

— z^{du/d  und  Vj  — v^^  — z^[dv  j d z)„  die  Ausweichung  des 
Endes  - = ■z',  aus  der  Tangent«  an  dem  Ende  r = Ü der  Stabaxe, 
also  etwa  die  Gesamtbiegung. 

Diese  Größen  stehen  auf  der  einen,  die  auf  das  Ende  ^ 
ausgeübten  Kräfte  und  Momente  auf  der  anderen  Seite  und  beide 
können  sich  paarweise  bei  der  Bestimmung  des  Problemes  vertreten. 

Nimmt  man  als  Befestigungsbedingungen  liinzu,  daß  an  einem 
Ende  z.  B.  für  z = 0,  m,  v,  tr,  n und  dujdz  und  dvldz  vorgeschrieben 
sind,  so  sind  sämtliche  Verrückungen  vollständig  bestimmt 

Genau  dieselbe  Überlegung  kann  man  für  den  Bewegungs- 
zustand  anstellen;  man  hat  dabei  nur  statt  der  oben  benutzten 
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Faktoren  m,  u,  m',  w jetzt  du!  dt,  dvfdt,  dwjdt,  dn!dt\\\  An- 
wendung zu  bringen  und  außer  über  die  Länge  des  Stabes  auch  in 
Bezug  auf  die  Zeit  zu  integrieren,  und  zwar  das  letztere  von  dem 
Zeitpunkt  ^ = 0,  für  welchen  die  anläuglichen  Verrückungen  und 
Geschwindigkeiten  gegeben  sind,  bis  zu  einem  willkürlichen  t = ty 
Das  Resultat  ist  die  Formel: 


201") 


•l 

<>  =/ {(«0  -^0  + % fh  + "’o  ^0  + ”o  -%) 

+ ("i-A  + FjRj  -f  fr'  ii\  Aj) 


u 


— J’  P’  -j-  P dz  q J dt  ^ [zz  u //■  V Z'  ir)  dz, 


in  welcher  die  Geschwindigkeiten  kurz  durch  obere  Indices  he- 
zeichuet  sind. 

Diese  Formel  läßt  sich  nicht  weiter  reduzieren,  da  für  den  Be- 
wegungszustand die  Beziehungen  (200'"')  nicht  gelten,  und  man  er- 
sieht daraus,  daß  für  jedes  Ende  u oder  v oder  R,  oder  V, 
n oder  .V,  du  j d z oder  M,  dvjdz  oder  A vorgeschrieben  sein 
muß,  um  u,  V,  w,  n allgemein  zu  bestimmen.  Unbestimmte  additive 
Konstanten  oder  lineäre  Funktionen  von  z kommen  dabei  nicht  vor, 
da  für  die  Zeit  / = 0 alle  Größen  u,  v,  w,  n als  gegebene  ange- 
nommen sind.  — 

Wir  wenden  uns  nunmehr  s])ezielleren  Problemen  zu  und  be- 
trachten zunächst  einen  Stab  von  solcher  Substanz,  daß  für  ihn  die 
Moduln  und  und  damit  die  N ebenäuderungen  verschwin- 
den; hier  erhält  mau  aus  (105)  u.  f. 


202)  6'=  L = — 

.-»33  ÖÄ  .-»33  .V33  S^^xV^>r  Ö X 


und  somit  das  System  der  Hauptgleichungen  (200')  in  der  Form 


202') 


f;*  ii  d*  u 

/)  -«L.  ^ . — m 

" ö/*  ^ ..33  ax« 


0®  P ö*  D 

d /*  .«33  ö X* 


1 a*  u' 
.V33  a 


= z, 


(>  {Xx  + X?j) 


a*n 

a7» 


a»n 

a ** 


In  ihnen,  wie  in  den  Grenzbedinguugen,  erscheinen  hier  die  Variabein 
M,  w,  n völlig  gesondert.®^) 
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Aus  diesen  Formeln  folgen  die  für  isotrope  Körper  gültigen, 
wenn  man  noch  setzt 


^33  — — '^66  “*'‘'2’ 

die  letzte  Spezialisierung  liefert  also  keine  formale  Vereinfachung 
der  Gleichungen  und  eine  wesentliche  Vereinfachung  nur  dadurch, 
daß  bei  isotropen  Körpern  die  Bestimmung  der  Parameter  Xj  und  ^2 
geringere  Schwierigkeiten  bietet,  als  bei  krystallinischen. 

ln  dem  allgemeinsten  Falle  beliebiger  Orientierung  des  Cylin- 
ders  und  nicht  verschwindender  Nebenänderungen  ist  die  Bestim- 
mung der  Xj  und  bisher  nur  für  einen  elliptischen  Querschnitt 
möglicli  gewesen.  — 

Wenden  wir  uns  zunächst  zn  der  speziellen  Gestalt,  welche  die 
Formeln  (202')  im  Falle  des  Gleichgewichtes  annehmen,  so  können 
wir  daV)ei  auch  von  der  Wirkung  körperlicher  Kräfte  H’,  JT,  Z', 
deren  Behandlung  kein  theoretisches  Interesse  bietet,  absehen  und 
uns  allein  auf  die  Einwirkung  von  Kräften  und  Momenten  auf  die 
End  quer  schnitte  beschränken.  Man  erkennt,  daß  hierbei  u und 
c Funktionen  dritten,  w und  n Funktionen  ersten  Grades  von  r 
werden,  deren  Konstanten  sieb  aus  den  Bedingungen  für  den  End- 
querschnitt bestimmen.  Biegung  und  Längsdehnung  werden  allein 
von  dem  Modul  Ä33  resp.  ä,  Drilliing  von  den  Moduln  und 
resp.  ,?2  abhängig,  und  die  Beobachtung  der  betretVenden  Defor- 
mationen liefert  die  klassischen  Methoden  zn  deren  Bestimmung. 

Hierbei  wird  in  der  Ri'gel  das  eine  Ende  (z  = 0)  des  Stabes 
befestigt,  das  andere  (z  = z^)  einer  Kraft  oder  einem  Moment  aus- 
gesetzt. 

Man  hat  so  für  z = 0 bei  Dehnung  und  Drillung  zu  setzen 

= 0,  77.  = 0;  202") 

bei  Biegung,  wenn  das  Ende  eingeklemmt,  also  vollkommen  be- 
festigt ist,  und  dadurch  Verschiebung  und  Drehung  verhindert  wird. 


?/  = r = 0, 


d u 
d X 


= 0 
dx 


202"') 


dagegen,  wenn  das  Ende  auf  einer  Unterlage  liegt,  die  eine  Ver- 
schiebung unmöglich  macht  und  ein  Moment  nicht  ausübt,  also  wenn 
es  unvollkommen  befestigt  ist. 


n = V = 0, 


6*« r .. 


Ein  an  beiden  Enden  unterstützter,  in  einem  mittleren  Punkte 
belasteter  Stab  wird  in  seinen  beiden  Teilen  gesondert  behandelt; 
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an  (len  äußeren  Enden  gelten  die  Bedingungen  (202""),  an  den 
inneren  ist  die  ausgeül)te  transversale  Kraft  vorgeschriebeu  und  muß 
außerdem  u,  y,  d u / <9  r,  di->  / d z für  beide  Teile  übereinstimmeii.  — 
Alle  Moduln  sind  nach  den  Formeln  (112")  von  der 
Orientiening  des  Axensystems  T,  Y,  Z gegen  die  Krystallaxen  ab- 
hängig und  dabei  lineäre  Funktionen  der  21  Hauptmoduln 
die  man  erhält,  wenn  man  das  Hauptaxensystem  zu  Grunde 
legt.  Ihre  allgemeinen  Werte  lauten,  falls  man  für  die  ’Richtungs- 
cosinus  der  x\xen  A,  F,  Z gegen  die  Hauptaxen  2^®,  Z^  dasselbe 
Schema  benutzt,  das  S.  413  für  diejenigen  gegen  die  willkürlichen 
Axen  5“,  //,  Z aufgestellt  ist: 


203). 


203') 


‘*^83  ~ ^^3*  d“  ''^■22  ßs*  d“  A33 

+ d-  + (4  + 24)^3^  «3^  + (-;  + 24 

d"  2cfg^  [(.Vj , + .Vg,j)  ^3  ^^3  d“  •'»'lo  ^3  /^s] 

d-  2/9g“  [s?^^ß^  /g  -h  (4  d-  4) /'s  S d-  4 ^^3  ft] 

d"  2/'g^  [.S’gj  /?3  T's  d“  -^35  /'3  r/g  -}-  {s^^^  -j-  S^)  (Zg  /?g], 

•’f.u  = d(4  ^^2^  d-  4 d-  4rs^r2^) 

d-  (A  /'2  d-  rsßiY  d-  4 (/3  «2  d-  f^3  /'2)^  d-  4 («3  A d-  A «j)‘ 
d"  ^ (•'•>3  A /'s  A /'s  d"  •^31  /'2  ^^2  /'s  ^3  d“  '^12  ^2  A ^"^3  A) 
d*  d (/9g  /'g  d"  /^3  (^2)  ('^1 1 ^2  ^3  d“  •'^21  A A d"  ‘'ai  /^2  /'s) 

a 

d"  d (/'g  C^2  d“  /^2)  (’^15  ^2  ^^3  d”  ‘^25  A A d"  ‘^35  ^2  /'s) 

d"  d (r^g  /A  + /9g  f^g)  (‘^lö  ^2  ^3  d"  •'^20  A A d"  •'^3«  /'2  ^3) 

d“  ^ [‘^66  (/'s  ^^2  d"  r.^3  ^2)  (^^3  A d~  A ^2) 

d-  4 («^3  A d-  A ^^2)  (/A  ^2  d-  )'s  A) 

d~  ^4S  GA  /'2  + ^3  A)  (/'s  ^2  d"  <^3  /'2)]i 


Sgg  geht  aus  5^^  durch  Vertauschung  von  «g,  ^9,,  /g  mit  «p  A»  /'i 
hervor.®®) 

Man  erkennt'  leicht,  daß  wegen  der  Beziehungen,  die  zwischen 
den  neun  Richtungscosinus  statttinden,  die  21  Hauptmoduln  in  den 
vorstehenden  Ausdrücken  nur  in  je  15  unabhängigen  Kombinationen 
auftreten,  so  daß  also  die  Beobachtung  von  Biegung  resp.  Dehnung 
allein  oder  von  Drillung  allein  auch  hei  vielseitigster  Veränderung 
der  Orientierung  immer  nur  15  Aggregate  der  4 abzuleiten  gestattet. 
Um  sie  alle  zu  erhalten,  ist  also  stets  die  Kombination  der  Unter- 
suchung von  Biegung  und  von  Drillung  nötig;  auch  ist  es  im  allge- 
meinen unumgänglich,  Stäbe  in  Orientierungen  zu  benutzen,  für 
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welche  die  Nebenäiuleruiif'en  nicht  verschwinden,  und  die  daher 
theoretisch  und  praktisch  erliöhte  Schwierigkeiten  bieten. 

Aus  den  gefundenen  Hauptmoduln  folgen  die  Hauptkonstan- 
ten gemäß  den  aus  (107")  und  (107"')  sich  ergebenden  Beziehungen 


^ 'h*  "b  ”*^2A  ^*2A  "b  ''sA  ^3A 

^ ^lA  "b  -^2A:  ^2A  + -^3fc  ^3^ 


*b  •%/,  ^4h  "b  *^6/, 

"b  ^4h  “b  -^sik  ^6A 


"b  ''öA  ^6A’ 
"b  ^6A* 


203") 


Ihre  numerische  Bestimmung  hat  ein  hohes  Interesse  wegen 
der  eigentümlichen  Beziehungen,  welche  eine  gewisse  molekulare 
Theorie  der  elastischen  Kräfte  zwischen  ihnen  aufstellt. 

Geht  man  nämlich  von  der  Auffassung  aus,  daß  die  zwischen 
den  kleinsten  Teilclien  eines  elastischen  Körpers  wirkenden  Kräfte 
nur  Funktionen  von  deren  gegenseitigen  Entfernungen  sind,  so  ge- 
langt man  nach  S.  128  zu  den  Gleichungen  (150'") 


^44  ^'23>  ^55  ^31»  ^66  ^12’  ^14  ^56’  ^26  ^64’  ^30  ^'45’  -t)4) 

die  sich  nicht  ergeben,  wenn  man  die  Kräfte  auch  noch  von  der 
Richtung  der  Verbindungslinie  abhängig,  sagen  wir  kurz  polar 
wirkend,  annimmt. 

Die  Beobachtung  hat  entschieden,  daß  bei  Krystallen  diese  Be- 
ziehungen mitunter  angenähert,  mitunter  aber  auch  gar  nicht  erfüllt 
sind,  und  man  gelangt  dadurch  zu  der  Aufhissung,  daß  polar  wir- 
kende Moleküle  die  Regel,  solche  mit  verschwindender  Polarität 
die  Ausnahme  darstellen.  Ein  eigentümlicher  Ziisammenhang 

zwischen  elastischen  un(l  elektrischen  Wirkungen  wird  dadurch  an- 
gedeutet, daß,  soweit  die  Beobachtungen  reichen,  anscheinend  die 
Kr}'stalle,  deren  Konstanten  die  Gleichungen  (204)  nicht  erfüllen, 
piezoelektrisch  erregbar  sind,  die  übrigen  nicht.  — 

Eine  gewisse  Schwierigkeit  bieten  die  isotropen  Körper,  für 
welche  die  aus  den  Formeln  (204)  folgende  Beziehung 

Cj  = ^6*2  oder  c = 3c*j  204') 

Geltung  behält,  gleichviel  ob  man  die  Moleküle  als  polar  wirkend 
annimrat  oder  nicht,  wenn  man  nur  die  physikalische  Gleichwertig- 
keit aller  Richtungen  dadurch  bewirkt  denkt,  daß  jede  Orientierung 
des  einzelnen  Moleküles  gleich  häufig  ist.  Denn  offenbar  wird  die 
polare  Wirkung  der  Moleküle  dann  nicht  zur  Geltung  kommen, 
sondern  nur  ein  mittlerer  Wert  der  Kraft,  der  mit  der  Richtung 
nicht  variiert. 

Nun  zeigt  die  Beobachtung,  daß  bei  isotropen  Körpern  die  Be- 
ziehung (204')  nur  selten  angenähert,  meistens  sehr  wenig  erfüllt 
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ist,  1111(1  fordert  sonach  eine  von  der  zunächst  liegenden  und  eben 
skizzierten  abweichende  Auffassung  der  Konstitution  isotroper  Köqier. 

Eine  solche  wird  unniitteDiar  nalie  gelegt  durch  die  Wahr- 
nehmung, daß  eine  großi*  Zahl  sogenannter  isotroper  Kör]jer,  insbe- 
sondere alle  Metalle,  nur  Anhäufungen  von  verschieden  orientierten 
Krystallbrocken  darstcdlen,  deren  einzelne  Teile  gegenüber  der  Mole- 
kularwirkungssphäre sehr  groß  sind,  und  man  kann  die  Annahme 
plausibel  machen,  daß  diese  nur  (luasi isotrope  Struktur  bei  schein- 
bar isotropen  Körpern  die  Regel  bildet. 

Das  elastische  Potential  für  solche  Körper  kann  demgemäß  aus 
dem  für  den  Krystall  geltenden  erhalten  werden,  indem  man  von 
dem  letzteren  den  Mittelwert  für  alle  möglichen  Lagen  des  Krystall  es 
gegen  die  Koordinatenaxen  bildet.  Der  so  gefundene  Ausdnick  be- 
sitzt die  Konstanten 


204") 


worin 


I r = i (3  (’  + 2 C,  + 4 6’ ),  C-,  = I + -4  C,  - 2 (■ ) 

l <-,  = |(2C,-2C,+  0C3), 


Tji  4*  ^*23  4"  *'33  *23  4"  ^31  4"  t‘i2  ^44  4"  ^'33  4"  ^66  ^^3 

gesestzt  ist,  und  erfüllt  demnach  die  Beziehung  (204')  nicht,  wenn 
die  Konstanten  des  Krystalles  die  ersten  drei  Formeln  (204)  nicht 
befriedigen.®®)  — 

Das  Problem  der  Bewegung  cylindrischer  Stäbe,  bei  welchem 
wiederum  von  der  Einwirkung  körjierlicher  Kräfte  abgesehen  und 
nur  anfängliche  Verrückungen  und  G(*schwindigkeiten,  sowie  zeitlich 
wechselnde  Einwirkungen  auf  die  Emhiuerschnitte  in  B(*tracht  ge- 
zogen werden  mögen,  hat  praktisches  Interesse  allein  im  Fall  end- 
licher Länge  und  isotrojier  Substanz. 

Die  Formeln  für  Dehnung  und  Drillung  nehmen  die  Ge- 
stalt an 

205) 

worin  bedeutet 


ö®  ir  , ö* 

— 1»^ . __ — . 


2or>') 


V“  = - — resp.  = 


r/  X,*  X,* 


o s. 


33 


von  den  Bedingungen  für  die  Enden  kommen  besonders  die  in  Be- 
tracht, daß  die  Verrückung,  d.  h.  JV  vorgeschrieben,  an  festen 
Endpunkten  speziell  gleich  Null  ist,  oder  daß  die  äußere  Kraft,  d.  1l 
d IV I d z vorgeschrieben,  an  freien  Endpunkten  speziell  gleich 
Null  ist. 

Dies  alles  stimmt  vollständig  mit  dem  System  der  Bedingungen 


DIgltized 
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überein,  welches  für  Schwingimgen  einer  elastischen  Flüssigkeit  in 
ebenen  Wellen  gilt  und  S.  350  behandelt  ist  Für  begrenzte  Stäbe 
geschieht  im  Falle  einfacher  Töne  die  Integration  durch  trigono- 
metrische Funktionen  von  z,  womit  zusammenbängt,  daß  bei  stehenden 
Schwingungen  die  Stäbe  im  allgemeinen  in  eine  Anzahl  gleichartig 
bewegter  Teile  zerfallen,  deren  Grenzen  Schwingungsknoten  bilden. 

Die  Gleichungen  (202')  für  die  Biegungen  haben  die  Form 


worin 


d^U 


I 2^  ^ n 

+ or  .—7  = 0 

o X* 


e-''88 


resp. 


205") 

205'") 


ist,  sind  also  von  den  früher  behandelten  verschieden. 

Die  Grenzbedingungen  bieten  eine  wesentlich  größere  !Mannig- 
faltigkeit  als  bei  dem  Problem  der  Debnung  und  Drillung. 

Gegebenes  U bezeiebnet  vorgeschriebene  Verrückung,  gegel)enes 
dUjdz  vorgeschriebene  Drehung  des  Stabendes  um  eine  Queraxe; 
gegebenes  d'^U  j ö entspricht  vorgeschriebenem  Drelumgsmoinent 

um  eine  Queraxe,  gegebenes  gegebener  transversaler  Kraft. 

Welche  Kombinationen  dieser  Angaben  die  Bewegung  vollstän- 
dig bestimmen,  ist  aus  den  Betrachtungen  auf  S.  422  zu  erschließen. 

Man  erkennt  aus  ilmen,  daß,  neben  zur  Zeit  ^ = 0 vorgeschrie- 
beneiii  U und  d U j dt,  für  jedes  Ende 

zugleich  U und  d U j d z 
oder  U und  d^  U jd  z^ 
oder  d^U  f d z^  und  dU  j d z 
oder  dHrjdz^  und  dK^/dz^ 

gegeben  sein  müssen,  damit  die  Bewegung  bestimmt  sei.  Von  diesen 
Möglichkeiten  besitzen  die  drei  besondere  Wichtigkeit,  daß  entweder 
U und  dUjdz,  oder  f/ und  d^Ujdz^,  oder  endlich  d^U j d z^  und 
d^Ujdz^  verschwinden;  sie  entsprechen  den  Fällen,  daß  das  be- 
treffende Stabende  vollkommen  l)efestigt,  unvollkommen  befestigt  und 
vollkommen  frei  ist. 

Die  Integration  der  Gleichung  (205")  geschieht  bei  endlichen 
Stäben  im  Falle  einfacher  Töne  durch  Exponentialgrößen  und  trigo- 
nometrische Funktionen  von  z,  womit  zusammenhängt,  daß  bei  stehen- 
den Schwingungen  die  Stäbe  nicht  in  gleichwertige  Teile  zerfallen.  — 

Ein  rein  theoretisches  Interesse  weckt  der  Fall  der  Fortpflan- 
zung einer  Bewegung  längs  eines  unendlichen  Stabes,  sei  sie  nun 
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durch  dauernde  Einwirkung  auf  einen  Punkt,  etwa  einen  Endpunkt, 
oder  durch  eine  Anfangsverrückung  und  -geschwindigkeit  erregt. 

Für  Dehnung  und  Drillung  gelten  hier  die  auf  S.  353  und  355 
abgeleiteten  Formeln  mit  entsprechender  Bedeutung  von  v\  eine  be- 
sondere Untersuchung  erfordert  dagegen  der  Fall  der  Biegung. 

Zur  Integration  gehen  wir  aus  von  dem  Ansatz*''“) 

<30 

206)  r = 

0 

und  bilden,  indem  wir  mit  Differentialquotienteu  nach  dem 

ganzen  Argument  ^ bezeichnen, 


CC 


=//•(/" 


was  sich  durch  die  Substitution 


überführen  läßt  in 


rt 


= /« 


20«')  =//•(?' ± 27.) 

0 

Hieraus  folgt  auch 

-s!r-±fr(p^±  .^1)  >/-'  (4^)  *•  p- , 

0 

oder  hei  Berücksichtigung  von  zjß=a 

20«")  Ü = ±//”(p'±t)v'(^.)<'“- 

0 

Man  erhält  ebenso 


CO 


207) 

0 

während  auch  gilt 


2070 
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Sonach  ist  obiger  Ansatz  ein  Integral  unserer  Gleichung,  falls 
nur  p = oj  und 

V'\^)  + = 0,  207") 

also 

'tjj  = a cos  ^ + Ä sin  c ist. 

Ein  zweites  Integral  wird  nahe  gelegt  durch  den  Wert  (206') 
Ton  dVjdz,  der  offenbar  dieselbe  Behandlung  gestattet,  wie  /'selbst, 
und  für  den  wir  schreiben  wollen 


207"') 

0 

wo  U*’(^)  = a’  cos  ^ 4-  sin  ^ ist. 

Mit  Hilfe  dieser  Lösungen  kann  man  nun  leicht  die  Fort- 
pflanzung der  auf  ein  Ende  des  nach  der  anderen  Seite  unendlichen 
Stabes  ausgeübten  Erregungen  bestimmen;  dabei  kommen  wieder 
die  vier  auf  S.  427  angegebenen  Kombinationen  von  Grenzbedingungen 
in  Betracht.®®) 

Ist  für  z = 0 U — F(t)^  dUldz  = /j(^),  so  wird 


2 


da. 


208) 


Ist  für  z = 0 V — F{t)^  d^Uldz^  = F[{t),  so  wird 


+ FAt 


S*  \ / . rt* 

— 7T-  cos  — sm  — 

2«®w/  l 2 2 


dz. 


208') 


Ist  für  r = 0 U jdz^  — F [t)j  oUjdz  = F^(t),  so  wird 


- ('-  3 H ä] 


208") 


Ist  für  z = 0 d^L'idz^  = F'{t),  d^Ujdz^  = F[{t),  so  wird 


t/'  = 4=  cos  + 1<\  it  - -5’-)  cos  -4' 

ynj[\  2w/  2«»  ’ 1 \ 2«»w/  2 

0 


da.  208'") 


Haben  die  Funktionen  F und  F^  die  Eigenschaft,  für  ein  negativ 
unendliches  Argument  zu  verschwinden,  so  gilt  gleiches  von  den 
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Werten  U.  Diese  Resultate  lassen  sich  leicht  verifizieren,  weuD 
man  die  Gleichungen  (206)  u.  f.  zu  Hilfe  nimmt. 

Komplizierter  ist  die  Fortpflanzung  einer  anränglichen  Ver- 
rückung und  (Teschwindigkeit  auf  einem  beiderseitig  ins  Unendliche 
reichenden  Stal)  auszudrücken.*^*’) 

Setzt  man 


für  t = » r/=  V„,  dUidt=  fJj  und  J dz f l\(l)dl  = 
so  erhält  man 


— X — 00 


+ 35 


209) 


U = Uq  (z  -h  2 a k^ro)  (sin  a^  -f-  cos  a^) 


— 00 


+ (z  -f  2a^tn))  (sin  — cos «*)]  da, 
wofür  man  auch  schreiben  kann 


+ OD 


u 


209')  . 


2V 


2 n 0)  t J I 


sin + cos'~~ 
1 4 tot  4 tot 


— 00 


+ "'o(.n(sin<?~k'-cos« 


d;. 


Ist  nur  eine  Anfangsverrückung,  und  zwar  diese  nur  an  einer 
Stelle  z ~ Zq  von  Null  verscliieden  gegeben,  so  wird  hieraus 


209")  U = 

worin 

Oo  — « 

ist,  und  € eine  kleine  Größe  bedeutet. 

Diese  Lösung  zeigt,  daß  an  jeder  Stelle  die  Wirkung  der  an- 
fänglichen Verrückung  eine  Schwingung  mit  abnehmender  Amplitude 
und  zunelimender  Periode  bewirkt.  — 

Schließlich  w’ollen  wir  noch  die  dem  GREEN'schen  Satz  für  den 
Stab  entsprechenden  Formeln  aufstellen  und  wie  auf  S.  37Gu.  f.  daraus 
Folgerungen  ziehen,  die  sich  auf  die  Erregung  von  Schwingungen 
durch  Resonanz  beziehen. 

Wir  gehen'  aus  von  der  allgemeinen  für  die  Dehnungs-  und 
Drillungsschwingungen  eines  Stabes  gültigen  Formel,  die  wir  schreiben 


0 

2J/  2 Tito  t 


sm  -V  — - 4-  cos  ® — 

I 4(ot  4(ot 


6MF 

dt'^~ 


^ S i-  — - ^ 


DIgitized 
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worin  A eine  gegebene  Funktion  von  z und  t bezeichnet  und  v eine 
je  nach  dem  Problem  verschiedene  durch  (205')  gegebene  Konstante  ist 
Sei  nun  F eine  Lösung  der  Gleichung 


6*r 

öt^ 


faßt  man  dann  beide  Gleichungen  mit  den  Faktoren  F und  — //' 
zusammen,  integriert  das  Resultat  in  Bezug  auf  z von  0 bis  Zj,  in 
Bezug  auf  t von  0 bis  t^,  wo  z^  die  Länge  des  Stabes  und  eine 
beliebige  Zeit  bezeichnet,  so  erhält  man  leicht 


*1 

/ 


I 


u 

dz 


ö 


B IF)  dt  dz. 


210") 


Wir  wollen  nun  T speziell  so  wählen,  daß  es  den  stehenden 
Schwingungen  eines  einfachen  Tones  ohne  Einwirkung  äußerer 
Kräfte  entspricht,  also  setzen 


F z=  Z^\na{t Q,  211) 

worin  Z der  Gleichung 

211') 

(JL'Xt 


genügt.  Ist  zugleich  ein  Vielfaches  einer  Periode  t = 2/t/<^,  und 
verschwindet  /Fund  dlFjdt  für  ^ = 0,  dann  nimmt  die  vorstehende 
Gleichung  die  Form  an: 


•/* [(tt)«  — a JFf^  cos 

0 ‘ 

^1  *1  ^1  *1 

= — U'^^\sma{t-\-fQ)dt+  JJ*AZsma{tA-tQ)dtdz. 


211") 


0 0 


Dies  Resultat  vereinfacht  sicli  noch  dadurch,  daß  je  nach  den 
Umständen,  unter  denen  die  stehende  Schwingung  F stattfindet,  für 
z = 0 und  z = Zj  entweder  Z selbst  oder  dZjdz  verschwinden  muß. 
Nimmt  man  für  beide  Enden  Z = 0 an,  so  wird 


Z = sin — z,  ccz.=nv7t,  cos — i = -f  1 , 

«1^1  y 


und  die  vorstehende  Formel  nimmt  die  Gestalt  an 
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211'") 


0 

<i 

= c£vj (//'o  hF  //;J  sin 


.i  .»j 

-|-  jy  //  sin  sin  « (^  + dt  dz. 


0 0 

Sie  sagt  aus,  daß,  wenn  die  Enden  r = 0 resp.  -?  = gegebene 
Verrückungen  /f',  resp.  }f\,  beliebige  Punkte  zwischen  ihnen  mit  A 
proportionale  Kräfte  erfahren,  welche  Anteile  mit  der  Periöde  r 
von  F enthalten,  dann  mit  wachsender  Zeit  das  Integral  links  und 
damit  die  durch  //'  gegebene  Schwingung  über  alle  Grenzen  wächst. 
Dies  Resultat  gilt  für  jedes  cc  und  jede  Periode  r,  welche  mit  den 
Bedingungen  des  Prohlemes  vereinbar  ist;  ausgenommen  ist  nur  der 
Fall,  daß  die  äußere  Einwirkung  A sich  ausschließlich  auf  eine 
Stelle  erstreckt,  wo  bei  der  stehenden  Schwingung  von  der  gleichen 
Periode  ein  Knoten  liegt,  also  sin  {azjv)  verschwindet. 

Ganz  analoge  Formeln  wie  (211"')  lassen  sich  für  die  Fälle  aul- 
stellen, daß  die  Enden  nicht  befestigt,  sondern  frei  sind,  d.  h.,  daß 
daselbst  nicht  F sondern  d Fj  d z verschwindet,  oder  daß  an  einem 
Ende  F,  am  anderen  dFjdz  gleich  Null  ist. 

Aus  ilinen  allen  folgt  in  der  auf  S.  377  ausführlicher  be- 
sprochenen Weise,  daß  bei  auf  mittleren  oder  Endpunkten  ausge- 
übten Erregungen  die  Eigentöne  der  Stäbe  stärker  als  alle  anderen 
anspreclien;  und  zwar  werden  die  betreft’enden  Eigentöne  bei  Er- 
regung mittlerer  Punkte  durch  die  gegebenen  Bedingungen  für  die 
Endpunkte  direkt  bestimmt,  l>ei  der  Ausübung  von  Verschiebungen 
auf  einen  Endpunkt  treten  diejenigen  auf,  welche  festgehaltenem 
Ende,  bei  Ausübung  von  Kräften  diejenigen,  welche  freiem  Ende 
entsprechen.  — 

Genau  diesell)e  Behandlung  gestatten  die  Formeln  für  die  Bie- 
gungsschwingungen von  Stäl)en,  die  wir  in  der  Form  schreiben 


212) 


V 


d*  u 


- A = 0, 


worin  A eine  gegebene  Funktion  von  z und  t bezeichnet  und  o)  durch 
die  Gleichung  (205'")  gegeben  ist. 

Wir  zielien  eine  zweite  Funktion  /'heran,  welche  der  Gleichung 


212') 


dt^ 


-j“  0)~ 


- R = 0 
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genügt,  multiplizieren  die  Formel  (212)  mit  V,  die  Formel  (212')  mit 
6’,  subtrahieren  und  integrieren  in  Bezug  auf  z über  die  ganze  Stab- 
länge Zj,  in  Bezug  auf  t ül)er  eine  beliebige  Zeit  , und 'erhalten 
nach  ausgeführter  teilweiser  Integration 


/'• 


/’  ^ - ^-It  - X/V' 


0 0 


9 11,'  F , . 6*  r ö jr 

f — t J-  — » + ä—  , fl?  = U. 


dx^ 


O X" 


d X d 


d X ö X*  I 


212") 


+ ,o^  j I 

0 0 
Setzt  man  hier  für  /'  den  Wert 

r = Z sin  a [t  -f  Q 2 1 3) 

ein,  der  den  stehenden  Schwingungen  eines  einfachen  Tones  ohne 
äußere  Kraft  entspricht,  wenn 

crZ+  0 213') 

(t  X- 

ist,  so  erhält  man  wie  oben,  wenn  T und  dl  jdt  für  ^=0  ver- 
schwinden, und  ein  Vielfaches  einer  Periode  von  F ist: 

-1  *1 

J (^7  ) — u l \ cos  Zdz  — 1 1'  A Z sin  a{t  A-  ^q)  dt  dz 


0 u 


213") 


, of  yO^F  flZd^U  , d^ZeU  <FZ  jrx  • ,,  , , v „ 

u tl 

Diese  Formel  gestattet  dieselbe  Behandlung  wie  (211");  durch  Ein- 
führung der  (.Trenzbedingungen  für  F nach  einem  der  auf  S.  427 
gegebenen  Schemas  verschwinden  vier  von  den  acht  Gliedern  des  dritten 
Integrales  und  es  bleiben  sonach  im  ganzen  fünf  Glieder  unter  den 
Integralen  nach  t stehen,  die  fünf  verschiedene  Krregungsarten  des 
Stabes  repräsentieren.  Enthalten  die  ausgeübten  \^’irkuugen  Anteile 
mit  einer  der  für  V durch  die  Grenzbedingungen  zugelassenen  Periode, 
so  wird  das  erste  Integral  und  damit  die  Intensität  der  erregten 
Schwingung  von  dieser  Periode  mit  wachsender  Zeit  über  alle  Gren- 
zen wachsen. 

Eine  nähere  Erörterung  dieser  Verhältnisse  ist  nach  dem  früher 
Gegebenen  nicht  nötig.  — 

Die  am  Anfang  dieses  Paragraphen  vorgenommene  Entwickelung 
der  HAmLToN’schen  Gleichung  hört  auf,  streng  zu  sein,  wenn  die 
Querdimensionen  des  Stabes  so  klein  und  zugleich  die  auf  ihn  aus- 

VoiOT,  Theo^eti^che  I’hysdk.  28 


I 


I 
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jjeübte  Länf^fsspaiiiiuiif;  /'  so  grotJ  ist,  daß  in  dein  Wert  (lOO'")  für 
das  Glied  Cr)c  die  iilirigen  weitaus  übertriftt/'^'^) 

Jn  diesem  Falle  darf  man  sicli  bezüglich  des  Wertes  fler  linc- 
ären  Dilatation  c nicht  auf  die  erste  Annälierung  (199')  bescbränkeD. 
3fan  erhält  eine  .zweite,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  relativen 
Koordinaten  der  Endpunkte  eines  Axenelementes  r/.<?  nach  der  De* 
formation  resp.  gleich 


? ''  ,h,  ■'  ,ls, 

OS  ’ ÖS  ’ 


0 


sind;  daraus  folgt 


' =1^ (ä:J  + (fi»)  + i§7) 

was  man  nach  (199)  leicht  in 
214) 


/ - ® " ■ 4-  > 
' " 6 x + ä’ 


:i3+0’) 


überführen  kann,  da  man  ds  mit  dz  identitizieren  darf. 

Benutzt  man  diesen  Wert  in  der  H.vMiLTON’schen  Gleichuiic 
(19vS)  und  nimmt  den  Stab  so  dünn  an,  daß  die  in  HP  enthaltenen, 
von  n und  r abhängigen  (-Bieder  ganz  vernachlässigt  werden  können, 
und  variiert  man  nur  wegen  u und  i\  während  diese  Größen  an  den 
beiden  Enden  r = U und  - ==  -j  gegebene  Werte  haben,  z.  B.  gleicL 
Null  sind,  so  erhält  man  statt  der  ersten  beiden  Formeln  (200) 


214') 


während  die  lieiden  letzten  sich  wie  frülier  tinden  lassen. 
Daraus  folgt  aber  in  bekannter  Weise 


214")  ■ 


rra  0 i^.ön  \ . 

^ ' o r d \ \ o X j ‘ 

yp  *,  ,2  = - -f  y //  . 


c*//- 


ü C , 6*  n ö X 

y y • /I  = Y n /.  ^ n o X" 

^ ' o V d K ^ ^ ' 0 /*  d X 


Fehlen  longitudinale  ]few(‘gungen  und  el)ensolche  körperliolu* 
Kräfte,  so  ist  nacli  der  dritten  Formel  innerhalb  der  l)enutzten  An- 
näherung C konstant,  nändich  gleich  der  auf  die  Enden  wirkenden 
Spannung  I\  und  es  wird  aus  den  zwei  ersten  (-rleichungen  (214"): 


6'  25.  Theorie  der  Saiten. 
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00 

1 n 


ö*  u 


6*  r 


= I 


.0^  u 
b 


+ q 


\j  I b^  r mg. 


214'") 


Zur  vollständigen  Bestiininunf:5  des  Prol)leins  treten  liinzii  für  die 
Enden  r = Ü und  z = vorgescdirieüene  Werte  von  ?/  und  r,  sowie  für 
irgend  eine  Zeit,  etwa  ^=0,  vorgeschriohene  ?/,  r und  dujdt,  dt'  dt-.,  für 
die  Enden  der  Saite  gegebene  önjdz  und  dv:dz,  die  älinliches  leisten 
würden,  wie  dort  gegebene  u und  r,  koininen  in  der  Praxis  nicbt  vor. 

1)  agegen  sind  Fälle  denkbar,  wo  die  (Trenzbedingunge-n  die 
Aggregate  F“u^öujdz  und  F^r  + dvjdz  bestimmen,  etwa  gleich 
Null;  dieselben  werden  dann  eintreten,  wenn  die  Enden  der  Saite 
nicbt  völlig  unverrückbar  fest  sind,  sondern  transversalen  Zugkräften 
etwas  folgen  können. Solcbe  Kräfte  übt  während  der  JK3wegung 
die  Spannung  F der  Saite  selbst  aus,  und  zwar  ist  der  Betrag  ihrer 
Komponenten  parallel  der  A"-  und  i-Axe  resj).  gleich  ± Fdujdz, 
± Fd  V I d z.  Tritt  nun  in  jedem  Augenblick  eine  Verschiebung  des 
Befestigungspunktes  ein,  welche  der  wirkenden  Kraft  jiroportional  ist, 
und  versteht  man  unter  F'^  eine  geeignet  l)estimmte  Konstante,  so 
Nvird  in  der  Tbat  F-u  — dnjdz  und  F'^v  — dvidz  am  Ende  r = 0, 
F“u-\-dv  j dz  und  F“v-\-dvidz  am  Ende  z = z.  verschwinden  müssen. 

Diese  Haujd-  und  Nebenbedingungen  entlialPm  die  vollständige 
Grundlage  der  Theorie  des  Gleichgewichts  und  der  Schwingungen 
vou  Saiten.  Ihre  Form  stimmt  überein  mit  derjenigen  der  für 
ebene  Wellen  in  einer  Flüssigkeit  und  der  für  Dehnung  und  Dril- 
lung eines  Stab(*s  geltenden  Formeln;  ihre  Ibdiandlung  ist  idso  mit 
der  auf  S.  353  u.  f.  gegebenen  identisch,  doch  bai)en  hier  andere 
spezielle  Fälle  praktische  Bedeutung  als  dort. 

Für  die  FortpHanzungsgescbwindigkeit  ru  erhält  man  die  Beziehung 

F.qo-, 

r ist  darin  die  gesamte  die  Saite  spannende  Kraft,  /'/  q der  auf 
die  Flächeneinheit  bezogene  Wert. 

T)as  Problem  der  Saite  fällt  im  Grunde  aus  dem  (.Tehiete  der 
elastischen  Erscheinungen  heraus,  da  die  Elasticität  hei  ihrer  l^e- 
'vegung  keine  Rolle  spielt;  ihr  Interesse  ist  l)esonders  in  dem  Um- 
stand begründet,  datJ  sie  hervoiTagend  geeignet  ist,  auf  verschiedene 
Krregungsarten  anzusprechen  und  ihre  Wirkung  zu  zeigen. 

Benutzt  man  neben  den  von  d<u’  Iäingssj)annung  iT  abhängigen 
Gliedern  die  in  (202')  enthaltenen,  w(*lche  von  den  Elasticitätsmoduln 
abliängen,  so  erhält  man  allgemeinere  Formeln,  welche,  wie  man  sagt, 
die  Steifigkeit  der  Saite  berücksichtigen. 
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215) 


§ 26.  Gleichgewicht  einer  gleichförmig  gespannten  Platte  von 

beliebiger  homogener  Substanz. 

Es  sei  miimielir  eine  planparallele  Platte  aus  homogenem  Ma« 
terial  gegeben,  und  es  seien  in  ihr  die  Deforniationsgrößen 
und  dalier  aueli  die  Spannungen  A’ , ...  A'  in  zu  den  SeitenHächen 
parallelen  Ebenen  konstant  angenommen.  In  diesem  Zustand  wollen 
wir  die  Platte  gleichförmig  gespannt  nennen. 

Legt  man  die  A'i’-Ehene  in  die  Mitteltläche  der  Platte,  so  er- 
giebt  sich  für  die  Verrückungen  ?/,  e,  w aus  der  gemachten  Annahme 
folgende  allgemeinste  Form: 

n = f .r(/j  -|-  r/j  *)  + y(/  + hz\ 

= /*  -f  (y  + /,  r)  + //  [f\  + r/2  z). 

I M?  = //■+  4-  X-  — 

in  der  T’,  //  Funktionen  von  r allein,  die  f\ y-,  h aber  Konstanten 

bezeichnen.  Verbindet  man  das  Koordinatensystem  so  mit  der  Platte. 

«> 

daß  für  X = ?/  = r = U 

0 1-/X  t\  d /r  die  de  du  .. 

' c X ö y dx  ö y 

ist,  was  aussagt,  daß  der  Koordinatenanfang  an  seiner  Stelle,  das 
benachbarte  Element  der  Xi-Ebene  in  seiner  Ebene  bleibt  und  keine 
Drehung  um  die  i?-Axe  erfuhrt,  so  ist 

215")  l'  = r=  //'=  0 für  z = 0,  und  auch  y\  = y[,  = f — y = i). 

Die  übrigen  Konstanten  (f,  h lassen  sich  leiclit  deuten. 

Es  ist  nämlich 

/;  = ('!")  = «,  /;.  = (fl  = 2/  = ß--  + 1 -]  = d', 

_ , 6 (du _ 

d xj 


215 


dm 

+ " - = +m, 

0 X 


_ j 6 /oi’  _ öl  _ j, 

- d y vö  - ^ ^ ' 


oy 


, _ j ö d ie\  ^ d (dr 

" “ ^d'y[dl,  ” Ix)  ~ -^dxydx  ~ I^l 


dm  ^ ^ _ 1 

d y d X * ' 

d.  h.,  es  ist  f\  = n die  lineare  Dilatation  ])arallel  der  A-,  /j  = // 
diejenige  parallel  der  i-Axe,  2/‘=  d'  die  Winkeländerung  zwischeu 
der  A"^-  und  i*-Axe,  — dies  alles  in  der  Mitteltläche.  der  Platte  ge- 
messen; -f- r/j  = m ist  die  Änderung  der  Drillung  m nach  der  A-, 
— diejenige  der  Drillung  / nach  der  F-Axe,  während  ä = D' 

sowohl  durch  die  Änderung  von  m mit  //  als  von  / mit  x ge- 
geben w’ird. 
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Die  Verrückungen  werden  unter  Einführung  der  neuen  Al)- 
kürzungen 

u = r x{a  m z)  + -{■  h'  z),  i 

V = /'  + k'z)  + ;/ (Ä'-  l'z),  216) 

ir=  U — ^x^m'  \y- V — -V  .r  y k\  1 


und  die  Deformationen  lauten: 


= 


/.  f 1 1 1/  f/n 

a ^mz,  y^  ^ b - l z,  z,_^  - 

dV 
dx  ' 


’y 

dU 


dx  ’ 


Xy  = d'  h'  z. 


216') 


Die  Hauptgleicliungen  werden  nach  den  gemachten  Annahmen 


eA',  ö 1\  bZ, 

bx  ~ bx  bx  ~ ■ 

217) 

die  Bedingungen  für  die  Plattentlächen 

a:=it=z>o, 

217') 

woraus  für  alle  Stellen 

0 

II 

II 

11 

217";, 

folgt. 

Denken  wir  uns  die  Platte  seitlich  durch  einen  Cvlindermantel 

begrenzt,  und  be:teichnen  die  äußere  Normale 
Elemente  mit  n.  so  nuiß  dort 

auf  einem  seiner 

A + = J + = Z + Z^  = 0 

217'"'. 

ß 

sein;  da  nach  (217")  gleicli  Null  ist,  kann  die  gleichfih’mige 
Deformation  der  betracliteten  Platte  nur  durch  gegen  den  Kand 
wirkende  Zugkräfte,  die  in  der  A'J'- Ebene  liegen,  und  durch 
Dreliungsmomente  bewirkt  werden. 

Begrenz(*n  wir  die  Platte  durch  zur  XZ-  und  zur  i’/- Ebene 
parallele  Seitenflächen,  so  sind  auf  diese  pro  Längeneinheit  des  Randes 
der  Mittelriäche  folgende  Komponenten  und  Momente  auszuüben 


- /-V.rfc  = A, 


+ fl'zdz  = L, 
' J y ’ 


-fx/z^ij,  I 

-fX^zdz^K.  -j 


217""^ 


Von  den  Gleichungen  (107'")  lauten  nunmehr  die  erste,  zweite 
und  letzte  unter  Benutzung  der  vorstehenden  Resultate 


- {a  + mz)  = .v„  A;  + ."Vi  Kj  + 

^ “ ‘'21  ■''22  •''20 

(^/^  + Ä r)  = + .«j,2  ^ y X '^06 


218) 
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liiteirrieil  man  sie  über  die  Dicke  2h  der  Platte,  so  findet  sich: 

j 2ha  — .N  jj  .7  4-  >12^^  d- 

218')  2hh'  = .1  4-  .v^.,  ß 4-  D, 

2 h ff  = .Vyj  A 4-  .Vg2 

integriert  man  sie  nach  Multi j)likation  mit  z,  so  erhält  man: 

f “ '^11  ’'i2  d~  ^ j 

2 1 8")  1 7/=^  /'  = - >21  Af  4-  .■‘-22  - Sß  A', 

2/^  3^'  = •^>61  ~ + ‘V.  ^ • 

Hieraus  folgt,  daB  gesetzt  werden  kann: 


219) 


./  _ ^7>1  _ ÖPx 

” ö.l  ’ ö7i’  ■"  0/D 


worin 

Ahp^  = Äjj  A“  4-  •'‘’22 d"  -*^6«  4-  2-**’j2  4 ^ + 2.Vjg  A D 4*  2^36  AA 

bedeutet,  und 

/'  ^Pi  „ ' 

~ 6/>  ’ “ 64/’  öA'’ 


219)- 

worin 

= s 

1/- 
JJ .»/ 

4-‘*f22 

4" 

2 »12 

lma- 

Umgekehrt  ist 

auch 

220) 

. 

A 

dl\ 
'da  ’ 

ß 

dl)  ’ 

1) 

dl\ 
dd'  ■ 

L 

BI\ 
~~  6/'"’ 

M 

d1\ 

” öm'^ 

K 

dl\ 
~ dF  ■ 

wo  Pj  und  y,  «inadratische  Formen  von  a\b\(V  resp.  von 
bezeichnen,  die  aus  den  Umkehrungen  der  Formeln  (218')  und  (218") 
ebenso  zu  bilden  sind,  wie  und  p^  aus  diesen  selbst. 

Wir  schreiben  sie 


220') 


~ = Ml « ^ + /'22 ''^'^4-  d-  d-  “/lo"  d- 


IL 


- = ;'22^'^d-  /Oß/f'“  - 2y^^Vm  + k' 


dabei  ist  von  Wichtigkeit  zu  beachten,  daß  Pj  den  Faktor  /i,  da- 
gegen l\  den  Faktor  h^  hat,  daß  beide  also  in  Bezug  auf  die  Dicke 
der  Platte  verschiedene  Grrößenordnung  besitzen.  — 

Xunniehr  können  auch  die  noch  in  den  Werten  von  «,  r,  v 
unbekannten  Funktionen  U,  F,  IF  von  z allein  leicht  iK^stimmt  werden. 
Denn  aus  der  dritten,  vierten  und  fünften  Gleichung  (107'")  folgt  bei 
Benutzung  der  W'erte  (21  ß')  von  y., 
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flf  ~ ''31  ''jc  ■T'  *'3  > ^,j  ‘'so  f/T 

(IV  y y 

— ffr  = + •‘^42  % + -^46 

- '‘F-  = V,  .V  + )'  + .«.„-V  . 

(U  51  X ‘ 52  y • 06  y 


220") 


Setzt  man  für  A'^,  A'^  die  aus  (218)  folgenden  Werte  ein  und 

berücksichtigt  die  Hedingungen  (215"),  so  erhält  man  für  Uj  F,  fF 
Funktionen  zweiten  (Trades  von  r mit  völlig  bestimmten  Konstanten; 
das  Problem  ist  also  allgemein  gelöst. 

Wir  bemerken,  da3  bei  aussehließlicher  \\'irkung  von  Zugkräften 
■ tf  B,  J)  die  von  den  Drehungen  abhängigen  m',  K und  die 
«{uadratischen  Glieder  in  P,  //’ vei'sclnvinden,  liei  alleiniger  Wirkung 
der  Momente  //,  A/,  K die  ^/',  //,  ff  und  die  lineären  Glieder  in  P,  /’,  IF 
gleich  Null  sind. 

Von  den  ^loduln  haben  die 


‘^3»  ^43  > *'’53»  ^44»  ? •'As 

keinen  Eintlub  auf  das  gestellte  Problem;  die  Deformation  der 
MittelHäche,  welche  durch  a,  b\  d,  m\  F bestimmt  wird,  hängt 
ausschließlich  ab  von 

’^22’  ''ißJ  ’^2«’  *''66* 

Von  Spezielleren  Fällen  kommt  hier  besonders  der  in  Be- 
tracht, daß 

V = V = 0 
• 16  *26 

ist,  wie  das  z.  B.  stets  stattHndet,  wenn  die  A-  oder  P-Axe  eine 
mindestens  zweizählige,  die  Z-Axe  eine  drei-  oder  sechszählige 
elastische  Symmetrieaxe  ist. 

Dann  ist 


2hd  = .Vjj  A -b  .Sj2  2hb’  = .Vgj  A -f-  '••22-^?  2hrf  — 

yAm'  = .Vji  J/-  = - •“*21  .'22  = *66^7 

also  wenn  man  ahkürzt 


221) 


Ml 


.V,2 


^ ^ 22  ^ « V V®  ^11^0  O O m 

1 

'*■16 


/ 66  > 


/'l2  ~ /2I»  ] 

' ‘>910 

I “ ’ 


A = 2A(«';'jj  + b'y^2)y  B = 2h  (P/^i  "h  | 

'^^=  |Ä3(/«'-jj-/>j2),  />  = - |A^wV21-0'22)'  ^'=f^'‘’^'>66'( 
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Für  isotrope  Körper  ist  spezieller 


221'") 


•hl 

— .'**22  •''12  — 

/ 11 

“ / 22  ~ / ,2  _ 

■ 

..  __ 
/ üß  / 2 

2 ( .f 

, .^2  die 

früheren,  y, 

?'2 

4/ 

/ 1 


— .« 


S • 


= -V 1*'  — r 

— f \/  / 1 • 


Bezüglich  der  Tragweite  der  im  voi*stehenden  abgeleiteten  Re- 
sultate und  ihrer  Auweudbarkeit  aut'  die  Praxis  einerseits,  auf  Be- 
wegungszustände andererseits  sei  auf  das  S.  411  Gesagte  verwiesen. 


§ 27.  Gleichgewicht  und  Bewegping  einer  unendlich  dünnen  Platte. 

Das  Problem  einer  beliebig  ges))annten  unendlich  dünnen  Platte 
läßt  sich  ebenso  auf  dasjenige  einer  gleich hhunig  gesi)annten  von  end- 
licher Dicke  zurückführen,  wie  das  Problem  des  unendlich  dünnen 
Cylinders  auf  dasjenige  des  endlichen,  aber  gleichförmig  gespannten. 

Denken  wir  uns  die  MittelHäche  der  Platte  vor  der  Deformation 
mit  der  H//- Ebene  eines  absolut  festen  Koordinatensvstemes  zu- 

V 

sammenfallend  und  die  Platte  in  diesem  Zustande  durch  Ebenen 
})arallel  zu  den  anderen  Koordinatenebeuen  in  parallelopipedische 
lillementc  zerlegt;  denken  wir  uns  ferner  in  der  der  — £ und 
— y/-Axe  zugewandten  Ecke  jedes  Elementes  ein  Koordinatensystem 
A”,  Z,  wie  in  (215')  festgesetzt  ist,  mit  dem  Element  verbunden, 
so  kann  man  die  Volumenelemente  jederzeit  so  klein  anuehnieiu  daß 
bei  stetiger  Deformation  der  ganzen  Platte  in  einem  j(‘den  Element 
die  Deformationsgrößen  nicht  merklich  von  a:  und  ?/  abhängeii,  ohne 
daß  dabei  die  (^uerdimensionen  der  Volumenelemente  verschwindend  j 
gegen  ihre  Dicke  wären,  ln  diesem  Falle  kann  man  also  auf  das 
Volumenelement  sofort  die  im  vorigen  Paragraphen  abgeleiteten 
Formeln  anwenden.  Dabei  mögen  die  absoluten  Koordinaten  eines  i 
Punktes  der  MittelHäche  nach  der  Deformation  mit  |,  ^ bezeichnet 

werden;  2h  sei  wieder  die  Dicke  der  Platte,  dq  ein  PAement  seiner 
MittelHäche,  ds  ein  Element  von  deren  Randkurve. 

Die  HAMiLTON’sche  Gleichung  lautet  hier 

+ Ä 

222)  ^ dt  Jdz^j  dqißxjf  — öff  -}-  -f  y'  d.^(f  = 0, 

/Iq  — /i 

und  zwar  bezeichnet  darin  und  Ö(f  die  Variation  der  lebendigen 
Kraft  und  des  Potentials  der  Volumeneinheit,  die  gleichfalls 

auf  die  Volumeneinheit  bezogene  Arbeit  der  körperlichen  Kräfte, 
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(He  auf  die  Flächeneinheit  bezogene  Arl)eit  der  auf  die  RandHäclie 
wirkeiuleii  äußeren  Drucke.  An  den  Integralen  nach  r mögen  der 
Kürze  halber  weiter  die  Grenzen  — h und  + h fortbleihen. 

Die  lebendige  Kraft  eines  Volumenelementes  2/tr/y  drückt  sich, 
wenn  man  wieder  das  einzelne  Volumeiielement  als  Ganzes  bewegt 
denkt,  analog  wie  in  (196')  aus;  da  aber  alle  Trägheitsradien  un- 
endlich klein  sind,  so  reduziert  sich,  wenn  die  drijdt,  d^jdt 

nicht  unendlich  schnell  mit  dem  Ort  auf  der  MittelHäclie  der  Platte 
wechseln,  der  Wert  auf 


222') 


Die  Arbeit  der  körperlichen  Kräfte  an  deinselhen  Volumen 
wird,  wenn  diese  Kräfte  keine  ^Momente  um  zu  den  festen  Axen 
parallele  durch  den  Schwerpunkt  des  Elementes  liefern. 


(Iq  f dz  = ä’S  dq  = 2h  (='<)' i + ir,') ,,  + dq , 222") 

worin  H\  Z'  auf  die  Volumeneinheit  der  Platte  bezogen  sind. 

Endlich  wird  die  Arbeit  der  OberHächendrucke  an  dem  Rand- 
element  2/u/,v,  falls  6').,  (Tu.  (Vv  die  Drehungswinkel  angehen, 


ds  f (Ta  dz  = (TS  d.^ 

Jo  o 

= fc  + Li  ()ri  + l'd  'i  + A ()•’/  -f-  M + N(Tv)  r/.v. 


222'") 


worin  A,  M,  W,  die  Komi)onenten  und  Momente  nach  den 

festen  Axen,  sich  auf  ein  Stück  der  RandHäclie  von  der  Länge 
Eins  beziehen.  d’S  und  rT  sind  neue  Bezeichnungen. 

Die  Variation  des  elastischen  Potentiales  des  Volumenelemeiites 
2hdq  wird  hier  wegen  A',  = V_  = = 0 einfach 


4-  y 4_  X 
^ y dg  ^ y 


Hier  hinein  sind  die  Werte  (216')  zu  setzen  und  das  Resultat 


= — dq  Jdz  j^A’j.(rya'  -j-  z dm)  P^(d7/—  z ()l’)  A’^(d'(/'  + d7r')J 

nach  z zu  integrieren;  dadurch  erhält  man  nach  (217"") 

= 4-  [{ASa  + BÖb'  4-  Bi'id  ) 4-  [LdT  4-  d/Aw'  + Ad'Ä')]  dq,  223') 
oder  wegen  (220)  auch 

dq  j dz  ()ff  = {()F^  4-  dl\)  dq.  223") 
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Die  Hamiltox’scIic  Crleicliung  (222)  lautet  somit 
h 

223'")  f dt\fd(j{i)T-  - iU\  -r  (VS)  + Jd-uTS^]  = 0. 

Die  vorstehemlen  Formeln  gestatten  leicht  die  Erweiterung  auf 
den  Fall  ursj)rünglicli  gekrümmter  Platten,  wenn  man  sicli  dabei 
auf  den  allein  in  Betracht  kommenden  Fall  isotropen  Materiales 
heschriinkt.  Indem  man  die  auf  S.  418  angewandte  Schlußweise 
wdeder  benutzt,  kommt  man  zu  dem  Resultat,  daß  P.^  für  den  Fall, 
daß  die  Anfangswerte  von  m',  k’  die  Beträge  /«,  ä',  besaßen, 

den  durch 


3/>, 


= Yl  1 + /'22  (/'  - la?  -f-  ;'co  (^'  - ^3“  - - /'l2  - Q ("*'  - 


gegebenen  Wert  annimmt,  das  übrige  sich  aber  nicht  ändert. 

Auf  Folgerungen  aus  den  vorstehenden  allgemeinen  Gleichungen, 
die  sich  auf  endliche  Formänderungen  ebener  oder  ursprünglich 
gekrümmter  Platten  beziehen,  gehen  wir,  weil  sie  zugleich  nur 
umständlich  zu  erhalten  und  von  geringerem  praktischen  Interesse 
sind,  nicht  ein. 


1$  28.  Unendlich  kleine  Verrückungen  ursprünglich  ebener 
elastischer  Platten;  Membranen. 


In  dem  wichtigsten  Fall,  daß  die  Platte  nur  unendlich  wenig 
von  der  ursprünglichen  ebenen  Gestalt  al)weicht  und  auch  in  ihrer 
Ebene  nur  unendlich  kleine  Verrückungen  erfahren  hat,  bilden  die 
in  jedem  Volumenelement  konstruierten  A',  Z-Axen  nur  unendlich 
kleine  Winkel  mit  den  absolut  festen  .r,  //,  Z-Axen. 

Es  kann  demnach  hier 


224) 


I = r + ?/,  /;  = y -f  r,  C = //• 


gesetzt  werden,  wo  a,  v,  ir  sich  auf  die  MittelHäclie  r = 0 
und  nur  von  x,  y und  t al)hängen;  es  ist  dann  weiter 
Näherung 


224) 


/ 

du  ,, 

br  j. 

b n 

a = 

= . . d 

1 

4"  * 

ox 

oy 

~ by 

bx  ' 

ö^ir 

r 

b^w 

o 

' by^ 

, m — 

j / 

««  V ^ 

öxcy 

beziehen 
in  erster 


also  nach  (21. V"),  bis  auf  zwei  irrelevante  Konstanten, 


224") 


bic  b w 

bij  ' bx 
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Demgemäß  wird,  wenn  wir  nur  Momente  um  die  Randlinie  der  Platte 
zulasseu,  also  IV  in  dem  Wert  von  (VS^  gleich  Null  setzen, 

Ö^S  = 2 h {^du  + Iföv  + Z'öw), 

fVS^  = Jd'u  + + rd'w  ^ yi^  - M^-. 

^ oy  ox 

Führt  man  diese  Werte  in  die  HAMii/roN’sche  Gleichung  (223'") 
ein  und  variiert  darin  successive  nur  n,  nur  v,  nur  w,  so  erhält  man: 


224'") 


A,y  (I“)  - /y,y(|;;)  + 2/,r,y„ 

j'  ^ ()  u </.V|  = 0, 

j\it{fd,  Ä.y(|-;-)  - /Ay(|i)  +2urnv 

4-  = 0, 

fddjd,  [/u>.  f;;)“-/.,y(^^:)  +.i/,y(||)  + 2^,y(^®lv) 


-\-2hZ\)‘tr 


+/[r^,.  + ./,y(Q-M,y(g 


t/s|  = 0. 


225) 


Die  Entwickelung  dieser  Formeln  durch  teilweise  Integration 
giebt,  soweit  man  das  resultierende  Flächen  integral  in  Betracht  zieht, 

d'^u  dA  dO  ni—1 


df^ 

9 h ^ 

-'‘i'öd  = 


dx 

^ + V’  + 2h  H', 

dx  ay  ’ 


2lu>?l'^  = +2  + 2hZ' 

' dt’  dx^  dy^  dxdy 


225') 


Für  Punkte  der  Randkurven  giebt  das  Nullsetzen  der  Faktoren 
von  du  und  dv  unter  den  Kurvenintegralen  sogleich,  falls  man  unter  n 
die  äußere  Normale  versteht: 
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225") 


J cos(«,  J-)  + 7>cos(w,  7/)  = 

/>  cos  (n,  :r)  + 1)  cos  {n,  y)  = B ; 


außerdem  folgt  für  den  Fall  des  Gleichgewichts  aus  allgemeim'ii 
mechanischen  Bedingungen 


+ 2h  Jsdq  = / Ii<h  + 2hjird<]  = 0, 

J {x H — yA)da  + -äJ  {x H'  — y^')dy  = 0. 


Hingegen  sind  die  Glieder  mit  (i[du'jdx\  (){du'ldy)  und  Öic  erst 
umzuformen.  Wir  haben  zunächst 


jds  {(A'  cos  (w,  x)  — L cos  (w,y)  + d' 

+ (.J/cos(«j  J-)  + A.'co8(n,y)  — M)  d'|^ 

(dM  . dK\  , ^ IbK  bh\  . 

\o  X d y j X o y! 


-r 


d u 


0. 


Liegt  s zu  V,  wie  die  V-  zur  .Y-Axe,  so  ist  cos  (w,  jr)  = cos  (^.3/). 
cos(7i,y)  = — cos(.v,  j")  und 


d ötv  . . , d dtr  f 

= cos  («,  7/)  -h  . - cos  (77,  X) 


d 


b bir  , 

= — , COS  (77,  X) 

du 


b 6 tv 
b s 


COS 


ferner  wird,  da  nach  der  Annahme  das  resultierende  Monieut  J luu 
das  Randelement  d.s  wirkt, 


— H cos  (77,  7/)  4-  iVjf  cos  (77,  J-)  = J, 
yi  COS  (77,  .r)  4-  iHcos(77,  7/)  = 0; 

daraus  folgt  für  das  obige  Integi’al,  falls  man  kurz  cos  (77, r)  = cos 7/ 
setzt, 

bdir 
'bn 

4-  ( Ä'(cos^  Cf  — sin^  cf)  — [L  M)  cos  cf  sin  y ) 


(Tm 

(b  K 

b L\ 

byi 

sin  Cf  — r 

difj 

Forint  nmn  das  zweite  Glied  durch  teilweise  Integration  über  die 
ganze  Randkurve  um,  wobei  das  abgesonderte  Glied  verscliwimlft. 
so  ergiebt  sich  durch  Nullsetzen  der  Faktoren  von  ciir  und  (){öicjÖn] 


j* d.s  |(2  A cos  (f  sin  cp  — L sin^  cf  4-  dA  cos^  cp  — A) 
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§ 28.  Longitudinale  Verrückungen  in  eUistischen  Platten. 


~ |^A'(cos  “y  — sin  '(f)  — (L  -f  M)  cos  ff  sin  j 
, (WJl  , Fa\  , (d~K  dL\  . „ 

2 Ä*  cos  rp  sin  rp  — L sin^  (f  -|-  .^cos^  (p  — J = 0. 
Zugleich  muß  im  Falle  des  Gleichgewichts  gelten 


f/'f/s  + 2 h J Z'dq  = (), 

f(A  +yr)ds:  + 2hJyZ',lq^(i, 

J {M  - xT)  ds  — 2h  JxZ'df/  = 0. 


226) 

226') 


Außer  diesen  Bedingungen  für  die  Kräfte  und  die  Momente 
existieren  noch  solche  für  die  Verrückungen,  auf  die  wir  weiter 
unten  eingehen  werden. 

Alle  die  vorstehenden  Bedingungen  (225')  his  (226")  sind  unab- 
hängig von  dem  speziellen  Gesetz,  welches  die  Funktionen  A,  B,  I) 
und  X,  ,]/,  K mit  den  Verrückungen  ?/,  v,  tr  verbindet;  sie  haben 
also  eine  bemerkenswerte  Allgemeinheit. 

Auf  das  s])ezielle  elastische  Problem  werden  sie  durch  Ein- 
fühning  der  Werte  A,  B,  D und  L,  4/,  K,  welche  aus  den  Fonnein 
(220)  und  (220')  folgen,  angewandt.  — 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Behandlung  der  longitudinalen 
Verschiebungen  innerhalb  einer  Platte  und  bemerken  dazu,  daß 
wegen  jener  Werte  geschrieben  werden  kann 


A = - 2h  J,,  B = - 2h  B^,  i>  = - 2h  A^  = - 2h  227) 
worin  nun 


- = /'i  1 + -/n  !/,+  Ao 

- + J's«  ■ 

- Yt«’Jy+Ym^y> 

ist;  zugleich  nehmen  die  zwei  ersten  Gleichungen  (225') 


227') 


die  Form  an 


die  Randbedingungen  (225")  die  andere 


A^+A^=B^^  R’=0, 

worin  gesetzt  ist 

cos  (w,  2-)  + A y cos  = A^,  A = 2h  A\ 

B^cos(n,x)  -f  B^cos(nf^)  = B^^,  B = 2h B. 


227") 


227'" 
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Diese  interessante  Form  zeigt,  daß  die  für  die  ebenen  Defor- 
mationen einer  ebenen  Platte  maßgebenden  Formeln  aus  den  allge- 
meinen für  räumliche  Probleme  gültigen  auf  S.  331,  34Ü  u.  f.  durch 
eine  einfache  Übertragung  auf  die  A'P-Ebene,  d.  h.  durch  Nullsetzen 
der  Komponenten  und  Verrückungen  parallel  der  Z-Axa,  sowie  aller 
Ditierentiahpiotienteii  nach  z,  — allerdings  unter  gleichzeitiger  Ver- 
änderung der  Elasticitätskonstanten  in  die  — erhalten  werden. 

Hieraus  folgt,  daß  man  für  eine  ganze  Reihe  von  räumlichen 
elastischen  Vorgängen  Analoga  für  die  ebene  Platte  ohne  alle  Rech- 
nung behandeln  kann;  z.  B.  ist  die  Untersuchung  ül)er  die  Bestimmt- 
heit des  elastischen  Problems  von  S.  342  u.  f.  direkt  auf  den  vor- 
liegenden Fall  anwendbar. 

Für  spezielle  Probleme  kommen  besonders  solche  Platten  in 
Betracht,  die  sich  für  longitudinale  Verrückungen  wie  isotrope 
verhalten,  wozu  eine  bestimmte  Symmetrie  des  Krystalles,  aus  dem 
sie  hergestellt  sind,  und  eine  bestimmte  Orientierung  der  Platte 
gegen  die  Krystallaxen  erforderlich  ist.”^) 

Hier  wird  nach  den  ersten  drei  Formeln  (221") 


1 - = - J!,  = Hy  - /',)•»■„  = ira 

und  die  (Tleichungen  (227")  lauten,  wenn  man 


du  , 8 r 

'1  "T”  '■ 

8 X Oy 


setzt. 

228') 

1 , , 

1 

- /',)  + H/'  + ?'i)-/“- 

1 Q ft  1'  (/ 

- ;'i)  + \{y  + 

Macht  man  hier  die  korresi)ondierenden  Zerlegungen 


u 


_ ö V 
8 X 8 y ' 

8F  dir 

8 X 8 y ^ 


n-  ö.v 

'8y  8x  ’ 


8 y 8 X ' 


so  zerfällt  die  letztere  die  Deformation  in  eine  durch  F bestimmte 
Potential-  und  eine  durch  /F  bestimmte  Drillungsdeformation. 

Für  die  l^:>tentialdeformation  ist 


0-P 


8^  F 


0ä  F 


223) 


j 8 8 ’ ■^^.v  8 r*  ' l'if 


^F 

* '^^bxöy' 
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* 'x  — /'•>  ^ ^y-  y-i  ^ » 


/ = - ' V , 22U  ) 


daher 


f/’ 

" cj-  an  " “ au  an 


229") 


mul  falls  wieder  coi> (w,.r)  = cos  (.«,//),  cos (;/,//)  = — cos (.<?,. r)  ist,  und 
-V  und  8 die  Komponenten  nacli  den  Kichtun^en  von  ?i  und  <7  l)e- 
zeiclinen, 

- --i-  ■ -'ii«"') 

^ OS  an  ' 


_ V _ „ 

^ j«  ^ ^ 0 ' 


JKür  eine  Drillungsdeforination  ist 


6*H' 

y bx  bij' 


<laher  also 


j 1 


j'/-' 


_ 6MP 

"'^bxdy' 

f/ .,•*)’ 

6»ir  6Mr*\  w _ 1-. 

r/..  ..  "F  r.  1 * — *7 


230) 


i = 1-  f 1 

N L z 2 ^ V ßx  Qfl  f 


230') 


11  A . A 


231) 


bybn  bxbsj 

^ ~ bti  bs'  ” ^ ^ ^ \ c/  s’  ö 1 * 

Die  Grundgleicliungen  (228')  nelnnen  infolge  der  Substitu- 
tion (228")  für  den  Fall  des  Gleichgewichtes  die  (Gestalt  an 
(b  ftf  , bX\ 

i'läl  + oj 

id0  d.\\  , . ö II'  , vF 

- n)  = - ^ 6-x  + '■  6-/.} 

eine  partikuläre  Lösung  ist  gegeben  durch 

o (fj  = ;'  A ^ \ o j\  = I y.,  A /K, 
woraus  man  schließen  kann 

^'=y,-rl  -'S'") 

Diese  Lösungen  siml  für  eine  umuidliche  ! Matte,  die  im  Knendlichen 
fest  ist,  die  vollständigen;  sie  gehen  in  dem  speziellen  Falle,  daß 
und  nur  auf  einem  kleinen  Fläelienstück  von  Null  ver- 
schieden sind,  für  Punkte*  in  endlicher  Fntfernung  von 

F=lll[e%  //=.// (6*2),  , 


23 1 ') 


worin 


gesetzt  ist. 


448  //.  Teil.  Meehanik  nichtstarrer  Körper.  IV.  Kap. 


Wenn  unendlich  klein,  aber  H J trotzdem  endlich  ist, 
wird  F und  //'  in  unendlich  und  dessen  Ort  muß  demnach  für 
die  Betrachtung  durch  eine  <yj  umschließende  Kurve  .s^  ausgeschlosseu 
werden,  ln  diesem  Falle  sind  die  Deformationen  als  durch  Dnicke. 
welche  gegen  .fj  wirken  und  sich  nach  (229")  und  (230)  berechnen 
lassen,  hervorgerufeu  zu  betrachten. 

Ist  die  Kurve  ein  Kreis  vom  Radius  e um  als  Mittel- 
punkt, so  wird  die  obige  Potentialdefonnation  durch  einen  normal 
gegen  wirkenden  Druck  von  der  Größe  die  Drillungs-  , 

deformation  durch  einen  tangentialen  von  der  Größe  \ 

bewirkt.  — ' 

Die  allgemeinen  Lösungen  (231"),  die  in  Wirklichkeit  vierfache 
Integrale  enthalten,  kann  man  auf  eine  einfachere  Form  bringen  i 
durch  Betrachtung  der  kombinierten  Deformation,  die  gegeben 

ist  durch  I 

I 

232)  F=  —(/.vl{e%  //  = I 

und  die  den  Hauptgleichungen  genügt,  Avenn  gilt  i 

232')  2 y = p y.,  =p{y  - y^).  ' 


Es  wird  dabei 


232'’) 


I + p ■ 


I 


die  Verrückungen  sind  also  im  Unendlichen  nicht  gleich  Null,  n ist 
dort  sogar  unendlich. 

Begrenzt  man  die  Platte  durch  eine  kleine  geschlossene  Kurve 
um  den  Koordinatenanfangspunkt,  so  sind  gegen  dieselbe  Drucke 
auszuüben,  deren  Gesamtkomponenten  sind 


(-V)  = 4,-rp(;'  - y^),  {!')  = 0. 

Hieniacli  kann  man,  analog  wie  auf  S.  385  und  386,  sogleich  bilden, 
wenn  alle  Elemente  der  Platte  Komponenten  H erfahren 


u = 


„'j,  - / [ -=1  y - y, ) /(«)  + yii^-^x?+^yi^-  yxf} 


233)  < 


(y  + z'i)  - -^i) (y  - yi)] 


- ((^y  - yi) + y-jCv  -yi)’  + 2j'(-r -j-i)*] 

* i i • ' 


(y  + /'i)(*--*-,)(y-yi) 


dq, 
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Wirken  Kräfte  H und  H nur  im  Endlichen,  und  ist 

f f = 0,  233') 

so  ergeben  diese  Lösungen  im  Unendlichen  m = u = 0 und  lassen 
sich  überdies  auf  die  mit  (161')  übereinstimmende  Form  bringen 


" = + “ ■'l'  (■“!  +-^1  “?l)) 

+ n)  (y  - yi)  - -^i)  + (?/  - yi)) 


Auch  die  in  § 22  gegebenen  Entwickelungen  über  Gleichge- 
wichtsdeformationen beliebig  begrenzter  isotroper  Körper  infolge  von 
Obertlächendrucken  und  -Verrückungen  gestatten  eine  teilweise  Über- 
tragung auf  den  h’all  der  Platte;  doch  mag  deren  Umständlichkeit 
wegen  von  der  Auseinandersetzung  abgesehen  werden. 

In  gleicher  Weise  mag  es  an  dem  Hinweis  genügen,  daß  die 
Fortpflanzung  von  longitudinalen  geradlinigen  Wellen  innerhalb  der 
Platte  nach  ganz  analogen  Gesetzen  geschieht,  wie  die  von  ebenen  Wellen 
im  Raume;  bezüglich  der  Kreiswellen  gilt  das  auf  S.  364  Gesagte. — 
Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  wichtigeren  Problem  der  trans- 
versalen Verrückungen  einer  Platte  und  betrachten  zunächst  die 
Bedingungen  des  Gleichgewichtes.  ®*) 

Die  Hauptgleichung  lautet  nach  (225') 


0 = 


äx* 


n d^K 
dy'  ^ bxby 


234) 


mit  ihr  sind  die  allgemeinen,  aus  (220)  und  (220')  folgenden  Werte 
von  L,  M,  K zu  kombinieren. 

Multiplizieren  wir  sie  mit  w und  integrieren  über  die  ganze 
Ausdehnung  der  Platte,  so  erhalten  wir  zunächst,  falls  n die  äußere 
Normale  bezeichnet. 


=/[(lf + H)  + (1^  - 13 

- J [^(J/cos  («,  t)  -H  Ä cos  (n,y)) 

-f  ( A'  cos  (n,  x)  - L cos  («,  y)) 


tr  ds 


ds 


Voigt,  Theorotlscho  Physik. 
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(lurcli  teilweise  Integration  des  zweiten  Integrales  und  Benutzung  der 
Formeln  (226)  und  (226')  ergiebt  dies  bei  Berücksichtigung  des  Wertes 
von 

234")  0=f  (rw  - J 1'^)  d.i 2 f (J\  -hZ'  ir)  dq. 

Hieraus  folgt,  falls  eine  definite  (quadratische  Form  ist,  was 
wir  voraussetzen  wollen,  in  melirfach  benutzter  Weise,  daß  tc  bis 
auf  eine  additive  lineare  Funktion  von  .r  und  y vollständig  bestimmt 
ist,  wenn,  neben  der  äußeren  Kraft  Z’  für  alle  Stellen  der  Platte. 

noch  r und  J, 
oder  r und  dw  j d n, 
oder  w und  A, 
oder  und  dwjdn 

für  alle  Randpunkte  — F und  A natürlich  im  Einklang  mit  deo 
Bedingungen  (226")  — vorgeschrieben  sind. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  zwei  Greuzfälle,  daß  F uud 
A oder  w und  dw/dn  ringsum  gleich  Null  sind;  im  ersten  Falle 
ist  der  Rand  der  Platte  frei,  im  letzteren  vollkommen  befestigt. 

Man  kann  die  Gleichung  (234")  auf  eine  mit  (201')  korrespondie- 
rende Form  bringen,  indem  mau  die  erste  Formel  (226"),  mit 
— die  zweite,  mit  —{dwjdy\y  die  dritte,  mit  +(ötr.d/\, 
multipliziert,  zu  ihr  addiert,  wobei  durch  den  Index  ^ der  Wert  in 
dem  auf  der  Platte  liegend  gedachten  Koordinatenanfang  bezeichnet 
werden  mag.  Das  Resultat  lautet 


234"') 


bietet  indessen  hier  keine  besonderen  Vorteile  dar.  • 

Dieselbe  Betrachtung  läßt  sich  für  den  Fall  der  Bewegung  an- 
stellen, wie  (lies  auf  S.  422  gezeigt  ist;  statt  mit  wdq  ist  dabei  die 
Hauj)tgleichung  mit  {d  tr  j d t)  dtj  dt  zu  multiidizieren  und  sowohl 
über  die  Mittelfläche  der  Platte,  als  über  die  Zeit  von  ^ = Ü bis  zu 
einem  willkürlichen  t = zu  integrieren.  Die  Resultate  bezüglich 
der  zur  Bestimmung  des  Problems  erforderlichen  Randbedingimgeii 
sind  mit  den  früheren  identisch.  — 
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In  dem  auf  S.  439  l)esprocheneii  speziellen  Fall,  daß  äjq  = = ü 

ist,  wird 


- f A’  , X = + 1/,3  («;;  ,, + 1’;,  rn) , 


235) 


und  die  Hauptgleichung  (234)  für  w nimmt  die  Form  au 

1 A3 .0  +2-/  \ + -—y  ] - y 235'1 

^A(^  3"  + -a^«aj,«Ui2+ ■3/(1«)  + — 3^  • ^ao) 

Für  isotrope  Körper  erhält  man  noch  einfacher  wegen 

y\i  ~ j^22  ~ y\2  ~ yoa  ~ y-^  ~ \{y\  y) 

dUr 


o 


BP 


:■  + \h^r  Aa  Ao*^  = 


235") 


Im  Falle  des  Gleichgewichts  hei  gegebenen  Randwerten  von  w 
und  dtojdn  treten  die  auf  S.  207  angegebenen  Regeln  in  Kraft; 
die  übrigen  dort  angegebenen  Fälle  von  Randbedingungen  haben 
kein  physikalisches  Interesse.  — 

Das  Problem  der  stehenden  transversalen  Schwingungen 
einer  begrenzten  ebenen  Platte  ohne  äußere  Kräfte  bietet  im  allge- 
meinen der  Behandlung  große  Schwierigkeiten. 

Setzt  man  w = jffsin«(f-|-  /„),  so  gilt  für  Ji  die  Gleichung 

- ot'^R  + Aa  Aa^«*  = 0,  235"') 

wo  fo'-=h^yl3g  ist;  die  Randbedingungen  sind  dem  Schema  auf 
S.  450  bei  Berücksichtigung  der  für  isotrope  Medien  vereinfachten 
Werte  von  F und  A aus  (226)  und  (226')  zu  entnehmen. 

Bei  rings  freiem  Rande  ist  bisher  die  Lösung  nur  für  die  Kreis- 
scheibe gefunden,  bei  teilweise  freiem  Rande  für  das  Rechteck, 
hier  nämlich  in  dem  Fall,  daß  für  ein  Seitenpaar  F und  A,  für 
das  andere  w und  A gleich  Null  sind.  Bei  ringsum  festem  Rande 
sind  die  Schwierigkeiten  geringer.®^) 

Im  allgemeinen  tindet  sich,  wie  bei  dem  Stab,  für  cc  und  damit 
für  die  Periode  r der  Schwingung  eine  unendliche  Anzahl  diskreter 
Werte;  in  sj)eziellen  Fällen  können  zwei  oder  melirere  zusammen- 
fallen, so  daß  also  mehrere  Lösungen  Ji  oder  mehrere  Schwingungs- 
formen demselben  Ton  entsprechen.  Solche  Töne  heißen  doppelte 
oder  mehrfache. 

Die  Schwingungsknoten  sind  bei  einfachen  Tönen  gegeben  durch 

Ä = 0, 

bei  mehrfachen,  falls  /fj , ^2  • * • demselben  a entsprechen,  durch 

/fj  = 0 ; 

29* 
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I 


da  die  nur  Funktionen  von  x und  y sind,  so  erfüllen  die  Knoten-  ^ 

punkte  im  allgemeinen  gewisse  Kurven,  die  Knotenlinien,  stetig. 
Einfachen  Tönen  entspricht  nur  ein  einzelnes  System  von  Knoten- 
linien, 7i-fachen  ein  (n  — l)fach  unendliches;  die  speziellen  Formen 
hängen  in  letzterem  Falle  von  der  relativen  Intensität  ah,  welche 
die  einzelnen  einfachen  Schwingungen,  d.  h.  von  der  relativen  Größe, 
welche  die  einzelnen  Funktionen  in  der  allgemeinen  Lösung 
besitzen. 

Über  die  Erregung  von  transversalen  Schwingungen  in  endlichen 
Platten  durch  Resonanz  kann  man  einen  allgemeinen  Satz  auf  dem 
auf  S.  433  für  die  transversalen  Schwingungen  endlicher  Stäbe  ein- 
geschlagenen Wege  erhalten,  der  jenem  genau  entspricht  und  hier 
daher  ausgelassen  werden  kann. 

Die  allgemeinen  Gesetze  für  die  FortpHanzung  einer  anfäng-  j 
liehen  Verrückung  und  Geschwindigkeit  auf  einer  unbegrenzten  ' 
isotropen  Platte  sind  noch  nicht  gefunden.  — i 

Wenn  in  den  Werten  (224"')  von  d'P^  und  SP^  zugleich  wegen 
sehr  geringer  Dicke  der  Platte  d'P^  sehr  klein  und  w egen  sehr  großer 
Aj  Bj  B auch  sehr  groß  ist,  so  muß  in  den  Ausdrücken  für  die  j 
Faktoren  da',  d'd',  drf'  der  letzteren  in  d'Pj  noch  die  zweite  Ordnung  | 
berücksichtigt  werden.  Bedenkt  man  die  Bedeutung  von  a',  d',  r' 
und  berücksichtigt,  daß  die  relativen  Koordinaten  der  Endpunkte 
eines  Linienelementes,  welches  ursprünglich  der  H-Axe  parallel  lag, 


b X 


dx,  ^dx, 
^ d X ’ 


diejenigen  eines 
parallel  lag, 


Linienelementes,  das  ursprünglich  der  /f-Axe 


b$ 


7 ^ V J C V J 

. av,  —dy, 

b y by  o y 


bt 


sind,  so  erhält  man  leicht,  indem  mau  schließlich 


setzt. 


236) 


I = 2:  -h  w,  »y  = y -f  u,  C = »c 


bu  btt  b V b V 
b X b y bxb  y 


b tc  b w 
b X by' 


Benutzt  man  diese  Werte  bei  der  Entw'ickelung  der  HAMiLTON’schen 
Gleichung  (223'")  und  variiert  allein  ic,  xvährend  man  zugleich  die 


! 


I 


I 

I 
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von  d Pg  herrührenden  Glieder  vernachlässigt,  so  erhält  man 
zunächst 


#1 


O 

-f  2h  r öw 


236') 


= 0. 


Führt  man  die  Variation  bei  gegebenen  Randwerten  von  w,  also  ver- 
schwindendem d w aus,  so  giebt  dies 


2ho 


IC 

~d~t* 


ti  X\  O X 


+ 5|^)  + 2ÄZ-; 


236") 


dabei  muß,  wenn  Bewegungen  und  körperliche  Kräfte  parallel  der 
Platte  fehlen,  nach  (225') 


0 = 


ÖÄ  dD^ 


0 = ?«  + 

dy 


d X ’ 


237) 


außerdem  am  Rande  nach  (225") 


A cos  (n,  x)  4-  Ucos{nj^)  = D cos  (n,  x)  + R cos  (/j,y)  ^ B 237') 
sein. 

Hier  kann  man,  da  t in  diesen  Gleichungen  nicht  auftritt, 
A.  By  Jj  als  von  der  Zeit  unabhängig  ansehen,  was  nur  aussagt, 
daß  der  Einfluß  der  transversalen  Schwingungen  auf  diese  Größen 
höherer  Ordnung  ist. 

Der  wichtigste  spezielle  Fall  ist  der,  daß  auf  die  Randkurve 
eine  konstante  normale  Zugkraft  /7  wdrkt;  dann  ist 

A = /7cos(n,x),  B — 77cos(w,y) 


und  FI  konstant;  hieraus  folgt 

A = B = n,  B = 0 
und 

2/ip~  = + 2h  Z\ 


237") 


Dazu  kommen  für  den  Rand  vorgeschriebene  Werte  von  ?r,  und 
für  die  Zeit  ^ = 0 vorgeschriebene  Werte  von  iv  und  dir  j d t,  um 
das  Problem  vollständig  zu  bestimmen;  am  Rand  gegebene  dir/dn 
kommen  in  der  Praxis  nicht  vor,  doch  kann  man,  ähnlich 
wie  S.  435  geschehen,  den  Fall  konstruieren,  daß  am  Rande 
F^w  — dwjdn  gegeben,  etwa  gleich  Null  ist,  ohne  daß  derselbe 
eine  praktische  Bedeutung  besäße. 

Diese  Formeln  enthalten  die  Theorie  des  Gleichgewichts  und 
der  Bewegung  einer  Membran  und  sind  die  gleichen,  ob  jene  von 
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isotroper  oder  anisotroper  Substanz  ist,  was  damit  ziisammenbän^^. 
daß  die  Elasticitiit  der  Membran  bei  der  Erscheinung  überhaupt 
keine  Rolle  spielt. 

Ihre  Gestalt  stimmt  überein  mit  derjenigen  der  Gleichungen 
für  die  nur  von  zwei  Koordinaten  abhängigen  Verrückungen  inner- 
halb einer  elastischen  Flüssigkeit;  sie  gestatten  demgemäß  che  genau 
gleiche  Behandlung,  doch  sind  hier  andere  spezielle  Fälle  von 
praktischer  Bedeutung,  wie  dort. 

Im  Falle  des  Gleichge\Gchts  lautet  die  Hauptgleichuug 

238)  0 = 77A2*^  + 2AZ’; 

sie  läßt  sich  also  bei  gegebenem  w nach  S.  199  mit  Hilfe  der  ersten 
GREEN’schen  Funktion  behandeln. 

Im  Falle  der  Bewegung  ohne  körperliche  Kräfte  erhält  man 


238') 


r**  IC 

‘iho-r^f 
' dt^ 


TI 


woraus  sich  der  Wert  der  Forti)tlanzungsgeschwindigkeit  a>  gerad- 
liniger Wellen  ergiebt  gemäß 


238") 


CO 


2 


n 

ÜQ  ’ 


77  ist  darin  die  gegen  die  Längeneinheit  des  Randes  wirkende  Zug- 
kraft, ni2h  also  ihr  auf  die  Flächeneinheit  bezogener  Wert. 

Eine  eigentliche  Fortpflanzung  von  Kreiswellen  auf  einer 
Membran  tindet  nicht  statt,  wie  das  schon  auf  S.  364  erwähnt  und 
S.  375  näher  begründet  ist,  sondern  statt  dessen  eine  Ausbreitung, 
welche  die  ergriffenen  Punkte  erst  nach  unendlich  langer  Zeit  in 
die  Ruhelage  zurückkeliren  läßt. 

Hiermit  hängt  zusammen,  daß  die  Erregung  einer  transversalen 
Bewegung  durch  ebensolche  Anfangsverrückungen  und  Geschwindig- 
keiten auf  einer  unendlichen  Membran  nach  viel  komplizierteren 
Gesetzen  geschieht,  als  die  einer  Bewegung  in  einer  unendlichen 
elastischen  Flüssigkeit,  obgleich  die  Bedingungen  für  erstere  aus 
denen  für  letztere  durch  die  Vereinfachung  hervorgehen,  daß  in 
ihnen  jede  Abhängigkeit  von  der  r-Koordinate  beseitigt  wird.  Wie 
man  das  räumliche  Prol)lem  für  das  vorliegende  ebene  nutzbar 
machen  kann,  ist  auf  S.  375  erörtert  worden. 

Für  die  Erregung  stellender  Kreiswellen  durch  die  periodische 
Bewegung  eines  sehr  kleinen  Bereiches  innerhalb  einer  sonst  uube- 
grenzten  Membran  folgen  die  Gesetze  aus  der  Formel  (141'). 

Von  praktischer  Wichtigkeit  sind  allein  die  Fälle  stehender 
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Schwingungen  in  riugsbegrenzten  Membranen.  Hier  erhält  man 
»lurch  die  Substitution 

XD  = 1\  sin  (i  [t  + 239) 

welche  einem  einfaclien  Ton  entspricht  aus  (238') 

= 0,  239') 

wo  nun  für  a durch  die  Randb(‘dingung  ein  System  diskreter  Werte 
bestimmt  wird;  unter  bestimmten  Umständen,  z.  B.  bei  Membranen 
VOM  (piadratischer  Form,  fallen  mehrere  dieser  Werte  zusammen 
und  liefern  dann,  wie  S.  451  schon  ausgeführt,  doppelte  und  mehr- 
fache Töne.  über  die  demselben  a entsprechenden  Lösungen 

ausgedehnt  und  gleich  Null  gesetzt,  giebt  die  (Gleichung  der  Knoten- 
linien für  den  durch  « detinierten  mehrfachen  Ton. 

Membranen  mit  ringsum  festen  (4renzen  können  in  der  Praxis  nur 
durch  Resonanz  in  Schwingungen  gesetzt  werden,  und  eben  deshalb 
wollen  wir  schließlich  noch  die  Grundformel  der  Resonanz  für  die 
Membran,  die  ebenso  leicht,  wie  S.  431  für  den  Stab  gezeigt  worden, 
zu  bilden  ist,  angeben;  sie  lautet,  wenn  ein  ganzes  Vielfaches 
einer  Periode  bezeichnet: 


»1 

Ar  r 

cos a sin a R d fj  j dt  / Z' R s\\\  a{t Qdq 

\) 

ix 

-f  (o'^J  dt  I (r  - ?c  sin  [t  -f  Q ds  = 0. 


239") 


0 

Ist  der  Rand  der  Membran  festgehalten,  also  sowohl  tc  als  R gleich 
Null,  so  wird  noch  einlächer 


li 

Z' sin  c({t^Q  dt,  239'") 

0 

und  diese  Formel  gestattet  dieselben  Schlüsse,  die  S.  432  an  die 
entsprechende  Formel  für  den  Stab  geknüpft  sind. 


|(zir,^cosfz<,-l™) 


sin«^^,  j R dq 


V.  Kapitel. 


Innere  Reibung  und  elastische  Nachwirkung. 


§ 29.  Die  Druckkomponenten  der  inneren  Eeibung  nnd  der 

elajitischen  Kaohwirknng. 

Die  in  den  beiden  vorhergehenden  Kapiteln  aufgestellten  Gesetze 
für  die  Bewegung  von  Flüssigkeiten  und  von  elastischen  Körpeni  werdeü 
von  der  Beobachtung  zwar  angenähert  bestätigt,  bewähren  sich  aber 
keineswegs  streng.  Am  auffälligsten  von  den  obigen  Resultaten 
abweichend  ist  die  Erscheinung,  daß  ein  in  innerer,  z.  B.  in 
Schwingungsbewegung  begriffener,  aber  äußeren  Einwirkungen  nicht 
unterworfener,  nichtstarrer  Kör})er  seine  Energie  nicht,  wie  oben 
entwickelt  ist,  unverändert  beibehält,  sondern  anscheinend  teilweise 
verliert  Man  hat  aus  ihr  zu  schließen,  daß  die  bisher  in  nicht- 
starren  Körpern  wirksam  angenommenen  Druckkräfte  nicht  die 
einzigen  in  Wirklichkeit  vorhandenen  sind,  und  wo  die  Gleichge* 
wichts])hänomene  mit  der  Theorie  übereinstimmen,  wde  das  jedenfalls 
vielfach  anscheinend  geschieht,  wdrd  man  schließen  müssen,  daß 
die  als  Korrektionen  zu  den  früher  benutzten  zuzufügenden  Kräfte 
von  der  Bewegung,  und  zwar,  nach  dem  oben  Gesagten,  von  der 
inneren,  d.  h.  der  Deformationsbewegung  jener  Körper  abhängeii. 

Um  eine  Verallgemeinerung  der  oben  benutzten  Ansätze  zu 
erhalten,  ist  der  einfachste  Weg  der,  die  Druckkomponenten  durch 
Summen  von  Gliedern  in  der  für  die  Elasticitätstheorie  beuutzteu 
Form  (107"),  genommen  über  die  Differentialquotienten  der  Defor- 
mationsgrößen nach  der  Zeit,  auszudrücken,  also  zu  setzen®®) 


jjj) 


240) 


l 


C " _ " 4-  4-  — = 4-  ^ 


4- 

^ dt->  ^ dfj  I 


u.  s.  f.. 
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wobei  in  den  c\H  der  Exponent  j einen  Index  bedeutet,  und 
j = 0, 1 , 2, . . . ist. 

Setzt  man 

(XJ  = X,  + . (X;  = X + 240') 

worin  die  X^, ...  X^  die  Bedeutung  der  gewölinliclien  elastischen 
Druckkomponenten  haben,  so  sind  die  zu  den  früheren 

Ansätzen  gefügten  Korrektionen.  Für  manche  Zwecke  ist  es  bequem, 
(240)  abzukürzen  in 

(a;)  = 2 • • • (^,)  = 2 240") 

wo  dann  der  obere  Index  j sich  auf  die  Ordnung  der  in  X!J^ . . . 
vorkommenden  Dififerentialquotienten  nach  der  Zeit  bezieht,  und  X^, 
. . . Xy  identisch  mit  X^,  • . • X^  ist 

Bei  einem  solchen  Ansatz  berührt  also  die  Erweiterung  nicht 
die  früher  gemachte  Gnindannahme,  daß  die  Drucke  in  irgend 
einem  Volumenelement  ausschließlich  von  der  Deformation  desselben 
Volumenelementes,  und  zwar  linear,  abhängen;  sie  läßt  aber  die 
Drucke  nicht  mit  den  Deformationsgrößen  verschwinden,  sondern 
ergiebt  sie  nur  daun  stets  gleich  Null,  wenn  gleichzeitig  auch  alle 
in  dem  Ansatz  (240)  vorkommenden  Dififerentialquotienten  der  Defor- 
mationsgrößen nach  der  Zeit  gleich  Null  sind;  dies  wird  aber  bei 
jeder  Veränderung  der  Deformationen  im  allgemeinen  erst  nach 
unendlich  langer  Zeit  eintreteu. 

Die  zu  den  früheren  elastischen  Drucken  X,,...X  neu  hinzu- 

* ' y 

gekommenen  Summen  A^,  • • • mögen  die  Komponenten  der 
inneren  Reibung  im  allgemeinsten  Sinne  heißen. 

Für  die  Gesamtkomponenten  (XJ, . . . (X^)  müssen  die  allgemeinen 
Gleichungen  gelten,  welche  in  § 2 dieses  Teiles  ganz  ohne  spezielle 
Annahmen  über  die  Natur  der  inneren  Drucke  abgeleitet  sind; 
auch  die  Grenzbedingungen  für  die  Verrückungen  bleiben  die 
gleichen.  Dagegen  bedürfen  die  für  letztere  geltenden  Anfangs- 
bedingungen einer  Erweiterung,  weil  die  Gleichungen  (14)  für  die 
Bewegung  des  nichtstarren  Systemes  durch  die  verallgemeinerten 
Werte  der  Drucke  höhere  Dififerentialquotienten  nach  der  Zeit,  als 
* die  zweiten  enthalten.  Sind  die  höchsten  vorkommenden  von  Äter 
Ordnung,  so  erfordert  die  Bestimmung  des  Problems  die  Angabe 
der  Anfangswerte  für  die  Oten  bis  (ä  — l)ten  Difterentialquotienten 
der  Verrückungskomponenten  nach  der  Zeit,  oder,  mit  anderen 
Worten,  die  Angabe  eines  Teiles  der  Vorgeschichte  des  elastischen 
Systemes  bis  zur  Zeit  ^ = 0. 
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Diese  i.'berleguiig  steht  in  engem  Zusammenliaug  mit  einer 
eigentüniliclien  Deutung,  welclie  mau  dem  Ansatz  (240)  geben  kann. 
Schreibt  man  die  Konstanten  desselben 


241) 


k 


und  bezeichnet  mit  irgend  eine  der  Deformationsgrößen 
so  wird 


X 


()tJ  J ct 

•'  0 

Dies  ist  aber,  falls  die  Reihe  konvergiert. 


0 


0 


oder,  wenn  man  t — xT  — t setzt, 


241') 


N’ 

j 


— X» 


Dann  wird,  wenn  man  .r^,  . . . x als  Funktionszeichen  benutzt, 

( 

) - {■'*  + -^x)  = J ’^^L/'u  (<  - ’-)-''x('’)  + /'i2  ('  - 

' — QC 


241") 


l 


d.  h.,  es  wird  die  Druckkraft  zur  Zeit  t nicht  nur  abhängig  von  den 
Werten,  welche  die  Deformationsgrößen  zur  gleichen  Zeit  besitzen, 
sondern  auch  von  allen  Werten,  die  sie  in  früheren  Zeiten  r be- 
saßen; die  Funktionen  — t)  stellen  die  Wirkungsgrade  jeder 
einzelnen  Deformationsgröße  über  die  Zeit  [t  — r)  hinweg  dar. 

In  dieser  Deutung  nennt  man  die  Zusatzglieder  A , ...  -I  die 
Druckkomponenten  der  elastischen  Naclnvirkung.®')  Innere 
Reibung  und  elastische  Naclnvirkung  sind  also  bei  dieser  allgemeineD 
Auffassung  im  Wesen  nicht  verschieden. 

Heide  Ansätze  (240)  und  (241")  hahen  etwas  uubefriedigendes. 
denn  der  eine  enthält  unendlich  viele  Konstanten,  der  andere  unbe- 
kannte Funktionen,  welche  mit  Hilfe  der  Beobachtung  zu  bestimmeu 
sind.  Da  gemäß  der  Form  (240)  die  Einwirkung  einer  vergangenen 
Deformation  nach  unendlicher  Zeit  verschwindet,  so  liegt  es  nahe, 
für  die  fh^[t  — t)  wiederum  Reihen  von  Exponentialgrößeu  eüizu- 
führen,  was  mau  auch  unter  Benutzung  plausibler  Hypothesen 
näher  begründen  kann.*^®) 


I 
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Sieht  mau  von  dem  Wege  ab,  auf  welcliem  die  Formeln  (241") 
gefunden  sind,  und  betrachtet  sie  als  einen  frei  gebildeten  Ansatz, 
so  könnte  man  versuchen,  ihn  dahin  zu  enveitern,  daß  er  auch  den 
in  Wirklichkeit  sehr  häufigen  Fall,  wo  durch  eine  frühere  Defor- 
mation dauernde  Veränderungen  bewirkt  werden,  mit  umfaßt.  Hierzu 
müßten  die  für  unendlich  großes  Argument  von  Null  verschieden 
angenommen  werden.  Indessen  erweist  sich  eine  solche  Annahme 
als  unzulässig,  da  sie  bei  zeitlich  konstanten  Deformationen  eine 
allmählich  über  alle  Grenzen  wachsende  Wirkung  ergeben  würde. 

Der  Ansatz  (241")  kann  also  dauernde  Deformationen  nicht  mit 
umhxssen.  Praktisch  bringt  dies  keine  Nachteile,  weil  durch  die 
Beobachtung  sichergestellt  ist,  daß  die  dauernden  Deformationen 
dem  Gesetz  der  Proportionalität  mit  den  Druckkräften,  welches 
durch  (241":  statuiert  wird,  nicht  folgen.  — 

Die  ursprünglichen  Gleichungen  (240)  sind  in  allen  den  Fällen 
vorzuziehen,  wo  die  in  ihnen  enthaltenen  Peihen  stark  konvergieren, 
und  man  für  die  Anwendung  auf  Beobachtungen  mit  einer  endlichen 
Anzahl  von  Gliedern  auskommt.  Für  solche  Zwecke  ist  es  nützlich, 
die  in  (240")  definierten  Summen  in  Gnippen  von 

Gliedern  verschiedener  Eigenschaften  zu  zerlegen.®®) 

Zunächst  unterscheiden  wir  solche  mit  geraden  und  solche 
mit  ungeraden  Differentialquotienten  nach  der  Zeit,  und  darauf 
zerlegen  wir  jedes  dieser  Systeme  von  Druckkomponenten  in  zwei, 
(A'0>)^  und  u.  s.  f.,  mit  den  Koeffizienten  und  von  denen 


Kl  = 0 


ist.  Von  jedem  Anteil  der  Komponenten  (A'|^\  und  (A'O))^,  u.  s.  f. 
bilden  wir  danach  die  Arbeit  ^0^  resp.  während  der  Zeitein- 
heit, welche  nach  (17'")  lautet,  falls  man  dxidt  in  abkürzt, 


-i>;+  -^;v 


Jeder  der  so  erhaltenen  Ausdrücke  besteht  aus  einer  Reihe 
von  Aggregaten  von  der  Form 


<f'  t/jO)  ^ 1//  yO'.ij 

welche  sich  auch  schreiben  läßt 


£ 
d t 


+ ...  — (—  l)” (ff I// -'■-«>  4;  ff '-'■- «>) 

-f  ( — 1 )”  (ff*”  + V)  tj/j-  «'  ^ rf  *”  + 0 y ' J—  h))j 
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oder  kürzer 

= + ( — 1)"  v''^”  i 'ü''" 

worin  jdP  = gesetzt  ist,  und  0 < w <J  sein  muß. 
Dies  ergiebt 

für  gerades  J,  d.  li.  j = 2m,  falls  n = 2m  — \ gesetzt  wird, 

d</>+(2w,2w  - 1) 


242) 

und 

242') 


dt 


^ (27«.2w—  1) 

^ “ dt  ’ 


für  ungerades  j,  d.  h.  J = 2m  + 1,  falls  n = m gesetzt  wird, 

d 0'^  (27/1  + 1,7«) 
rf/ 


242") 

aber 

242"') 


(p  — Ip'  (p^^' 


+ (—  iy«2f//'”‘+ 

+ U _ ^ b fff) 

“ dt 


Hieraus  folgt,  daß  die  Arbeiten  und  ^^2w  + i)  vollständige 

Diftereiitialquotieuten  nach  der  Zeit  sind,  die  sie  liefernden  Druck- 
komponenten also  die  Energie  erhalten;  sie  erweisen  sich  daher 
als  »gäiizungen  des  in  (107")  gemachten  Ansatzes  für  die  elasti- 
schen Kräfte,  welche,  wie  jene,  konservative  Natur  besitzen. 

Die  Arbeiten  ^i2m  + i)  setzen  sich  aus  zwei  Teilen  zusammen. 

a 

aus  einem  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  und  einer  quadrati- 
schen Form  der  (m  -f  l)ten  Differentialquotienten  der  Deformations- 
größen. Ist  die  letztere  wesentlich  negativ,  so  wird  durch  die  Arbeit 
der  betreffenden  Kräfte  die  Energie  des  bewegten  elastischen  Körpers 
jederzeit  vermindert,  nie  vermehrt;  legt  man  also  den  + 
die  genannte  Eigenschaft  bei,  so  kommt  dadurch  der  ^Ansatz  (240) 
in  Einklang  mit  der  allgemeinen  Beobachtung,  daß  die  Energie  der 
Defonnations-Bewegung  eines  sich  selbst  überlassenen  Körpers  stets 
abnimmt,  niemals  wächst.  A\'ir  nennen  derartige  Kräfte  absor- 
bierende. 

Die  letzte  der  vier  Arten  innerer  Arbeit  hat  keine  der 

beiden  an  den  drei  anderen  nachgewiesenen  Eigenschaften;  sie  kann 
vielmehr  je  nach  dem  zeitlichen  Verlauf  der  Deformation  bald  die 
Energie  derselben  vergrößern,  bald  verkleinern;  da  ersteres  der 
Beobachtung  widerspricht,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  daß  die 
Koeftizienten  der  Drucke  (A'^^n»)^^  ^ ^ ^ (-^  jf  ”‘^)6  Wirklichkeit  ver- 
schwinden. 
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Um  die  allgemeinen  Ansätze  für  die  verschiedenen  Krystall- 
systeme  zu  spezialisieren,  hat  man  die  in  § 17  des  ersten  Teiles 
gegebenen  Regeln  einfach  auf  die  Arbeiten  der  einzelnen  Anteile 
A'o» KU) 

X y 


ifi/y  + + rj'y'  + 


anzu wenden,  die  vom  Koordinatensystem  unabhängig  sein  müssen. 
Diese  Arbeiten  fallen  unter  die  auf  8.  142  angegebene  Form  (154)  und 
ist  darin  Ä,  R,  C\  /v,  E,  G mit  / y 2,  / 1'2,  / ]/2,  Z,  J/, 

A',P,  Q,  Ä mit  dix^jdv^  djy^jdtjy  djz^jdVj  d^yj'\‘2dt\  d'  ^ 

d^x^ji  \2dV , wo  j beliebig  ist,  zu  identifizieren.  Dabei  kann  man 
auch  noch  die  beiden  Teile  der  Arbeiten,  welche  oben  mit  und 
bezeichnet  sind,  gesondert  behandeln,  da  sie  ganz  verschiedenen 
Charakter  besitzen.  Die  Konstantenwerte  für  eine  jede  Krysbill- 
gruppe  sind  daher  aus  dem  Schema  IV  auf  S.  143  unmittelbar  ab- 
zulesen, wenn  man  darin  nur  für  die  Kräfte  der  Gattung  (a)  die 
Beziehung  = Cjy,,  für  die  Kräfte  der  Gattung  (i)  aber  die  Be- 
ziehungen = 0 und  einführt.  Die  Konstanten  jeder 

Reihe  der  betreffenden  Zusainmenstellung  geben  dann  sehr  leicht 
die  Koeffizienten  der  Komponenten  — 

Um  die  für  die  Anwendungen  nötigen  Formeln  beisammen  zu 
haben,  setzen  wir  schließlich  noch  die  Hauptgleichungen  und  die 
Grenzbedingungen  in  den  verallgemeinerten  Dnickkomponenten 
hierher. 

Es  gilt  für  alle  inneren  Punkte 


o 


^x 

dl^ 


d X b \j 


+ 


djx2\ 

I - 


243) 


für  die  äußeren  Grenzen 


A-  + (I;)  = r+(i;)  = z + (/„)  = o, 

für  die  Zwischengrenzen  bei  Ausschluß  von  Grenzdrucken 


243' 


(X).  + (X).  = (Ü  + (X).  = (X).  + (Xi-  = 0 ; 243") 


dazu  kommen  die  Bedingungen  für  die  Verrückungen  oder  Geschwin- 
digkeiten, die  je  nach  den  Umständen  verschieden  lauten. 
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§ 30.  Die  hydrod3rnainisohen  Gleichungen  bei  Berücksichtigung  der 

inneren  Eeibong. 


Nach  den  Darlegungen  am  Ende  des  vorigen  Paragraphen  sind 
absorbierende  Kräfte  bestimmten  Charakters  in  nicbtstarren  Körpern 
durch  einen  Ansatz  von  der  Form  (240)  gegeben,  wenn  in  demselben 
nur  ungerade  Difterentialquotienten  nach  der  Zeit  Vorkommen,  und 
die  Koeffizienten  den  Beziehungen  = cOjJ  entsprechen.  Für  iso- 
trope Körper  spezialisieren  sie  sich  nach  dem  letzten  System  in 
Schema  IV,  welches  sich  auf  S.  144  findet. 

Den  vorhandenen  Beobachtungen  an  Flüssigkeiten  wird  indessen 
befriedigend  schon  genügt,  wenn  man  sich  auf  die  Einführung  des 
niedrigsten  derartigen  Gliedes  der  Summen  (240)  in  die  hydrodyna- 
mischen Gleichungen  beschränkt;  dasselbe  entspricht  dem  Wert  j = 1. 

Hiernach  nehmen  die  Druckkomponenten  der  inneren  Reibung 
in  einer  Flüssigkeit  die  folgende  einfache  Form  an,  in  der  die 
Konstanten  kurz  durch  bezeichnet  sind,  und,  wie  bei  den  elasti- 
schen Drucken  c — = c.,,  auch  a — gesetzt  ist,^®'^ 


244) 


1! 

« 

1 

«<+  "ii/J 

+ öl-/  = 

+ 

«1 

II 

1 

+ 0-1  = 

^2yy 

+ 

'V, 

.Vj, 

^ -f-  G r;  = 

^2 

«1 

1 

> 

II 

- C = u, 

y a 2 

- C,  = 

~ \ ^2 

- A = 

y 

- ^ «2 

/ 

X . 

y 

a und  Gj  resp.  und  sind  die  beiden  Konstanten  der 
inneren  Reibung  der  Flüssigkeit;  ihre  Dimensionalgleichung  ist 


[gJ  = m 


Eine  Relation  zwischen  g und  Gj  würde  sich  ergeben,  weou 
man,  wie  dies  ausgesprochen  ist,  annehmen  dürfte,  baß  bei  einer 
nach  allen  Seiten  gleichförmigen  Dilatation  die  Kräfte  der  iuneren 
Reibung  verschwänden.  Hierzu  ist  indessen  gar  keine  innere  Veran- 
lassung gegeben  und  die  durchgeführten  Bestimmungen  der  bei 
festen  Körpern  stehen  damit  in  vollkommenem  Widerspruch.  Es 
sind  also  im  allgemeinen  zwei  Reibuugskoustanten  beizubehalteii. 

Die  Bewegungsgleichungen  (243)  erhalten  in  Rücksicht  auf 


i;  = 

allgemein  die  Form 


P 
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- 


d t 
dr' 


" dt 


dtc 


O — L — 


dt 


T 

r 

Z' 


= ^ ; - «i)  A a'  + i(n  + a,)  ~ , 


ö 0' 


l’y  + H«-“.)  A a'+  i(o  + a,)^> 


d O’ 


^ P \ \ ( \a  ' \ \ ! I \ d tt 

+ 1 (a  — öl)  A + i(ß  + «i)  , 


244') 


ö X 


worin  X\  Y\  Z'  wie  früher  die  auf  die  Volumen  ein  heit  bezogenen 
körperlichen  Kräfte  bezeichnen;  hierzu  kommt  die  Kontinuitäts- 
gleichung 


0 d t 


du  dr' 
dx  ' dg 


4-  + 


1 dQ  


0 X 


d t 


= 0 


244") 


und  zumeist  noch  eine  Bedingung  für  o,  z.  B. 


p = F{py,  244'") 

indessen  ist  eine  solche  Gleichung  nicht  unbedenklich,  da  das  Vo- 
lumenelement von  der  Dichte  o bei  Berücksichtigung  der  inneren 
Reibung  gar  keinen  allseitig  gleichen  Druck  von  der  Grobe  p,  son- 
dern vielmehr  parallel  den  Koordiimtenaxen  die  verschiedenen  Drucke 

p - p -^.j’  p- 

erleidet 

Daher  beschränken  wir  uns  auf  die  Betrachtung  inkompres- 
sibler  Flüssigkeiten  und  gehen,  indem  wir  zugleich  die  körperlichen 
Kräfte  auf  die  Massen einheit  beziehen,  aus  von  dem  System 


du' 


U ft  ^ 1 1 A ' 

'-‘dt 

d r'  dp  , , 

o-j,-=  i'i  A«, 

d tp'  y dp,,  . . 

du'  d v'  dir' 

cJ  X Cf  y ö X 


245) 


Zu  diesen  Hauptgleichungen  kommen  noch  folgende  Grenzbe- 
dingungen. Für  die  Geschwindigkeitskomponenten  gilt  in  der  Grenz- 
fläche zwischen  zwei  Körpern  (/<)  und  (/t)  mit  der  Normalen  n,  von 
denen  der  eine  oder  auch  beide  Hüssig  sein  können. 


[Uf,'  — Uf!)  cos  (;/,  .r)  -|-  (ü^'  — ü^.')  cos  (n,^)  + {ic,'  — v\')  cos  {n,  z)  ~ 0,  245') 
für  die  Drucke 


(^«  + A.)/i  + hk  — [K  + 

4 4 ( ^.  4 ^^X  4 ^kh=  (^«  4 -f  Z^.J^  = ü,  j 
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worin  A'^^,  . . . die  von  (ä)  auf  (A),  und  . . . die  von  (A)  auf  (A)  aus- 
geübten Druckkomponenten  bezeichnen,  für  die  also  gelten  muß 

245'")  4 + .v„  = 4 + T;, =4  + 4 = 0. 

Diese  Komponenten  rühren  einmal  von  einem  normalen  Druck 
resp.  7?^,^  in  der  Grenze  her,  sodann  von  einem  tangentialen  Wider- 
standresp.  w'clcher  der  Verschiehung  der  beiderseitigen  Grenz- 
teile aneinander  hin  entgegenwirkt  und  nach  Symmetrie  der  relativen 
Geschwindigkeit  resp.  entgegengesetzt  parallel  sein  wird. 
Wir  erhalten  demnach 


/ 


246) 


‘Kl 

4 

V 

K 

hk 

Mk  — 

U'u 

'Kl 

4 

K 

~v~ 

n 

kh 

und 

4 

und 

= 0,  u.s.f.. 


gleich,  aber  von  entgegengesetzter  Richtung;  und  bezeichnen 
die  resp.  äußeren  Normalen.  R^j.  resp.  R^.^  verschwindet,  wenn 
gleich  Null  ist,  man  wird  also  in  erster  Annäherung 


246') 


4 = “ 


setzen  können,  worin  a der  Koeffizient  der  äußeren  Reibung 
zwischen  den  Körpern  (A)  und  (A)  heißt.  Es  ist  ersichtlich 


[tt]  = m 

Wenn  a über  alle  Grenzen  wächst,  so  muß  notwendig  unendlich 
abnehmen,  und  im  Grenzfall,  wo  die  eine  Flüssigkeit  die  andere  oder 
den  festen  Körper,  wie  man  sagt,  benetzt,  muß  verschwin- 
den, d.  h. 

246")  m;,  — Uk  — v],  — vu  — v'h  — ir'k  = 0 


sein.  Hier  verliert  wegen  der  Unhestiramtheit  der  Größe  und  Rich- 
tung von  Rfj.  das  System  (246)  seine  Bedeutung  als  Grenzbedingung 
und  giebt  vielmehr  nur  die  Größe  der  Inanspruchnahme  der  Adhä- 
sion zwischen  (A)  und  (A);  es  treten  an  seiner  Stelle  die  drei  For- 
meln (246").  — 

Die  Bewegungsgleichungen  (245)  werden  für  den  Fall,  daß  die 
körperlichen  Kräfte  ein  Potential  haben,  durch  dieselbe  Potential- 
bewegung befriedigt,  die  ihnen  bei  verschwindender  Reibung  genügt; 
denn  wegen  der  Inkompressibilitätsbedingung,  die  für  das  Geschwin- 
digkeitspotential F die  Bedingung  F = 0 ergiebt,  verschwinden 
die  mit  behafteten  Glieder  A A F,  A So  lange  also  keine 


DIgitized  by  Google 


§ 30.  Flüssigkeiten  mit  innerer  Reibung. 


465 


Grenzbedingungen  zu  erfüllen  sind,  hat  die  innere  Reibung  auf  die 
Potentialbewegung  durchaus  keinen  Einfluß. 

An  den  Begrenzungen  kann  aber  durch  das  Geschwindigkeits- 
potential iin  allgemeinen  nur  einer  Bedingung,  z.  B.  (245'),  genügt 
werden;  daraus  folgt,  daß  Bewegungen  mit  irgend  welchen  Begren- 
zungen in  reibenden  Flüssigkeiten  keine  reinen  Potentialbew’egungen 
sein  können. 

Für  die  Wirbelkomponenten  m',  n folgt  bei  Existenz  einer 
Potentialfunktion  der  körperlichen  Kräfte  aus  (245),  analog  wie  (50"), 


a 

dt 

dm' 

~dt 

d t 


j,du  . ,du  , ,du  . Of  . j, 

0 X oy  dx  2q 

j,dv'  ,dv'  ,dv'  Og  , 

ox  oy  d X 2q 

j,  die',  ,dtc',  ,bw'  a,  . , 

I ä bw-3 b«"ä b^A«. 

dx  oy  öx 


246"') 


Dies  zeigt,  daß  der  Fundamentalsatz  für  Wirbelbewegungen  in 
reibenden  Flüssigkeiten  seine  Gültigkeit  verliert,  daß  nämlich  die 
einzelnen  Teilchen  Wirbelbewegungen  erhalten  und  verlieren  können. 

Die  Hauptgleichungen  (245)  lassen  sich  auch  für  den  einfach- 
sten Fall  stationärer  Bewegungen  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  streng 
integrieren,  so  für  die  Strömung  zwischen  zwei  koaxialen  Kreis- 
cylindern  parallel  deren  Axe  und  parallel  deren  Grundlinie,  — zwei 
Probleme,  welche  mit  wichtigen  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Reibungskonstanten  und  a in  Zusammenhang  stehen.  Die  Schwie- 
rigkeit liegt  besonders  in  den  in  m',  quadratischen  Gliedern 
und  fällt  zum  Teil  hinweg,  wenn  man  sich  auf  so  kleine  Ge- 
schwindigkeiten beschränkt,  daß  jene  Glieder  neben  den  lineären 
vernachlässigt  werden  können.  Man  erhält  dann  aus  (245),  falls  man 
p I Q = n und  I 2q  = cc  setzt. 


du  I A ' 

"äT  = A — 3 b Cf  A W , 

dt  dx  ' 

dv'  y dU  . 

du'  dv'  öir'  _ ^ 

dx'^dy^dx~^' 


247) 


Wegen  der  lineären  Gestalt  dieser  Gleichungen  kann  man  wie 
in  der  Elasticitätslehre  verfahren,  die  Abhängigen,  hier  also 
77,  «',  F,  tc%  in  je  zwei  Teile  zerlegen  und  den  ersten  nur  der  Ein- 
wirkung der  körperlichen  Kräfte  gemäß  bestimmen,  mittels  des 

VoioT,  Tbeoretiseho  Phjrglk.  30 
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zweiten  aber  die  Oberflächenbedingungen  erfüllen.  Sind  die  körper- 
lichen Kräfte  zeitlich  konstant,  so  können  wir  für  ihre  Behandlung 
die  Bewegung  als  stationär  betrachten. 

Die  Hauptgleichungen  nehmen  aber  bei  stationärer  Bewegung, 
falls  man  die  Komponenten  von  Kraft  und  Geschwindigkeit  wie  früher 
zerlegt,  die  folgende  Gestalt  an: 


248) 


B(<P  + ir)  , dS  BM 


(BF  . BW 


B X 

B{(P  + n) 
B{<J>^n) 


+ -äTT FT-  = ^ A kFF  + 


By 


B X 


\Bx  ' By 


B V 
B X 


)• 


B X 

af=0, 


. BN 

, BM  Bä 
Bx  By  ~ 


Bx  ' 


B X 

^ BW  _ 

Bx  ^ By  Bx  ~~  ’ 


BU 

\ ö y ' Bx 
(BF  BV  BU\ 
Bx  öy  j’ 


woraus  die  partikulären  Lösungen 

I (0  -f  i7)  = Const 

I a A U = A,  cc  A y = M,  c£  A = N 


248') 


folgen;  für  letztere  Formeln  kann  man  nach  (61"')  auch  schreiben: 
248")  -2al'=A,  -2am  = M,  -2un  = N. 

Die  erste  Gleichung  (248')  bestimmt  77  vollständig,  wenn  dasselbe 
für  eine  Stelle  gegeben  ist;  die  übrigen  drei  lassen  sich  nach  be- 
kannten Methoden  integrieren  und  liefern  in  einer  unendlichen  Flüssig- 
keit, wenn  überdies  nach  S.  283  F = 0 ist,  die  vollständige  Lösung. 

Sind  aber  Begrenzungen  vorhanden,  so  geben  diese  Ausdrücke 
nur  den  einen  Teil  der  Geschwindigkeiten  u\  v',  w und  der  Funk- 
tion 77;  der  zweite  hat  den  Gleichungen 


Bn 


BR 


BR 


Bu' 


249)  = a Au\  ^ = a A v',  -^  = a Atc\  -\- 


dy 


Bx 


B X 


ö r'  d tc' 
By  B X 


= 0 


und  dazu  den  Grenzbedingungen  unter  Rücksicht  auf  die  von  den 
ersten  Teilen  gelieferten  Beiträge  zu  genügen.  Die  Grenzbedingungen 
nehmen  ihre  einfachste  Form  an,  wenn  die  Begrenzung  durch  irgend- 
wie bewegte  und  von  der  Flüssigkeit  benetzte  Wände  gebildet  wird; 
hier  schreiben  sie  direkt  die  Werte  der  drei  Geschwindigkeitskom- 
ponenten  für  die  Flüssigkeit  vor. 

Daß  sie  neben  den  Hauptgleichungen  (249)  zur  Bestimmung 
der  u,  V,  w genügen,  ergiebt  sich  leicht;  multipliziert  man  die 
Formeln  (249)  resp.  mit  m',  F,  mj',  integriert  sie  über  den  von  der 
Flüssigkeit  erfüllten  Raum  und  addiert  die  Resultate,  so  erhält  man, 
falls  V die  innere  Normale  bezeichnet,  wegen  & = 0 
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j cos  (Vj  x)  + V cos  (v,  y)  + iF  cos  (v,  z) 
r(—,du'  —dv'  —,d  tc'\  , ^ 

— aj  (0  m'  + 0 V + 0 w)  dk. 


ndo 


249') 


Hieraus  kann  man  aber  nach  früheren  Methoden  schließen,  daß  bei 
gegebenen  Randwerten  von  m',  v\  w durch  die  vorstehenden  Gleichungen 
w',  t?',  w’  für  aUe  Stellen  der  Flüssigkeit  bestimmt  sind. 

Ist  u,  v\  tr'  gefunden,  so  folgt  II  aus  (249)  durch  eine  Quadratur 
bis  auf  eine  additive  Konstante,  und  diese  bestimmt  sich,  wenn  sein 
Wert  für  irgend  eine  Stelle  vorgeschrieben  ist. 

Eliminiert  man  77,  so  giebt  (249)  bei  Einführung  von  F,  U,  F, 


af=o, 


A A U=. 
dx  ' dy 


aaf=aa^=o, 


+ 


d W 
d X 


> 


/ 


und  die  Grenzbedingungen  schreiben  die  Werte  von 


249") 


^ ^__dW  . __BF  , BV  dU 

dx  ' dy  d x^  ^ dy"^  d x d x ^ ^ d x d x dy 


249'") 


vor;  es  existiert  keine  allgemeine  Methode,  die  Unbekannten  ihnen 
gemäß  zu  bestimmen. 

Sehr  einfach  wird  dagegen  das  Problem  in  dem  Falle  ebener 
Bewegungen,  in  welchem  U = J = 0,  F und  /F  von  z unabhängig 
sind,  und  die  Formeln  (249")  die  Gestalt  annehmen: 


A2^’=0,  AaA2^=  0.  249"") 

Hier  kann  man  nämlich  die  Oberflächenbedingungen  auch  bei  der 
Vereinfachung  F—0  befriedigen.  Denn  aus  vorgeschriebenen 
u und  V resp.  dH'jdy  und  dHjdx  folgt  auch  gegebenes  d h'/ dn 
und  d H'l  ds,  falls  s das  Element  der  Randkurve  bezeichnet;  statt 
des  letzteren  auch  bis  auf  eine  additive  Konstante  gegebenes  //. 
Um  aber  aus  Ag  Ag  und  d //'/  dn  für  alle  Punkte  W zu  finden, 
ist  S.  207  eine  allgemeine  Methode  angegeben;  das  Problem  ist  hier- 
durch also  auf  ein  früheres  zurückgeführt. 


§ 31.  Die  elastischen  Gleichungen  unter  Serücksichtigung  der 

inneren  Reibung. 

Zur  Bestimmung  der  Bewegungen  elastischer  Körper  unter 
Wirkung  der  inneren  Reibung  ist  der  allgemeine  Ansatz  (240)  mit 
den  in  § 2 gegebenen  Sätzen  über  die  Druckkräfte  in  nichtstarren 

30* 
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Körpern  zu  verbinden.  Das  so  entstehende  Problem  gestattet  eine 
Behandlung  bei  homogenen  cylindrischen  Stäben,  falls  man  den  in 
(240)  für  die  Druckkomponenten  angesetzten  Reilien  die  Eigenschaft 
beilegt,  daß  sich  die  Gleichungen  durch  Annäherung  nach 
auflösen  lassen.  Dann  ist 


250) 


2 (,a)  ^ 


Bl^ 


16 


IS  df> 


81’ 


1«  I 


u.  s.  f.,  wo  der  Exponent  an  den  Moduln  die  Bedeutung  eines 
Index  hat,  und  ebensowenig,  wie  von  vornherein  auch 

für  alle  ; = s[J}  zu  sein  braucht. 

Der  einfachste  Fall  ist  der  von  Sch^v^ngungen,  bei  denen  in 
jedem  Moment  längs  der  Axenrichtung  z des  Stabes  die  Deforma- 
tionsgrößen, und  daher  die  Druckkomponenten,  konstant  sind.  Der- 
gleichen lassen  sich  nach  dem  S.  412  Gesagten  hervorbringen,  indem 
man  die  Bewegungsfreiheit  des  Stabes  geeignet  beschränkt  und  ihn  durch 
Verbindung  mit  trägen  Massen  zu  so  langsamen  Schwingungen  zwingt, 
daß  in  den  Gleichungen  (14)  die  Beschleunigungen  vernachlässigt 
werden  können. 

Dann  verwandeln  sich  diese  Formeln  in 


2500 


0 = ^ 
O X 


+ 


0 - ^ 
dy  ^ dx  ' dy 


0 = 


d X 


während  die  Grenzbedingungen  ungeändert  bleiben. 

Man  kann  demgemäß  genau  den  in  § 23  eingeschlagenen  Weg 
auch  hier  benutzen.  Für  ?/,  ü,  w sind  dieselben  Ansätze  (188) 


t u = U z z — ny\ 

250")  - 71  x\ 

I ir  = }K  z { — rn  X -{■  t y c) 

einzuführen  und  in  ihnen  nur  die  Parameter  c,  m\  n , welche  wie 
in  § 23  die  Differentialquotienten  der  longitudinalen  Verrückung 
und  der  Drillungen  nach  z bezeichnen,  als  langsam  mit  der  Zeit 
wechselnd  zu  betrachten. 

Auch  die  Formeln  (189")  und  (189'")  behalten  ihre  Gültigkeit 
wenn  man  nur  überall  die  Komponenten  des  elastischen  Druckes 
. . . X^,  mit  den  Gesamtkomponenten  (XJ;  . . . (X^)  vertauscht 
Infolgedessen  werden  auch  die  Parameter  c,  m ganz  allge- 
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mein,  in  n'  wenigstens  die  von  M und  L abhängenden  Glieder  für 
alle  Querschnitte  bestimmbar,  während  die  in  n von  N abhängenden 
Glieder  für  jeden  Querschnitt  einzeln  berechnet  werden  müssen  und 
allgemein  nur  in  einer  symbolischen  Form  geschrieben  werden 
können.  Man  erhält  so: 


n C =y,  7 , 


7 771  = V . — -i-  ^ y 

-^33  3^  34 


qxir  \ 

•**  ^ df^  36 


dt^ 

B^N 


+ 


-iS 

J 


_j_  *63  ^ 


250'") 


B^L 

j 33  36  5^ 

.0)  ,(i)\ 

I Bt^  Bt^  ’ Bt^ 

Ist  der  vertikal  aufgehängte  Cylinder  am  oberen  Ende  z — 0 
fest,  am  unteren  z — mit  einer  gegen  die  Masse  des  Cylinders  selbst 
sehr  großen  trägen  Masse  3)J  beschwert,  so  kann  nach  dem  früheren  die 
Wirkung  der  Schwere  außer  Acht  gelassen  werden,  und  man  erhält 
aus  den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  für  einen  starren  Körper, 
da  Zj  c die  Verschiebung  des  unteren  Endes  ist. 


® = - C;  251) 

mit  Hilfe  dieser  Gleichung  kann  man  aus  der  ersten  Formel  (250'") 
C eliminieren  und  findet  den  Ansatz 


!£l£ 


33  5^  + 2 * 


Die  Integration  wird  durch 


251') 


irj  = + */*)* 

bewirkt,  und  die  Koeffizienten  a und  ß passend  durch  successive 
Annäherung  bestimmt.  Die  Lösung  giebt  gedämpfte  Schwingungen, 
deren  Dauer  und  Dämpfung  sich  durch  die  Konstanten  aus- 

33 

drücken  läßt. 


Einer  analogen  Behandlung  kann  man  auch  die  übrigen  For- 
meln (250'")  unterziehen,  indem  man  den  am  Ende  z = 0 befestigten 
Cylinder  am  Ende  z = Zj  passend  mit  einer  um  einen  festen  Punkt 
drehbaren  Masse  verbunden  denkt,  so  daß  deren  Drehungsgeschwin- 
digkeit linear  mit  tti',  resp.  /'  und  n verbunden  ist  Noch  ein- 
faclier  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  der  Stab  isotrop,  oder 
derartig  gegen  die  KrystaUaxen  orientiert  ist,  daß 

ä(j)  = «(i)  = ä(t)  = ä(j)  = 0 

31  36  43  63 
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ist,  was  u.  a.  dann  gilt,  wenn  seine  Axe  eine  zwei-  oder  mehr- 
zählige  Symmetrieaxe  ist  Dann  sind  die  drei  durch  /',  m und  n' 
gegebenen  Bewegungen  von  einander  völlig  unabhängig,  und  man 
kann  die  träge  Masse  jedesmal  um  eine  bestimmte  feste  Axe  drehbar 
anbringen.  Ist  sie  z.  B.  mit  dem  Ende  z = Zj  des  Stabes  fest  ver- 
bunden und  um  die  Z-Axq  drehbar,  so  ist  ihr  Drehungswinkel  «j 
gegeben  durch  z^n  = und  es  gilt 

251")  ■ _A’, 


worin  das  Trägheitsmoment  der  Masse  3)7  um  die  Z~Axq  bezeichnet. 
Die  Elimination  von  N aus  der  letzten  Gleichung  (250"')  kann  also 
in  derselben  Weise  stattfinden,  wie  oben  diejenige  von  C.  Dasselbe 
Verfahren  ist  auf  Z und  M anwendbar.  — 

Um  beliebige  Schwingungen  eines  unendlich  dünnen  cylindrischen 
Stabes  unter  Berücksichtigung  der  inneren  Reibung  zu  behandeln, 
kann  man,  wie  in  § 24,  jedes  Längselement  als  gleichförmig  gespannt 
betrachten  und  auf  dasselbe  die  Formeln  (250")  und  (250'")  an- 
wenden, in  denen  nun  c',  m',  n Funktionen  der  Zeit  und  des 

Ortes  auf  der  Stabaxe  sind. 

ln  dem  wichtigsten  speziellen  Falle,  daß  die  Verrückungen  und 
Drillungen  der  einzelnen  Stabelemente  unendlich  klein  sind,  ist,  wie 
in  (199')  gezeigt, 


252) 


/ 

m 


, dn  , d tc 

öz*’  ^ ~ dx*  ^ dx  ^ 


und  da  nach  (200')  außerdem,  wenn  körperliche  Kräfte  nicht  wirken, 

d*u  d'M  d*v  , d*L 

' o*tc  du  !>o*n 


ist,  so  kann  man  nach  geeigneter  Difi'erentiation  nach  z in  (250'") 
statt  Ly  M,  Cy  N überall  u,  u,  tr,  n einführen  und  so  die  allgemeinen 
Bewegungsgleichungen  für  einen  unendlich  dünnen  Stab  bei  Rück- 
sicht auf  die  innere  Reibung  bilden. 

Dieselben  nehmen  für  isotrope  Stäbe  relativ  einfache  Formen 
an  und  lauten  dort: 


V 2 + ,,  X’  " -0  V 2 . V - ^ - 0 


d^ 


0*  r 


1+2 


252") 


ö*ir 

dx' 


df^ 


33  ö ^’  + 2 


* - ?^^33  .^  + 2’  ax*“  ‘2 


«0') 


i + 2 


Die  Summen  sind  hier,  wie  früher,  von  7 = 0 bis  J = ao  zu  nehmen. 
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aber  für  die  Anwendung  nach  einer  endlichen  Anzahl  von  Gliedern 
abzubrechen. 

Für  den  Fall  einer  Saite  kommen  zu  den  beiden  ersten  For- 
meln (252')  rechts  nur  noch  die  Glieder  r{d^u)/{dz^  und  r{d^v)/(dz^ 
hinzu,  wo  F die  Längsspannung  bezeichnet. 

Die  Theorie  der  gedämpften  Schwingungen  von  Platten  läßt 
sich  in  ähnlicher  Weise  entwickeln,  bietet  aber  geringeres  Interesse. 


§ 32.  Ebene  Wellen  in  einem  unendlichen  elastischen  und 

absorbierenden  Medium. 

Die  im  allgemeinen  sehr  komplizierten  Gleichungen,  die  den 
Einfluß  der  inneren  Reibung  auf  die  Bewegung  elastischer  Medien 
darstellen,  nehmen  eine  relativ  einfache  Form  an,  wenn  es  sich  um 
rein  periodische  Bewegungen  handelt  Hier  kann  man  für  UjV,ic 
den  reellen  Teil  von  Ausdrücken  von  der  Form 


2rti  t 

u = e ^ f(x,y,z)  253) 

setzen,  oder,  da  alle  Gleichungen  lineär  sind,  mit  diesen  Ausdrücken 
selbst  rechnen,  wenn  man  nur  am  Schluß  sich  auf  den  reellen  Teil 
beschränkt  Dabei  mögen  hier  und  weiterliin  komplexe  Größen 
durch  deutsche  Buchstaben  bezeichnet  werden. 

Es  gilt  dann 


und  man  kann  statt  des  Ansatzes  (240)  schreiben,  indem  man  die 
von  u,  0,  ID  statt  von  u,  y,  w gebildeten  Deformationsgrößen  und 
Drucke  angemessen  bezeichnet  und  die  Dichte  o als  Faktor  vorzieht 

t 

~ + 0^13  ®l6d*+ 


hierin  sind  die  komplexe  Größen,  die  wir  nach  der  Formel 


hk 


253") 


in  den  reellen  und  imaginären  Teil  zerlegen,  und  die  definiert  sind 
durch 


(2ni\j 


253"") 


worin  ^ = 0, 1, 2,  . . . ist 
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Für  ein  beliebiges  krystÄllinisches  Medium  nehmen  dann,  wenn 
man  \sdeder  von  körperlichen  Kräften  absieht,  die  Hauptgleichungen* 
(243)  die  folgende  Form  an: 


254) 


Ö*U  _ ~ Ö*ll 


“ _1_  g ^ ff  

« ^ '■'80  ^68  d X* 


6*n 


+ (®66+ 


+ e 


+ (e«  + ejät^,  + (e«  + e..)a4f, 

"’i  + e..  + e..  1’,^  + (e„  + e«) 


10  Q 


+ (eu+®J,Si  + (6„  + e.a)/;;, 

+ + (®.,  + e..)  äff* 


+ (®.,  + eJäff + (®H  + e«)ff. 

dy^ 


d*iv 


_ ff  1 ff  1 ff  I rff  -L  ff  ^ 

d /*  “ ^81  + ®26  + ®46  + (®26  + ÖX 


+ (®65  + + (®08  + ®«)ä^-j, 

?!.“ 

öy''* 


ö*u 


+ e„  f“  + ®.s  f " + e«  + (®«  + e«)  äff 


+ (®«  + ee,)ä!f + («».  + ®.«)ä?f 


Ö»Ö 


d*m 


ö*ro 


ö*to 


Ö*ID 


+ + (e«  + e«)  gff 

+ (ea,  + ejärf + (®..  + e«)^,. 


= g ^-^  + S 
8 (»  8*’  ^ ^ 


«|>K,4;u(e„+6a,)äff 


+ (e3.  + ®Jäff + (®-  + GJäff 


+ ®ae  0 + e«  + Sa,  gp  + (^aa  + ©«)  gff 


Ö»Ö 


Ö*Ü 


ö*0 


+ Eaaf^  + e„ä-f.  + + ®a,)gff 

+ (eaa  + eaa)gfäf  + (®«+Mgff- 


Ö*Ö 


Wir  wollen  sie  benutzen,  um  die  Fortpflanzung  ebener  Wellen 
zu  untersuchen,  und  zwar  zunächst  in  einem  allseitig  unbegrenz- 
ten elastischen  Körper.  Da  hier  die  Koordinatenaxen  vollständig 
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willkürlich  sind,  so  kann  man  die  Z-Äxe  in  die  Wellennormale  legen 
und  erhält  hierdurch  sogleich  viel  einfacher; 


= e 


ö*u 

66 


6*  dx' 


63 


d*  it) 


^ Ö*U  ^ Ö’ö  ~ Ö*tt) 

ö7»  “ ~d  x'  Tx^  ’ ■ 


ö*  tp  _ ^ d*ü  , d’  d , ^ ö*  !d 

dt^  ~ '^86  d x^~  + ^ '^38  • , 


254') 


Setzt  man  nun  zur  Integration 


u = Q 5 , d = 0 5 - y ) , tü  = c 5 , 

worin 


a = a -{■  i a\  b = ß + iß\  c = / + ^ / 
ist,  so  giebt  (253) 


255) 

255') 


255") 


Dieser  Ansatz  stellt  eine  in  ebenen  Wellen  mit  der  Geschwindig- 
keit CO  längs  der  Z-A\e  fortschreitende  Bewegung  dar,  deren  Ampli- 
tude mit 

2nxt 

e 

proportional  ist;  x führt  darin  den  Namen  des  Absorptions- 
koeffizienten. 

Aus  den  Gleichungen  (254')  wird  durch  das  Einsetzen  dieser 
Werte 

0 = «(G^sß-  0^  + t)ß^64+  c®63’  I 
0 = a + b - 0*)  + c (5,3,  256) 

Ö = fl  (5s6  + b dj,  + c (®33  — 0*).  1 

Diese  Formeln  bestimmen  n:b:c  und  o. 

In  dem  speziellen  Falle,  daß  die  Konstanten  ® der  Bedingung 

e«.  = e»» 

genügen,  stimmt  das  System  (256)  mit  demjenigen  überein,  welches 
die  Lage  und  Größe  der  Maxima  und  Minima  der  Funktion 

0*  = (Jßß  fl"  + (5,4  + (^33  c"  + 2(5,3  b c + 2(^33  c 0 -H  2(53,  0 b 256') 


bestimmt 
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1 / o kann  hiernach  als  der  Radiusvektor  r in  einem  gewissen 
komplexen  dreiaxigen  Ellipsoid  aufgefaßt  werden,  welches  durch  die 
Konstanten  des  elastischen  Mediums,  durch  die  Periode  der  fort- 
gepflanzten Schwingungen  und  durch  die  Richtung  der  Wellen- 
normalen bestimmt  ist;  a,  5,  c stellen  die  komplexen  Richtungs- 
kosinus von  V dar. 

Dies  komplexe  Ellipsoid  wird  zu  einem  reellen,  wenn  in  den 
Konstanten  die  imaginären  Theile  verschwinden,  also  (1^*= 
wird;  dies  ist  der  Fall,  wenn  die  Konstanten  für  ungerades  r 
gleich  Null  sind,  also  nach  S.  460  nur  Ehiergie  erhaltende  Kräfte 
wirken.  Hier  kann  man  nämlich  den  Gleichungen  (256)  durch  reelle 
Q,  0,  c und  0 genügen  und  daher  a = cf,  h = ß,  c = Yj  o = w und 
X = 0 setzen.  Zugleich  werden  die  Verrückungskomponenten  w,  v,  tr 
mit  a,  ßj  Y proportional,  und,  da  letztere  von  der  Zeit  nicht  abhängen, 
so  finden  in  diesem  Fall  die  Schwingungen  in  geraden  Linien  statt 
sind,  wie  man  sagt,  geradlinig  polarisiert;  die  Schwingungs- 
richtung, wie  auch  die  Größe  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  w 
ist  von  den  Konstanten  des  Mediums,  der  Schwingungsdauer  und  der 
Lage  der  Wellennormalen  abhängig. 

Die  Existenz  des  hier  aus  (256')  resultierenden  reellen  EHlipsoides 

256")  C^,r^+2C^,ßr+2C,,rc‘+ 

spricht  dabei  den  Satz  aus,  daß  jeder  Wellenebene  drei  im  all- 
gemeinen verschiedene  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  und  drei  zu 
einander  normale  Schwingungsrichtungen  zugehören. 

Die  eine  dieser  Schwingungsrichtungen  ist  streng  longitudinal, 
die  anderen  streng  transversal,  wenn  eine  Axe  des  Ellipsoides  in  die 
Z-Axe  fällt,  d.  h., 

“ ^35  ~ ^ 

ist. 

Dies  findet  jedenfalls  — aber  nicht  allein  — dann  statt,  wenn 
die  Z-Axe  eine  irgendwie  vielzählige  Symmetrieaxe  des  Krystalles  ist. 

Die  beiden  transversalen  Wellen  besitzen  gleiche  Fortjiflanzungs- 
geschwindigkeiten,  wenn  zugleich  das  Ellipsoid  ein  Rotationsellipsoid 
um  die  Z-Axe  ist,  d.  h.,  wenn  gilt 

^4t=  ^65  ^45=  ö- 

Dies  findet  immer  — aber  nicht  allein  — dann  statt,  wenn  die 
Zähligkeit  der  Z~Axe  eine  höhere,  als  zwei  ist.  In  diesem  Falle 
sondern  sich  also  die  beiden  transversalen  Schwingungen  nicht  bei 
der  Forti>flanzung,  woraus  folgt,  dass  jede  beliebige  transversale 
Schwingung  sich  parallel  jenen  Richtungen  ungeändert  fortpflauzt. 
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§ 32.  Ein  Medium  ohne  Absorption. 


W egen  dieser  Eigenschaft  könnte  man  die  elastischen  Symmetrie- 
axen  von  höherer  Zähligkeit,  als  zwei,  und  die  Richtungen,  welche 
etwa  sonst  noch  die  obigen  Erscheinungen  zeigen,  um  eine  in  der 
Optik  gebräuchliche  Bezeichnung  zu  übertragen,  Schwingungsaxen 
nennen. 

Das  Hilfsellipsoid  (256")  kann  auch  über  die  Abhängigkeit  der 
Geschwindigkeiten  und  der  Schwingungsrichtungen  von  der  Richtung 
der  Wellennormalen  Aufschluß  geben,  wenn  man  die  durch  die 
auf  irgend  ein  absolut  festes  Koordinatensystem  bezogenen  Haujjt- 
konstanten  ausdrückt,  wie  dies  auf  S.  334  gezeigt  ist.  Noch 
einfacher  erhält  man  jenen  Zusammenhang,  wenn  man  statt  des 
obigen  Wertes  (255")  für  % mit  x = 0 den  allgemeineren 


% 


250") 


worin  r = Xx  + pi/  vz  ist  und  X,  /z,  v die  Richtungskosinus  der 
Wellennormale  r bezeichnen,  in  die  Hauptgleichungen  (254)  einführt. 
Das  allgemeine  dadurch  erhaltene  Resultat  ist  außerordentlich  kom- 
pliziert und  nur  bei  den  höchstsymmetrischen  Krystallsystemen  zu 
übersehen.  Wir  wollen  uns  darauf  beschränken,  das  Verhalten  von  (o 
und  a,  ß,  y in  der  Nähe  gewisser  Schwingungsaxen,  welche 
mit  der  Z-Axe  zusammenfallen  mögen,  zu  untersuchen. 

Damit  die  Z~Axe  eine  Symmetrieaxe  von  höherer  Zähligkeit, 
als  zwei  sei,  ist  jedenfalls  erforderlich,  daß  gilt 


II 

II 

^36  ~ ^34  “ 

^36  — 

(J  — 

^45  “ 

— ^32  » 

r — r 

^13  “ '^23  f 

6’„  = 

^56  ’ 

ist  die  Zähligkeit  höher,  als  drei,  so  muß  auch  noch  C\^,  Cjj, 
C35’,  6'^g,  Cgg  verschwinden. 

Ferner  ist,  wenn  die  Welleimormale  der  Z-Axe  unendlich  nahe 
liegt,  X und  p von  erster  Ordnung,  v bis  auf  zweite  Ordnung 
gleich  Eins. 

Schließt  man  Größen  zweiter  Ordnung  aus,  so  erhält  man  hier- 
nach aus  (254) 


0 = -}-  2 -f  2 X — fo'^  -f-  ß ((C’^g  + + (^14  + ^5ß)^*) 

+ + ^44)  > 

0 = «((C^g  -f-  C’gg)^  {C\^ -f  C\q)X)  -H  ß{C\^ -f  2 -f  2 C\^X  — (o^) 
0 = («/.  -f  ßfi){C\^  + C\^)  + /(^33  — • 
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Für  die  transversalen  Wellen  ist  y eine  Größe  erster  Ordnung 
denn  die  Schwingungsrichtung  liegt  der  XF-Ebene  unendlich  nahe; 
das  letzte  Glied  in  den  ersten  beiden  Gleichungen  ist  für  sie  also 
zweiter  Ordnung  und  deshalb  zu  vernachlässigen. 

Wendet  man  das  Resultat  auf  eine  vier-  oder  sechszählige  Axe 
an,  so  erhält  man  sehr  einfach 

was  für  beide  transversale  Wellen 

ergiebt.  Hieraus  folgt,  daß  die  beiden  Flächen,  welche  man  erhält, 
wenn  man  w auf  der  Richtung  der  Wellennormalen  aufträgt,  in  der 
Z-Axe  eine  der  X F-Ebene  parallele  Tangentenebene  haben,  sich  dort 
also  berühren,  wenn  die  Zähligkeit  der  Z-Axe  vier  oder  sechs  ist 
Dies  findet  ersichtlich  nicht  statt,  wenn  die  Axe  dreizähHg  ist, 
dort  schneiden  sich  also  die  beiden  Flächen. 

Die  dreizälüigen  Schwingungsaxen  haben  also  einen  merklich 
anderen  Charakter,  als  die  vier-  oder  sechszähligen ; eine  Ver- 
schiedenheit, die  sich  in  der  Optik  bei  den  Axen  der  einaxigen  und 
der  zweiaxigen  Medien  ähnlich  \viederfindet.  — 

Gehen  wir  nun  zu  dem  allgemeinen  Falle  komplexer  zurück, 
so  resultieren  dort  auch  komplexe  n,  D,  c und  o;  daraus  folgt,  daß 
hier  die  Bewegung  in  jeder  Welle  nicht  geradlinig,  sondern  ellip- 
tisch ist  Wir  können  nämlich  setzen 

257)  a = ac‘>,  5 = äc*>,  z = ce'x, 

worin  a,  b,  c,  cp,  rp,  x reelle  Konstanten  sind,  und  dadurch  die  Kom- 
ponenten M,  r,  w auf  die  Form  periodischer  Funktionen  mit  um 
gewisse  Konstanten  verschiedenen  Phasen  bringen;  solche  setzen  sich 
aber  jederzeit  zu  elliptischen  Bewegungen  zusammen,  deren  Bahn- 
gleichungen man  durch  Elimination  der  Zeit  leicht  bilden  kann. 
Ferner  erhalten  wir  hier  gedämpfte  Schwingungen,  insofern  die 
Amplituden  mit  wachsendem  z in  geometrischer  Progression  abnehmen. 
Für  den  reellen  und  den  imaginären  Teil  von  o^,  d.  h.  für 

6^*(l  — X*)  , 2ft)*X 

liefern  die  Gleichungen  (256)  nach  Elimination  von  a:ß:y  zwei 
kubische  Gleichungen,  die  aus 
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0 = 


(«44-»^  e., 

®34  (e»3-0^ 


257') 


durch  Sonderung  des  Reellen  und  des  Imaginären  erhalten  werden. 

Diese  Formeln  sind  im  allgemeinen  überaus  kompliziert  und 
geben  im  allgemeinen  mehr  als  drei  Wurzeln  für  also  auch  mehr 
als  drei  in  einer  jeden  Richtung  sich  fortpHanzende  Wellen.  Relativ 
einfache  Gestalt  nehmen  sie  an,  wenn  die  imaginären  Teile  der 
Konstanten  klein  gegen  die  reellen,  und  demgemäß  x klein 
neben  Eins  ist.  Dann  wird  nämlich  der  reelle  Teil  bis  auf  Glieder 
zweiter  Ordnung  dieselbe  Gestalt  annehmen,  als  wenn  gar  keine  Ab- 
sorption stattfände,  es  gelten  also  für  die  FortpHanzungsgeschwindig- 
keiten  die  oben  angegebenen  Sätze.  — 

Die  im  Vorstehenden  behandelten  Lösungen  für  u,  »,  n>  lassen 
sich  leicht  in  der  Richtung  erweitern,  daß  der  reelle  und  der  imaginäre 
Teil  des  Exponenten  von  e verschiedene  lineäre  Funktionen  der 
Koordinaten  enthält,  indem  man  setzt 


257") 


wo  nun  r = Ax  + y.y  v z , r’=  A’x  -f  y'  y + Fr  und  sowohl 

v^=  1,  als  1 ist.  Hier  ist  dann  also  in 

den  Ebenen  r = Const  die  Phase,  in  den  Ebenen  r’=  Const.  die 
Amplitude  die  gleiche. 

Derartige  Lösungen  kommen  u.  a.  zur  Geltung,  wenn  eine 
ebene  Welle  mit  konstanter  Amplitude,  in  einem  nicht  absorbieren- 
den Medium  fortgepflanzt,  auf  die  ebene  Grenze  fällt,  welche  dies 
Medium  von  einem  absorbierenden  trennt.  Die  in  dem  zweiten 
Medium  erregten  Wellen  haben  dann  notwendig  jene  allgemeinere 
Form. 

Die  Grenzbedingungen,  welche  den  Vorgang  der  Reflexion  und 
Brechung  an  der  Grenze  zweier  elastischer,  ev.  mit  innerer  Reibung 
behafteter  Medien  (1)  und  (2)  regeln,  sind  in  §30  allgemein  angegeben. 

Legen  wir  die  XI -Ebene  in  die  Grenze,  so  lauten  dieselben 


Uj  = Uj , öj  = Ü2 , lüj  = tüa , 

(%)l=(C)2.  (3:)i=(37)2- 


257") 


Ihre  allgemeine  Verwertung  liefert  ungemein  komplizierte  For- 
meln, die  bisher  noch  geringes  Interesse  erwecken.  Einige  wichtige 
Resultate  sind  aber  ohne  alle  Rechnung  zu  erhalten. 
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Die  Grenzbedingungen  sind  sämtlich  linear,  daher  kann  man 
auch  bei  dem  Problem  der  Reflexion  und  Brechung  mit  den  kom- 
plexen Ansätzen  (257)  rechnen  und  braucht  nur  am  Ende  den 
imaginären  Teil  zu  beseitigen. 

Die  für  die  reflektierten  und  gebrochenen  ebenen  Wellen  neben 
der  für  die  einfallende  in  die  Grenzbedingungen  einzusetzenden 
partikulären  Lösungen  müssen  jene  Gleichungen  zu  jeder  Zeit  und  an 
jeder  Stelle  der  Grenze  z = 0 erfüllen.  Hieraus  folgt  aber,  daß  in 
ihren  Exponentialgrößen  t,  x und  y allenthalben  denselben  Faktor 
haben,  daß  also 

1 I p xV  X p* 

T ’ W ’ W ’ ü>  ’ (ü 

für  alle  Wellen  den  gleichen  Wert  besitzen  müssen. 

Aus  der  ersten  Beziehung  folgt,  daß  die  Schwingungsdauer 
durch  Reflexion  und  Brechung  auch  in  dem  hier  vorliegenden,  so 
allgemeinen  Falle  nicht  geändert  wird;  die  beiden  folgenden  ent- 
halten das  Brechungsgesetz  für  die  Ebenen  gleicher  Phase,  die 
beiden  letzten  ein  analoges  für  die  Ebene  gleicher  Amplitude.  Hier- 
bei ist  nicht  zu  übersehen,  daß  die  Nenner  o)  selbst  im  allgemeinen 
Funktionen  der  Richtungen  der  Normalen  auf  den  betr.  Ebenen  sind 
und  von  der  Schwingungsdauer  r abhängen;  letzteres  bewirkt  Erschei- 
nungen, welche  der  Dispersion  in  der  Optik  entprechen. 

In  dem  speziellen  Fall,  daß  die  Wellennormale  der  einfallenden 
Welle  in  die  XZ-Ebene  fällt,  ist  für  alle  Wellen  des  Systemes 
fl  = 0,  liegen  also  alle  Wellennormalen  in  der  X^-Ebene. 

Ist  noch  spezieller  das  erste  Medium  frei  von  Absorption,  so 
ist  in  ihm  x = 0,  es  muß  also  für  das  zweite  Medium,  wenn  wegen 
dort  vorhandener  Absorption  x nicht  verschwinden  kann,  notwendig 
Ä’  = /i’  = 0 und  v’  = 1 sein;  d.  h.,  die  Ebenen  konstanter  Amphtude 
müssen  daselbst  parallel  der  Grenze  liegen. 


§ 33.  Beziehungen  zur  Theorie  des  Lichtes. 

Die  im  vorigen  Paragraphen  beschriebenen  Vorgänge  haben  so 
große  Ähnlichkeit  mit  den  bei  der  Fortpflanzung  des  Lichtes 
innerhalb  krystallinischer  Körper  beobachteten,  daß  es  nahe  liegt, 
die  letzteren  als  in  Schwingungen  eines  Mediums  bestehend  anzu- 
sehen, welches  sich  im  Kr}'stall  befindet  und  sich  der  Krystallsub- 
stanz  ähnlich  verhält,  indessen  nicht  mit  ihr  identisch  sein  kann, 
weil  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  unvergleichlich 
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viel  größer  ist,  als  sie  sich  für  nicht  absorbierende  Medien  aus  der 
Dichte  und  den  Elasticitätskonstanten  des  Krj'stalles  nach  den 
Resultaten  des  vorigen  Abschnittes  berechnet  Dieses  hypothetische 

Medium  bezeichnet  man  als  den  Lichtäther. 

•• 

Da  nach  dem  Obengesagten  für  den  Äther  Gleichungen  von 
der  Form  der  in  (254)  gegebenen  gelten  sollen,  und  da  diese 
Gleichungen  für  das  Quadrat  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  o) 
Werte  liefern,  welche  gegeben  sind  durch  lineare  Funktionen  der 
allgemeinen  elastischen  Konstanten,  dividiert  durch  die  Dichte  des 
Mediums,  so  wird  man  aus  den  beobachteten  enormen  Lichtgeschwin- 
digkeiten in  allen  bekannten  Körpern  auf  eine  sehr  geringe  Dichte 

•• 

und  eine  sehr  große  elastische  Widerstandskraft  des  Äthers  schließen 
müssen. 

Außerdem  wird  man  dem  Äther  eine  Eigenschaft  beilegen 
müssen,  die  das  Zustandekommen  gewisser  Wellen  verhindert,  welche 
von  den  obigen  allgemeinen  Formeln  gefordert  w’erden,  aber  der 
Beobachtung  nicht  entsprechen. 

Beobachtungen  verschiedener  Art  haben  mit  großer  Schärfe  den 
Nachweis  dafür  geliefert,  daß  ebene  Lichtwellen  mit  konstanten  Am- 
plituden in  isotropen  Medien  nur  transversale  Schwingungen  ent- 
halten können,  und  machen  es  wahrscheinlich,  daß  sie  in  krystallini- 
schen  Medien  streng  oder  wenigstens  nahe  transversale  Bewegungen 
ausführen.  Da  nun  die  longitudinalen  Schwingungen  jederzeit  von 
Kompressionen  und  Dilatationen  begleitet  sind,  so  w'erden  erstere 
nicht  zu  Stande  kommen,  w'enn  die  letzteren  durch  irgend  einen 
Umstand  unmöglich  gemacht  werden.  Dies  drückt  man,  ohne  sich 
über  die  Ursache  der  Erscheinung  zu  äußern,  analytisch  dadurch 
aus,  daß  man  die  Verrückungskomponenten  m,  u,  w der  Bedingung 


& 


d u 
d X 


+ i^  + |if  = o 

0 y o X 


258) 


unterwirft^®*)  Diese  Bedingung  kann  natürlich  neben  den  drei  all- 
gemeinen Bewegungsgleichungen  (243)  durch  die  drei  Funktionen 
u.  ü,  w nur  dann  erfüllt  sein,  wenn  von  den  letzteren  drei  Formeln 
die  eine  mit  Hilfe  der  Gleichung  iV-  = 0 aus  den  beiden  anderen 
folgt,  d.  h.,  wenn  die  Koeffizienten  der  Kräfte  (*YJ,  . . . (A^)  gewisse 
Bedingungen  erfüllen. 

Diese  Bedingungen  folgen  aus  (243),  wenn  man  die  drei  Formeln, 
in  denen  man  nach  dem  Früheren  die  körperlichen  Kräfte  X,  F,  Z 
gleich  Null  setzen  kann,  nach  x,  y,  z differeutiiert  und  addiert  und 
in  dem  so  resultierenden  Ausdrucke: 
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0 x\  ax  d y dx  ) d y \ a x oy  dx  I 

^ a /a(.,  a(.,) 

dx  \ dx  dy  dx)' 


die  Faktoren  der  unabhängigen  Differentialquotienten  der  Yer- 
riickungen  für  sicli  gleich  Null  setzt  Dahei  ist  zu  berücksich- 
tigen, daß  wegen  der  Willkürlichkeit  des  Gesetzes  der  fortgepflanzten 
Schwingungen  verschieden  hohe  Differentialquotienten  der  Ver- 
rückungen ?/,  ü,  w nach  der  Zeit  voneinander  unabhängig  sind, 
von  den  gleichen  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  aber  eine 
größere  Zahl  durch  die  Bedingungen  verknüpft  ist,  welche  aus 
= 0 durch  Differentiation  nach  den  Koordinaten  und  nach  der 
Zeit  hervorgehen.  Es  sind  dies,  wenn  der  Kürze  halber 


= <^0-) 


dt^ 


gesetzt  wird,  allgemein  die  Formeln: 


_ 0- 

' dx'  dy'  ~ dx^  dy  dx  ~ dx  dx  ~~  dx  dy  ~ ' 

sie  ergeben,  daß  von  den  30  dritten  Differentialquotienten  von  iti', 
t/i),  u'U)  nur  24  voneinander  unabhängig  sind,  woraus  folgt  daß  für 
• jedes  System  von  Konstanten  c^>  sich  24  Bedingungen  aus  der 
Gleichung  i9-  = 0 ergeben  müssen. 

Diese  führen  auf  folgendes  System  von  Werten  der  Koeffizienten 


I 


259) 


d^x^ 

dt^ 

df 

d^y^ 

dt^ 

df 

^!h 

d^ 

- X'J) 

X 

0 

- 2cO-) 
66 

- 2cO*) 

55 

- 2c</> 

56 

0 

0 

_ yu) 

y 

- 2cO-) 

ÜG 

0 

- 2cO*> 

44 

0 

- 2cO‘> 

64 

0 

- /J  j) 

Z 

- 2cü} 

55 

- 2cW 

4^1 

0 

0 

0 

45 

— yu) 

z 

— 2c^/> 

0 

0 

ciS) 

44 

c(j) 

45 

(Ih 

M 

- 

X 

0 

- 2cO') 

64 

0 

c'i) 

45 

c(J) 

55 

(ß 

56 

- .YO-) 
y 

0 

0 

- 2c<i) 

45 

c0*> 

64 

c(j) 

56 

ß 

66 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  für  die  allein  übrigen  Koefticienten 
die  Beziehung 


kh  hk 


gilt,  daß  sonach  Kräfte  der  auf  S.  460  als  vierte  bezeichneten  Art 
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durch  die  Einführung  der  Inkompressibilitätsbedingung  unmöglich 
gemacht  werden. 

Die  Bewegungsgleichungen  (243)  oder  (254)  nehmen  bei  Ein- 
führung- dieser  Vereinfachungen  und  unter  Benutzung  der  Ab- 
kürzungen 


in  welchen  u,  ü,  »d  die  schon  S.  471  eingeführten  komplexen  Ver- 
rückungskoraponenten  bezeichnen,  die  Gestalt  aiG^®); 

dt*~dx\dmj  dy\dxxj^  d t^  ~ dx{dnj 

- 1 ^ I ^ 

worin 

® = 1^  + + Eee  - 2 m n + 6»*  " < + I "')  259^ 

ist,  und  die  die  in  (253"")  definierten  komplexen  Funktionen  der 
Schwingungsdauer  r bezeichnen. 

Für  jedes  r,  d.  h.  für  jede  Farbe,  läßt  sich  ein  Koordinaten- 
system angeben,  auf  welches  bezogen  der  reelle,  und  eines,  für  welches 
der  imaginäre  Teil  von  (£g^,  verschwindet;  diese  Axen  wird 
man  als  die  Svmmetrieaxen  der  konservativen  und  der  absorbierenden 
Kräfte  für  das  bestimmte  r bezeichnen  können.  Verschwinden  die 
absorbierenden  Kräfte,  oder  fallen  nach  den  allgemeinen  Syminetrie- 
verhältnissen  des  Krystalles  beide  Axensysteme  zusammen,  so  müssen 
die  Erscheinungen  der  Fortpflanzung  von  Schwingungen  symmetrisch 
in  Bezug  auf  die  durch  jene  gegebenen  Koordinatenebenen  verlaufen, 
wenn  die  Erregungen  symmetrisch  zu  ihnen  statttinden.  Im  allge- 
meinen Falle  hingegen  besitzen  sie  derartige  Symmetrieebenen  nicht. 

Die  Formeln  (259')  und  (259"),  welche  das  Resultat  der  Ein- 
führung der  Bedingung  /h  = 0 in  die  allgemeinen  Gleichungen  (254) 
sind,  gestatten  die  Ableitung  aller  bekannten  Erscheinungen,  welche 
die  Fortpflanzung  von  Lichtwellen  innerhalb  durchsichtiger  oder 
absorbierender,  z.  B.  farbiger,  Kry stalle  begleiten,  und  verbinden 
daher  diese  Vorgänge  nahe  mit  denen  der  Elasticität  und  der 
inneren  Reibung.  Ihre  Behandlung  wird  in  dem  letzten  Teil  dieses 
Buches  vorgenommen  werden.  — 

Während  die  Ableitung  der  obigen  Hauptgleichungen  der  Optik 
aus  den  Vorstellungen  dieses  Teiles  überaus  glatt  und  einfach  möglich 
war,  bietet  diejenige  der  Grenzbedingungen  eine  eigentümliche 
Schwierigkeit 

VoiüT,  Theoretische  Physik. 
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Nachdem  durch  die  Einführung  der  Bedinguug  »7-  = 0 die  An- 
zahl der  in  einer  Richtung  fortgepHanzten  Wellen  reduziert  ist  so 
daß  sie  in  durchsichtigen  krystallinischen  Medien  nunmehr  zwei  betragt 
ist  es  nämlich  nicht  mehr  möglich,  den  für  die  Grenze  zwischen  zwei 
zusammenhängenden  nichtstarren  Körpern  geltenden  allgemeinen  Be- 
dingungen 


«1  = 


w. 


w, 


2» 


260) 

260')  (X.\  + {XX,  = ( K\  + (1'4  •=  (/.).  + (4),  = 0 

durch  sie  zu  genügen;  denn  mit  den  vier  Konstanten  der  beiden 
redektierten  und  der  beiden  gebrochenen  Wellen,  die  zu  einer  ein- 
fallenden  gehören,  kann  man  nicht  sechs  Gleichungen  befriedigen. 

Daß  die  Grenzbedingungen  für  die  im  Äther  fortgepHanzten 
Bewegungen  mit  den  für  die  iSchwingungen  der  ponderablen  Körper 
gültigen  nicht  übereinstimmen,  kann  an  sich  allerdings  nicht  Wunder 
nehmen,  da  der  in  der  TrennungsHäche  stattfindende  Vorgang  in 
beiden  Eällen  ein  ganz  verschiedener  ist 

Mit  den  schwingenden  j)onderabeln  Körj)eni  bewegt  sich  auch 
die  GrenzHäche  seihst,  bei  Atherschwingungen  steht  infolge  des 
Rubens  der  ponderabeln  Teile  die  Grenzfläche  zwischen  zwei  hetero- 
genen Bereichen  fest,  und  die  Bewegung  führt  wechselweise  Äther 
in  der  einen  und  der  anderen  Richtung  durch  sie  hindurch. 

Daher  kann  man  zwar  die  beiden  ersten  Bedingungen  (2G0) 
für  optische  Probleme  ungeändert  beibehalten,  wenn  man  einen 

festen  Zusammenhang  zwischen  dem  in  beiden  ponderabeln  Körpern 

•• 

heflndlichen  Äther  annimmt;  statt  der  letzten  aber  wdrd,  wenn  die 
Dichte  (>  in  beiden  Körpern  verschieden  ist,  d.  h.,  der  Äther  sich 
in  verschieden  komprimiertem  Zustande  befindet,  die  Gleichung 


260") 


?/j  cos  (v,  x)  + cos  (v,  y)  4-  COS  {v,  z 

«2  COS  (j',  jr)  -f-  v.^  COS  (r,  y)  -+-  cos  (i>,  z 


einzusetzen  sein,  welche  ausdrückt,  daß  in  der  Grenzfläche  das  auf 
der  einen  Seite  eintretende  Quantum  dem  auf  der  anderen  aus- 
tretenden  gleich  sein  muß. 

Auch  die  Bedingungen  für  die  Drucke  (260')  nehmen  unter 
den  vorliegenden  Verhältnissen  andere  Gestalt  an.  Denn  der  Äther 
wird  hier  nicht  nur  unter  der  Wirkung  innerer  Kräfte  stehen,  sondern 
auch  unter  der  Wirkung  solcher,  die  von  der  ponderabeln  Masse 
ausgehen,  und  wenn  die  letzteren  sich  auch  nach  Symmetrie  im 
Innern  eines  homogenen  Körpers  zerstören,  so  werden  sie  doch  in  der 
Grenze,  entsprechend  der  Unsymmetrie  der  diesseits  und  jenseits 
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Terschiedenen  Masse,  einen  Grenzdruck  erzeugen,  dem  verwandt, 
der  auf  S.  222  eingefülirt  ist 

Hiernach  werden  an  die  Stelle  der  Gleichungen  (2G()'  ) die  all- 
gemeinen (14"')  zu  setzen  sein,  welche  lauten: 

+ *^12  “ »')l  + (^  »-)2  + ^12  “ + (^»■)2  + ~ ) 

ln  ihnen  sind  allerdings  die  ^^,2»  ^"12 > ^12  inihekannt  und  erfordern 
zu  ihrer  Bestimmung  spezielle  Annahmen,  die  als  einigermaßen 
willkürlich  am  besten  vermieden  würden. 

Man  umgeht  dergleichen,  indem  man  als  Erfahruugsthatsache 
benutzt,  daß  in  der  Grenzfläche  selbst,  auch  zwischen  zwei  absor- 
bierenden Medien,  Energie  der  fortgepHanzten  Schwingungen  nicht 
verloren  geht.  Dies  kann  man  einerseits  aus  optischen  Messungen 
schließen,  sicherer  noch  aus  der  Beol)achtung,  daß  in  der  Grenze 
keine  Wärmeentwickelung  stattfindet,  die  zu  erwarten  sein  würde, 
wenn  daselbst  optische  Energie  vei*schwände,  ein  Umsatz,  der  im 
Innern  absorbierender  Körper  in  der  That  stattfindct. 

Um  diesen  Gedanken  analytisch  zu  formulieren,  bilden  wir  die 
Gleichung  der  lebendigen  Kraft  für  ein  System  von  Körpern,  welche 
Äther  enthalten.  Wir  erhalten  dieselbe  einmal,  indem  wir  die 
Gleichungen  (243)  mit  den  Faktoren 

dt  ^ dt  ’ dt 

zusammenfassen  und  das  Kesultat  über  das  System  integrieren,  in 
der  Form: 


= - 2 /[(''"v)“'  + (^V)F  + (-^v)«’' 


d o 


+ 2 ) ( *) ^*  + ( ^ y)y'y  + + ( ^ s)yi  + (^jc)  -*+(-'  y) -’-'i 


dk. 


261) 


Sodann  können  wir  sie  auch  erhalten,  indem  wir  das  System  (259') 
nach  Zufügung  des  Faktors  o analog  behandeln  und  von  dem  Kesultat 
den  reellen  Teil  nehmen;  in  der  komplexen  Form  schreibt  sie  sich 


S,  = :^('J  [(ä  - ---cos(r,y)j  « 

+ ( (”•  -^)  - a”  (*’>  ^)) 

+ «os(r,y)  - ^-,„cos(i/,.r)j  w 

' J V d i ' d lu  0 n j 


do 


261') 


♦ 


31 


Digitized  by  Google 


484  II.  Teil.  Mechanik  nichtstarrer  Körper.  V.  Kap. 

V bezeichnet  hierin  die  äußere  Normale  auf  der  Bc}]^enzung  des 
betreffenden  homogenen  Teils  des  Systemes;  von  den  unter  dem 
Summenzeicheii  stehenden  Oberflächenintegralen  beziehen  sich  immer 
zwei  Anteile  auf  dasselbe  Flächenstück. 

Diese  beiden  Zerlegungen  in  ein  Raum-  und  ein  Oberflächon- 
integral  sind  im  allgemeinen  verschieden;  die  Oberflächenintegrale 
sind  aber  gleich,  wenn  «,  v,  te  in  der  Grenze  Funktionen  derselben  Funk- 
tion von  t,  X und  y sind,  wie  dies  nach  S.  478  bei  den  Problemen  der 
Reflexion  und  Brechung  der  Fall  sein  muß.  Die  Raumintegrale  sind 
beide  von  der  Form,  welche  S.  459  betrachtet  ist,  und  werden  durch 
die  angenommenen  Kräfte,  soweit  sie  konservativ  sind,  zu  vollstän- 
digen Ditferentialquotienten  nach  der  Zeit,  soweit  jene  absorbierend 
sind,  zu  wesentlich  negativen  quadratischen  Formen  gemacht. 

In  betreff  der  Form  (261)  ist  dies  unmittelbar  aus  den  Ent- 
wickelungen in  § 29  evident;  in  betreff  der  Form  (261')  erkennt 
man  es  leicht,  wenn  man  den  Wert  (259")  von  05  benutzt  und  be- 
rücksicbtigt,  daß  die  imaginären  Teile  von  I,  nt,  n den  ersten  Diffe- 
rentiahiuotienten  von  /,  m,  n nach  der  Zeit  proportional  sind. 

Soll  nun  in  den  Grenzflächen  bei  den  Schwingungen  Energie 
nicht  verloren  geben,  so  müssen  die  Oberflächenintegrale  entweder 
die  Form  vollständiger  Ditferentialquotienten  nach  der  Zeit  haben, 
oder,  da  dies  ersichtlich  nicht  möglich  ist,  verschwinden,  und 
zwar,  da  erfahrungsgemäß  die  einzelnen  Oberflächenelemente  von- 
einander unabhängig  sind,  in  ihren  auf  die  einzelnen  Elemente 
bezüglichen  Teilen  für  sich. 

Betrachten  wir  also  wie  oben  zwei  Medien  (1)  und  (2),  die  durch 
die  AT-Ebene  g(.‘schieden  werden,  so  ergiebt  dies 

/öl  - öl  (d%  — ^ -\ 

(älS  “ - äT  " j,  = (ai.  “ - -äT  ” 

oder  wegen  /q'= 


Bedenkt  man,  daß  m,  v,  ir  voneinander  unabhängig  sind,  und  05  alle 
drei  Größen  enthält,  so  kann  man  hieraus  schließen 


Formeln,  welche  vereinbar  sind  mit  der  aus  der  dritten  Gleichung 
(259')  — bei  Anwendung  auf  die  Grenze  und  bei  Berücksichtigung 
von  (260")  — folgenden  Gleichung 
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[dy\ 

'dl)  dx 

\dm)\ 

Die  Verliältiiisso  verciiifaehen  sicli  noch  dadurch,  daß  die  Verglei- 
chung der  aus  diesen  Gleicluingen  folgenden  Resultate  mit  der 
Beobachtung  auf  die  Relation  = (ig  führt,  die  sich  mit  der  Grund- 
Yorstellung  eines  innerhalb  der  verschiedenen  Köq)er  betindlichen 
Fluidums  von  konstanter  Dichte  aufs  beste  verträgt.  Hierdurch  er- 
hält man  das  System  von  Grenzbedingungen 


(d'm  (d  @'\ 

_ [d 

11 

P" 

\am/i  \o 

' in  ,'2  ’ 

261'") 


aus  ihnen  folgt  was  mitunter  praktisch  statt  einer  der 

letzten  beiden  Formeln  benutzt  wird. 

Diese  Bedingungen  sind  höchst  allgemein;  sie  gelten  für  isotrope, 
wie  für  krystallinische,  für  durchsichtige,  wie  für  absorbierende  Körper 
und  führen  auf  der  Erfahrung  durchaus  entsprechende  Resultate.  — 
Die  vorstehenden  Betrachtungen  gestatten  noch  eine  Erweiterung, 
indem  man  die  von  den  ponderablen  Massen  auf  den  Äther  in  ihrem 
Innern  ausgeübten  Kräfte  nicht  nur  in  die  Grenzbedingungen,  son- 
dern auch  in  die  Hauptgleichungen  einführt;  sie  fallen  dann  unter  die 
in  den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  (243)  auftreteuden  äußeren, 
auf  die  Volumeneinheit  bezogenen  Komponenten  X\  J \ Z\  Diese 
Kräfte  brauchen  nämlich  nicht  allein  von  den  Deformationsgrößen 
abzuhängen,  sondern  können  Funktionen  der  Verschiebun- 
gen u,  V,  w und  aller  ihrer  Ditferentialquotienten  sein.  **•”) 

Beschränkt  man  sich,  um  nicht  in  durchsichtigen  Kiu-pern  mehr 
als  zwei  Wellen  zu  erhalten,  auf  nullte,  erste  und  zweite  Difi’erential- 
quotienten  nach  den  Koordinaten  und  beliebige  nach  der  Zeit,  so 
kann  man  diese  sehr  allgemeinen  Ansätze,  genau  wie  oben  den 
spezielleren,  zunächst  in  absorbierende  und  in  konservative  Teile 
zerlegen  und  sodann  durch  die  Einführung  der  Bedingung  tk  = 0 
spezialisieren.  Unter  den  so  erhaltenen  Resultaten  betindet  sich 
naturgemäß  das  System  (259)  als  si)ezieller  Fall,  außerdem  geben 
sie  aber  noch  Formeln,  welche  die  Ableitung  der  Erscbeinungen 
der  natürlichen  und  der  magnetischen  Cirkularpolarisation  gestathui. 

Wir  wollen  auf  diese  Betrachtungsweise  nicht  eiiigehen,  sondern 
eine  andere  auwenden,  welche  die  gleichen  Resultate  auf  einem 
wesentlich  einfacheren  und  anschaulicheren  Wege  liefert,  überdies 
mit  früheren  Entwickelungen  in  engem  Zusainineiiliange  steht. 
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^ 34^  Medien  ohne  innere  Kräfte;  mechanische  Analogie  zu  den 
Gesetzen  des  elektromagnetischen  Feldes. 

Die  allgemeinen  (.Tleichimgen  (16)  und  (13')  auf  S.  223  für  nicht- 
starre Köri)er,  welche  die  Wirkungen  von  Drehungsmomenten  L\  3f,  iV’ 
noch  nicht  ausschließen,  lassen  sich  folgendermaßen  schreiben: 

dx: 


262) 


= - 


röx; 

1 -f- 
ox 


by  dx 


dy  dx  ^ 


0 = //  - 


\dL^  dL  dL^ 

dx  dy  dx 


+ 2 i';, 


worin 


Y,  + Z„ 

z ' y yt 

— 2 = 


}■.  - 


= J7  = - 


gesetzt  ist 

Denken  wir  uns  nun  ein  nichtstarres  Medium,  in  dem  Momenten- 
drucke X^,  . . . nicht  wirken,  so  ist  für  dieses 


262')  2 };"=  - //,  2Z"=  - M\  2X;=  - 

sind  auch  noch  die  .1^.,  J^,  Xy,  . . . gleich  Null,  so  ist 

d'x  ^,\  dN'  dl^ 

dx  ’ 


262") 


dy 


d'x 

dt* 


dM'  dL' 


Von  einem  solchen  Medium  dürfen  wir  sagen,  daß  iu  ihm  innere 
Kräfte  überhaupt  nicht  wirken,  denn  ^y  haben  nach  den 

Gleichungen  (262')  den  Charakter  äußerer  Kräfte  (genauer  äußerer 
Momente).  Ein  solches  Medium  würde,  in  freiem  Zustand  betrachtet, 
keiner  Deformation  irgend  einen  Widerstand  leisten. 

Wir  wollen  dasselbe  nun  innerhalb  eines  Raumes  hehndlich 
denken,  wo  es,  etwa  seitens  einer  sehr  großen  Zahl  regelmäßig  ver- 
teilter Kraftcentren,  unter  denen  wir  uns  ponderable  Moleküle  vor- 
stellen können,  Kräfte  und  Drehungsmomente  erfährt,  sowie  es  aus 
einem  ursprünglichen  Normalzustände  verschoben  wird.  X\  Z’ 
sind  dann  die  auf  die  Volumeneinheit  bezogenen  Kräfte, 


262'")  V=2Z=-2\\,  3r==2X  = -2/^,  V’=2};=-2J,, 
die  auf  <lie  Volumenoiiibeit  bezogenen  Momente. 
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Führt  man  noch  die  Geschwindigkeiten 


dx  , 
rfT  ~ 


d y __  , dx 
di~^^  .~dt 


= w 


ein,  so  erhält  man  bei  Bescliränkung  auf  unendlich  kleine  Werte 
flerselben 


du' 

dX' 

dM' 

dt 

A 

2dy 

" 2dx  ’ 

dv' 

di: 

dX' 

~dt  ~ 

2 

-+■ 

2dx 

~ 2dx  ’ 

die' 

+ 

d M' 

di: 

d t 

Z 

2dx 

2dy  ' . 

263) 


Zu  diesen  Hauptgleichungen  kommen  (^herHächenhedingiingen 
für  die  Grenze  zwischen  zwei  Medien,  die  wir  nur  für  den  speziellen 
Fall  aufstellen,  daß  die  Grenze  durch  die  .Vl'-Ebene  gebildet  wird. 

Setzt  man  voraus,  daß  die  beiden  Medien  in  der  GrenzHäche 
Zusammenhängen,  so  muß  jedenfalls  daselbst 


= n., , V, 


V., 


263') 


sein,  während  bezüglich  der  Koniponente  w Gleiches  nicht  auszusagen  ist. 
Denn  einerseits  ist  bei  einem  Fluidum  ohne  innere  Kräfte,  wie  schon 
S.  260  bemerkt,  eine  Kondensation  in  der  Grenze  nicht  ausgeschlossen, 
also  die  Bedingung  pj  ?rj'=  ir^'  keineswegs  notwendig;  andererseits 
würde  dieselbe,  solange  über  das  Verhalten  von  p keine  spezielle 
Annahme  notwendig  ist,  dies  also  als  unbekannt  gelten  muß,  keine 
Bedingung  für  u\  v,  w liefern. 

Die  allgemeinen  Bedingungen  für  die  Drucke 


w.=(X),, 

nehmen  hier,  da  nach  S.  486 

2A'=J/’,  2 r /=0 

ist,  die  spezielle  Form  an: 

203") 

Bildet  man  aus  dem  System  (263)  die  Gleichung  der  lebendigen 
Kraft,  so  ergiebt  sich  für  die  Volumeneinheit 


dX' 

dM'\ 

dx  } 

vM' 

d i:\ 

dx 

•s  V 

olumen 
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dt 


= ^J^[(iV’cos(i/^)—  i/’cos(r,z))M'+  (X’cos(i^,z)  — J\''cos(r,T))ü' 
263"')  4-  (t^/’cos  {v,x)  — V cos(v,y))  ir'j  do 

+ }’»/+  Z'w)  + (2/7' 4-  jrm'4-  A’«')]r/Ä, 


worin  v die  äußere  Normale  auf  das  Oberrlächenelement  bezeichnet. 

Das  Obertlächeninte{?ral  verschwindet,  soweit  es  sich  auf  Zwischen- 
grenzen bezieht,  nach  den  Grenzbedingungen  (263')  und  (263"),  resp 
den  ihnen  bei  beliebiger  Lage  des  Grenzelemeutes  entsprechenden. 

Die  Funktion  unter  dem  Raumintegral  ist  die  Arbeit  der  wirken- 
den Kräfte  für  die  Raum-  und  Zeiteinheit.  Man  kann  sie  denselben 
Betrachtungen  unterwerfen,  wie  die  Arbeit  der  inneren  Kräfte  eines 
elastischen  Mediums  auf  S.  459,  und  für  die  Komponenten  und 
Momente  solche  lineare  Ausdrücke  bilden,  welche  die  Energie  stets 
erhalten,  und  solche,  welche  sie  stets  verzehren. 

Ein  System  ersterer  Art  ist  u.  a. 

V 


264) 


264') 


Y?  ff  I ff  I ff 

= Ojj  M 4-  V 4-  Öi3  ) 

r//  I ff  I ff 

= ^21  + «22  + «23  » 

ryy  ff  t ff  t ff 

— Z = flgj  M 4-  «32  4-  «33  ) 

2/  = Äjj  / 4"  ^12  “h  ^13 

— 3/  = / “b  ^22  ~b  ^23  ^ ’ 

A = Äg.  / 4“  ^32  ^ "b  ^33  ^ 1 


eines  der  letzteren 


- A’  = Cjj?/'4-  Cjgv'd-  fja«'', 

264")  — i ’ = Cai  n -b  v -b  Cgs 

- /’  = C3j7/'4-  Cg2*^'+  V''- 

Für  ihre  Konstanten  müssen  dabei  die  Beziehungen  a,^f,= 

^hk~  ^khl  ^hk~  ^kh 

Das  System  (264')  wollen  wir  nach  /,  w,  n auflösen  und 
schreiben 


264'") 


— 41  = t'jj  //’  4"  ^12  d*  ®13-^  > 

— 4tW  = <?2i  2/  4*  ^22'*^^  ^23"^^  > 

— 4n  = Cgj  2/’  -b  C32  ]\r  4-  «33  A’. 


Betrachtet  man  endlich  die  Dichte  (>  als  unendlich  klein,  oder 
zieht  sie  in  die  Faktoren  032»  «33  symmetrische 

Endform  zu  erhalten,  so  nehmen  die  Fonnein  (263)  und  (264'") 
folgende  Gestalt  an 
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-^(«11«'+  «12«'+  «13»«')  = “ («11«'+  «12«'+  «13»«') 

-57(0,1»'+  a„»'+  0,3»')  = - (e„u'+  c„»'+  f,3ir') 
^ 5 \ fl*  dx.  }' 

Ir  (“31“'+  031»'+  “sS*®')  = - (<■31“'+  «32'-’'+  <^33'®') 
fl.W’ 


+ i 


dx 


6 K\ 

öyj’ 


dazu  kommt  wegen  der  Werte  von  t,  m\  n 


i Ä/  («11-^  + ^12  *^^+ )~ 


dt 
B 

2 dt 


i-  + «22  + «23  -^^)  = 


dv' 

dw' 

dx 

dy 

dw' 

du' 

dx 

dx 

du 

dv' 

dy 

dx 

265) 


265') 


^ dt  ^^31^  + ^32^^  + «33  ^ ) ~ 

Diese  Systeme  von  Hauptgleichungen  (265)  und  (265'),  von  Ober- 
flächengleichungen (263')  und  (263"),  gehen  in  die  von  Hpirtz  “») 
formulierten  Grundgleichungen  der  M^ixwELL’schen  Theorie  der 
Elektrodynamik  über,  wenn  man 

u — V — H,  w = Z 
mit  den  Komponenten  der  elektrischen, 


\N'  = N 

mit  den  Komponenten  der  magnetischen  Kraft  identifiziert 

Nichtleiter  für  Elektricität  sind  dann  solche  Köri)er,  in  welchen 
nur  Energie  erhaltende,  Leiter  solche,  in  denen  auch  absorbierende 
Kräfte  auf  den  Äther  wirken. 

Wir  machen  die  obige  Einführung  nur  für  isotrojie  Körper,  wo 
in  den  Systemen  (264)  bis  (264'")  sich  die  rechten  Seiten  auf  die 
Diagonalglieder  reduzieren,  deren  Konstanten  gleich  werden  und  weiter 
ohne  Index  geführt  werden  mögen. 

Man  erhält  hier 


dB 


dH 


— CB  + 


-c//-h 


dx 


dM 
dx  ’ 

dN 
dx  » 


dZ 


dA 


266) 


/ 
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dÄ 

dH 

dZ 

^ dt 

~~  dx 

dy 

dM 

dZ 

dK 

^-~dT 

dx 

di. 

dX 

dl 

dir 

dt 

~~  dy 

dx 

und  außerdem  au  eiuer  der  .Yi -Ebene  parallelen  Grenze  zwischen 
zwei  Körpern  (1)  und  (2) 

26Ö") 


Folgerungen  aus  diesen  Gleichungen  werden  iin  IV.  Teil  ge- 
zogen werden,  wo  sich  auch  eine  Al)leitung  aus  der  Erfahrung  ohne 
Zuhilfenahme  spezieller  Vorstellungen  Huden  wird.  — 

Die  obigen  linearen  Ansätze  (264)  -sind  ganz  spezielle  und  nur  aus- 
gewählt, um  eine  spezielle  Gestalt  der  Endformeln  zu  erhalten.  Die 
allgemeinst  möglichen,  welche  für  die  Zwecke  der  Optik  Bedeutung 
gewinnen,  sind  nach  den  allgemeinen  Angaben  auf  S.  460  zu  bilden. 
Wir  können  demgemäß  folgende  Zusammenstellung  geben. 


Konservative  Kräfte. 

g2j 

267)  1.  Art.  — A’’=  — ((/jhi  -1- 

’ ' Jl  12  13  ' 


wobei  — a'Jl . 

nk  kn 


267') 


2.  Art.  — 1/ 


-f-  -p  aflhi), 

V 11  12  13 


wobei  a'I}. 

hk 


267") 


3.  Art. 


ß2) 


— A’=  - -f-  -|- 

ßt-J  ^ 11  12  13  ’ 


und  zugleich 


- //  = 


dt^ 


2^  ' 11  21  31  ' ’ 


Hier  ist  nicht  notwendig  = a[I} . 

^ hk  kh 


267'") 


4.  Art.  — A’  = 


~rr  iß* ^ + ß'^  ti') 

2j  + \ ^^^12  ‘13  ^ 


dtr^ 


worin  -ßh. 
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;i2A+l 

5.  Art.  - X’  = S.  + Uj)n),  267'") 

• + ^ 12  ' 13  ’ 

worin  //•>?=  — b[i}. 

hk  kh 

In  die  Gleichungen  (263)  bis  (263")  eingesetzt,  führt  die  erste 
oder  zweite  Art  auf  die  Gesetze  der  Doppelbrechung,  die  dritte  auf 
diejenigen  der  natürlichen,  die  vierte  oder  fünfte  auf  diejenigen 
der  magnetischen  Zirkularpolarisation. 


1.  Art. 


Absorbierende  Kräfte. 

— A’’  = — + /•''»c), 

Q^J  + ^ '11  12  ' 13 


worin  = y[j}. 

• hk  f kh 

2.  Art 


- X’  = 


+ i '11  12  ' 13 


268) 


268') 


worin  c[j,  = cOI. 

hk  kh 

Sie  gellen,  neben  den  konservativen  eingeführt,  die  Modi- 
fikationen, welche  die  genannten  optischen  Erscheinungen  in  absor- 
bierenden Körpern  erfahren. 

Endlich  sei  noch  ein  spezieller  Ansatz  von  abweichendem 
Cliarakter  erwähnt. 

Setzt  man 


- X’ 


268") 


worin  s eine  willkürliche  Richtung  bezeichnet,  so  läßt  sich  für  die 
Arbeit  schreiben 


f (Ik  ( A ’ u -P  T'  V Z'tp)  = — e j*  [u  ^4*  ü'  ^ + ?r'  ^)  cos  (n,  s)do, 

woraus  hervorgeht,  daß  sie  als  ganz  in  der  Oberfläche  geleistet  auf- 
gefaßt werden  kann. 

Dieser  Ansatz  erweist  sich  geeignet,  um  die  optischen  Er- 
scheinungen in  bewegten  Medien  abzuleiten. 

Die  Grenzbedingungen  behalten  in  allen  Fällen  die  in  (263') 
und  (263")  gegebene  Gestalt: 

Auf  die  Behandlung  spezieller  hierher  gehöriger  Probleme  wird 
im  V.  Teil  eingegangen  werden;  hier  handelt  es  sich  nur  um  die 
Herstellung  der  Verbindung  zwischen  der  Dynamik  gewisser  nicht- 
starrer Körper  und  den  Gnindformeln  der  Optik. 
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Wärmelehre. 

I.  Kapitel. 

Theriiiisch-mechanische  Uinsetzungeii. 

§ 1.  Grunddefinitionen.  Die  erste  Hauptgleichung  der  mechanischen 

Wäimetheorie. 

Die  Deohaclitung,  welche  der  ganzen  Wärmelelire  zur  (iruncllage 
dient,  ist  die  Wahrnehmung  unseres  Temperatursinnes,  daß  ver- 
schiedene Körper  sich  im  allgemeinen  in  vei*schiedenen  Wärme- 
zuständeii  betinden,  oder,  wie  man  sagt,  vei*schiedene  Temperaturen 
besitzen,  und  daß  mit  den  Audeningen  der  Temperaturen  Ver- 
änderungen in  dem  sonstigen  Verhalten  der  Körper  Zusammenhängen. 

Um  den  Wärmezustand  eines  Körpers  konstant  zu  erhalten, 
muß  man  ihn  durch  Hüllen  aus  Substanzen,  welche  für  Wärme  in 
jeder  Weise  undurchdringlich  sind,  adiathermane  Nichtleiter, 
von  anderen  Körpern  trennen,  ein  Prozess,  der  in  Wirklichkeit  nur 
angenähert  nii)glich  ist,  den  wir  aber  zum  Zwecke  der  Feststellung 
fundamentaler  Definitionen  vollkommen  realisiert  denken  dürfen. 

Bringt  mau  innerhalb  einer  solchen  Hülle  zwei  vei*schiedene 
Körper  zur  Berührung,  so  verändern  sie  im  allgemeinen  ihren  Wänne- 
zustand  und  nehmen  schließlich  einen  konstanten  neuen  Zustand  an, 
von  welchem  wir  aussagen,  daß  in  ihm  Temperaturgleichgewicht 
herrscht,  oder  daß  beide  Körper  gleiche  Temperatur  besitzen.  Der- 
selbe Vorgang  tritt  ein,  wenn  wir  mehrere  beliebig  temperierte 
Körper  in  dieselbe  isolierende  Hülle  l)ringen. 

Auf  diesem  Vorgang  und  der  daran  geknüpften  Festsetzung  be- 
ruhen die  gewöhnlichen  Methoden  der  Temperaturmessung,  bei  denen 
als  Maß  der  Temperatur  eines  Körpers  gewisse  erfalirungsmäßig  vom 
Wärmezustande  abhängige  Eigenschaften  eines  mit  ihm  in  Temperatur- 
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gleichgewicht  gelangten  Normalkörpers  oder  Thermometers  benutzt 
werden. 

Sind  die  Normalkörper  feste,  so  wird  ihre  Länge,  sind  sie 
Hüssige,  so  ihr  Volumen,  sind  sie  gasflirmig,  so  der  von  ihnen  auf  das 
sie  einschließende  Gefäß  ausgeühte  Druck  als  Maß  der  Temperatur  r 
benutzt,  indem  man  die  Änderungen  der  ersteren  Größen  denen  der 
letzteren  proportional  setzt. 

Indessen  geben  verschiedene  Normalköri^er,  nach  dieser  Regel 
benutzt  und  durch  Anwendung  auf  dieselben  zwei  Normaltemi)era- 
turen  graduiert,  im  allgemeinen  verschiedene  Temperaturaiigaben; 
nur  die  Gase  liefern  stets  nahezu,  und  je  weiter  ihr  Zustand  von 
ihrem  Koudensationspunkt  entfernt  liegt,  d.  h.  je  verdünnter  und  je 
wärmer  sie  sind,  um  so  genauer  übereinstimmende  Skalen.  Daher 
ist  man  ühereingekommen,  Gase,  die  sich  in  diesem  sogenannten 
idealen  Zustande  befinden,  als  Normalkörper  für  die  Festlegung 
einer  Temperaturskala  zu  benutzen,  so  daß  man  also,  indem  man 
den  Druck,  welchen  ein  in  einem  unveränderlichen  Volumen  ein- 
geschlossen(*s  ideales  Gas  ausübt,  mit  P bezeichnet,  zu  setzen  hat 

P = a b T . 


Die  Konstanten  a und  b werden  durch  zwei  willkürlicli  als 
ü und  100  festgesetzte  Temperaturgrade  — Sclimelzpunkt  und  Siede- 
punkt des  Wassers  unter  76  cm  Quecksilberdruck  im  Meeresniveau 
auf  45®  Breite  — bestimmt,  so  daß  also  durch  die  Beobachtungen  der 
zugehörigen  Drucke  i^undPj^  das  Thermometer  vollständig  graduiert 
ist.  Es  gilt  nämlich: 


oder 


r = 


P\W  ~ Pq 


100. 


Die  vorstehende  Definition  der  Temperatur  läßt  scheinbar  im 
Stiche,  wenn  es  sich  um  Körper  mit  zeitlich  und  räumlich  variabler 
Temperatur  handelt.  Hier  muß  man  sich  ein  Volumenelement  des 
betrachteten  Körpers  in  äußere  und  innere  Ruhe  versetzt,  mit  einer 
isolierenden  Hülle  umgeben,  aus  dem  Zusammenhang  der  übrigen 
getrennt  und  mit  dem  Thermometer  in  Berührung  gebracht  denken; 
ist  die  Temperatur  des  letzteren  der  des  Volumenelementes  gleich, 
so  verharren  beide  im  Wärmegleichgewicht.  Dieser  Prozeß  ist  prak- 
tisch nicht  ausführbar,  kann  aber  zur  Definition  ebensowohl  heran- 
gezogen werden,  wie  ähnliche  in  anderen  Gebieten  der  Physik. 
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Die  Temperatur  r eines  Körpers  betrachten  wir  als  eine  neue 
Fundamentalgröße  und  setzen  ihre  Dimension 

[r]  = u ; 

sie  als  reine  Zahl  zu  füliren,  wie  mitunter  geschieht,  emptiehlt  sich 
wegen  daraus  folgender  Mißstände  nicht.  — 

Um  die  Temperatur  eines  Körj)ers  zu  ändern,  ist  das  ein- 
fachste Mittel,  ihn  mit  einem  kältenm  oder  einem  wärmeren  Körper  in 
Berührung  zu  bringen,  wodurch,  wie  man  sagt,  ein  Wärmeübergang 
von  dem  wärmeren  nach  dem  kälteren  eiugeleitet  wird.  Die  Quantität 
der  übergegangenen  Wärme  beurteilt  man  nach  der  Wirkung,  d.  h. 
der  Temp(‘raturäuderung,  die  sie  hervorbringt.  Als  M'ärineeinheit 
kann  man  dabei,  so  lange  es  sich  nur  um  thermische  Vorgänge 
hand(dt,  eine  ganz  beliebige  Wärmemenge  wählen  und  auch  deren 
Dimension  willkürlich  lassen,  also  die  Wärmemenge  als  neue  Funda- 
mentalgröße betrachten.  In  der  theoretischen  Physik  dient  als 
Wärmeeinheit  die  Grammkalorie,  d.  h.  diejenige  Wärmemenge,  die 
bei  Ausschluß  aller  anderen  Einwirkungen  erforderlich  ist,  um  1 g 
Wasser  unter  Atmosphärendruck  von  ()*’  auf  1 ® 0.  zu  erwärmen;  in 
der  Technik  die  (Kilogramm-)  Kalorie,  welche  sich  ebenso  auf  das 
Kilogramm  bezieht,  und  mitunter  für  15®  statt  für  0®  detinieii;  wird. 

Diese  Einheiten  sind  theoretisch  nicht  sehr  glücklich  gewählt, 
weil  sie  zur  Detinition  den  Begritf  der  Temperatureinheit  voraus- 
sctzeii,  sie  sind  aber  ])raktiscb  sehr  laupiem.  So  geschieht  es,  daß, 
obwohl  eine  absolute  Einheit  der  Wärme  vorhanden  und  im  G(i- 
brauch  ist,  die  Kalorie  mehr,  als  irgend  eine  andere  spezielle  Ein- 
heit, noch  neben  der  absoluten  benutzt  wird.  Wir  wollen  Wärme- 
mengen, die  in  Kalorien  ausgedrückt  sind,  durch  den  Buchstaben  /f, 
ihre  Dimension  durch  w bezeichnen.  — 

Eine  zweite  besonders  einfache  Art,  die  Temperatur  eines  Körpers 
zu  erhöhen,  ist  die,  daß  man  auf  ihn  gar  nicht  kalorisch,  sondern 
nur  mechanisch  einwirkt,  ihn  z.  B.  komprimiert  oder  seine  Teile 
gegeneinander  reibt.  Dieselbe  wird  in  Praxi  bald  absichtlich  aus- 
geübt, wie  bei  den  angeführten  Beispielen,  bald  stellt  sie  sieb  als 
Begleitung  ausgeübter  kalorischer  Wirkungen  infolge  der  veränderten 
Temperatur  von  selbst  ein  und  ist  nur  durch  besondere  Kunstgriffe 
zu  verhindern. 

Die  Beobachtung  hat  gezeigt,  daß,  wenn  diese  mechanische  Ein- 
wirkung nur  zur  Erhöhung  der  Temperatur  dient,  also  z.  B.  dem 
betrachteten  Körper  keinerlei  Geschwindigkeit  erteilt,  die  zugeführte 
Arbeit  .A  hinsichtlich  der  bewirkten  Temperaturänderung  jederzeit 
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mit  einer  ilir  proportionalen  Wänneinenge  //'  äiiuivalent  ist,  so  tlaß 

1)  ir. 

Der  Proportionalitätsfaktor  ?(,  der  numerisch  gegeben  ist  durch 
die  Arbeitsmenge,  welche  mit  der  Wärmeeinheit,  also  z.  B.  mit 
einer  Grammkalorie,  iuiuivalent  ist,  hat  nach  vielfachen  und  genauen 
Messungen  für  alle  henutzten  Körper  und  für  jede  Art  mechanischer 
Arbeit  denselben  Wert  und  heißt  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent Seine  Bestimmung  nach  einer  Reihe  von  sehr  ver- 
schiedenen Methoden  und  der  dadurch  erbrachte  Nachweis  seiner 
Unabhängigkeit  von  der  Art  und  Weise  der  Arbeitszuführung  ist 
hauptsächlich  von  Joule  geliefert.  Für  die  Dimension  von  91  gilt 

r)  [^]  = mPt-'hr-K 

Der  aus  den  zuverlässigsten  Beobachtungen  geschlossene  Zahlen- 
wert von  51  ist  im  [cm  sec  g]  System  bei  Voraussetzung  von  Gramm- 
kalorien 

51  = 4,22. 10% 

bei  Voraussetzung  von  Kilogrammkalorien  und  der  technischen  Arbeits- 
einheit aber  51  = 430. 

Diese  Resultate  legen  eine  andere  Wärmeeinheit  nahe,  als  die 
oben  benutzte,  welche  von  der  Temperatureinheit  unabhängig  ist 
und  demzufolge  theoretisch  den  Vorzug  verdient,  nämlich  die  Wärme- 
menge, die  mit  der  Arbeitseinheit  äipiivalent  ist;  dieselbe  ist  dar- 
gestellt durch 

1")  /f'=l/5l, 

sie  ist  also  der  4,22. 10^  Teil  von  einer  Grammkalorie. 

Der  Zahlwert  einer  in  dieser  Einheit  angegebenen  Wärmemenge 
mag  mit  S2  bezeichnet  werden,  dann  ist 

1"')  S2  = 51  W und  [ß]  = — 

Hält  man  zusammen,  daß  nach  § 0 des  ersten  Teiles  bei  rein 
mechanischen  Einwirkungen  und  bei  rein  mechanischer  Energie,  wie 
sie  durch  die  kinetische  Energie  der  sichtbaren  Bewegung  und  die 
potentielle  Energie  der  Wechselwirkung  zwischen  allen  Volumenelemen- 
ten bestimmt  ist,  der  Zuwachs  d E der  Energie  eines  körperlichen 
Systemes  der  zugeführten  Arbeit  d* A gleich  ist,  daß  aber  zugeführte 
Arbeit  nach  dem  eben  Gesagten  noch  eine  andere  Wirkung  üben  kann, 
als  eine  Vergrößerung  dieser  rein  mechanischen  oder  sichtbaren 
Energie,  nämlich  eine  Steigerung  der  Temperatur,  so  wird  man  zu- 
nächst zu  dem  Schluß  geführt,  daß  eine  Temperaturerhöhung  ebenfalls 
eine  Energievermehrung  repräsentiert,  daß  also  neben  der  äußeren 
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sichtbaren  oder  mechanischen  noch  eine  unsichtbare  oder 
thermische  Energie  in  einem  jeden  körperliclien  System  in  Betracht 
zu  ziehen  ist 

So  gelangt  man  zu  der  Erweiterung  der  Eiiergiegleichung  (48) 
des  ersten  Teiles  in 

dE=  dE.+  dE^=  d^A, 

die  auf  ganz  andere  Weise  bereits  S.  42  plausibel  gemacht  ist 

Nimmt  man  noch  hinzu,  daß  bezüglich  der  Vermehrung  dieser 
inneren  Energie  auch  eine  Wärmemenge  statt  einer  Arbeit  wirksam 
sein  kann,  so  erscheint  eine  zweite  Erweiterung  wahrscheinlich  durch 
Zufügung  der  etwa  zugeführten  Wärme  in  mechanischem  Maße  rf’ß 
auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung,  welche  dadurch  die  Form  an- 
nimmt ^ 

dE^dE.-^  dE^=  d^A  + r/’ß.  2) 

Diese  Gleichung,  welche  wir  als  hypothetische  Erweiterung  der 
früher  abgeleiteten  Formel  der  Mechanik  betrachten,  sagt  aus,  daß, 
wenn  einem  System  Wärme  und  Arbeit  zugeführt  wird,  und  zugleich  ein 
Austausch  von  innerer  und  äußerer  Energie  statttindet,  die  Änderung 
der  Gesamtenergie  stets  gleich  der  Summe  aller  gemachten  Auf- 
wendungen ist.  Man  bezeichnet  sie  wohl  als  die  erste  Haupt- 
gleichung der  mechanischen  Wärmetheorie. 

Sie  darf  aber  nicht  etwa  in  dem  Sinne  aufgefaßt  werden,  als 
ob  die  in  ihr  angedeuteten  und  in  Zusammenhang  gebrachten  Um- 
setzungen stets  im  ganzen  Umfang  phy.sikalisch  möglich  w'ären;  als 
ob  wir  beispielsweise,  wenn  wdr  d'' A d" — 0,  also  die  Summe  der 
äußeren  Einwirkungen  verschwindend  nehmen,  beliebig  viel  der 
inneren  Energie  in  äußere  überführen  könnten;  oder  als  ob,  wenn 
wir  £’^=  0,  also  den  Anfangs-  und  Endzustand  gleichwertig 

annehmen,  es  möglich  w^äre,  beliebige  zugeführte  Wärme  r/’ii  als 

Arbeit  d^A  wieder  zu  gewinnen.  Die  Fonnel  spricht  nur  eine  Be- 

•• 

Ziehung  aus,  die,  wenn  alle  vier  Änderungen  rfA’.,  dE^,  dA  und 
d'Ll  möglich  sind,  jederzeit  erfüllt  sein  muß. 

Bei  den  Problemen  der  Wärmelehre  ist  häufig  eine  andere  Zer- 
legung der  Energie  von  Nutzen,  als  die  im  vorstehenden  eingeführte 
E—  E^-\-  nämlich  die  durch  Absonderung  der  lebendigen  Kraft 
der  sichtbaren  Bew’egung  erhaltene  E=  Hier  kann  E\  da 

fern  wirk  ende  Kräfte  im  allgemeinen  ausgeschlossen  sein  werden,  in 
einem  anderen  Sinne  als  die  innere  Energie  des  Systems  be- 
zeichnet werden.  Gleichung  (2)  nimmt  dadurch  die  Gestalt  an 

dE^  + dW=dA  + d£2.  2') 

32* 
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In  unserer  (irundfonnel  (2)  ist  E eine  Funktion  nur  des  augen- 
blicklichen  Zustandes,  dE  ihre  Änderung  in  einem  beliebigen  Zeit- 
raum; und  r/’ß  sind  aber  keine  Differentiale,  sondern  nur  will- 
kürlich gegebene,  unendlich  kleine  Beträge  von  Wärme  und  Arbeit 

• • 

Dies  hat  zur  Folge,  daß  angewandt  auf  den  Übergang  zwischen 
zwei  verschiedenen  Zuständen  (1)  und  (2)  die  obige  Fonnel  ergiebt 

(2)  (2) 

2")  £3  -£■,  = / + / rf’  ß = + 0,3 , 

(1)  (l) 

wo  die  Werte  der  Integride  rechts  von  dem  Integrationsweg,  (L  h. 
den  zwischen  (1)  und  (2)  passierten  Zwisebenzuständen,  abhängen, 
und  aber  Abkürzungen  bezeichnen,  die  auch  weiter  in 
gleicher  Bedeutung  benutzt  w'erden  sollen. 

Ist  speziell  der  Anfangs-  und  Endzustand  der  gleiche,  die  Ver- 
änderung ein  sogenannter  Kreisprozeß,  so  folgt  hieraus 

2'")  0 = (^-f(I-i), 

worin  die  Klammer  ()  die  bei  dem  Kreisprozeß  im  ganzen  zu- 
geführten Beträge  andeutet.  Bei  einem  Kreisprozeß  ist  also  die  er- 
forderliche Arb(‘it  und  die  erforderliche  Wärme  für  sich  je  von  Null 
verschieden,  ihre  Summe  aber  verschwindet. 

Es  mag  im  voraus  darauf  hingewiesen  werden,  daß,  weil  d\4 
und  d' ii  positiv  oder  negativ  sein  können,  (A)  und  (D)  keineswegs 
die  ganzen  in  Bew'egung  gesetzten  Beträge  bedeuten,  sondern  nur 
die  Differenzen  der  zu-  und  der  abgeführten  Mengen.  Dies  ist  ins- 
besondere von  Bedeutung  bei  der  zugeführten  Wärme  (ß),  die  wir 
nach  S.  497  geeignet  temperierten  Wärmereservoiren  entnommen 
denken  müssen;  dieselbe  wird  bei  ganz  verschiedenen  Temperaturen 
zu-  und  abgeführt  werden,  und  es  ist  daher  ersichtlich,  daß  am 
Schluß  des  Kreisprozesses  zwar  das,  wie  man  sagt,  arbeitende 
System,  nämlich  der  Körper,  der  den  Kreisprozeß  durchläuft,  und 
auch  das  Arbeitsreservoir,  aus  dem  (A)  bestritten  wdrd,  wieder  in 
den  Anfangszustand  zurückgeführt  ist,  nicht  aber  die  beteiligten 
W ännereservoire. 


§ 2.  Allgemeine  Bestimmung  des  zu  vorgeschriebenen  Zustands- 
ändenmgen  erforderlichen  Aufwandes  von  Arbeit  und  Wärme.  Die 
zweite  Hauptgleichung  der  mechanischen  Wärmetheorie. 

Während  im  vorigen  Abschnitt  dA  und  rf’ß  unendlich  kleine, 
aber  wüllkürlicb  zu  wählende  Beträge  von  zuzuführender  Arbeit  und 
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2.  Zugeführte  Arbeit. 

Wärme  bezeichneten,  sollen  dieselben  jetzt  nicht  mehr  als  direkt 
gegeben  betrachtet,  sondern  aus  der  durch  sie  zu  bewirkenden 
Znstandsänderung  des  gegebenen  Körpers  berechnet  werden. 

Der  Zustand  des  in  Ruhe  h(jtindliclien  homogenen  Körpers  sei 
durch  eine  Anzahl  von  n unal)hängigen  Variahein  a,  c . . . bestimmt, 
eine  Zustandsänderung  ist  dann  durch  ein  System  von  Variationen 

da,  db,  de  . . . 

dargestellt,  und  es  ist  die  Aufgabe,  d'^  und  d'Ü  als  Funktionen 
dieser  Größen  zu  finden. 

Die  Zustandsänderungen  teilt  man  in  zwei  Klassen:  umkehr- 
bare und  nicht  umkehrbare,  je  nachdem  man  sie  in  den  beiden, 
durch  entgegengesetzt  gleiche  Werte  der  Variationen  da,  db,  de,... 
gegebenen  Richtungen  unter  entgegengesetzt  gleichen  Aufwendungen 
von  Arbeit  und  Wärme  bewirken  kann  oder  nicht.  Zu  den  um- 
kehrbaren gehören  unter  anderen  die  isothermischen  Deformationen 
vollkommen  elastischer  Körper,  die  erhalten  werden,  wenn  man  den  Kör- 
per in  Berührung  mit  einem  unendlichen  V'ärmereservoir  von  gleicher 
Temperatur  unendlich  langsam  anwachsenden  äußereren  Kräften 
aussetzt  Zu  den  nicht  umkehrbaren  gehören  u.  a.  die  mechanischen 
Vorgänge,  bei  welchen  durch  Reibungskräfte  Arbeit  in  Wärme  über- 
geführt wird. 

Da  d'.A  und  d' L2  Funktionen  der  unendlich  kleinen  Variationen 
da,  db,  de,  . . . sind,  so  kann  man  durch  Entwickelung  bilden 

d' A = A„  da  A,  db  A ^dc  , 

fl  V C Ql 

d'  Q = ^ da  db  Q de 

a ' b ' c * ' / 

bei  umkehrbaren  Zustandsänderungen  sind  dann  die  A^,... 
nur  Funktionen  — und  zwar  naturgemäß  eindeutige  — der  Ausgangs- 
werte a,  b,  e . . .,  welche  als  solche  zu  bestimmen  unsere  Aufgabe  ist 

Die  Anzahl  der  Variabelu  a,  b,  c . . . ist  je  nach  der  Natur  des 
betrachteten  Körpers  verschieden.  Für  eine  homogene  gasförmige 
oder  tropfbare  Flüssigkeit  braucht  mau  zur  Festlegung  des  Zustandes 
nur  zwei  Variabein,  — etwa  das  Volumen,  welches  die  Flüssigkeit  ein- 
nimmt, und  die  Temperatur,  welche  sie  besitzt;  für  homogene  feste  Körper 
bedarf  man  deren  im  allgemeinsten  Falle  sieben,  nämlich  außer  der 
Temperatur  etwa  die  sechs  Deformationsgrößen,  die,  wenn  der  Körper 
homogen  deformiert  sein  soll,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  konstant 
sein  müssen.  Bei  besonderer  Form  des  festen  Köqjers  und  hei  beson- 
derer Verteilung  der  äußeren  Einwirkungen  genügt  auch  wohl  eine 
kleinere  Anzahl.  — 
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Der  Wert  der  Arbeit  A berechnet  sich  in  allen  Fällen  voll- 
stiindi"  nach  der  S.  40  gegebenen  Definition 

J fi'A  = (X,.  dx,^  + dy,^  + dz,) 

1 = cos(A;r/5j; 

er  niinint  z.  B.  für  einen  kontinuierlichen  Körper  den  Wert  an 

( d^A  = Jdk  (.r  dx  + r dy-^Z'  dz) 

3")  ] ^ 

I + J (^^r.  » 

worin  X’,  P,  'Z  die  Komponenten  der  auf  die  Volumeneinheit  be- 
zogenen kör])erlichen  Kräfte,  F^,  die  Komponenten  der  auf 
die.  Flächeneinheit  bezogenen  Obertlächendrucke  und  x,  y,  z die  Ko- 
ordinaten ihrer  Angriffspunkte  bedeuten. 

Für  eine  im  Gleichgewicht  befindliche  Flüssigkeit  reduziert  sich 
dieser  Ausdruck  bei  verschwindenden  X’,  X’  Z,  da  hier  nur  eine 
normal  wirkende  Druckkraft  P von  überall  konstanter  Größe  übrig 
bleibt  wie  schon  auf  S.  238  benutzt  auf 
3'")  ZA=-PdV, 

worin  c/A'die  die  Zustandsänderung  begleitende  Volumenvergrößerung 
bezeichnet.  — 

Der  zu  einer  gegebenen  Zustandsänderung  aufzu  wendende 
Wärmebetrag  d' il  läßt  sich  allgemein  nicht  ebenso  vollständig 
angeben;  doch  gelingt  es  ohne  irgend  eine  Voraussetzung  über  die 
Natur  des  betrachteten  Körpers  immerhin,  ganz  allgemein  die  ana- 
lytische Form  zu  finden,  in  welcher  sich  d' Q,  darstellen  muß. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  ist  eine  Vorbereitung  nötig. 

Ist  der  Zustand  des  betrachteten  Körpers  von  n Variabein  ab- 
hängig, die  man  befjuem  als  die  Koordinaten  eines  Punktes  in 
einem  n dimensionalen  Kaume  auffassen  kann,  so  ergiebt,  da  die 
Energie  eine  Funktion  dieser  Variabein  ist,  die  aus  der  Gleichung 
(2')  für  d' = 0 und  dW  = ö hervorgehende  Formel 

dE^  = ZA 

die  Differentialgleichung  einer  einfach  unendlichen  Schar  räumlicher 
Gebilde  von  {n — 1)  Dimensionen,  die  wir  kurz  Flächen  nennen 
wollen.  Ihr  Integral  sei 
4)  f\a,  bjC  . . .)  = ro, 

und  (o  bezeichne  den  Parameter  dieser  Schar. 

Jede  dieser  Flächen  ist  der  geometrische  Ort  aller  derjenigen 
Zustände,  die  man  von  einem  auf  ihr  liegenden  Anfangsznstand  ohne 
thermisclie,  durch  alleinige  mechanisclie  Einwirkung  erreichen  kann; 
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§ 2.  Zugeführte  Wärme. 

man  nennt  sie  kalorische  oder  adiabatische  Flächen.  Ist  der 
Zustiind  des  Körpers  durch  nur  zwei  Variabein  hestiniint,  so  wird 
der  oben  betrachtete  Raum  von  n Dimensionen  zu  einer  Kbene; 
die  kalorischen  Flächen  vei*wandeln  sich  in  kalorische  Kurven. 

Drückt  man  nun  einen  beliebigen  Anfangszustand  durcli  n neue 
voneinander  unabhängige  Koordinaten  aus,  unter  denen  aucli  to  ist, 
z.  B.  durch 

(f  (a,  bf  Cf  . . .),  i^(a,  b,  c,  . . .)f  . . . (o{a,  b,  c . . .), 

und  demgemäß  eine  Zustandsänderung  durch  die  n Differentiale 

dff,  dxjjf  . . . do), 

• « 

so  muß  sich  nach  (3)  die  zu  dieser  Änderung  aufzuwendeude  Wärme- 
menge d'Q  als  Funktion  von  dep,  dxp, . , . d(o  schreiben  lassen: 

d'Q  = n^^drp  -f-  n^,d\f)  -f  . . . rif^dhi.  4') 

Hierin  muß  aber,  da  bei  verschwindendem  dto  die  Veränderung  auf 
einer  kalorischen  Fläche  liegt,  d' il  mit  den  verschwinden;  d.  h.,  es 
müssen  alle  77^  mit  Ausnahme  des  letzten  gleich  Null  sein,  so  daß 
resultiert 

d'il=ndütf  4") 

worin  77,  der  Kürze  halber  für  77^  gesetzt,  eine  Funktion  der 
n Variabein  9?,  i/;,  . . . ist,  die  ohne  Beschränkung  der  Allgemein- 
heit als  stets  positiv  betrachtet  werden  kann. 

Dies  ist  die  Fonn,  in  der  man  allgemein  d' Q,  darstellen  kann; 
in  welcher  Weise  die  Funktionen  77  und  w von  den  direkt  gegebenen 
Variabein  abhängen,  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  auf/.usuchen.  Die 
erste  dieser  beiden  Aufgaben  läßt  sich  aber  ganz  allgemein  noch 
eine  Strecke  weit  durchführen. 

Außer  den  kalorischen  Flächen 

ut  = Const. 

sind  hierfür  noch  die  Temperaturtlächen 

T = Const. 

von  Nutzen. 

Wenn  nämlich  die  Variabelu  a,  ä,  c, . . . den  Zustand  eines  homo- 
genen Körpers  vollständig  angeben,  so  müssen  sie  auch  seine  Tem- 
peratur eindeutig  bestimmen,  und  daraus  folgt,  daß  durch  konstantes  r 
ein  geometrischer  Ort,  eine  Fläche  im  n-dimensionalen  Raume,  eine 
Kurve  in  der  Ebene,  gegeben  ist.  Wir  können  also  auch  r als  eine 
der  neu  eiugeführten  Unabhängigen  9>,  »/»,  . . . betrachten. 

Von  allen  Veränderungen  sind  nun  diejenigen  die  wichtig.sten, 
welche  ganz  auf  Temj)eratur-  oder  ganz  auf  kalorischen  Flächen 
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verlaufen;  solche  sind  auch  praktisch  in  ziemlicher  Annäherung  zu 
erhalten,  indem  man  den  zu  ändernden  Körper  mit  einem  sehr 
großen  Wärmereservoir  von  konstanter  Temperatur  in  Berührung 
erhält  oder  mit  nicht  für  die  Wärme  durchlässigen  Hüllen  umgiebt, 
und  das  eine,  wie  das  andere  Mal  mechanisch  auf  ihn  einwirkt 

Kreisprozesse,  welche  aus  zwei  auf  verschiedenen  kalorischen 
und  zwei  auf  verschiedenen  isothermischen  Flächen  liegenden  Wegen 
zusammengesetzt  sind,  heißen  CAiiNOT’sche  Kreisprozesse®);  sind 
die  Parameter  dieser  Flächen  resp.  r^,  und  Wg,  wobei  Tj  > Tj 
und  fUg  > gesetzt  sein  mag,  so  ist  ein  CARNOT'scher  Kreisprozeß 
durch  ein  Kurvenviereck  mit  den  festgelegten  Eckpunkten  auf  den 
Kurven  (r, , Wj),  (tj,  (r^,  (r^,  roj  charakterisiert,  welche  mit 

1),  2),  3),  4)  bezeichnet  werden  mögen. 

Es  ist  dann  bei  einem  Umlauf  im  Sinne  wachsender  Zahlen 
die  für  jede  Seite  des  Kurvenvierecks  aufzuwendende  Wärme  ge- 
geben durch 


5) 


I 


•^12  — S ■^“23  — 

w, 

tu, 

•^“34  ~ I = r»)  •^-41  “ 


worin  der  Zusatz  t = Tj  resp.  r — den  Integrationsweg  zwar 
nicht  erschöj)fend,  aber  doch  für  das  Verständixis  ausreichend  charak- 
U‘risiert;  ferner  ist  nach  (2")  und  (2'") 


0>9 


r '\ 


und 

5")  (I>)  + (^)  = 0. 

Hieraus  folgt,  daß,  wenn  die  Klammer  in  dem  Integral  (5')  positiv 
ist,  der  Kreisj)rozeß  W ärme  in  Arbeit  verwandelt,  wenn*  negativ, 
Arbeit  in  WÜrme;  bei  entgegengesetzter  Umlaufung  findet  das  Uin- 
gekehrte  statt. 

Mittels  zweier  Wärmeres(Tvoire  kann  man  mebrere  beliebige 
Körper  gleichzeitig  ÜAUNoT’sche  Kreisprozesse  durchlaufen  lassen, 
deren  adiabatische  Strecken  ganz  beliebig  sind,  während  die  iso- 
thermischen gleichen  Temperaturen,  z.  B.  Tj  und  To,  entsprechen 
müssen.  Wir  wollen  zunächst  annehmen,  daß  alle  diese  Kreispro- 
zesse umkehrbar,  d.  h.  in  Ijeiden  Richtungen  ausführbar  sind. 

Seien  nur  zvvei  arbeitende  Körper  k'  und  k"  vorhanden  und 

• • 

für  beide  die  dem  obigen  ro.^  — (»^  entsprechenden  Änderungen  der 
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^ 2.  Carnot' sciie  Kreispratesse. 

Parameter  co'  und  o/'  unendlich  klein,  resp.  gleich  doj  und  dfo'\ 
so  wird  nach  dem  Vorstehenden  die  während  der  durch  dro'  und 
düj"  charakterisierten  Veränderungen  von  ihnen  aus  dem  höheren 
und  tieferen  Reservoir  aufgenommene  Wärme  resp.  sein 

r/’ß'  = n:,dm\  d:jr  = /z;  dco",  \ 

d\a=n[d(o’,  d[<r  = n; d(a",\ 

wobei  ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  sämtliche  77  > 0 ge- 
nommen werden  können. 

Läßt  man  nun  k'  bei  der  höheren  Temperatur  Wärme  auf- 
iiehmen,  k"  bei  der  tieferen,  so  ist  bei  «'-maligem,  resp.  «"-maligem 
Umlauf  der  Kreise  die  Summe  aller  zugeführten  Wärmemengen 
aus  dem  oberen  Reservoir 


= w'77;  d(o  - nn:;  d(o'% 

aus  dem  unteren 

d;ß  = - «'  77;  dfd  -f  w"  77"  d(d\ 

also  die  Gesamtsumme 


1 

I 


(ß)  = « (77;  - 770  - ""  (^2'  - '^) 

Unter  Rücksicht  auf  die  Gleichung  (2'")  folgt  hieraus  die  ganze 
zugeführte  Arbeit 


(^  = - (ß)  = - «'  (77;  - 77;)  d(o  -f  n (Ji:  - 77;')  d(d\  T) 

Bei  umgekehrter  Richtung  der  Umlaufung  beider  Kreisprozesse 
kehren  alle  ß und  A die  Vorzeichen  um. 

Diese  Formeln  können  zur  Auffindung  einer  allgemeinen 
Eigenschaft  der  Funktionen  TI  benutzt  werden  durch  Einführung 
der  von  Claitsius^)  aus  der  Erfahrung,  <laß  Wärme  von  selbst  jeder- 
zeit vom  wärmeren  zum  kälteren  Körper  übergeht,  abgeleiteten  fun 
damentalen  Hypothese,  daß  es  nicht  möglich  ist,  durch  irgend 
einen  Kreisprozeß  ohne  Arl)eitsaufwand  Wärme  von  einem 
niedriger  temperierten  Reservoir  nach  einem  höher  tem- 
perierten überzuführen.  Denn  wenn  durch  geeignet  gewählte* 
Werte  von  w'  und  w"  [A)  zu  Null  gemacht  wird,  soll  hiernach  sowohl 
bei  der  ersten,  wie  bei  der  zw'eiten  Richtung  des  Umlaufs  ß ^ 0, 
also  <7;  ß ^ 0 sein,  was  nur  möglich  ist,  w'enn  beide  Größen  gleich 
Null  sind,  d.  h.,  wenn  gilt 

n'77;r/e/=  «"77"f/e>",| 

n ri[  dm  = n"  TI'{  d,„"\  | 


daraus  ergiebt  sich 
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U',  _ H'' 
ii\  iv;  ’ 

oder  ausführlicher  geschrieben,  um  die  in  jedem  Ausdrucke  statt- 
findenden Werte:  der  Argumente  i/>, ...r,  w hervortreten  zu  lassen. 


il  fciP 2 , ^ 1 
(*T  1 > 1 » • • • f 1 » J 


7/"  ((//;,  v' 


a> 


// 
i ) 


r, , (o  ) 

f/\  • 

r,,w  ) 


Hieraus  folgt  aber  notwendig,  daß  die  Funktionen  77  die  Form 
haben  müssen  eines  Produktes  aus  einer  universellen  Funktion 
der  Temperatur,  die  mit  T bezeichnet  werden  mag,  und  einer  der 
Substanz  individuellen  Funktion  von  (o,  die  ti  heißen  mag,  so 
daß  also 


8")  n'=^Tn'{(o),  n"=:  T7i"(co") 

wird.  Setzt  man  dieses  Resultat  in  die  Beziehung  (Vil  = II  d(o  ein, 
so  erhält  mau 

9)  d' — Tn(co)d{Oj 


worin  n{(o)d(t}  als  ein  vollständiges  Differential  in  dH  abgekürzt 
werden  mag.  Es  ist  dann  //  eine  Funktion,  die  konstant  ist,  wenn 
(o  sich  nicht  ändert,  und  die  also  ebensowohl  als  Parameter  der 
adiabatischen  Flächen  betrachtet  werden  kann,  wie  u)  selbst. 

Sonach  sind  wir  zu  dem  allgemein  gültigen  Resulüit  gelangt,  daß 

9')  d'n  = T dH 

ist,  d.  h.,  daß  die  zu  einer  bestimmten,  umkehrbaren  Zustandsande- 
rung  aufzuwendende  Wärmemenge  gegeben  wird  durch  eine  universelle 
Funktion  der  Temperatur,  multipliziert  in  die  Variation  einer,  jeder 
Substanz  individuellen  Funktion  II  der  den  augenblicklichen  Zu- 
stand bestimmenden  Variabein,  welche  auf  jeder  kalorischen  Fläche 
konstant  ist. 

Die  Gleicliung  (9)  resp.  (9')  wird  die  zweite  Hauptgleicbung 
der  mechanischen  Wärmetheorie  genannt.®) 

Integriert  man  die  Gleichung  (91)  nach  Division  durch  7’ über 
einen  beliebigen  umkehrbaren  Kreisprozeß  und  bezeichnet  die  In- 
tegration über  eine  geschlossene  Bahn  liier  und  weiterhin  durch 
Klammern  um  das  Integralzeichen,  so  erhält  man 

9")  (/)  -^  = 0, 

eine  Formel,  die  sich  der  Formel  (2"')  für  Kreisprozesse  zuordneb 
Verläuft  der  Kreisprozeß  durchaus  auf  derselben  Temperatur- 
fiäche,  so  ist  die  Bhinktion  T konstant  und  nach  (9")  ( <i)  und  somit 
auch  gleich  Null. 
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Dies  ergiebt  den  Satz,  daß  die  durch  einen  umkehrbaren  iso- 
tliermen  Kreisprozeß  zu  gewinnende  Arbeit  stets  gleich  Null  ist  — 
Die  oben  eingefiihrte  Funktion  H nennt  man  die  Entropie  des 
betrachteten  Körj)ers  im  augenblicklichen  Zustand®),  dievorläutig  noch 
.unbekannte  Funktion  7’ der  Temperatur  r die  CAUNOT’sche  F unktiou. 

Letztere  steht  in  enger  Beziehung  zu  dem  CARNOT’schen  Satz 
über  das  Verhältnis  der  bei  einem  CAKNOTschen  Kreisprozeß  in 
Arbeit  umgewandelten  zu  der  überhaupt  in  Bewegung  gesetzten 
Wärmemenge,  ein  Verhältnis,  welches  man  den  Wirkungsgrad  v des 
Prozesses  nennt  Verläuft  der  Kreisprozeß  zwischen  den  Temperaturen 
Tj  und  r^,  wobei  sein  möge,  und  zwischen  den  Entropien 

und  //,,  wobei  //j  > sein  möge,  so  ist  die  aus  dem  Reservoir 
von  der  Temperatur  r.,  entnommene  Wärmemenge  nach  (9') 

die  an  das  Reservoir  von  der  Temperatur  Tj  abgegebene 

ß,  = T,  (//,  - H,\ 
die  in  Arbeit  umgesetzte  also 


[ü)  = -o  _ = (7;  _ T,){H,  - 

wofür  man  wegen  (2"')  auch  schreiben  kann 

[ü)  = - (^  = -*  . 9"') 

Hieraus  folgt  für  die  Größe  des  Wirkungsgrades 


V 


9"") 


Diese  Gleichung  spricht  den  CARNOx’schen  Satz  aus,  wonach 
der  Wirkungsgrad  eines  CAKNOT’schen  Prozesses  nicht  von  der 
arbeitenden  Substanz,  sondern  nur  von  den  Temperaturen  abhängt, 
zwischen  denen  er  verläuft”)  — 

Die  ganze  vorstehende  Entwickelung  ruht  auf  der  Annahme, 
daß  die  beiden  auf  S.  504  eingeführten  und  kombinierten  Kreis- 
prozesse in  beiden  Richtungen  ausführbar  sind.  Indessen  ist  schon 
frülier  bemerkt,  daß  es  Zustaiidsänderiingen  giebt,  die  eine  Umkeh- 
rung niclit  gestatten. 

Enthält  einer  der  beiden  S.  505  benutzten  Kreisprozesse  einen 
Teil  von  diesem  Charakter,  so  führt  die  dort  angestellte  Betraclitung, 
stitt  auf  die  Gleichungen  (8),  auf  die  Ungleichung 

n'/z;  dfü^n" 
während  aus  = 0 sich  wie  früher 
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n\rr^  - n\)du/ ^ n\n';  - n’[)dui' 
ergiebt.  Hieraus  folgt  also 


Ti:,  -n\  w; 

■/7,'  — 77f  ' 

oder 

^ 77'' 

ii\  — h'(' 

Ist  der  Kreisprozeß  (')  umkehrbar,  so  gilt  für  ihn  nach  (8") 


man  erhält  also 

oder  nacli  (6)  auch 
10) 


W,  _ T, 

n\  'i\  ^ 

ii:;  T, 

n'(  — 'i\  ’ 

d\  S2"  ^ d;  sr 

2\  - T,  • 


Diese  Ungleichung  gewinnt  erst  dann  an  Wert,  wenn  man  weiß, 
ob  der  nicht  umkehrbare  Kreisprozeß,  den  wir  weiterhin  ohne  den 
Index  (")  lassen  wollen,  Wärme  in  Arbeit  oder  Arbeit  in  Wärme 
verw’andelt.  Ge\vöhnlich  nimmt  man  als  Resultat  der  Erfahrung  an. 
daß  alle  nicht  umkehrbaren  Kreisprozesse  das  letztere  leisten.  In 
diesem  Falle  würde  also  ( — d'^  ii)  die  aus  dem  oberen,  ( + d\  D)  die 
aus  dem  unteren  Reservoir  entnommene  W ärmemenge  sein,  und  die 
Ungleichung  (10)  in  der  Form 

10')  Ä 0 

aussagen,  daß  bei  dem  nicht  umkehrbaren  CABNOT’scben  Prozeß  die 
Summe  der  aufgenommenen  W'ilrmen  durcb  den  entsprechenden 
Wert  der  CARXOT’schen  Funktion  dividiert  nicht  notwendig  gleich 
Null  ist,  sondern  auch  kleiner,  als  Null,  sein  kann. 

Diese  Gleichung  läßt  sich  leicht  auf  einen  beliebigen  Kreis- 
prozeß erweitern;  denn  einen  solchen  kann  man  durch  eine  Zick- 
zackkurve ersetzen,  deren  Wegelemente  abwechselnd  adiabatisch  uud 
isothermisch  sind,  und  zwar  können  die  letzteren  so  gew'ählt  werden, 
daß  sie  überall  durch  ein  und  dasselbe  Svstem  adiabatischer  Flächen 
begrenzt  werden.  In  diesem  Falle  giebt  es  zu  jedem  isothermiscbeu 
Linienelement  ein  zw^eites  mit  demselben  du),  das  im  Kreisprozeß 
in  entgegengesetzter  Richtung  durchlaufen  wdrd,  und  für  beide  gilt 
demgemäß  die  Ungleichung  (10').  Summiert  mau  dieselbe  über  den 
ganzen  Kreisprozeß,  und  berücksichtigt,  daß  auf  den  adiabatischen 
Linienelemeuten  Wärme  nicht  aufgenommeu  wird,  so  erhält  man 
für  denselben 
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</)-jvS0,  10") 

wo  nun  d' Q in  demselben  Sinne,  wie  in  Formel  (9"),  positiv  ist, 
wenn  eine  Wärmezufuhr,  negativ,  wenn  eine  Wärmeentnalime  für 
den  Körper  stattfindet,  und  das  Integral  aUe  auf  dem  Kreisprozeß 
stattfindenden  Wärmezufuhren  umfaßt.®) 

• « 

Der  hier  eingesclilagene  Weg  hat  den  Uhelstand,  eine  Eigen- 
schaft niclit  umkehrbarer  Kreisprozesse  zu  benutzen,  die  in  ‘deren 
Definition  nicht  liegt,  sondern  als  Resultat  der  Beobachtung  anzu- 
sehen ist.  Wir  werden  analoge  und  noch  weitergehende  Resultate 
später  auf  einem  befriedigenderen  Wege  gewinnen. 


§ 3.  Spezifische  und  Reaktionswärmen. 


Ehe  wir  in  der  Bestimmung  des  Wertes  der  zu  einer  gegebenen 
Zustandsänderung  notwendigen  Wärme  d'£2  weiter  fortschreiten 
können,  müssen  wir  den  dazu  nötigen  Begrifi'  der  spezifischen 
Wärme  erörtern. 

Wenn  ein  homogener,  gleich  temperierter  Körper  von  der  Masse  3/ 
infolge  der  Zuführung  der  Quantität  d'  H von  Wärme  in  kalorischem 
Maße  eine  Temperaturänderung  dv  erfährt,  so  bezeichnet  man  das 
Verhältnis 


dW 

Mdx 


= C 


11) 


als  die  spezifische  Wärme  der  Substanz  des  Körpers  bei  dem 
beschriebenen  Vorgang®).  Dabei  ist  ersichtlich 

[6^]  = wm~^  1 r) 

Da  nun  aber  91  d'’//  = r/’I2  die  zugefügte  Wärmemenge  in  ab- 
solutem Maße  war,  so  stellt 

^f^  = a6’=r  11") 


die  gleiche  spezifische  Wärme  in  absolutem  Maße  dar.  bis  gilt  dafür 

[r]  = 11'") 

Die  spezifische  Wärme  ist  keineswegs,  wie  der  Jsame  anzudeuten 
scheint,  eine  der  Substanz  des  betrachteten  Körpers  allgemein  oder 
auch  nur  in  einem  speziellen  Zustande,  d.  h.  für  spezielle  Werte 
der  diesen  bestimmenden  Variabein,  individueUe  Konstante,  sondern 
eine  Funktion  der  Verhältnisse  der  Variationen,  welche  diese  Variabein 
während  der  Zuführung  der  Wärmemenge  d'Q,  eventuell  unter  gleich- 
zeitiger mechanischer  Einwirkung,  erleiden. 
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Man  erkennt  dies,  wenn  man  der  letzteren  Formel  unter  Be- 
nutzung von  (9)  oder  (9')  die  Gestalt  giebt 


12) 


T 71  (w)  do)  T d H 

Md  i Si dl 


und  sich  erinnert,  daß  r und  ro  voneinander  unabliängig  sind,  also 
d<is  Verhältnis  doifdr  völlig  unbestimmt  ist,  so  lange  nicht  in  den 
durch  die  ursprünglichen  Variabein  a,  b,  c . . . ausgedrückten  Zu- 
wachsen 


12') 

das  Verhältnis 


, d bi  . , ö w , , , ö w . , 

do)  = --  da  db  -{■  d c -f-  . 

da  oh  de 

dt  = . da  , db-\--^;~dc-\-. 

da  db  de 


da:  db:dc:  . .. 


und  damit  die  Richtung  der  gesamten,  die  Erwärmung  begleitenden 
Zustandsänderung  vorgeschrieben  ist  Außerdem  erfordert  aber,  wie 
gesagt,  die  Bestimmung  von  F noch  die  Festsetzung  der  Anfangs- 
werte a,  by  c . . .,  von  denen  aus  die  Veränderung  stattfindet. 

Dieselbe  Betrachtung,  wie  an  die  Gleichung  (12),  kann  man  auch 
in  für  das  Folgende  noch  geeigneterer  Weise  au  die  Formel 

131  y d h'  — d Ä 

16)  ^-  Mdi 


anknüj)fen,  die  man  aus  (11"^)  durch  EiuvSetzen  dos  Wertes  von 
(T £2  gemäß  (2')  bei  verschwindendem  d W erhält.  In  der  That  kann 
man  unter  Rücksicht  darauf,  daß  d^A  kein  vollständiges  Differential 
ist,  auch  schreiben 

13')  die- d'A  = da  + -A^db  + ... 


und  gelangt  zu  der  gleichen  Folgerung,  wie  oben. 

Unter  den  unendlich  vielen  spezifischen  Wärmen,  die  ein  Körper 
in  einem  bestimmten  Zustand  besitzt,  envecken  diejenigen  ein  be- 
sonderes Interesse,  welche  Zustandsänderungen  entsprechen,  bei  denen 
alle  Variabein  a,  b,  c . . . bis  auf  eine  konstant  bleiben.  Wir  wollen 
dieselben  durch  einen  oberen  Inde.x  l)ezeichnen,  welcher  diejenige 
Variable  enthält,  die  sich  allein  ändert. 

Sonach  würde 


14) 


/1«J  = 


T da 

M dF 
da 


dE’ 

da 


- Ä, 


jf-f- 

da 


die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  b,  c, . . . bezeichnen,  und  man 
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kann  unter  Rücksicht  hierauf  den  allgemeinen  Wert  (12)  auch 
schreiben 


r= 


da,  oh 


dt  , dt  ,, 

— d a dh  . 
da  db 


14”) 


Diese  Resultate  vereinfachen  sich  erheblich  für  homogene  Körper, 
welche,  wie  die  meisten,  mit  denen  man  thermisch  operiert,  unter  all- 
seitig gleichem  Druck  sich  im  Gleichgewicht  betinden,  also  in  ihrem 
Zustande  durch  nur  zwei  Unabhängige  bestimmt  sind.  Wählt  man 
für  letztere  Druck  P und  Volumen  P,  so  \s*ird  aus  Formel  (13) 


worin  und  F^^  neue,  dem  eingebürgerten  Gebrauch  entsprechende, 
im  allgemeinen  Falle  aber  nicht  so  praktische  Bezeichnungen  sind. 
Die  allgemeine  spezihsche  Wärme  (14')  nimmt  die  Form  an 


dP 


dP 


dt  , dt  , 

dV^  ^ '^TP^^ 


15") 


Die  gewöhnlichen  Beobachtungen  über  die  Temperaturwirkung 
von  Wärmeaufnahme  oder  -abgabe  finden  in  der  Weise  statt,  daß 
sich  die  betreffenden  Körper  dauernd  unter  dem  Atmosphären  druck 
befinden  und  ungehindert  ausdehnen  können;  sie  liefern  also  Pl^l 
oder  Fp.  Die  gewöhnlichste  der  angewandten  Messungsmetlioden 
ist  die  der  Mischung,  bei  welcher  die  Menge  der  von  einem  festen 
Körper  während  des  Temperaturausgleiches  an  einen  umgebenden 
flüssigen  abgegebenen  Wärme  aus  der  Temperaturerhöhung  geschlossen 
wird,  welche  dieser  erfährt.  Es  gilt  dabei  das  Gesetz 

r x" 

Af  fr^dT  = M"fr;dt,  i6) 

t'  r 

in  welchem  die  oberen  Indices  sich  auf  die  beiden  im  Wärme- 

\ 

austausch  befindlichen  Körper  beziehen,  r',  r",  die  resp.  Anfangs- 
temperaturen und  r die  erreichte  Mischungstemperatur  bezeichnet. 
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Ist  für  die  eine  Substanz  als  Funktion  von  r völlig  bekannt,  so 
liefert  diese  Methode  die  mittlere  spezifische  Wärme  des  anderen 
Körpers  innerhalb  der  benutzten  Temperaturgrenzen,  und,  wenn  man 
für  diese  betr.  spezifische  Wärme  selbst  einen  Ansatz  von  der  Form 


i(i')  /;=r„+r,r  + r,T»+... 

einführt,  bei  geeigneter  Veränderung  der  Grenztemperaturen  auch 
die  Zahlwerte  der  einzelnen  Koeffizienten  /^,  /"j,  /g,  . . . 

Letztere  sind  im  allgemeinen  Funktionen  des  Druckes  1\  unter 
welchem  der  Körper  bei  der  Temperaturänderung  steht,  ändern  sich 
aber  meist  nur  wenig  mit  P.  Bei  Gasen  ist  als  Funktion  von  F 
und  r dargestellt,  mit  r nur  mäßig,  mit  /'  aber  anscheinend  gar 
nicht  veränderlich. 

gestattet  keine  direkte  Beobachtung,  da  in  jedem  F'alle  die 
Vorrichtungen,  die  erforderlich  sind,  um  das  Volumen  des  Köq)ers 
bei  der  Erwärmung  konstant  zu  erhalten,  sich  an  dem  Wärme- 
austausch so  stark  beteiligen,  daß  die  Messungen  unsicher  werden. 

Dagegen  giebt  es  Hilfsmittel,  auf  die  wir  im  nächsten  Para- 
graphen eingehen  werden,  um,  wenigstens  für  Gase,  mit  ziemlicher 
Genauigkeit  das  Verhältnis 

I'  C 

16")  = f-=x 

zu  bestimmen,  wodurch  also  indirekt  auch  geliefert  wird. 

Zahlreiche  Beobachtungen  haben  gezeigt,  daß  x,  und  somit  auch 
P|.,  ähnlich  wie  P^,  bei  Gasen  von  der  Temperatur  nur  w^enig,  vom 
Volumen  aber  anscheinend  gar  nicht  abhängig  ist  eine  Tbatsache, 
die,  wie  sich  zeigen  wird,  große  theoretische  Bedeutung  besitzt  — 

Es  giebt  für  Körper  der  betrachteten  Art  Zustände,  für  welche 
bei  konstantem  Druck  eine  zugeführte  Wärmemenge  keine  Temperatur- 
änderung bewirkt,  also  = oo  wird.  Dies  findet  dann  statt,  wenn 
die  Körper  die  dem  vorhandenen  Druck  entsprechende  Temperatur 
besitzen,  bei  welcher  sie  eine  Umwandlung  aus  einer  Modifikation 
(z.  B.  einem  Aggregatzustande)  in  eine  andere  erleiden,  und  dem- 
gemäß beide  Modifikationen  nebeneinander  im  Gleichgewicht  sind. 
Hier  verliert  resp.  1'^^  seinen  Sinn,  die  zugefügte  Wärme  dient 
nicht  mehr  zur  Temperaturerhöhung,  sondern  zur  Umwandlung  einer 
bestimmten  Quantität  dM  der  Substanz  in  die  durch  Wärmezufulir 
entstehende  zweite  Modifikation. 

Das  Verhältnis 


d'W  _ 
dM  ~ 


i 
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heißt  die 
Verhältnis 


spezifische  Reaktionswärme 


dM 


in 


kalorischem,  das 


diejenige  in  absolutem  Maße;  beide  sind  ersiclitlich  Funktionen 
des  Druckes  oder  der  mit  ihm  eindeutig  verbundenen  Reaktions- 
temperatur allein.  Ihre  Dimensionalgleichungen  lauten: 

[L]  = wm-\  [Ä\  = Pt~^. 

In  dem  speziellen  Falle,  daß  die  Umwandlung  den  Übergang 
aus  dem  festen  in  den  flüssigen  oder  aus  dem  flüssigen  in  den  dam})f- 
((■»rmigen  Zustand  betrifft,  heißt  L resp. die  spezifische  Schmelz- 
wärme oder  die  spezifische  Verdampfungswärme.  Alle  diese 
Grüßen  werden  uns  weiterhin  noch  vielfach  beschäftigen. 


§ 4.  Mechanische  Wärmetheorie  für  ideale  Gase.  Bestimmung  der 

CASNOT'schen  Funktion. 

Da  T eine  universelle  Funktion  der  Temperatur  allein  ist,  so 
ist  sie  für  alle  Substanzen  gefunden,  wenn  es  gelingt,  sie  für  eine 
zu  bestimmen.  Körper,  für  welche  das  Problem  durchführbar  ist, 
sind  die  sogenannten  idealen  Gase. 

Unter  einem  idealen  Gase  versteht  man  in  der  Wärmelehre  speziell 
eine  gasförmige  Flüssigkeit,  welche  die  drei  Eigenschaften  besitzt: 

1)  Das  BoYLK’sche  Gesetz  über  den.  Zusammenhang  zwischen 
Volumen  V und  Druck  P zu  befolgen; 

2)  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Druck  und 

3)  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Volumen  F^  mit  dem 
Volumen  gar  nicht,  mit  der  Temperatur  nur  wenig  zu  ändern. 

Die  wirklichen  Gase  erfüllen  diese  Voraussetzungen  nicht  genau, 
aber  um  so  strenger,  je  weiter  entfernt  sie  sich  vom  Koudensations- 
punkt  befinden;  deshalb  erscheint  die  Annahme  von  Kör])ern,  die 
ilmeu  völlig  entsprechen,  physikalisch  unbedenklich. 

Die  erste  Eigenschaft  führt  zusaiiimen  mit  der  auf  S.  49G  ge- 
gebenen Definition  der  Temperatur  zu  der  Formel 

= 18) 

in  der  8 eine  für  alle  Gase  gleiche  Konstante,  B aber  der  ge- 
gebenen Gasart  individuell  ist;  mau  nennt  diese  Gleichung,  wie  schon 
56  erwähnt,  das  Gesetz  von  Boyle  und  Gay  Lussac. 

Weil  bei  der  Temj)eratur  r = — 8 die  idealen  Gase  in  jedem 
Volumen  den  Druck  Null  auf  die  Gefäßwände  ausüben  und  deinent- 

VoioT,  Thcuretisclie  l'liysik. 
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sprechend  durch  einen  beliebig  kleinen  Druck  auf  ein  unendlich 
kleines  Volumen  gebracht  werden  würden,  so  hetrachtet  man  diese 
Temperatur  als  besonders  geeignet  zum  Nullpunkt  einer  allgemeinen 
Temperaturskala  und  nennt 

d + T 

die  absolute  Temperatur  des  Körpers,  dessen  Temperatur  nach 
der  CEiiSius’schen  Skala  r beträgt. 

Der  Zustand  eines  ruhenden  Gases  wird,  wie  schon  S.  501  ge- 
sagt, durch  nur  zwei  Unabhängige  vollständig  bestimmt,  läßt  sich 
also  durch  einen  Punkt  in  einer  Ebene  repräsentieren,  r = Const. 
gesetzt  definiert  eine  Kurve  in  dieser  Ebene,  w = Const  oder  Const. 
eine  andere;  diese  Temperatur-  und  kalorischen  Kurven  treten,  wie 
oben  gesagt,  an  Stelle  der  im  allgemeineren  Falle  betrachteten  (n—  1)- 
dimensionalen  räumlichen  Gebilde  analogen  Charakters.  In  der 
/T-Ebene  sind  die  Temperaturkurven  für  ein  ideales  Gas  nach  (18) 
gleichseitige  Hyperbeln,  welche  die  Koordinatenaxen  zu  Asymptoten 
haben. 

Um  die  zweite  und  dritte  der  für  ideale  Gase  charakteristischen 
Eigenschaften  zu  verwerten,  führen  wir  zunächst  das  spezielle 
Gesetz  (18)  für  t,  welches 

18')  MS~  = P,  MBdr  = Vdr-^VdP 


ergiebt,  in  die  Gleichungen  (15')  für  die  spezifischen  Wärmen  und 
F^  hei  konstantem  Druck  jind  konstantem  Volumen  ein. 

W'ir  erhalten  so 


1«")  ^p  = -»(Ä^F  + ’)’ 


^ VdP 


woraus  nach  leichten  Reduktionen  für  dE"  der  Wert  folgt 


19) 


dh"  = M 


UV 


(r^-/;-iO(d'  + r)~  + /;rfr 


Da  hierin  rechts  ein  vollständiges  Differential  stehen  muß,  so  ergiebt 
sich,  wenn,  wie  angenommen,  für  ideale  Gase  F^  und  F^  vom  Volu- 
men unabhängig  sind,  und  wenn  ein  Unendlichwerden  der  Energie 
mit  unendlichem  Volumen  ausgeschlossen  wird,  zunächst  che  Bedingung 

19') 

welche  eine  wichtige  Beziehung  zwischen  der  BoYLE’schen  Konstante 
und  den  spezifischen  Wärmen  F^  und  F^,  darstellt  Zugleich  nimmt 
(19')  die  Form  an 

19")  dE=MF^dr, 

welche  zeigt  daß  die  innere  Energie  eines  idealen  Gases  eine  Funk- 
tion von  dessen  Temperatur  allein  ist.  *^) 


Digitized  by  Google 


4.  Bestimmung  der  Carnot’ sehen  Funktion.  515 


Setzt  man  die  erhaltenen  Werte  (3"'),  (9')  und  (19")  für  (V^, 
d il  und  r/fi”  in  die  Energiegleichung  (2')  und  zugleich  r/ ^ wie  l)is- 
her  gleich  Null,  so  erhält  man 


Mr,dx  = -FdV  TdJl 

oder 

dlf=  (r.rfr  + B($+r)^lr)  • 20) 

Da  dieser  Ausdruck  ein  vollständiges  Differential  sein  muss,  so  be- 
stimmt sich  hieraus  bis  auf  einen  konstanten  Faktor,  der  nach  (9') 
in  die  Funktion  II  hineingezogen  werden  kann, 

T = + r,  20') 

wodurch  die  Gleichung  (21)  die  Form  annimmt 

,IH=  20') 

Die  gesuchte  universelle  CAHNOT'scho  Funktion  der 
Temperatur  ist  hiernach  die  absolute  Temperatur  selbst^*), 
für  welche  weiterhin  nun  auch  der  Buchstal)c  'F  beihehalten  werden 
mag,  so  daß  die  Gleichung  (9')  ihre  Form 


d’r>=  Tdll 


21) 


bewahrt;  das  Boyle'scIic  Gesetz  aber  geschrieben  werden  kann: 

PV^  MB  I\  21') 

oder  bei  Einführung  der  Dichte  n = MfV  auch 

P=BTo.  21") 


Beschränkt  man  sich,  wie  meist  zulässig  ist,  auf  solche  Fälle, 
in  denen  man  als  konstant  betrachten  kann^®),  so  folgt  aus  (19"), 
wenn  man  F'  für  t ==  — <)  gleich  Null  setzt. 


L^^MF/r  22) 

aus  (20"),  indem  man  eine  irrelevante  Konstante  unterdrückt, 

M{rjcni-  Blin).  22') 

oder  nach  (19')  und  wegen  I\J  F^,  = x 

MFJ[V--^  22") 

Bei  Absonderung  einer  anderen  Konstanten  erhält  man  nach  (22  ) 
hierfür  auch 

ir^  MFJ{r-P)  oder  IF'  ==  M FJ{T- 1 22'") 
Diese  Formeln  liefern  die  Gleichung  der  kalorischen  Kurven  in  den 
drei  Gestalten 

r— I T = 7’- , F-P  = A.,,  23) 

worin  die  A^  Konstanten  bezeichnen;  die  letzte  Gleichung  läßt  er- 
kennen, daß  diese  Kurven  eine  den  'reiuperaturkurven  P f = Const. 
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ähnliche  Gestalt  besitzen,  aber,  falls  die  P-Axe  vertikal  steht,  stärker 
fallen,  als  jene.  Zugleich  gieht  sie  ein  Mittel  zur  experimentellen 
Bestimmung  von  x für  ein  ideales  Gas  an;  denn  jede  Beobachtung 
über  den  Zusammenhang  von  Druck  und  Volumen  bei  adiabatischen 
Zustandsänderungen  wird  von  dieser  Größe  abhängig.  Adiabatische 
Vorgänge  sj)ielen  sich  aber  am  vollkommensten  bei  nischen  Schwin- 
gungen ab,  die  den  erzeugten  Temj)eraturdifferenzen  keine  Zeit  zur 
Ausgleichung  hissen;  demgemäß  ist  auch  die  genaueste  Methode  zur 
Bestimmung  von  x auf  die  Messung  der  FortpHanzungsgeschwindig- 
keit  von  Schallwellen  gegründet.  Wir  kommen  hierauf  weiter  unten 
zurück.  — 

Nachdem  oben  die  CARNorsche  Funktion  T der  absoluten 
Temperatur  A 4-  r gleich  gefunden  ist,  gewinnen  die  am  Ende  von 
§ 2 erhaltenen  allgemeinen  Resultate  anschaulichere  Bedeutung.  Dies 
gilt  insbesondere  von  den  Formeln  (9")  und  (9'"). 

Aus  (9")  folgt  bei  Anwendung  auf  den  CARNOT'schen  Kreispro- 
zeß von  S.  504: 

) •yfr  — — 71  > 

j j j I 

d.  h.,  die  absoluten  Werte  der  bei  einem  umkehrbaren  CARNOT’schen 
Prozesse  aus  dem  oberen  und  unteren  Reservoir  entnommenen 
Wärmemengen  sind  deren  absoluten  Temperaturen  proportional. 
Dieses  Resultat  kann  man  zur  Feststellung  einer  absoluten  Temperatur- 
skala benutzen,  welche  den  Vorteil  hat,  sich  nicht  auf  das  Ver- 
halten spezieller  (bis  zu  einem  gewissen  Grade  hypothetischer)  Körper 
zu  stützen;  die  so  erhaltene  Skala  stimmt  natürlich  mit  der  des  Luft- 
thermometers überein,  soweit  das  dieses  letztere  füllende  Gas  als  im 
Idealzustande  befindlich  betrachtet  werden  kann. 

Aus  (9"')  folgt  für  den  Wirkungsgrad 


23")  1.  = — S,,  ^ , 

was  aussagt,  daß  eine  vollständige  Umwandlung  der  in  Bewegung 
gesetzen  Wärme  nur  möglich  wäre,  wenn  das  untere  Reservoir  auf 
die  Temperatur  des  absoluten  Null])uiiktes  gebracht  werden  könnte. 

Schließlich  sei  noch  auf  die  mechanische  Deutung  aufmerksam 
gemacht,  w^elche  die  zweite  Hauptgleichuug  der  mechanischen 
Wärmetheorie  (21)  durch  die  Vergleichung  mit  der  Formel  (112') 
auf  S.  89  erfährt;  ebenso  auch  auf  die  Beziehungen,  die  zwischen 
den  Entwickelungen  auf  der  vorigen  Seite  und  den  auf  S.  71  und  72 
mitgeteilten  Resultaten  der  kinetischen  Gastheorie  bestehen. 
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§ 5.  Allgemeines  über  Energie  und  Entropie. 


Wie 

theorie 


die  erste  Hauptgleichung  (2)  der  meclmnisclien  Wiirme- 
d t:  = (TJ  + dLl 


eine  Detinition  der  Energie  enthält, 
der  Form 


dH  = 


dSl 

T 


so  liefert  die 


zweite  (22)  in 


eine  Definition  der  Entropie.  Beide  hestiinmen  die  hetndVende 
Funktion  nur  bis  auf  eine  additive  Konstante,  über  die  man  ver- 
tagen kann,  indem  man  für  einen  gewissen  Zustand  des  Systemes, 
den  Normalzustand  (0),  Entropie  und  Energie  glei(di  Null  setzt. 
Dann  ist  für  jeden  anderen  Zustand  (1)  Energie  und  Entropie  ge- 
geben durch  die  beiden  Formeln 

(i)  (i) 

4 -V<C  ü),  H = ; (24) 

(ü)  (»)) 

in  Bezug  auf  die  letztere  ist  nur  Sorge,  zu  tragen,  daß  der  Zustand  (1) 
aus  dem  Zustande  (0)  auf  umkehrbarem  Wege  erreichbar  sei,  da 
nur  in  diesem  Falle  das  Integral  eine  eindeutige  Bestimmung  von  // 
ergiebt 

Es  ist  nützlich,  darauf  hinzuweisen,  daß,  wenn  für  alle  Teile 
eines  körperlichen  Systems,  z.  B.  für  die  Elemente  eines  Systems 
von  chemischen  Verbindungen,  die  Normalzustände  festgesetzt 
sind,  dann  die  Energie  und  die  Entropie  jenes  Systems  in  allen 
beliebigen  Zuständen,  in  welche  dasselbe  durch  Zufuhr  oder  Ent- 
ziehung von  Wärme  und  Arbeit  versetzt  werden  kann,  gleichfalls 
vollständig  bestimmt  sind.  — 

Die  oben  speziell  für  ideale  (läse  gefundenen  Werte  der 
Energie  (22)  und  Entropie  (22')  haben  sich  mit  der  Masse  des  he- 
traclibden  Gsuses  proportional  ergeben;  es  bietet  sich  demgemäß 
die  Frage,  unter  welchen  Umständen  dies  hei  beliebigen  anderen 
Körpern  gleichfalls  statttindet.  Diese  Frage  ist  ein  spezieller  Fall 
der  allgemeinen  und  fundamentalen,  unter  welchen  Be<lingungen  die 
Energie  eines  körperlichen  Systems  gleich  der  Summe  der  Energien 
seiner  Teile  ist,  wenn  man  die  Zerlegung  in  beliebiger  Weise  be- 
wirkt. Wir  wollen  letztere  Frage  jetzt  in  Angriff  iiehimm.'®) 
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Was  zunächst  die  Energie  des  ganzen  Systems  augeht,  so  ist 
dieselbe  nacli  (24)  in  der  Form  zu  schreiben 

worin 

(1)  (1) 

n,  = fcfn, 

(0)  (0) 

ist,  und  die  Summe  ^ sich  auf  alle  Zufuhren  von  Wärme  und  Arbeit 
bezieht,  welche  die  einzelnen  Teile  von  Quellen  außerhalb  des  Systems 
erhalten.  Dagegen  wird  die  Energie  eines  einzelnen  Teiles  [h]  gegeben 
sein  durch 

k 

worin  die  Summe  ^ die  seitens  der  anderen  Teile  (A)  des  Systemes 
an  (A)  stattfindenden  Abgaben  dai'stellt. 

Hieraus  folgt 

2 ^’a  = ^ (-'^A  + -f-\)  + 22  i^iik  + y 

h h h k 

oder  auch 

241  + 

h h k 

was  bedeutet,  daß  die  Gesamtenergie  der  Summe  der  Teilenergieen 
nur  dann  gleich  ist,  wenn  bei  der  ganzen  Überführung  aus  dein 
Normal-  in  den  hctrachteten  Endzustand  die  Summe  der  inneren 
Austausche  gleich  Null  ist. 

Dieses  ganz  allgemeine  Resultat  läßt  sich  in  speziellen  Fällen 
noch  anschaulicher  und  einfacher  darstellen. 

Wir  wollen  zunächst  voraussetzen,  daß  die  Teile  des  Körjiers 
aus  dem  Ganzen  durch  Zerlegung  seines  Volumens  hergekellt 
sind,  — im  Grenzfall  die  Teile  die  Raumelemente  eines  endlichen, 
homogenen  oder  stetig  veränderlichen  Körpers  darstellen. 

Haben  dann  die  zwischen  den  Teilen  stattfindenden  Wechsel- 
wirkungen Potentiale  so  erhält  man  durch  eine  leichte  Reduktion 

h k 

und  dies  zeigt,  daß,  wenn  irgend  welche  Fernwirkungen  von  der  Art 
der  Gravitation  in  Betracht  gezogen  werden,  die  Summe  links  im 
allgemeinen  nicht  verschwindet;  es  sei  denn,  daß  die  beiden  Zu- 
stände (0)  und  (1)  derselben  äußeren  Konfiguration  des  körperlicheu 
Systems,  also  gleicher  Gestalt  und  gleicher  Massenverteilung  ent- 
sprechen. 
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Finden  keine  Fernwirkuugeii,  sondern  nur  Druckkräfte  in  den 
Grenzflächen  zwischen  den  Teilen  statt,  so  ist 

■^hk  = f O^du  -{-l'dv  Zd w\  do,^^, 


■^kh  = f {^du  Ydv  + Zdw\  do,j.; 
hierin  gilt  längs  desselben  Flächeiielementcs 

-V.  + 5;  = r,  + y;  = 4,  + /;=  o, 

und  es  wird  daher  also  stets 

■^Ak  + ^ 

sein,  wenn  die  Körper  fest  Zusammenhängen,  und  die  Drucke  beliebig 
gerichtet  sind,  oder  wenn  die  Körper  aneinander  hingleiten,  und  die 
Drucke  nonnal  zur  Grenze  stehen. 

Bezüglich  des  zwischen  den  Teilen  (A)  und  (A)  des  vorausgesetzten 
Systems  stattfindenden  Wärmeaustausches  und  können  wir 
auf  Grund  der  bisherigen  Kesultate  nur  wenig  beliaupten.  Erst  in 
§ 9 werden  wir  Mittel  erhalten,  zu  zeigen,  da.j,  gewisse  Grenzfalle 
ausgenommen,  die  zwischen  räumlich  getrennten  Teilen  eines  Systems 
statttindende  thermische  Wechselwirkung  immer  der  Bedingung 


genügt. 

Demgemäß  können  wir  für  den  Fall,  daß  von  fernwirkenden 
Kräften  zwischen  den  Teilen  des  Systems  abgesehen  werden  könne 
die  Beziehung 

£•  = :^  a;  24") 

anwenden,  die  bei  einem  homogenen  Körper  die  Gestalt 


E = = Tcj  24'") 

annimmt,  in  welcher  g die  Energie  der  Massen-,  diejenige  der 
Volumeneinheit  bezeichnet. 

Diese  Resultate  sind  im  Grunde  stillschweigend  bereits  in  den 
früheren  Abschnitten  benutzt  worden,  wo  mit  homogenen  Körpern 
operiert  wurde;  denn  die  jenen  zugeführte  Arbeit  und  Wärme  wird 
in  Wirklichkeit  direkt  nur  den  an  der  Oberfläche  liegenden  Raum- 
elementen mitgeteilt  und  pHanzt  sich  zu  den  inneren  fort;  die  ganzen 
Überlegungen  der  §§  2 und  4 sind  also  nur  haltbar,  >Yenn 

■^hk  d"  ■^‘^kh  ~ ^^hk  "f“  ~ 

ist. 

Sind  die  Teile  des  Systems  nicht  in  verschiedenen  Räumen 
liegende  Massen,  sondern  Bestandteile,  welche  in  demselben  Volumen 
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uebeneinander  existieren,  etwa  die  Elemente  einer  chemischen  Ver- 
bindung, so  liegen  die  Verhältnisse  total  anders  und  werden  im 
folgenden  Kapitel  genauer  untersucht  werden. 

Was  dann  weiter  die  Entropie  eines  Systems  angeht,  so  setzt 
die  Definition  (24)  voraus,  daß  die  Wärmezufuhr  d II  ausscliließlich 
auf  umkehrbarem  Wege,  also  durch  Abgabe  von  einem  gleich- 
teraperierten  Körper,  stattfindet.  Dies  ist  angenähert  erfüllt  auch 
innerhalb  eines  Systems  von  stetig  mit  dem  Ort  wechselnder  Temperatur, 
falls  der  Austausch  nur  zwischen  unendlich  benachbarten 
Elementen,  wie  man  sagt  durch  Leitung,  nicht  durch  Strahlung 
stattfindet.  Zerlegt  man  ein  solches  System  durch  beliebige  Flächen 
in  unendlich  kleine  Teile,  innerhalb  deren  die  Temperatur  als  kon- 
stant betrachtet  werden  kann,  und  stellt  die  frühere  Überlegung  an, 
so  erhält  man 


worin  das  letzte  Integral  verschwindet,  wenn  der  Austausch  nur 
zwischen  den  benachbarten  Elementen  stattfindet,  und  die  frühere 
Beziehung  (Ciiuk  + = 0 gühig  ist. 

Für  einen  Körj)er  mit  stetig  wechselnder  Temperatur,  der  für 
Wärmestrahlung  undurchlässig  ist,  kann  man  daher  setzen 

25) 

woraus  für  einen  homogenen  und  gleichförmig  temj)erierten  bei  mit 
(24'")  übereinstimmender  Bezeichnung  auch  folgt 

25")  11= 

Die  Energiegleichung  (2')  wird  für  ^ = 0 bei  Einführung  des 
Wertes  von  dt  II  zu 

20)  di:=(VA  -f  TdiH 

und  stellt  in  dieser  Form  ein  wichtiges  Hilfsmittel  dar  zur  Be- 
stimmung der  Funktionen  Itt  oder  11  für  eine  bestimmte  Substanz 
aus  empirischen  Gesetzen  über  deren  Verhalten  thermischen  und 
mechanischen  Einwirkungen  gegenüber. 

Sei  z.  B.,  was  die  Resultate  besonders  symmetrisch  werden  läßt, 
der  Zustand  des  Ktu'pers  durch  die  Temperatur  r oder  T und  be- 
liebige (n  — 1)  unabhängige  Variable  a,  b,  c,  . . . bestimmt,  so  wird 


I 


I 

I 

I 


I 
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är=^-dT+^^fläa, 
dH=  \«dT^^\"da, 


26') 


d'J=  At  dT  + ^ da, 
wobei  die  Summen  über  die  von  allen  Yariabeln  «r,  c . . . her- 
rührenden  Anteile  zu  erstrecken  sind. 

Setzt  man  dies  in  (26)  ein  und  berücksichtigt,  daß  die  Differentiale 
sämtlich  voneinander  unabhängig  sind,  so  erhält  man 

dty  _ J , rp  BIf 

d f~  — ■^7’  + * ß X ’ 


BE'  _ 

- -r  i J 


Ba 


26") 


oder  bei  Einführung  der  Abkürzung 

E-TH=^S,  27) 

worin  ^ den  Namen  der  freien  Energie  trägt  auch 


Bs: 


— -^a  1 


8S 


— • • • 


27') 


— J ^ ff 

BT  — ßa  ~ ’ db 

Die  Verbindung  dieser  Werte  mit  der  dritten  Gleichung  (26')  ergiebt 

d'A  = HdT+d^,  27") 

«• 

worin  dS  die  gesamte  Änderung  von  H mit  a,  Ä,  c, . . . und  T bezeichnet. 
Für  iso thermische  Vorgänge  erhält  man  noch  einfaclier 

dA  = dr^,  27'") 

was  eine  wichtige  Eigenschaft  der  freien  Energie  ausdrückt. 

Aus  (27')  folgen  Beziehungen  zwischen  den  A,^  und  //,  indem 
man  .H  eliminiert,  z.  B. 

;)  //  ;)  j ^ .1  ;)  // 

28) 


B A-p 

Bll 

BAp 

BA, 

Bll 

Ba 

dT 

~ Ba  ’ 

Bb 

BT 

“ Bb  ’ 

auch 

BA 

a 

BA 

a 

d A 

c 

• 

Bb 

Ba  ’ 

de 

Ba 

, . . . , 

28') 


die  Verbindung  der  Werte  (27")  mit  der  zvs'eiüm  Gleichung  (26') 
führt  dann  auf 


dJI  BA\ 

dH  = dl  -f-  § ^7’  ) » 

was  man  auch  schreiben  kann 

d(//-Ar) 

dii=. 

wobei  d At  die  gesamte  Änderung  von  Aj  mit  «,  b,  c . . . be- 
zeichnet. 


28") 
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In  dem  wichtigsten  speziellen  Falle,  daß  die  Arbeit  verschwindet, 
wenn  fla  = dh  = ...  = 0 ist,  d.  h.,  daß  Ar  = 0 ist,  giebt  dies 
einfacher 

28'"')  dH ^ rf 7’ - S - rf a . 

Nun  ist  allgemein  l)ei  umkehrbaren  Zustandsänderungeii 
29)  = MTd  T = TdH, 

worin  /'die  allgemeine  spezifische  Wärme  bezeichnet  Benutzt  man 
dies,  und  versteht  unter  denjenigen  speziellen  Wert  von  F,  der 
d a = dh  = , . .i)  entspricht,  so  wird 

29')  . und 

29")  d'li  = Mn  d T + (-^  - -gjr)  <la , 

oder  in  dem  speziellen  Falle  Ar  = 0 auch 

29'")  = MF^d  T - T§  da . 


Diese  Gleichung  wird  für  den  Fall  dT  = 0 identisch  mit  der 
Formel  (114'")  auf  S.  91  und  deshalb  durch  die  Vorstellungen,  die 
zu  jener  geführt  haben,  mechanisch  interpretiert.  — 

Von  den  obigen  Resultaten  wollen  wir  eine  Anwendung  auf  den 
wichtigen  Fall  machen,  daß  es  sich  um  einen  Körper  handelt,  der 
unter  allseitig  gleichem  Druck  F im  Gleichgewicht  ist;  hier  ist 
außer  T nur  noch  eine  Unabhängige  einzuführen.  ^®) 

Wälilen  wir  hierfür  das  Volumen,  setzen  also  a = /',  so  ist 
7^®=  T'  und 

V 

30)  dA  ^ - Fd  r,  daher  A^=-  - F,  At=-0, 

und  wir  erhalten  sofort  aus  (27')  und  (27") 


30') 

30") 


d’Si  = MI\dT+  7'^^.d/'; 


djl_  _ dV 
dV  ~ ö 7” 

^ ^ 'M^d  T ' 


Wählt  man  dagegen  als  zweite  Unabhängige  den  Druck,  setzt 
also  a = Fy  so  ist  U®=  F^  und 


31) 

und  man  erhält  analog 


d\d  = - also 


■^a  — 


A.--F^^~ 


dP~  ^ öT~  ^ hT  ~dP~  dV 
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rf'ß  = MV^dT-  T^/^dP,  /;= 


Beachtet  man,  daß 


BV  _ V BV  _ rr^ 

'dT  — dP  ~ 


31") 


31"') 


ist,  worin  a der  Koeffizient  der  thermischen  kubischen  Dilatation, 
ß derjenige  der  elastischen  kubischen  Kompression  ist,  — ersterer 
bei  konstantem  Druck,  letzterer  bei  konstanter  Temperatur  ge- 
uommen,  — so  erkennt  man,  daß  Beobachtungen  über  die  Abhängig- 
keit dieser  Größen,  sowie  der  spezifischen  Wärme  von  Druck 
und  Temperatur  die  Bestimmung  von  H und  H,  und  wegen  (27), 
auch  von  E'  gestatten. 

In  der  Regel  wird  man  a,  ß,  dabei  durch  Konstanten  oder 
durch  lineare  Funktionen  hinreichend  genau  darstellen,  auch  die 
Änderung  von  T häufig  neben  seinem  Gesamtwert  vernachlässigen 
können;  dadurch  erhält  man  dann  für  7/ und  S resp.  E'  Funktionen 
von  ziemlich  einfacher  Gestalt. 


§ 6.  Mechanische  Wärmetheorie  für  elastische  Körper. 

Die  im  vorigen  Paragraphen  entwickelten  Grundsätze  wenden 
wir  nunmehr  auf  umkehrbare  Zustandsämlerungen  eines  elastischen, 
beliebig  deformierten  und  temperierten  Körpers  an.  ^®)  Wir  können 
dabei,  weil  die  obigen  Betrachtungen  sich  zum  Teil  nur  auf  homo- 
gene Köq)er  beziehen,  nicht  den  gesamten  Körper  mit  einem  Male, 
sondern  nur  seine  einzelnen  Volumenelemente,  in  denen  die  Defor- 
mationen und  die  Temperatur  als  konstant  angesehen  werden  dürfen, 
der  Behandlung  unterwerfen.  Warum  und  inwieweit  in  diesem  Fall 
die  Wärmezufuhr  zu  jedem  Volumenelement  als  auf  umkehrbarem 
Wege  stattfindend  angesehen  werden  kann,  ist  oben  angedeutet  und 
wird  später  noch  genauer  erörtert  werden. 

Als  ursprünglichen  oder  normalen  Zustand  betrachten  wir 
denjenigen,  der  sicli  bei  überall  gleicher  Temperatur  Tq  einstellt, 
falls  auf  den  Körper  entweder  keinerlei  oder  aber  bestimmt  gegebene 
äußere  Kräfte  wirken;  der  deformierte  Zustand  ist  dann  für  jede 
Stelle  gegeben  durch  die  sechs  Deformatiousgrößen  .r^,  • • • fy  nnd 
die  von  Ort  zu  Ort  wcichselnde  Temperatur  T;  erstere  werden  als 
neben  1 sehr  kleine  Größen  angesehen,  während  7’,  und  auch  die 
relative  Temperatur  T — = r,  wo  r eine  allgemeinere  Bedeutung 

bat,  als  in  den  früheren  Paragraphen,  zunächst  beliebige  Größen 
haben  können. 
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Die  Deformationsgrößen  sollen  innerhalb  eines  homogenen  oder 
in  seiner  Natur  stetig  veränderlichen  Körpers  stetige  Funktionen 
der  Koordinaten  sein,  sie  können  aber  in  der  Grenze  zwischen  zwei 
dergleichen  Körpern  springen;  die  Temperatur  soll  indessen  überall 
stetig  sein,  da  auch  in  der  Grenze  zweier  Körper,  welche  ursprüng- 
lich verschieden  temperiert  zur  Berührung  gebracht  werden,  sich 
nach  der  Erfahrung  augenblicklich  ein  stetiges  TemperaturgenUle 
bildet. 

Die  Verrückungskomponenten  mögen,  wie  im  IV.  Kapitel  des 
11.  Teiles,  mit  m,  r,  w bezeichnet  werden,  die  Komponenten  der 
körperlichen,  auf  die  Volumeneinbeit  bezogenen  Kräfte  mit  A*’,  I",  iT. 
diejenigen  der  auf  die  Flächeneinheit  bezogenen  äußeren  Drucke 
mit  A'  y,  dagegen  mögen  die  Komponenten  der  inneren  Drucke 
als  von  den  früher  betrachteten,  rein  mechanischen,  durch  Beriick- 
sichtigung  des  Einflusses  der  Temperatur  verschieden,  gleich 
H , // , Z.  . . . gesetzt  werden;  sie  gestatten  indessen  die  unge- 
änderte  Anwendung  der  auf  S.  221  u.  f.  angestellten  Überlegungen. 

Demgemäß  haben  sie  in  jedem  Punkte  des  körperlichen  »Systemes 
den  Hauptgleicliungen 


32) 


d'u 

" cf ~ 


+ 


j 


an  der  äußeren  Begrenzung  den  Bedingungen 

32')  =;.+  .Y=/r„+ F=^,+  / = 0, 

an  der  Grenze  zwischen  zwei  Körpern  (ä)  und  (Ä)  den  Formeln 

32")  {MX  + (^X  = m,  + = (ZI  + (zx  = 0 

zu  genügen,  in  denen 

74=  5^=77, 

K cos  (n,  x)  -f  Äy  cos  -f  cos  (n,  z), 

Die  einem  beliebigen  Volumen  k zugeführte  unendlich  kleine 
äußere  Arbeit  ist  definiert  durch 


32'") 

und 

32"") 

ist 


33) 


I (VA  = J* (X'du  + 4-  Z'  d\V)dk 

-f  ^ [Xdu  -}-  y dv  4-  Zdtc)do^ 


und  läßt  sich  durch  Berücksichtigung  von  (32')  und  (32""),  sowie 
dureJi  eine  teilweise  Integration  leicht  auf  die  Form  bringen 
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d\4  =jdh  {T  du -h  rdv-\-2P  dw) 

-f 

+ /~(Z,r/«  + Z^r/t;+Z, ./«,)]. 


33) 


Für  ein  unendlich  kleines  Volumen  dk  benutzt,  giebt  diese  Formel 
nach  Division  mit  dk  den  Wert  der  auf  die  Volumeneinheit  be- 
zogenen Arbeit  d^A  j dk  = 

= (A’  du  -f-  Y'dv  -f-  Z\lw) 

— ^ ix  du  S dv  4-  B dir) 

0 X,  * y - ■' 

a QQ"\ 

- f {II Ju  -f-  H/v  + H dw)  ^ 


oder  unter  Berücksichtigung  von  (32) 


rf’«i=  -{x^dx^-YlIydy^^-Z^dz^^  II^dy,J-Z^dz^-Y  Xydx^)+dxp^,  34) 


worin  if\  die  lebendige  Kraft  der  Volumeneiuheit  an  der  betrach- 
teten Stelle  ist. 

Hierzu  fügen  wir,  indem  wir  unter  die  auf  die  Volumenein- 
heit bezogene  Energie  verstehen: 


r/6,  = dx^  -f  dy  + ^ dz,  + dy,  -{-?*’*  dz. 
^ ''y  a X - a y •'* 

y z z 


d X-  * 

X 


d ^ 


y 


34') 


ebenso  giebt  sich  für  die  Entropie  t/j  der  Volumeneinheit,  w'elche 
nacli  ihrer  Detinition  von  der  Bewegung  unabhängig  sein  muß: 


= öl'  Ä '^y= + 


dy  ''y 
y 


d X 


öy. 


d X * 

Z 


y 


34") 


Da  zwischen  den  vorstehend  definierten  Größen  die  Beziehung 


+ d'o)^  = -f  Tdt]^  34"') 

besteht,  in  w'elcher  sich  das  von  der  (Geschwindigkeit  abhängige 
(Glied  d^n^  heraushebt,  so  sind  die  hier  vorliegenden  Verhältnisse 
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den  am  Ende  des  vorigen  Paragraphen  vorausgesetzten  gleich,  auch 
ist  der  Wert  (Va^  von  der  einfachsten  Gestalt,  hei  welcher  yir  ver- 
schwindet 

Demgemäß  können  wir  alle  dort  allgemein  erhaltenen  Resultate 
auf  unser  Problem  einfach  übertragen. 

Setzen  wir  abgekürzt 


35) 


«1  - = «i’  - T'tix  = 


In 


worin  als  die  freie  Energie  der  Volumeneinheit  zu  be- 
zeichnen ist,  so  erhält  man  aus  (27') 


35')  J 

aus  (28) 

35") 

und  aus  (28') 


=•  _ _ ^ 

Öi  “ öx  ’ “ dT' 

* y 

a?, 

dx  ~ 07”  dx' ~ e T 

* y 


35'") 


~d  X ’ 


b X 


bZ^ 
bx  ’ 

X 


Mit  der  Formel  (28")  korrespondiert  wegen  der  Beziehung  (20) 


36)  df,,  =='^fd  T = rf r + rf;r,  + . . . + dx^)  , 


und  wenn  man  nach  (29')  die  spezifische  Wärme  bei  konstanter 
Deformation,  welche  durch  dx,=  dy  = ...  = dx,  = 0 definiert 
ist  und  der  Größe  auf  S.  522  entspricht,  mittelst  der  Beziehung 


36')  r, 

einführt,  gieht  dies  auch 


a bT 


a b'h 


36") 


o r,  ! b b ^ \ 

d,j^==  -y,  dT-\-  dx^y 


Hierdurch  ist  d7j^  mit  Hilfe  von  wohldefinierten  und  direkter  oder 
indirekter  Bestimmung  durch  die  Beobachtung  zugänglichen  Größen 
ausgedrückt. 

Weitere  reciproke  Beziehungen  erhält  man  durch  Kombination 
von  (35")  und  (36')  in  der  Form 


36'") 


1 

~T  b x 


5»  =■ 


T b x b'F' 


sic  sprechen  einen  merkwürdigen  Zusammenhang  zwischen  der  spe 
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zifisclien  Wärme  1\  und  den  (jesamtdrucken  . E aus,  auf 

den  wir  bei  gewissen  speziellen  Fällen  noch  zurückkommen. 

Eine  zweite  wichtige  spezifische  Wärme,  nämlich  diejenige 
bei  konstanten  Spannungen  .2^,  . . . 5“^^,  erhält  man,  indem  man 
in  der  Formel  (36)  die  Veränderungen  dx^,  . . . dx^  so  bestimmt, 
daß  sie  die  dB^....d^  zu  Null  machen:  man  kann  das  Resul- 
tat  schreiben 


^^x 

BT 


36"") 


wenn  man  sich  in  den  ersten  Faktoren  der  Ausdrücke  in  der  Klammer 
die  Drucke  durch  die  Deformationsgrößen  und  die  Temperatur,  in 
den  zweiten  die  Deformationsgrößen  durch  die  Drucke  und  die 
Temperatur  ausgedrückt  denkt.  — 

Bis  hierher  sind  die  Entwickelungen  vollständig  allgemein; 
nunmehr  wollen  wir  zu  speziellen  Ansätzen  übergehen  und  nehmen 
dazu  an,  daß  die  Abweichungen  der  vorkommenden  Temperaturen  T 
von  der  normalen  7^^,  also  T—l\  = x als  eine  Größe  erster  Ordnung 
neben  7^  betrachtet  werden  können,  wie  gleiches  für  die  Deformations- 
größen gegenüber  Eins  gilt.  Wir  können  dann  nach  Potenzen 
von  x^j  . . . x^  und  r entwickeln  und  mit  dem  niedrigsten  Glied  ab- 
brechen. Macht  man  die  beiden  speziellen  Annahmen,  daß  im 
Normalzustände,  d.  h.  mit  verschwindendem  x ....  x und  r,  sowohl 
die  Drucke,  als  die  Entropie  verschwinden  — von  denen  nach  dem 
oben  Gesagten  die  erstere  wesentliche,  die  zweite  nur  formale 
Bedeutung  besitzt  — , so  stellt  sich  als  eine  homogene  Funktion 
zweiten  Grades  dar,  die  wir  bei  Einführung  der  Konstanten 
und  r schreiben  wollen**^): 


2 = <^i  1 7^.*  + 2 C,  J + 2 c,  3 T^Z.  + 2 c„  y,  + 2 <•,  5 + 2 c,  „ 

+ !fy‘ + 2 + 2 C3 , y^l/,  + 2 + 2 fjey^x^ 


_ 9 


74y*  + 76^x+  7o  ^y)-^  ^ * 
Für  die  Größe  .von  r folgt  aus  (36') 


37) 


r = 


T 


370 


betrachtet  man  hierin,  gemäß  der  eingeführten  Beschränkung  auf 
Glieder  zweiter  Ordnung,  q und  T als  die  konstanten  Normal  werte 
0^  und  To,  wie  dies  weiterhin  geschehen  soll,  so  findet  sich  in 
gleicher  Annäherung  konstant. 

Aus  (37)  erhält  man  gemäß  den  Beziehungen  (35') 
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- -5;=  Cji  + . . . + r = - (A;  + r), 


37") 


- = <^61  + • • • + <^60  - 7e  ^ = - 

Qo  r 

+ = — y;“  + 9i  + • • • + ^6  -^j,5 


die  Größen  X^,  ...X^  stellen  sich  also  als  die  elastischen  isothermischen 
Drucke  des  Ansatzes  (107")  auf  S.  331  dar,  die  Produkte  q,^r  als 
die  Zuwachse,  welche  sie  infolge  der  Temperaturänderungen  erhal- 
ten, und  die  man  kurz  die  thermischen  Drucke  nennt *^) 

Die  isothermischen  Elasticitätskonstanten  und  die  Kon- 
stanten der  thermischen  Drucke  folgen  aus  durch  zweimalige 
Differentiation;  denn  es  ist 


X X X 

Die  freie  Energie  |j  läßt  sich  unter  Einführung  des  elastischen 
Potentials  75^  der  Volumeneinheit  schreiben 

li  = 9^1  - ^(^1  ^x  + • • • + %^y)  - 

und  für  die  gesamte  Energie  6j  der  Volumeneinheit  findet  man 
nach  (35) 

37'")  «1  = (t>j  + i/>i)  + 7’„  (^1  -r,  + • • • + 7e  (7’*  — 7^), 

worin  (7^^  + i/^j)  den  rein  mechanischen  Anteil  derselben  darstellt; 
die  innere  Energie  aj  wird  daraus  durch  Beseitigung  des  Glie- 
des i/»j , der  lebendigen  Kraft,  erhalten.  Da  die  Deformationsgrößen, 
sowie  die  Differenz  T — 7’„  = r,  als  Größen  erster  Ordnung  gelten, 
so  enthält  b[  Glieder  erster  und  zweiter  Ordnung  nebeneinander; 
bei  Beschränkung  auf  die  ersteren  wird  unter  Rücksicht  auf  (37') 
sehr  einfach 


37'"')  = 7;  (<7i  + . . . 4-  + (>o 

Die  elastische  Energie  ist  hieraus  vollständig  verschwunden,  und  der 

übrigbleibende  Teil  ist  mit  7;,  7J,  identisch.  — 

Bezeichnet  man  die  isothermischen  Elasticitätsmoduln , wie  im 
IV.  Kapitel  des  II.  Teiles,  mit  und  setzt  abgekürzt 

33)  •'^7.1  + $'2  “h  • • • 7e  ~ 

so  gilt  auch  umgekehrt 

36  ) öj  + öjj  ^’/,2  "h  • * ' “h  ~ Th' 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Beziehungen  kann  man  die  ersten 
sechs  Gleichungen  (37  ')  leicht  nach  auf  lösen,  indem  man 

sie  mit  den  Faktoren  zusammenfaßt;  setzt  man  noch 
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Bei  isotropen  Körpern  hat,  wie  man  sieht,  der  thermische  Druck 
die  Natur  eines  hydrostatischen  Druckes;  er  ist  normal  gegen 
das  Flächenelement  gerichtet  und  von  dessen  Orientieniiig  unalt- 
hängig. Die  Entropie  enthält  die  Deformationsgrößen  nur  in  der 
Kombination  und  hieraus  folgt  bei  Rücksicht  auf  (36),  daß  auf 
die  spezitischen  Wäraien  auch  nur  das  Verhalten  der  räumlichen 
Dilatation  Einduß  hat  Demgemäß  muß  hier  die  spezifische  V'ärme  bei 
konstanter  Deformation  mit  der  bei  konstantem  Volumen  identisch 
sein,  und  da  nach  der  vorletzten  Gleichung  (39")  auch  nur  eine 
spezifische  Wärme  bei  konstanter  Spannung  existiert,  muß  diese  mit 
derjenigen  bei  konstantem  allseitig  gleichen  Druck  übereinstimmen. 

Wir  wollen  demgemäß,  um  die  Verbindung  mit  der  früheren 
Bezeichnung  herzustellen,  für  isotrope  Kör})cr  setzen 


I 

I 


Diese  Resultate  bedürfen  einer  Ergänzung,  wenn  im  Normal- 
zustände die  äußeren  Kräfte,  und  daher  die  inneren  Spannungen, 
nicht  verschwinden,  sondern  beliebig  vorgeschriebene  Werte 
besitzen,  ein  Fall,  der  fiist  nur  bei  Gasen  ein  Interesse  hat  und 
daher  durch  einen  Zusatz  erledigt  werden  mag.  Hier  ist  zu  dem 
Werte  von  in  (37)  noch  das  Glied 

— 2 ( ^ j-y) 


hinzuzufügen,  welches  bewirkt,  daß  in  den  Formeln  (37"),  wie  denen 
des  Systems  (38)  Ins  (38""),  — = . . . By—  =■  an  Stelle 

der  By;.  , • • Hy  tritt,  und  daß  sich  in  (37"")  auf  der  rechten  Seite 

Cfj  = JZx  J'x  “!"•••“}“  —1/  “Ty  j , 

d.  h.  die  Arbeit,  welche  die  Deformation  bei  konstanten  Anfaugs- 
spannungen  erfordert,  den  übrigen  Gliedern  zuordnet,  so  daß 
€j  = -b  7J,  wird. 

Die  Notwendigkeit  dieser  ^Ergänzung  erkennt  man  deutlich, 
wenn  man  die  Energie  eines  idealen  Gases  berechnet,  das  im  Normal- 
zustände unter  dem  Druck  stehen  mag.  Hier  wird  die  ergänzte 
Formel  (37"")  zu 

40)  «;  = + 

zugleich  folgt  aus  (39') 

(40')  E’x  — Hy  = Zi  = p = — c iT-  + (jT. 

Nun  giebt  aber  das  Boyle-Gay  LussAC’sche  Gesetz  bei  vollständiger 
Differentiation 

PdF+  J dP^  MBdT, 
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und  hieraus  folgt  in  der  jetzt  benutzten  Bezeichnung 


P=  - -Po  ^ + 


Pq^ 


40") 


Die  Vergleichung  mit  (40')  zeigt,  daß  bei  idealen  Gasen  einer- 
seits c = Pq  sein  muß,  was  schon  früher  benutzt  ist,  andererseits 

Po  . 


q = ß{\ 


T 

A 


40'") 


letzteres  fülirt,  in  (40)  eingesetzt,  sogleich  auf 


«i  = 


40"") 


in  Übereinstimmung  mit  Formel  (20),  wenn  man  berücksichtigt, 
daß  wir  bei  der  jetzigen  Betrachtung  die  Energie  von  dem  Normal- 
zustände r = 0,  nicht  von  7’=0  aus  rechnen.  — 

Der  Ansatz  (37),  welcher  für  sehr  kleine  Temperaturintervalle 
r=  7’—  Tq  gilt,  muß  für  größere  verallgemeinert  werden,  und  es 
wird  der  nächste  Grad  der  Genauigkeit  erreicht,  wenn  man  die 
Konstanten  und  r mit  linearen  Funktionen  der  Temperatur 

vertauscht;  eine  Berücksichtigung  höherer  Potenzen  der  Deformations- 
größen ist  dabei  noch  nicht  nötig,  da  diese  in  praxi  immer  sehr 
klein  sind.^-) 

Dieser  verallgemeinerte  Ansatz  führt  auf  dieselben  Formeln  für 
die  Druckkomponenten  nur  ist  die  Bedeutung  der  und 

eine  andere  geworden;  dagegen  ist  der  Ausdruck  für  7/^  viel  kom- 
plizierter, denn  es  tritt  zu  den  in  (37")  aufgeführten  Gliedern  noch 
der  negative  Wert  von  sell)st,  nachdem  in  demselben  die  qj^ 
und  r mit  d / d t,  d q,^  ' d r und  dr  ' d t vertauscht  sind. 

Wir  wollen  ihn  daher  nicht  aufstellen,  sondern  nur  hervorhel)en, 
dass  nach  (36')  unter  <ler  gemachten  Voraussetzung,  falls  man 
6(f  !d  T in  ff  ' abkürzt,  folgt 


^d  = ^['h^z  + ■■■  + %^,J  + r + 2r'r 


41) 


Es  wird  hier  also  sowohl  von  der  Temperatur,  als  von  den 
Deformationsgi’ößen  abhängig. 

Die  Formeln  (36"')  aber  lauten  hier 


bei  isotropen  Körpern  enthält  die  Deforinationsgrößen  nur 

in  der  Kombination  »V-  = .v  -f  y -f  -2'.?  und  es  gilt 

X ^ * 


1 ö?/; 

f ~d  tt 


34* 
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wodurch  eine  merkwürdige  Beziehung  zwischen  der  \\'ärmekapacität 
der  Volumeneinheit  q und  dem  Koeftizienten  q des  thennischen 
Druckes  ausgesprochen  ist. 


§ 7.  Thermische  Dilatation.  Adiabatische  Deformation. 

Die  oben  gefundenen  Formeln  (37")  für  die  in  einem  elastischen, 
beliebig  temperierten  Körper  wirkenden  Gesamtdrucke,  welche 
allerdings  kleine  Abweichungen  r der  Temperatur  T von  der  An- 
fangstemperatur Tq  voraussetzen,  bieten  die  Grundlage  für  die  Ent- 
wickelung der  allgemeinen  Gesetze  der  thermischen  Dilatation  hei 
mäßiger  Temperaturändening.-^ 

Wir  betrachten  zunächst  nur  Körper  mit  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung konstanter  Temperatur  ohne  Einwirkung  äußerer  Kräfte. 
Man  genügt  in  diesem  speziellen  Falle  den  Haupt-  und  Oberflächen- 
bedingungen (32)  und  (32')  zugleich,  indem  man  überall 


setzt.  Es  folgt  dann  aus  (38") 

42)  = flj  T,  ?/y  = «2  T,  r = t,  r,  --  «g  r,  = r, 

und  hierdurch  werden  die  Konstanten  Og»  Konstanten 

der  thermischen  lineären  Dilatationen  parallel  den  Koordinaten- 
axen,  a^,  als  diejenigen  der  thermischen  Axenwiukel- 
änderungeu  detiniert;  sie  sind  sämtlich  reine  Zahlen,  es  gilt  also 

42')  Kl  = 1 . 

Die  räumliche  thermische  Dilatation  flndet  sich  nach  (42) 

42")  ?V-  = (cj  + a^)r  = ar , 

der  Faktor  von  r ist  also  der  kubische  thermische  Dila- 
t a tio  11  sko  effizient. 

Die  lineare  thermische  Dilatation  ).  in  einer  beliebigen,  durch 
die  Bichtungskosinus  gegebenen  Richtung  .v  ist  nach  For- 

mel (7)  auf  S.  217 

42'")  >.  = a,T  = [a^a]  -|-  a^ßj  + a^y^  -f  a^ß^y,  + -f  a^a,ß,)t, 

w'oraus  folgt,  daß  aus  einer  Kugel,  die  aus  einem  beliebigen  Krvstall 
hergestellt  ist,  durch  gleichtormige  Erw'ärmung  jederzeit  ein  Ellip- 
se id  wird. 

Von  erheblichem  praktischen  Interesse  ist  ferner  die  thermische 
.\nderung  des  Winkels  zwischen  zwei  in  oder  an  einem  Krvstall 
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bezeiclineten  Ebenen,  welche  der  Beobachtung  fast  noch  leichter 
zugänglich  ist,  als  die  lineäre  Dilatation  einer  an  ihm  markierten 
Strecke.^'*) 

Seien  die  Gleichungen  der  beiden  Ebenen  vor  der  Deformation 


+ yßh-^  ^Yh  = ^ 1 Ä = 2 , 

so  sind 


die  Abschnitte,  welche  dieselben  auf  den  Koordinatenaxen  markieren. 
Infolge  der  Deformation  erhalten  die  Schnittpunkte  die  folgenden 
Koordinaten 


d ti\  V ö p 

dxj^  SA^j; 


y 8 tf’ 

y 


dji 

dy^ 


1 


^ d u y dv  y ( i I 

Tx^  8l]' 


und  wenn  man  die  Gleichungen  der  Ebenen  nach  der  Deformation 
schreibt 


xa'i,  + yßh  + z'/h  = r], , 


43') 


so  läßt  sich  a'h  I , ß'h  / rj, , y'h  / r*  dadurch  bestimmen , daß  die 
Gleichungen  (43')  durcli  die  Koordinaten  des  vorstehenden  Systems 
befriedigt  werden  müssen. 

Man  erhält,  da  v,  w unendlich  klein  sind,  durch  Annäherung 
sehr  leicht 


/ ^ “ 4.  A + Ja 

r,,  5x  rj'i] 


u.  s.  f.. 


43") 


oder,  da  und  sich  auch  nur  um  eine  Größe  erster  Ordnung 
r'h  — unterscheiden. 


«»  = «.  1 + f 


u.  s.  f. 


43'") 


Nun  sind  zwar  die  Strecken,  welche  bei  der  Deformation  aus 
den  Loten  und  r.^  werden,  niclit  mit  r[  und  identisch;  sie 

unterscheiden  sich  aber,  wie  die  bloße  Anschauung  lehrt,  nur  um 
eine  Größe  zweiter  Ordnung  von  ilmen;  daher  dürfen  wir  p,, /r,,  mit 
der  lineären  Dilatation  in  der  Richtung  von  identifizieren. 

Ist  weiter  / der  urs])rüngliehe,  /'  der  durch  Deformation  er- 
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haltene  Winkel  zwischen  den  beiden  Ebenen  und  / — / = Vj  so  er- 
hält man  wegen 

cos;ir  = «1  «2  ß^  -+-  » cos;jr'  = Ä + V\  Vi 

sogleich 


44) 


cos/'  — cos/  = — vsin/ 

= (^1  + ^2)  cos  / - 2 (t^  «I  «2  + y,  /?,  /?2  + ;'i  J'ä) 

- [y.'ßi  r%  + y^  A)  + «2  + «i  >'2) + A + A «2)]- 


Setzt  man  in  diesen  allgemeinen  Wert  die  Ausdrücke  (42' 
und  (42'"),  so  ergiebt  dies  schließlich: 


V sin  / = a,2  T sin  / = [2  (a^  «j  a.,  -f  a,  A Ä + ^3  J's) 

"h  ^4  "h  ßi  ?'i)  *h  (j'i  "h  ^2  "h  öfl  (ß^i  ßz  "h  ^2  J^i)]  ^ 

-[«1  (ßf?  + «2)  + «2  0^?  + ßl)  + «3  (/'?  + rl) 

+ «40^1/1  + Ä^2)  + «1  + r^«2)  + «o(«l/^l  + 

Die  Formel  vereinfacht  sich  erheblich,  wenn  die  beiden  Flächen 
ursprünglich  zu  einander  normal  waren. 

Bei  regulären  Krystallen  und  isotropen  Körpern  wird 

44")  \I  = 3ar  = cexj  A = ar,  v = 0; 

bei  idealen  Gasen  ist  überdies 


44"')  3a  = a=  1 /T; 

denn  aus  dem  BoYLE-GAY-LusSAc’schen  Gesetze  folgt 

1 dV  _Bq 
ydT~ 

und  die  linke  Seite  ist  gleich  a,  die  rechte  gleich  1 / T.  — 

Die  Hauptgleichungen  (32)  werden  im  Falle  des  Gleichgewichtes 
auch  durch  beliebige  konstante,  aber  von  Null  verschiedene 
Werte  der  Druckkomponenten  befriedigt  Bestimmt  man 

deren  Größe  dadurch,  daß  man  die  f)eformationsgrößen  sämtlich 
gleich  Null  setzt,  so  geben  die  Gleichungen  (37") 

45)  r,  Hj  = 7g  r,  . . . = 7«  r, 

und  aus  den  Formeln  (32')  und  (32"")  kann  man  dann  diejenigen 
Werte  der  äußeren  Drucke  bestimmen,  welche  notwendig  sind,  nin 
die  Wirkung  der  konstanten  Temperaturänderung  r gerade  zu  kom- 
pensieren. 

Für  ein  rechteckiges  Prisma,  dessen  Flächen  den  Koordinateu- 
ebenen  parallel  sind,  erhält  man  die  Werte  (45)  selbst  als  die  Be- 
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träge  der  Komponenten  der  äußeren  Drucke.  Sie  drücken  sich  in 
den  der  direkten  Beobachtung  zugänglichen  thermischen  Deformations- 
koeffizienten und  den  isothermischen  Elasticitätskonstanten  aus 
gemäß  der  Formel  (38') 


~~  d"  ^2  d*  • • • ^6  • 


45') 


Das  allgemeine  Problem  der  Deformation  eines  verschieden  tem- 
perierten Körpers  ist  bei  gegebener  Temperatur  auf  dasjenige  der 
Deformation  eines  Körpers  unter  der  Wirkung  körperlicher  Kräfte 
lind  oberflächlicher  Drucke  zurückführbar.  Denn  in  den  Haupt- 
gleichungen (32)  lassen  sich  die  Anteile,  welche  die  thermischen 
Drucke  zu  den  liefern,  als  körperliche  Kraftkomponenteii 

deuten,  in  den  Oberflächenbedingungen  (32')  als  die  Komponenten 
von  Oberflächendrucken. 

In  praxi  komplizieren  sich  die  Verhältnisse  dadurch,  daß  die 
Temperaturverteilung  nicht  direkt  gegeben,  sondern  aus  gewissen 
Bedingungen,  welche  ihrerseits  die  Deformation  des  Körpers  ent- 
halten, zu  bestimmen  ist.  Die  Gleichungen  dieses  Problems  werden 
in  § 9 abgeleitet  werden.  — 

Adiabatische  Zustandsänderungen  eines  elastischen  Körpers 
sind  solche,  bei  denen  keinerlei  Wärmeaustausch  zwischen  den 
einzelnen  Volumenelementen  des  Körpers,  wie  auch  zwischen  dem 
Körper  und  seiner  Umgebung  stattflndet  Sie  treten  bei  homogenen 
Deformationen  stets  dann  ein,  wenn  der  Körper  von  adiather- 
manen  Hüllen  umgeben  ist,  bei  nicht  homogenen  allein  im  Falle 
von  schnellen  Schwingungen,  bei  welchen  der  Wärmeübergang  zwischen 
Nachbarelementen  der  Kürze  der  Zeit  halber,  welche  ein  jeder  Zu- 
stand andauert,  nicht  merklich  ist.  Letzteres  ist  bei  allen  tönenden 
Schwingungen  sehr  nahe  erfüllt;  für  sie  gelten  daher  in  erster 
Linie  die  folgenden  Gesetze.^®) 

Da  die  Entropie  im  natürlichen  Zustande  des  Körpers  gleich 
Null  gesetzt  war,  so  sind  adiabatische  Zustaudsänderungen  solche, 
bei  welchen  = 0 bleibt.  Dies  ergie))t  nach  (37")  und  (38")  zwei 
Formen  der  daraus  folgenden  Beziehungen,  nämlich 


und 


'r  — T*  • • • 4“  ^6 
^ 0 


po  ^ 

T 


1 — X 4-  • • • + 


a, 


6 — y » 


40) 

46') 


die  erstere  bestimmt  die  bewirkte  Temperaturänderung  r durch  die 
hervorgebrachten  Deformationen,  die  letztere  durch  die  erregten 
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Druckkomponenteii.  Das  Verhältnis  l)eicler  Formeln  bei  gleichem  r, 
nämlich : 


46") 


TZ 


...  +76 


drückt  das  Verhältnis  der  heideii  spezifischen  Wärmen  r,j  Fa  durch 
die  bei  einer  adiabatischen  Deformation  einander  entsprechenden 
Drucke  und  Deforinationsgrößen  aus. 

Für  isotrope  Körper  liefert  (46)  unter  Berücksichtigung,  daß 
hier  Fa  = F^  ist, 

Oq  F r a tl 

' To  ^ » + 2 .•», 

wobei  3 a nach  Formel  (44")  die'^Bedeiitung  des  kubischen  thermischen 
Dilatationskoefficienten  a und  3(a'  + 2.Vj)  nach  Formel  (1 13"")  auf  S.  336 
diejenige  des  kubischen  Kompressionsmoduls  ß besitzt;  (46')  ergieht 
wegen  F^  = F^ 

'T.r-  = «(5.  + //,  + z.), 

•»  i\ 


47') 


also  bei  allseitig  gleicher  Druckänderung  p = P — 


47") 


N V fy 

- - V»  - = öap, 

‘ 0 

a,  der  thermische  lineäre  Ausdehnungskoeffizient,  ist  je  nach  der 
Substanz  meist  größer,  in  vereinzelten  Fällen  auch  kleiner,  als  Null; 
in  dem  ersteren  Falle  bewirkt  nach  der  letzten  Formel  ein  allseitig 
gleicher  Druck  eine  Steigerung,  in  letzterem  eine  Erniedrigung  der 
Temperatur.  Dies  Resultat  ist  durch  Beobachtungen  bestätigt. 
Durch  Elimination  von  r folgt  aus  (47)  und  (47") 


48) 


S />  ( .s  + 2 Ä,) 


il 


eine  Beziehung,  die  eine  experimentelle  Bestimmung  von  x ermöglicht. 
Bedenkt  man  nämlich,  daß  bei  isothermischer  Deformation 


48') 


,9-,  = — 3 (5  4-  2 .V  )/; 


ist,  so  kann  man,  indem  man  die  demselben  Druck  entsprechende 
adiabatische  Dilatation,  durch  bezeichnet,  auch  schreiben 


48") 


woraus  die  Richtigkeit  der  gemachten  Bemerkung  erhellt. 

Für  ideale  Gase  ist  nach  (44"')  3a  = ^ also  wird  für  sie 
aus  (47") 

48"')  Po  F^t  ^ p. 
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Hierin  bezeichnen  r und  p nur  die  einander  entsprechenden  Zu- 
waclise  von  Druck  und  Temperatur,  sind  also,  um  zu  den  Formeln 
von  § 4 zurück  zu  leiten,  durch  d T und  d P zu  ei'setzen.  Es  wird 
dann  wegen  Vo  = M 

Mr^^dT=^VdP, 

oder,  da 

MBT=  rp,  und  r^jr,  = * 

ist,  auch 

dT  , ..dP 

X =(X-  1)^. 

Dies  giebt  durch  Integration 

T-  = ./j  7^-1  oder  F- P == 

worin  und  A^  Konstante  bezeichnen,  in  I’bereinstimmung  mit  den 
Fonnein  (23"')  für  adiabatische  Zustandsänderungen  idealer  Gase.  — 
Entnimmt  man  den  Fonnein  (46)  und  (46')  den  Wert  der  adia- 
Idatischen  Temperaturänderimg  r und  setzt  ihn  resp.  in  die  Gleichungen 
(37")  und  (38")  ein,  so  resultiert  ein  System  von  Heziehungen  zwischen 
den  Druckkomponenten  und  den  Deformationsgrößen 

wie  es  speziell  den  adiabatischen  Deformationen  ents))richt.^“) 
Es  wird 


—X  ^11  d"  <^12. Vy  d“  ^13^-  d*  d"  d"  > 


~y  ***3c  d*  ^62 .^y  d"  '«3  d"  <*,^5  d" 


cL.  r„ . 1 


49) 


ü«  y 


worin 


Fhk  ==  D.k  + 


P~a 


49') 


ist;  analog  wird 


**’i  — *^11  -—X  d*  >'‘12  f ^!j  “h  •'*‘j3  d"  d"  ^15  Zj.  -p  — y ; 

~ ^*^«1  —X  d"  •'»'(t2  ^^y  d"  •*‘63  Z;  + d"  Zx  + ~y. 


50) 


worin 


^hk  — ''^hk 


Vk^'- 


9oP 


50') 


Berücksichtigt  man  das  auf  S.  338  über  Deformationen  ohne 
ärmebewegung  Gesagte,  so  erkennt  man,  daß  die  Faktoren  c\k  mit 
den  dort  erwähnten  adiabatischen  Elastizitätskonstanten, 
ilie  4fc  mit  den  adiabatischen  Elastizitätsmoduln  des  Körpers 
identisch  sind;  ihr  Zusammenhang  mit  den  i so  thermischen  Kon- 
stanten und  Moduln  und  ist  nach  (49')  und  (50')  in  sehr 
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einfacher  Weise  durch  die  Koeffizienten  der  thermischen  Drucke 
und  der  thermisclien  Deformationen  vermittelt. 

Eine  besonders  einfache  Bedeutung  haben  die  Formeln  für  die 
Elasticitätsmoduln,  weil  diese  Größen,  wie  im  IV.  Kapitel  des 
II.  Teiles  gezeigt  ist,  das  Maß  einer  Reihe  von  wichtigen  Defor- 
mationen bilden. 

Der  isotliermische  Modul  s^.  der  räumlichen  Kompression  bei  all- 
seitig gleichem  Dnicke  ist  nach  Formel  (113"")  auf  S.  336 


— ‘*^11  "h  ^22  "i“  ^33  ^ (^23  d“  ^81  ^12)» 

für  den  adiabatischen  erhält  man  nach  (50') 


4 = -«t  - -p  (a,  + flj  + a,)*  = 


worin  a nach  (42")  die  Bedeutung  des  kubischen  thermischen  Dila- 
tationskoeffizienteu  hat. 

Der  isothermische  Modul  der  lineären  longitudinalen  Dilatation 
bei  einseitiger  Dehnung  eines  Cyliiiders  ist,  wenn  die  zunächst  beliebige 
Z-A\e  in  die  Richtung  der  Cylinderaxe  gelegt  wird,  nach  der  ersten 
Formel  (190')  auf  S.  409  gleich  «33;  für  den  adiabatischen  giebt  (50') 


To  «3^ 


» 


wo  «3  nach  (42)  der  lineare  thermische  Dilatationskoeftizient  nach 
der  Cylinderaxe  ist. 

Die  isothermischen  Moduln  der  Drillung  eines  Cylinders  durch 
ein  Moment  um  seine  Axe,  sind,  wenn  man  \sdeder  die  ^-Koordinaten* 
axe  in  die  Cylinderaxe  legt,  nach  Formel  (192')  auf  S.  410  gleich 
und  Äßß,  die  adiabatischen  werden  nach  (50') 


Qo 


’ - Tq  ffß* 

^56  ~ 


darin  haben  und  a.  nach  (42)  die  Bedeutung  der  Koeffizienten 
der  thermischen  Winkeländerungen  der  Y~  und  Z-,  resp.  der  T- 
uud  i/-Axe.  Die  isothermischen  und  adiabatischen  Moduln  sind  hier 
also  gleich,  wenn  die  Cylinderaxe  sich  durch  die  Erwärmung  nicht 
gegen  die  Ebene  des  Querschnittes  neigt.  Dies  ist  immer  der 
Fall,  wenn  die  Cylinderaxe  in  eine  krystallograpliische  Symmetrie- 
axe  fällt. 

Für  isotrope  Körper  vereinfachen  sich  die  Fonnein  (49),  da 
(49')  hier  speziell  die  drei  Beziehungen 


52) 

liefert,  zu 


c;  = Cj  -f 


c;>  = c. 
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Bei  Flüssigkeiten  wird  c^  = 0,  c = Cj,  also  auch  0^=  0,  c’=  c’ ; 
c ist  dabei  identisch  mit  dem  auf  S.  347  eingeführten  c.,  c’  mit  dem 
S.  365  benutzten  c . 

a 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  bei  allen  isotropen  Körpern  der 
Unterschied  zwischen  isothermischen  und  adiabatischen  Konstanten 
oder  Moduln  sich  nur  hei  solchen  Deformationen  geltend  macht,  die 
von  einer  kubischen  Dilatation  begleitet  sind.  — 

Bei  allen  festen  und  tropfbar  flüssigen  Körpern  ist  der  Unter- 
schied der  adiabatischen  von  den  isothermischen  Konstanten  und 
Moduln  sehr  klein;  bei  den  gasförmigen  dagegen  wird  er  außer- 
ordentlich bedeutend. 

Wir  wollen  c’  für  ein  ideales  Gas  bestimmen. 

Hier  ist  c = P^,  d.  h.  gleich  dem  Druck  im  Normalzustände, 
^1  = Tqj  worin  'l\  die  Normalteniperatur  bezeichnet;  es  folgt  aus 
der  ersten  Formel  (52) 


worin  den  Werten  P^  und  1'^  entspricht.  Da  nun  ferner 


ist,  so  wird  aucli 


eine  Beziehung,  die  unter  etwas  abweichender  Bezeichnung  schon  auf 
S.  305  erwähnt  und  benutzt  worden  ist. 


P * 

..  r y 


52'") 


V 
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§ 8.  Nicht  umkehrbare  Vorgänge  ohne  Wärmebewegung. 

Im  vorstehenden  sind  ausschließlich  umkehrbare  Zustands- 
iinderungeu  eines  körperliclien  Systemes,  oder  wenigstens  solche,  die 
sich  nur  unendlich  wenig  von  dergleichen  unterscheiden,  der  Be- 
trachtung unterworfen  worden.  Auf  nicht  umkehrbare  ist  ein  großer 
Teil  der  erhaltenen  Resultate,  nämlich  alles,  was  sich  auf  die  zweite 
Hauptgleichung  der  mechanischen  Wärmetheorie,  d.  h.  auf  die 
Formel  d’i2=  TdH  gründet,  nicht  mehr  anwendbar.  Trotzdem 
kann  man  diese  Vorgänge  der  Theorie  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
unterwerfen,  weil  die  Energiegleichung  für  alle  Arten  von  Vor- 
gängen gültig  ist,  und  der  analytische  Ausdruck  der  Energie  eines 
Systemes  für  jeden  Zustand,  der  überhaupt  aus  dem  Normalzustand 
auf  umkekrbarem  Wege  zu  erhalten  ist,  — und  es  scheint,  als  ob 
alle  Zustände  diese  Eigenschaft  besäßen  — jederzeit  nach  früheren 
Methoden  angebbar  ist.  Demgemäß  giebt  die  Formel 

53)  dE=d;j  -f  rf.’Ii, 

wenn  d\A  und  d\^l  die  auf  dem  nicht  umkehrbaren  Wege  gemachten 
Aufwendungen  von  Arbeit  und  Wärme  bedeuten,  und  dE  die 
Differenz  der  den  beiden  Endzuständen  entsprechenden  Euergieen 
angiebt,  eine  jederzeit  gültige  und  fruchtbare  Beziehung. 

Nehmen  wir  z.  B.  den  wichtigsten  speziellen  Fall  an,  daß  das 
körperliche  System  aus  einem  Anfaugszustand  (1)  der  Ruhe,  welcher 
kein  Gleichgewichtszustand  war,  in  Bewegung  gekommen  und  unter 
der  Wirkung  innerer  Widerstände  nach  einiger  Zeit  in  einen  stabilen 
Gleichgewichtszustand  (2)  gelangt  ist,  ohne  daß  während  des  Über- 
gangs äußere  Einwirkungen  stattgefundeu  hätten,  so  giebt  die  letzte 
Formel  das  Resultat,  daß  sich  dabei  die  innere  Energie  nicht  ge- 
ändert hat,  also 

53')  ^ = 

sein  muß.  Für  homogene  Körper  reduziert  sich  diese  Formel  auf 

53")  («;),  = . 

Der  Anfangszustand  ist  dabei  vollständig  gegeben  zu  deuken, 
der  Endzustand  nur  bis  auf  den  Wert  einer  der  Unabhängigeu, 
meistens  der  Temperatur,  der  dann  durch  vorstehende  Formel  be- 
stimmt wird.  — 

Wir  betrachten  einen  elastischen  Körper,  der  ursprüuglich 
bei  normaler  Temperatur  7q  irgendwie  homogen  auf  das  Potential 
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der  Volumeneinheit  gespannt  gewesen  ist  und  nun  ohne  Arbeits-  und 
Wärmeaufnahme  diese  Spannungen  verliert. 

Hier  ist,  da  wir  von  den  extremen  Fällen,  in  denen  die  GUeder 
zweiter  Ordnung  Bedeutung  erhalten  könnten,  absehen,  von  dem 
Wert  (38"")  der  inneren  Energie  cj  der  Volumeneinheit 

auszugehen.  Im  ersten  Zustand  ist  nach  Annahme  r gleich  Null, 
dadurch  mit  ...  B^  mit  identisch  und  somit 

W)i  = ~ (®i  • + ^6 

im  zweiten  Zustande  ist 


daher 


(«i\= 


Die  Formel  (53")  ergiebt  also  in  unserem  Ifalle  für  die  ein- 
tretende Temperaturänderung 

^ ~ ^x+  • • • + fl0  ^y)-  ) 

Die  aus  (37"")  analog  zu  gewinnende  Formel 

^ (^'i  d"  • • • "h  !/o  ^y) 

' d 

würde  dem  Falle  entsprechen,  daß  in  dem  zweiten  Zustande  die 
Deformationen,  welche  an  und  für  sich  durch  die  Temperaturände- 
rung bewirkt  worden  wären,  durch  äußere  Kräfte  rückgängig  gemacht 
w'ürden,  deren  Arbeit  wiederum  durch  eine  Wärmeentnahme  kompen- 
siert wäre  — ein  Fall,  der  kein  praktisches  Interesse  hat. 

Ist  der  Körper  beliebig  gestaltet  und  war  er  ursprünglich  einem 
allseitig  gleichen  normalen  Gesamtdnicke  P ausgesetzt,  so  ist 

X^=Yy  = Z,  = P,  r.  = = X,  = 0, 

also 

1\P  l\Pa 

r = - (a.  + S + «,)  = - — . 

w'orin  a den  kubischen  thermischen  Dilatationskoeflizienten  bezeichnet 
Ist  der  Körper  ein  Cylinder,  dessen  Axe  in  die  Z-A\e  fällt  und 
war  er  ursprünglich  durch  einen  longitudinalen  Zug  von  der  Größe  Z 
pro  Flächeneinheit  gestreckt  so  ist 


also 


z^=-z,  x^=y  = }\  = z^  = x^  = o, 


r = + 


Qo  ^ ’ 


öo 
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worin  den  thermischen  longitudinalen  Ausdehnungskoeffizienten 
des  Cylinders  bezeichnet. 

Diese  speziellen  Formeln  nehmen  für  isotrope  Körper  einfachere 
Gestalten  nicht  an;  die  allgemeine  Gleichung  (53")  hingegen  lautet 

53"")  r = - (-Y.  + r,  + Z.\  - 

doJp  -' 

Von  dem  betrachteten  'Falle  gänzlich  fehlender  kann  man 
leicht  zu  dem  unvollständiger  Arbeitszufuhr  oder  Arbeitsleistung 
übergehen,  der  überall  da  statttindet,  wo  beim  Beginn  des  nicht 
umkehrbaren  Prozesses  die  inneren  Spannungen  des  betrachteten 
Körpers  durch  die  äußeren  Drucke  und  Kräfte  nicht  vollständig  im 
Gleichgewicht  gehalten  werden.  Sind  die  äußeren  Kräfte  und  Drucke 
konstant,  so  ist  es  bequemer,  den  ihnen  entsprechenden  Zustand 
des  Körpers  als  den  normalen  einzuführen,  und  von  ihm  aus 

Spannungen  und  Deformationen  zu  rechnen.  Dann  ist  also  von 

dem  uacli  S.  530  vervollständigten  Ausdruck  für  die  Energie 

^ 9^  ^0  (^1  — X + • • • 4*  ^^0  —I/) 

- (Hi  .»X  + . . . + Ty) 

auszugehen  und  dieser  in  die  allgemeine  Formel 
54)  («;)2  - («;),  = a.  + (o^ 

einzusetzen,  in  der  a.  und  (o.  die  zu  der  Überführung  aus  dem 
Zustand  (1)  in  den  Zustand  (2)  auf  irreversibelm  Wege  erforderliche 
Wärme  und  Arbeit  bezeiclmen.  Man  erhält  dadurch 

54/)  (^0  ^ 4“  J 0 (^^1  — * 4"  • • • 4“  ög  Äy)  4"  (—X  4"  • • • 4"  — y 

= 4-  w., 

wobei  rechts  für  nur  der  Anteil  der  äußeren  Arbeit  zu  setzen 
ist,  welcher  der  Steigerung  der  inneren  Energie  zu  gute  kommt, 
d.  h.  derjenige,  welcher  im  Zustande  des  Gleichgewichtes  die  inneren 
Spannungen  . . . ^'  bewirken  würde,  also  nach  (34)  der  Anteil 

a.=  4-  (Hi  4-  . . • 4-  HJ  Xy) ; 

derselbe  ist  hier  mit  dem  positiven  Zeichen  zu  nehmen,  weil  die 
Arbeit  das  Verschwinden,  niclit  das  Entstehen  der  durch 
Xx,  . . . Xy  gegebenen  Deformation  begleitet. 

Sonach  gilt  in  dem  betrachteten  allgemeineren  Falle  einfach 

54")  r 4-  V;  4-  . • • 4-  ««  Hy)  = (o.. 

Für  die  Ausdehnung  eines  Gases  mit  unvollkommener  Arbeit 
benutzt  man  am  einhichsten  den  Wert  der  Energie  aus  (40"")  und 
erhält  so  ohne  weiteres 
54"')  + (o..  — 
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Die  Formeln  (53'")  bis  (54'")  setzen  wesentlich  den  Ansatz  (37) 
für  die  freie  Energie  voraus  und  verlangen  daher  im  allgemeinen, 
um  venv'endbar  zu  sein,  unendlich  kleine  Änderungen  der  Tem- 
peratur und  der  Deformationsgrößen.  Nur  für  ideale  Gase  gilt,  wie 
der  Wert  der  Energie  (40""),  auch  die  Fonnel  (54'")  allgemein;  dagegen 
würde  für  die  wirklichen  Gase  und  für  Dämpfe  das  Verfahren  die 
Anwendbarkeit  verlieren,  sowie  die  Druckänderung  p mit  dem  Gesamt- 
druck Pq  vergleichbar  ist.  Denn  für  diese  Körper,  wie  für  alle 
Flüssigkeiten,  ist  der  Parameter  c des  Potentiales  mit  P^  identisch, 
darf  also  nicht  mehr  als  konstant  angesehen  werden,  sowie  der 
Gesamtdruck  im  Laufe  des  Vorganges  um  eine  endliche  Größe  variiert. 
Da  aber  die  nicht  umkehrbaren  Veränderungen  dieser  Körper  ein 
hohes  Interesse  besitzen,  so  soll  ihre  Theorie  nunmehr  unabhängig 
von  dem  Ansatz  (37)  allgemein  entwickelt  werden. 

Der  Grundgedanke  des  einzuschlagenden  Weges,  der  auch  für 
beliebige  feste  und  tropfbarHüssige  Körper  anwendbar  ist,  besteht 
darin,  daß  in  die  Gnindformel  (53) 

dE^fTiA  A (Tiil 


links  der  Wert  der  Energieänderung  eingesetzt  wird,  wde  er  sich 
aus  dem  Betrage  (t  A an  Arbeit  und  et  SJ  an  Wärme  berechnet,  die 
auf  umkehrbarem  Wege  die  Energieänderung  dE  hervorzubringen 
vermögen;  die  hierdurch  erhaltene  Formel 

itA  + cta  = diA-\-  din  55) 

bildet  die  Grundlage  des  folgenden. 

Wir  betrachten  nun  speziell  einen  Körper,  der,  wie  eine  ruhende 
Flüssigkeit,  unter  allseitig  gleichem  normalen  Druck  im  Gleich- 
gewichte ist. 

Wählen  wir  als  unabhängige  Variabein  V und  T,  so  ist  nach 
(30)  und  (30") 


<rA  = - p,i  a n = Mr  ,i  r + r dr, 

also  giebt  (55) 

M /;  rf  7'  + ( 7’  I ^ - p)  d r = ,nA  + (/;  o ; 55') 

wählen  wir  P und  T,  so  ist  nach  (31)  und  (31") 

dA=^  _7'(«_’;rfP+|-^,rf7’),  dii^irr^dT- tIjAP, 

also  nach  einfacher  Umformung 


-d[FP)-{-  ME^dT  + 


= diA  -b  dAl 


55") 
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Hieraus  erhält  man  durch  Integration  zwischen  zwei  Endzuständen 
(l)  und  (2)  (2, 

5Ö-")  (FiO.  - + /[-l^  '^’+ 


(1) 


Die  letzte  Formel  kann  zur  Berechnung  der  fundamentalen  Beob- 
achtungen von  W.  Thomson  und  Joule über  die  Dilatation  einiger 
Gase  bei  unvollständiger  Arbeitsleistung  benutzt  werden.  Die  Ge- 
nannten unterzogen  der  Messung  die  Temperaturänderung,  welche 
ein  Gas  beim  Ausströmen  aus  einem  Gasometer  erlitt,  während 
seine  Geschwindigkeit  durch  einen  im  Ausflußrohr  eingeschalteten 
Widerstand  — einen  porösen  Pfropfen  — auf  eine  solche  Größe 
herabgedriickt  wurde , daß  seine  lebendige  Kraft  vernachlässigt 
werden  konnte. 

Bezeichnet  den  Druck  im  Gasometer,  F^  den  im  äußeren 
Lufträume,  und  begrenzt  mau  durch  eine  diesseits  und  eine  jenseit> 
des  Pfropfens  normal  zu  der  Bewegungsrichtung  konstruierte  Fläche, 
etw'a  durch  zwei  normale  Querschnitte  durch  das  cylindrische  Aus- 
flußrohr, ein  Volumen  U,  so  wird  der  darin  enthaltenen  Masse,  die 
zusammengesetzt  ist  aus  dem  umschlossenen  Gasquantum  und  dem 
Pfropfen,  w'ährend  dt  eine  Arbeit  zugeführt,  welche  gegeben  wird  durch 

di~^d  “ ^ 1 y 1 ^ ^2  ^2  ^ ^2  i 

worin  die  q,^  die  Querschnitte  und  die  die  w^ährend  dt  von  den 
in  ihnen  befindlichen  Gasteilchen  zurückgelegten  Wege  bezeichnen. 
Es  ist  dann  also  q^ds^=d  das  Volumen,  welches  das  w'ährend  dt 
austretende  Gasquantum  innerhalb  des  Gasometers,  q^ds^=dl\ 
dasjenige,  w^elche  es  im  äußeren  Lufträume  einuimmt.  Ist  und  P, 
konstant,  so  läßt  sich  die  Formel  auf  eine  beliebige  endliche  Zeit 
anw^enden  und  ergiebt 

als  den  Betrag  der  beim  Ausströmen  einer  Masse  — = 
aufgewandten  äußeren  Arbeit;  hierin  bezeichnet  pj  und  die  Dichte 
des  Gases  innerhalb  und  außerhalb  des  Gasometers. 

Ist  w'ährerid  des  Ausströmens  ein  stationärer  Zustand  erreicht, 
also  die  Wandung  allenthalben  von  gleicher  Temperatur,  wie  das 
Gas,  so  ist  n.  gleich  Null,  und  die  Formel  (55'")  nimmt  bei  Be- 
nutzung des  obigen  Wertes  von  in  dem  man  mit  ^ 

identifizieren  kann,  die  Gestalt  an 

(2) 


55"") 


(1) 


I 


I 


1 

! 

I 


I 

I 


I 
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sie  gestattet,  wenn  Fund  als  f'unktionen  von  P und  T bekannt 
sind,  die  einer  gegebenen  Druckäuderung  P^  — Pj  entsprechende 
Temperaturänderung  — Tj  zu  berechnen. 

Bei  idealen  Gasen  ist  dVIdT^  VjT  und  F^  konstant,  also 

7;  - 7;  = 0. 

Für  kleines  r — "1\  — 'l\  und  kleines  ;r  = Pj  — P,  kann  man 
schreiben 

Mr^T^[r-T^^n 


und  aus  beobachteten  Wertpaaren  r und  jr  den  Differentialquotienten 
ö F/ö 7’ berechnen;  indessen  ist  dies  Verfahren  wegen  der  starken 
thermischen  Änderung  von  V bedenklich. 

Legt  man  die  Van  der  WAALs’sche  Gleichung  (73')  auf  S.  59 
für  Gase  und  Dämpfe  zu  Grunde,  setzt  also 


so  wird 


^ — V - b F»  ’ 

2a{V-  bf 
r MBTV^~ 

ar“  2«(F-aj»  ‘ 

• ^ MBTV^ 


56) 


Der  ganze  Ausdruck  rechts  kann,  da  er  bei  idealen  Gasen  ver- 
schwindet, bei  den  wirklichen  als  eine  Größe  erster  Ordnung  an- 
gesehen werden.  Betrachtet  man  noch  b / F als  von  erster  Ordnung, 
so  erhält  mau  bis  auf  zweite  Ordnung  exklusive 


r„öF  ^ MBT 
äP”  2a 

^ MBTV 


und  wenn  man  auch  a so  klein  annimmt,  daß  das  Glied  im  Nenner 
neben  1 vernachlässigt  werden  kann. 


a F _ , 2 a 

ä f ~ MB  f' 


56') 


Setzt  man  dies  in  (55"")  ein  und  bedenkt,  daß  der  Ausdruck  unter 
dem  Integral  ein  vollständiges  Differential  sein  muß,  so  findet  sich 

BF  2 a 

~d~P~  ^ ’ 

also 


2a  P 
B 7’* 


+ fvn, 


worin  die  Funktion  f von  T allein  durch  Anwendung  der  Formel 
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auf  verschwindende  Drucke,  w'o  die  Eigenschaften  idealer  Gase  ein- 
treten,  sich  zu  einer  Konstante  Fp  bestimmt,  so  daß  folgt: 

) ^p  = ß'j'%  + 

Integriert  man  unter  Rücksicht  hierauf  den  Ausdruck  (55"") 
zwischen  den  Grenzzuständen  (1)  und  (2),  so  erhält  man 

(*  - ttIV)  + - w/;)  + 

Da  1\  — 7\  — T immer  sehr  klein  neben  I\  oder  ist,  so  kann 
man,  indem  man  wieder  Pj  — P^  = n setzt,  das  Resultat  auch  schreiben 


56'") 


Nach  den  Beobachtungen  über  die  Abhängigkeit  des  Volumens 
von  Druck  und  Temperatur  ist  für  die  von  Join.E  und  Thüms<^n 
untersuchten  Gase  (Luft  und  Kohlensäure)  a und  d positiv  und  das 
erste  Glied  der  Klammer  größer,  als  das  zweite;  in  der  That 
lieferten  die  Messungen  eine  Temperaturerniedrigung  beim  Aus- 
strömen, w'elche  mit  steigender  absoluter  Temperatur  abnalim  und 
der  Größe  nach  befriedigend  mit  der  obigen  Formel  übereinstimmt. 

Da  positives  a nach  S.  58  einer  wechselseitigen  Anziehung 
der  Gasteile  entspricht,  so  ist  eine  solche  auch  durch  die  genannten 
Beobachtungen  festgestellt. 

Dasselbe  Resultat  giebt  auch  Formel  (55'),  wenn  man  darin 
nach  (56) 

57) 


a 


n _ 

d T r* 


setzt;  muß  hier  konstant  sein,  und  man  erhält 

57')  + 

also  bei  Ausdehnung  ohne  Wärme-  und  Arbeitsaufnahme 

57  ) M r^T  = -\-  a pr-  j . 

Einer  Abkühlung  bei  Volumenvergrößerung  entspricht  a > 0,  einer 
Erwärmung  a < 0.  — 

Die  am  Anfang  dieses  Abschnitte^  eingeführte  Annahme,  daß 
alle  Zustände  eines  Systemes  auf  umkehrbarem  Wege  aus  dem 
Normalzustand  erhalten  werden  können,  gestattet  aus  der  Ungleichung 

(j)--  7-  = ^^ 


die  nacli  Seite  509  für  nicht  umkehrbare  Kreisprozesse  unter  ge* 
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wissen  Voraussetzungen  zu  erhalten  war,  eine  interessante  Folgerung 
zu  gewinnen. 

Wir  wollen  annehmen,  daß  der  Kreisprozeß  nur  auf  einem  Teil 
zwischen  den  Zuständen  (0)  und  (1)  nichtumkehrbare  Änderungen 
enthalte,  und  daß  diese  ohne  äußere  Wärmezufuhr  vor  sich  gingen. 
Dann  fällt  jener  Teil  aus  dem  obigen  Integral  wegen  des  ver- 
schwindenden (V LI  fort,  und  es  bleibt  nur 

(0) 

58) 

(1) 

oder,  da  für  die  Zustände  auf  dem  umkehrbaren  l'’eil  des  Kreises 

d'n  = Td  dl 
ist, 

- //o  ^ ö ^ ) 

Dies  sagt  aus,  daß  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  auf 
dem  nicht  umkehrbaren  Teil  bei  mangelnder  Wärmezufuhr  die  En- 
tropie des  Körpers  stets  zunimmt. 

Fügt  man  die  plausible  Annahme  hinzu,  daß  die  Zustands- 
änderungen,  welche  in  der  Natur  in  abgeschlossenen  Systemen  sich 
von  selbst  abspielen,  nichtumkehrbare  sind,  so  erhält  man  das 
Resultat,  daß  diese  Vorgänge  jederzeit  von  einem  Wachstum  der 
Entropie  begleitet  sind. 

Wir  werden  ein  diesem  Resultat  nahe  verwandtes  im  nächsten  Ab- 
schnitt auf  einem  anderen  Wege  beiläufig  noch  einmal  ableiten,  der 
die  S.  508  gemachte  Annahme  über  nicht  umkehrbare  Vorgänge 
nicht  voraussetzt 


§ 9.  Nicht  umkehrbare  Vorgänge,  die  mit  Wärmebewegung 
verbunden  sind.  Theorie  der  Wärmeleitung. 

Einer  der  wichtigsten  nicht  umkehrbaren  Vorgänge  ist  die  inner- 
halb eines  körperlichen  Systenies  infolge  von  Temperaturdifferenzen 
stattfindeude  Wärmebewegung;  auch  für  sie  und  die  sie  be- 
gleitenden Vorgänge  bietet  die  Energiegleichung  in  der  Form  (53), 
wie  sie  den  Ausgangspunkt  der  Entwickelungen  des  vorigen  Para- 
graphen bildefe,  die  geeignete  theoretische  Grundlage. 

Wir  schreiben  dieselbe  zunächst  indem  wir  die  Bezeichnungen 
€ , u,  Vy  tCy  X\  F,  und  Xy  P,  ^ in  demselben  Sinne  benutzen, 


wie  S.  524  u.  f. 


35- 
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i^)dk  = f{rdu  + Y'dv  + Z'dxc)dk 

+ j^{Xdv  •{-  Y dv  Zd  w)  da  -Y  d-  li . 

Hierin  sind,  solange  die  Wiimiezufubr  völlig  willkürlich  ge- 
lassen wird,  Beziehungen  zwischen  den  äiiß(‘ren  und  den  inuereu  Kriifteii 
liicht  vorhanden,  und  die  in  § 6 hierfür  henutzten  Gleichungen  hahen 
deshalb  zunächst  keine  Gültigkeit. 

In  der  That,  könnte  man  einem  beliebig  ahgegrenzten  Volumen  k 
des  Körpers  für  sich  allein  in  unendlich  kleiner  Zeit  eine  emUiche 
Wärmemenge  zuführen,  so  würde  dessen  Temperatur  sich  augen- 
blicklich um  einen  endlichen  Betrag  erhöhen,  und  in  gleicher  Weise 
würden  seine  inneren  Drucke  variieren,  während  in  seiner  Umgebung 
alles  konstant  bliebe,  und  daher  auch  die  gegen  seine  OberHäche 
wirkenden  Drucke  die  früheren  Werte  behallen  müßten;  dies  würde 
daun  einen  Fall  geben,  welcher  der  Ausdebnung  eines  Gases  bei  un- 
vollkommener Arbeitsleistung  analog  wäre  und  an  gewissen  Stellen 
auf  unendliche  Beschleunigungen  führte. 

Anders  in  der  Wirklichkeit;  die  stets  langsame  Wärmeeinströmung, 
welche  nie  ein  Volumenelement  allein  trifft,  und  die  große  Fort- 
pHanzungsgeschwindigkeit  von  Deformationen  innerhalb  elastischer 
Körper  wirken  übereinstimmend  dahin,  daß  in  letzteren  auch  bei 
W'ärmehewegungen  in  jedem  Augenblick  die  verallgemeinerten  elasti- 
schen Fundfunentalgieichnngen  (32)  und  (32')  äußerst  nahe  gültig 
sind.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  kann  man  die  Gleichung  (59)  unter 
Benutzung  von  (32)  mid  (32')  umformen  und  bei  Einführung  der 
inneren  Energie  der  Volumeneinheit  ei*st  schreiben 

59')  JV«;  + . . . ^^dxyk  = din, 

und  sodann  hei  Berücksichtigung  von  (35)  und  (35')  auch  folgeni 


59")  j\Tdij^)dk  = d-n. 

Letzteres  gieht,  auf  ein  Volumenelement  angewandt,  die  Gleichung 

' d = -4-p-  = di  0) 
a k 


und  somit  dieselbe  Formel,  als  wenn  die  Wärmezufuhr  in  umkehr- 
barer Weise  stattfände;  wir  wollen  deshalb  auch  weiterhin  an 
d'^  und  d\i)  den  Index  . nicht  mehr  anbringen. 

Durch  Vorstehendes  ist  die  auf  S.  523  eingeführte  Annahme 
begründet  und  ihr  Gültigkeitsbereich  begrenzt 

Zerlegt  man  den  Köq)er  durch  eine  beliebige  Fläche  in  zwei 
Teile  (l)  und  (2)  und  l)ezeichnet  die  Wärmemenge,  die  (1)  von  (2) 


I 


I 


I 

I 

I 


I 


I 


I 


I 
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erhält,  mit  d' die  umgekehrte  mit  so  folgt  aus  (59")  er- 

sichtlich 

denn  wenn  man  das  Integral  über  den  ganzen  Körper  erstreckt, 
darf  nur  die  von  außen  zugefiihrte  Wanne  übrig  bleiben.  Gleiches 
gilt  offenbar  bei  beliebiger  Zerlegung  des  K(>rpers  für  den  Wärme- 
austausch zwischen  beliebigen  Teilen  (//)  und  (ä),  sodaß  aus  den 
obigen  Voraussetzungen  nunmehr  auch  die  Beziehung 

folgt,  welche  auf  S.  519  erwähnt  und  benutzt  ist.  — 

Nimmt  man  an,  daß  die  ganze  Wärmezufuhr  direkt  nur  einer 
unendlich  dünnen  Obertlächenscliicht  zukommt,  der  Körper  also,  wie 
man  sagt,  absolut  adiathermau  ist,  so  kann  man  statt  (59")  schreiben 

fT-^y;-dk=Jsi„do,  59'") 

worin  die  durch  do  eintretende,  auf  die  Einheit  von  Zeit  und 
Fläche  reduzierte  Wärmemenge  in  absolutem  Maße  bezeichnet,  deren 
Dimensionalgleichung  lautet 

= 59-') 

Hierin  ist  07]^/ dt  ein  totaler  Differentialquotient,  insofern  er 
die  ganze  durch  vermittelte  Änderung  von  7]^  darstellt; 

er  ist  zugleich  ein  partieller,  insofern  er  sich  auf  eine  einzige 
Stelle  X,  y,  z des  Kör})ers  bezieht.  — 

Bei  der  vorstehenden  Entwickelung  ist  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Inhalt  von  § 6 stillschweigend  angenommen,  daß  die  Druck- 
komponenten Hj,  • • • keine  absorbierenden  Anteile  enthalten, 
also  durchaus  konservativ  sind.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  enthalten 
sie  vielmehr  noch  Glieder  ...  Hy  in  sich,  welche,  wie  die  Kom- 
ponenten der  inneren  Reibung  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  von 
den  Defor mationsgescliwindigkeiten  abhängen,  so  fällt  deren 
Anteil  in  dem  Raumintegral  auf  der  linken  Seite  von  (59')  nicht  fort, 
es  bleibt  vielmehr,  wenn  wir 

(H^  dxj,  + . . . 4-  d.v,j)  = d'(4j  00) 

setzen,  d'uj  in  den  weiteren  Formeln  bestehen,  sodaß  (59")  lautet 

f{Td  7j^  + r/’«;)  dk==  d^n,  60') 

und  analog  (59"'),  falls  d'c^jjdt  — aj  gesetzt  wird, 
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Ganz  ähnliche  Entwickelungen  sind  in  den  Fällen  anzii wenden, 
daß  noch  Kräfte  von  der  Art  der  höheren  Glieder  des  allgemeinen 
Ansatzes  (240)  auf  S.  456  eingeführt  werden. 

Indessen  kompliziert  sich  hier  die  Betrachtung  dadurch,  daß 
dann  und  e\  noch  von  mehr,  als  den  früheren  sieben  Argumenten 
abhängen,  und  sie  mag  daher  umsomehr  unterbleiben,  als  die  Resultate 
praktische  Bedeutung  zunächst  noch  nicht  haben.  — 

Wendet  man  die  Gleichung  (59'")  oder  (60")  auf  ein  unendlich 
kleines  Volumenelement  an,  so  müssen  in  dem  Oberflächenintegrale 
die  endlichen  Glieder  sich  gegenseitig  zerstören,  weil  das  Volumen 
um  eine  Ordnung  höher  unendlich  klein  ist,  als  die  Oberfläche  des 
Elementes. 

Man  erhält,  indem  man  für  das  Volumen  k zunächst  einen  un- 
endlich niedrigen  Cylinder  wählt,  dessen  Grundflächen  die  inneren 
Normalen  + 71  und  — n haben, 

61)  = 

eine  Formel,  die  auch  gilt,  wenn  der  Cylinder  über  der  Grenzfläche 
zwischen  zwei  verschiedenen  Körpern  h und  k errichtet  ist,  und  die 
sich  hier  anschaulicher  schreibt 

61')  W*+(ÜA=0. 

Wählt  man  für  k ein  Elemeutartetraeder,  dessen  Flächen  normal 
zur  X-,  Z-Axe  und  einer  beliebigen  nach  außen  positiv  gerech- 
neten Richtung  n sind,  so  folgt 

6 1 ")  cos  (n,  x)  + cos  (n,  y)  + cos  (w,  z) . 

sind  hierin  die  speziellen  Werte,  die  annimmt 
wenn  die  Normale  n auf  da  in  die  X-^  1-,  Z-Axe  fällt;  sie  sind 
innerhalb  k als  Funktionen  der  Temperatur  zu  betrachten  und  dürfen 
mit  dieser  selbst  stetig  gesetzt  werden. 

Betrachtet  man  £2^,  £2^,  S2^  als  die  Komponenten  eines  Vektors 
£2^f  dessen  Richtung  (.?)  sei,  so  ist  nach  (61") 

61"')  cos  (w,  .9) . 

Auf  der  Geltung  der  Beziehungen  (61)  bis  (61'")  beruht  die 
Berechtigung,  für  die  Vorgänge  des  Wärmeaustausches  zwischen  sich 
berührenden  Volumeuelementen  die  Wärme  als  eine  Flüssigkeit  zu 
betrachten;  S2^,  £2^^,  £2^  sind  dann  die  Strömungskomponenteu.  .0, 
die  resultierende  Strömung,  die  parallel  mit  ,v  stattfindet. 

Setzt  man  £2^  aus  Formel  (61")  in  (60")  ein,  so  erhält  mau, 
da  nach  der  gemachten  Annahme  die  teilweise  Integration  er- 
laubt ist. 
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cos (rt,  j)  + ii  cos  (n,y)  + cos  (w,  z))  d o 


r/aid  odl  üi>l,\  r(  ^Tj^  \ 

Diese  Formel  gilt  für  jede  Gestalt  des  Volumens  A,  also  folgt 
auch  für  jede  Stelle 


dSi  öi(i,  \ ö/;, 

+ V-+ar)  + '"-a/  +“^  = 0- 


62) 


/BSi^  esi„  BSi,\  „e,. 

l Sx  aj/ 

und  damit  das  Gesetz,  uacli  welchem  sich  die  Entropie  7]^  der 
Volumeneinheit  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  mit  der  Zeit 
ändert. 

Entnimmt  man  der  Formel  (36")  den  allgemeinen  Wert  für 
der  Formel  (60)  den  für  «y,  so  erhält  man  schießlich 


0 Fd 


d T dn 


d t 


+ "ä^  + 


B il,  B ß 

y 1 

dy  d X 


l d .Hl  b X 
+ T * * 


+...+ -5^ 


L ® ^» ) + :r 
' bt 


62') 


b x^  ^ b X 

_ . ® 4.  A.  zr  » — 0- 

öT  bt  ' •••  ’ dT  bt  ) ^ b t ^ bt  \ 

hier  erscheint  die  Temperatursteigerung  gegeben  durch  den  Wärme- 
strom und  durch  die  mechanische  Wirkung  der  konservativen,  wie 
der  absorbierenden  Kräfte;  das  letzte  Glied  stellt  die  S.  460  er- 
wähnte, in  der  Volumeneinheit  während  der  Zeiteinheit  absorbierte 
Arbeit  dar. 

Die  Gleichung  (62')  ist  — abgesehen  von  der  Beschränkung  auf 
sieben  Argumente  — noch  ganz  allgemein,  setzt  z.  B.  nichts  über 
den  Grad  voraus,  in  w^elchem  die  Druckkomponenten  die  Temperatur 
und  die  Deformationsgrößen  enthalten;  ebensowenig  ist  über  das 
Gesetz  der  ß etwas  angenommen.  Nun  erst  wollen  wir  hierüber 
besondere  Verfügungen  treffen. 

Für  die  Behandlung  spezieller  Probleme  beschränkt  man  sich 
in  Bezug  auf  -ßy»  -4  stets  auf  einen  Ansatz,  der,  etwa  wie  der 

Ansatz  (37)  für  als  eine  erste  Annäherung  zu  betrachten  ist.  Man 

setzt  nämlich,  da  die  Wärmeströmungen  unzweifelhaft  von  der  Ände- 
rung der  Temperatur  mit  dem  Orte  abhängen,  die  Strömungs- 
komponenten gleich  lineären  Funktionen  der  Temperaturgefälle  nach 
den  Koordinatenaxen,  nimmt  also 


+ K. 


b_t_ 

öy 

bl 


+ Aj 


-ßjc  + K2  B y 


3 bx 
b z 


f.  . bl..  5 r , - 

0 X 0 n 


23  ö ^ 

b r 

33  b x 


63) 
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Hierin  sind  die  die  Wärmeleitungskoeffizienten  in  mecha- 
nischem Maße,  diejenigen  in  calorischem  Maße;  und 

zwar  gilt  olfenbar 

63')  J = wi 

dagegen 

63")  = wl~^  t-^  u-K 

Die  Formeln  (63)  stimmen  mit  den  auf  S.  295  u.  f.  behandelten 
Ansätzen  für  die  Strömungskomponenten  einer  imponderabeln  Flüssig- 
keit vollständig  überein,  gestatten  also  ohne  weiteres  die  Übertragung 
der  dort  aus  ihnen  gezogenen  Folgerungen. 

Was  (he  Druckkomponenten  angebt,  so  wollen  wir  uns  zunächst 
auf  konservative  Kräfte  beschränken,  die  B'x,  . . . By  also  gleich 
Null  setzen;  sodann  wollen  wir,  als  in  der  Praxis  meist  genügend, 
den  Ansatz  (37)  einfübren,  welcher  fürfj  eine  Funktion  zweiten  Grades 
von  Xx,  ...  Xy  und  r giebt,  und  aus  welchem  das  System  der 
Druckkomponeuten  (37")  folgt. 

Benutzt  man  gleichzeitig  die  obigen  Werte  von  ßy, 
so  erhält  man  aus  (62') 


64) 


p ö I _ ; 6*  r , ö*  I ^ ö*  r ..  I ? \ ' 

^ ^ dt  “ '‘11  dx*  '‘22  dl/  ^23  dx^  ^ '‘'*23  ''321  ßy  ß 

+ (^-31  + + 


d 


- 'l'-gf  (?i  J"«  + <h I/a  + ?3  *.  + ?* .'A  + ?6 •=■«  + ?6 


I 


oder  unter  Rücksicht  auf  (38")  auch 


dl 


0*  r 


^ ‘ ^ TT  “ 11  ^ 22  d~y^  33  -r  P-23  -t"  '•32l  ß 


O*  T 


Ö*l 


64') 


ö*  r 


o*  r 


■^('*31  + 'ms)  d~xdx  +(^M2  + 


r„  d 


^ d t ^^1  ^3  ”1"  ^5  ~l"  ^6“y)* 


Hierin  ist  innerhalb  der  durch  den  Ansatz  (37)  eingeführteu 
Annäherung  ^ und  7’  als  konstant,  etwa  gleich  und  7^  anzuselien. 
Für  isotrope  K()rper  giebt  (64)  unter  Rücksicht  auf  (39"") 


65) 


dx 

dt 


2 a ^ ^ 

A A r ü>  7 ; » 


oder,  da  nach  der  vorletzten  Formel  (39") 


6T) 

ist,  auch 


P P ^ ^ 

^ P ^ V — 

Vn 


DIgitized  by  Google 


§ 9.  Wärmeleitung  und  Deformation. 


553 


65") 


3a  dt  ^ 


die  Deformationen  haben  hier  also  nur  dann  EinHiiß  auf  r,  wenn 


Die  Formeln  (64)  resp.  (65)  bilden  mit  den  Gleichungen  (32) 
nach  Eiuaetzeii  der  Werte  (37")  für  die  Drucke  . . . By  die 
Hauptgleichungen  für  das  ganz  allgemein  und  streng  gefaßte  Problem 
des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung  elastischer  Körper  ohne  innere 
Reibung,  bei  Berücksichtigungderthermisch-mechanischenümsetzungen, 
oder,  anders  ausgedrückt,  für  das  Problem  der  Wärmeleitung  bei  Ein- 
führung der  mechanisch-thermischen  Wirkungen;  dazu  kommen  die 
Grenzbedingungen  der  Elasticität  für  äußere  und  Zwvischengrenzen, 
in  den  H*,  ...  Hy  statt  in  den  . . . Xy  ausgedrückt,  und  die 
thermischen  Grenzbedingungeu,  welche  an  Zwischengrenzen  lauten: 


und  an  Außengrenzen  entweder  r oder  oder  ein  Aggregat  von  der 
Form  jf'^T  + vorschreiben;  endlich  auch  noch  die  Angaben  über 
die  Anfaugswerte  von  m,  v,  «r,  r und  dujdt  = u,  dvjdt—v\ 
0 wjd  t = to. 

Sie  bilden  zusammengenommen  ein  System,  welches  nur  in 
seltenen  Fällen  analytischer  Behandlung  zugänglich  ist. 

Um  zu  untersuchen,  ob  es  das  Problem  eindeutig  bestimmt, 
hat  man  ähnlich,  wie  auf  S.  308  und  S.  345  zu  verfahren.  Man 
nimmt  an,  daß  zwei  Systeme  von  Lösungen  für  m,  r,  w und  r mög- 
lich w'ären,  bezeiclmet  ihre  Düferenzen  mit  u\  v\  uf  und  r’,  bildet 
die  Haupt-  und]  Grenzgleichungeu  für  letztere  Größen  und  faßt  die 
den  Gleichungen  (32)  entsprechenden  mit  den  Faktoren 

{d  u jd  t)  d k d t,  [d  V jd  f)dkdt^  [d  ir'  j ö t]  d h d t 

zusammen,  addiert  hierzu  die  der  Gleichung  (64)  entsprechende  mit  dem 
Faktor  r\lkdt{  7^,  integriert  und  summiert  über  das  System  und  inte- 
griert nach  t von  0 bis  /j.  Man  erkennt  leicht,  daß  in  dem  so  erlial- 
teneii  Aggregat  die  Glieder,  welche  in  die  7,^  multipliziert  sind,  sich 
herauslieben  und  dadurch  das  Ri  sultat  sich  als  einfache  Superposition 
der  S.  308  und  S.  345  erhaltenen  darstellt;  es  gestattet  somit  auch  die 
früheren  Schlüsse,  daß  nämlich  das  Problem  eindeutig  bestimmt  ist, 
wenn  das  elastische  isothermische  Potential  und  die  Wärmeleitungs- 
funktion (79'")  auf  S.  301  delinite  quadratische  Formen  sind.  — 
Der  einfachste  und  zugleich  wuchtigste  spezielle  Fall  ist  derjenige 
der  FortpHanzung  voiiScliwingungen  in  einer  unendlichen  Flüssigkeit. 
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Die  dafür  geltenden  Hauptgleichuugen  (124)  von  S.  346  nehmen 
jetzt,  falls  man  von  körperlichen  Kräften  absieht,  die  Gestalt  an 
( u d & d T d^v  dt 

661  j ~ ^ öx  “ ^ öx  ’ ^0  dT»' “ ^'07  “ ^ ö7’ 

) w d »V  d T 

* '"o  ~d  ~ ^ TT  “ ^ öT  ’ 

zu  ihnen  kommt  die  thermische  Gleichung  (65")  von  S.  553. 

Wenn  es  sich  nur  um  die  Bestimmung  von  & handelt,  kann 
man  statt  der  vorstehenden  drei  die  eine  Formel  benutzen 

66')  A - y A r , 

während  man  für  (65")  kurz  schreiben  kann: 

aott\  dr  ^ S il 

6b)  = 

Durch  Elimination  von  r erhält  man  hieraus“für  //  die  Gleichung 


66"') 


o. 


I 2»a  / A o-  / t I \ A ^ n 

gj,  + >■  A\rA<>--Vjjj  -{xq  + c)/Sjj  = 0, 


welche  durch  Exponentialgrößen  und  trigonometrische  Funktionen 
integriert  werden  kann.  Sie  zeigt  u. a.,  daß  fortschreitende  ebene 
Schwingungen  mit  wachsender  Entfenmng  von  der  Erregungsstelle, 
stehende  Schwingungen,  w'elche  durch  einen  Anfangszustand  bewirkt 
sind,  mit  wachsender  Zeit  schwächer  werden,  während  die  mittlere 
Temperatur  an  jeder  Stelle  sich  nicht  ändert. 

Dieses  Resultat  ist  offenbar  unrichtig,  denn  es  steht  mit  der 
Energiegleichung  im  Widerspruch.  Verursacht  ist  die  Ungenauigkeit 
dadurch,  daß  die  ganze  vorstehende  Betrachtung  nur  die  niedrigsten 
Korrektionsglieder  berücksichtigt 

Man  erkennt  dies  am  einfachsten,  wenn  man  den  Ansatz  (37) 
als  streng  richtig  l)etrachtet  und  bei  seiner  Anwendung  keine  Ver- 
nachlässigungen eintreten  läßt.  Dies  kommt  darauf  hinaus,  daß  man 
im  Endresultate  (64)  resp.  (65)  7’,  und  damit  o = r T,  worin  r 
eine  Konstante  ist,  nicht  mehr  als  konstant  ausieht.  Führt  man  den 
Wert  7’=  Tq  -f-  r ein,  so  findet  man  an  Stelle  der  Formel  (66") 
eine  von  der  Gestalt 


dr 

d t 


= A’A  r — (x’-f  x\  t) 


öt 


T dr 

T,Ti' 


welche  in  der  ^''hat  dauernde  Temperaturänderungen  infolge  Ton 
Bewegungen  ergiebt.  — 

Auch  für  die  absorbierenden  Kräfte  wollen  wir  uns  mit  der 
einfachsten  Annahme  begnügen.  Wählt  man  für  sie  den  der  inneren 
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Reibung  entsprechenden  Ansatz  (244)  von  S.  452,  so  tritt  an  Stelle 
von  (6G)  folgendes  System 


Oo 

Ö*M 
8t^  ~ 

8 9 

^ IT' 
8x 

+ 

i (a  - 

-öl)  A 

8u 
8 t 

+ 

i(ö 

+ 

öl) 

8^9 
8 x8  t 

-7 

8 t 

V — > 

OX 

8*r 

89 

+ 

- 

- öl)  A 

8 V 

«i) 

ö»  9 

8 T 

i>0 

8t*~ 

C V — 

dy 

8 t 

+ 

8y  8 t 

'9 

8y' 

d^tc 

89 

+ 

- a^)  A 

8 w 

+ 

i(ö 

+ 

öl) 

8*9 

0 r 

Qo 

d t^  ^ 

8 X 

Y (a  - 

8 t 

8x8  t 

-9 

— > 
0 * 

und 

an  Stelle  von 

(65) 

67) 


r ^ ' 2 a 7»  ^ I 

ä7  = - ^0  ?ä7  + “■  Ut) 


+ “»Ivtt)  + i a'i ) + Itt'  ■'■i  W'  + iTT*  + 


(d  X 


worin  «,  odera^,  a^  = a — a^  die  Reibungskonstanten  der  Flüssig- 
keit sind. 

Beschränkt  man  sich  in  der  letzten  Formel,  wie  früher,  auf  die 
niedrigsten  Glieder,  so  reduziert  sie  sich  auf^*^) 


wozu  aus  (67)  tritt 


r ^ 


ö 9 


r 2 a tp  O 

^ A T - 


B9 


d*  9 

~d~F  = ^A»^  + aA^-yAr. 


67") 


Aus  ihnen  kann  man  r eliminieren  und  erhält  eine  (66'")  ähnliche 
Gleichung,  die  die  analogen  Folgerungen  gestattet,  wie  jene;  sie 
führt  auch  auf  den  gleichen  Widerspruch  mit  dem  Energiepriuzip, 
der  sich  ähnlich,  wie  dort,  aus  der  Vernachlässigung  der  Glieder 
zweiter  Ordnung  erklärt.  — 

Bei  der  Untersuchung  der  Wärmeleitung  in  festen  und  flüssigen 
Körpern  spielt  erfahrungsgemäß  die  Wirkung  der  Deformationen  auf 
die  Temperatur  nur  eine  untergeordnete  Rolle,  und  man  kann  sie  in 
den  meisten  Fällen  der  Praxis  vernachlässigen.  In  gleicher  An- 
näherung kann  man  auch  den  Unterschied  zwischen  der  spezifischen 
Wärme  und  der,  direkter  Beobachtung  zugängliclien  F^  ignorieren. 
Dann  nehmen  die  Formeln  (62')  und  (64)  die  Gestalt  an*^) 

8 t dSi  8Sl  dil. 
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welclie  letztere  sich  bei  isotropen  Körpern  reduziert  auf 

dl 


68") 


^ r dt 


= ?.  At. 


Die  Formel  (68')  ist  identisch  mit  der  allgemeinen,  in  § 13  und 
§14  des  II.  Teiles  behandelten  Hauptgleichung  der  Bewegung  im- 
ponderabler  Fluida,  und  gleiches  gilt  bezüglich  der  Grenz-  und 
Obertlächenbedingungen  für  r,  die  auf  S.  553  angegeben  sind. 

Wir  wollen  die  Umstände  erörtern,  unter  denen  die  eine  oder 
die  andere  Form  der  letzteren  in  praxi  Geltung  gewinnt 

Die  erste  der  für  Zwischengrenzen  gültigen  Bedingungen 


«9)  (Ü„),  + (k\  = « 

gilt  stets,  wenn  die  Körper  in  der  Grenze  relativ  zu  einander  ruhen, 
die  zweite  immer  dann,  wenn  die  GrenzHäche  keine  Quellen  enthält, 
was  wir  hier  voraussetzen  wollen,  was  aber,  wie  im  folgenden  Teile 
sich  zeigen  wird,  nicht  immer  stattfindet 

An  einer  Außengrenze  ist  die  Temperatur  dann  konstant  vor- 
geschrieben, wenn  die  Oberfläche  mit  einem  Körper  in  Berülirung 
ist,  der  sich  auf  derjenigen  Temperatur  befindet,  bei  welcher  er 
seinen  Aggregatzustand  ändert,  z.  B.  mit  Wasserdampf  im  Sättigungs- 
zustande oder  mit  Eis  bei  Sclimelztemperatur.  Ist  Sorge  getragen, 
das  Umwandlungsprodukt  — hier  Wasser  — dauernd  zu  beseitigen 
und  die  Berührung  zu  erhalten,  so  vermag  die  bei  der  Umwandlung 
in  Aktion  tretende  Wärme  jederzeit,  die  durch  Leitung  abgeführte 
zu  ersetzen  und  die  Obertlächentemperatur  konstant  zu  erhalten. 

W^ird  die  Quantität  umgewandeltcr  Masse  der  Messung  unter- 
worfen, so  giebt  dieselbe  bei  stationärem  Zustande  nach  Gleichung  (17') 
zugleich  die  Größe  von  £2^^  an. 

Zwei  Fälle  von  besonderer  praktischer  Bedeutung  führen  auf  die 
Obertlächenbedingung,  welche  den  Wert  von  r vorschreibt. 

Der  erste  ist  der,  daß  die  betreffende  Oberfläche  des  Körpers 
von  einer  stark  umgerührten  Flüssigkeit  bespült  wird,  innerhalb 
deren  man  daher  die  Temperatur  r’  als  konstant  ansehen  kann. 

Faßt  man  die  betreffende  Oberfläche  als  eine  Zwischengrenze 
auf,  so  liandelt  es  sich  darum,  in  einer,  der  zweiten  Gleichung  (69) 
entsprechenden  Bedingung  die  in  die  P'lüssigkeit  übergehende  Wärme- 
menge fi’  zu  bestimmen;  diese  wird,  falls  der  Übergang  nur  durch 
Leitung  stattfindet,  eine  Funktion  der  Oberflächentemperatur  r 
des  Körpers  und  der  Temperatur  r’  der  Flüssigkeit  sein,  die  nach 
S.  495  verschwinden  muß,  wenn  r = r’  ist.  Infolgedessen  wird  man 
setzen  können 
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eine  Bedingung  von  der  Form  (69")  ersetzt  wird.  Hierdurch  erhalten 
die  für  die  Beobachtung  so  wichtigen  Probleme  der  Wärmebewegung 
in  Platten  und  Stäben  ihr  eigentümliches  Gepräge.^^) 

Handelt  es  sich  um  eine  planparallele  Platte  von  der  Dicke  2 h, 
die  so  dünn  gegen  ihre  Länge  und  Breite  ist,  daß  man  r als  in  der 
Dickenrichtung  merklich  konstant  ansehen  kann,  so  wollen  wir  die 
,VF- Ebene  in  die  Mittelfläche  der  Platte  legen  und  die  Haupt- 
gleichung (68)  dadurch  umformen,  daß  wir  sie  nach  Multiplikation 
mit  dz  von  r = — Ä bis  z = -|-  //  integrieren.  Dann  wird  nach  (63) 


+ h 


- h 


+ /i 


]■ 


- h 


dSl. 

Ty 


'Ulz  = - 2h 


dy 


/ ~ 4-  ; 


dz  = 


■f  (D;+  L>_d  = 2/.(r- 


- h 

wobei  schon  die  Bedingung  (69")  benutzt  ist  Durch  Einsetzen  er- 
hält man  die  Hauptgleichung  für  homogene  ebene  Platten: 


dr 


6*r 


i^O  ^dQt  + rj  — /-ii  + (/ja  + ?.2l)  + ^'22  5 yi  • 

Sie  läßt  sich  durch  Wahl  eines  geeigneten  Koordinatensystemes 
i'j,  auf  die  Form 


ö*  r 


und  bei  konstantem  durch  Einführung  von 


und  durch  die  Substitution 


70") 


?.*  = 


0 

2 


auf  die  andere  . 
70"') 


T'  d 1 . il. 

"o  Ti  ^ h 


bringen.  Eine  partikuläre  Lösung  von  der  Form 

= /'(/>  + '/") 

läßt  sich  dem  Fall  anpassen,  daß  sich  an  der  Stelle  | = ;/  = 0 der 
unbegrenzten  und  anfänglich  auf  konstanter  Temperatur  botindlichen 
Platte  eine  Quelle  befindet;  in  demselben  sind  die  Kurven  konstanter 
Temperatur  gegeben  durch  die  Gleichung 
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welche  Ellipsen  darstellt,  die  der  Schiiittkurve  des  Hauptellipsoides 
^77'")  auf  S.  298  mit  der  Ayi^-Ebene  ähnlich  und  gleichliegend  sind. 

Auf  diesem  Resultate  beruht  eine  bekannte  Methode,  die  Lage 
und  das  Größenverhältnis  der  Hauptaxen  jener  Kurven  experimentell 
angenähert  zu  bestimmen. 

Ist  die  Platte  seitlich  begrenzt,  so  wird  am  Rande  entweder  die 
Temperatur  r vorgeschrieben  sein,  oder  es  wird  freie  Ausstrahlung 
stattfinden;  im  letzteren  Falle  gilt  daselbst  die  Bedingung  (69").  — 

Für  einen  geraden  Cylinder,  dessen  Dicke  gegen  seine  Länge 
so  gering  ist,  daß  man  die  Temperatur  als  auf  jedem  Querschnitt 
merklich  konstant  ansehen  darf,  ist  ähnlich  zu  verfahren;  wir  legen 
die  in  eine  beliebige,  etwa  die  Axenfaser  des  Cylinders  und 

integrieren  die  Formel  (68)  über  den  Querschnitt  7.  Dann  wird 


falls  /.„  die  mittlere  äußere  Leitfähigkeit  und  .v  die  Länge  der  Peri 
pherie  des  Querschnittes  7 bezeichnet;  außerdem  ist 


T 


also  nimmt  die  Haiiptgleichung  die  Gestalt  an 

y-f  t)  1 ^ \ ' 

fi  ^ Y ~ ^ ' 

oder  bei  konstantem  und  bei  Einführung  von  r 


„ 0 r’  . 0*r’ 

^^0  * i>  "•  ~ ^ 9 * 


Ti) 

= T auch 
71') 


An  den  Enden  wird  entweder  die  Temperatur  r vorgeschrieben  sein, 
oder  es  wird  freie  Ausstrahlung  statttinden;  im  letzteren  Falle  gilt 
daselbst  die  Bedingung 


4-/ 

- 


71') 


wobei  das  obere  Zeichen  dem  negativen,  das  untere  dem  positiven 
Ende  des  Cylinders  entspricht. 

Diese  Formeln,  welche  durch  Exponeiitialgrößen  und  trigono- 
metrische Funktionen  integriert  werden,  enthalten  die  Grundlage 
wichtiger  Beobachtungsmethoden  zur  Bestimmung  der  Leitfiihigkeits- 
konstaiiten  handelt  es  sich  um  krystallinische  Körper,  so  müssen 
mehrere,  verschieden  gegen  die  Krystallaxen  orientierte  Stäbe  der 
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Untersucliimg  imtcrworfen  -sverdeii,  um  alle  Konstanten  zu  finden. 
Benutzt  man  das  Schema  der  Richtungskosiuus  auf  S.  413  und  be- 
trachtet darin  die  Axeu  B,  JI,  Z als  die  krystallographischen  Haupt- 
axen,  auf  welche  bezogen  das  System  der  Hauptkonstanten  mit 
Xlf.  bezeichnet  werden  mag,  so  ergieht  sich  leicht  aus  den  Gruud- 
formeln  (63) 


71") 


33 


'Ul  ”3 


+ Ki  ßl  + ^‘33  yl 

+ (i-23  + Ä /'3  + (^-31  + ^*13)  >'3  ^^3  + (^‘”2  + ^-2l)  ^^3  Ä i 


dies  Resultat  zeigt,  daß  man  überliaupt  mit  Hilfe  von  Stäben  nur 
sechs  Aggregate  der  neun  Konstanten  bestimmen  und  speziell 
die  rotatorischen  Glieder  (/.^g  — Ä33)  u.  s.  f.  nicht  erhalten  kann. 

Die  Gleichungen  für  den  stationären  Zustand,  die  man  aus 
(68),  (70)  und  (71)  erhält,  indem  mau  in  denselben  dr/dt  gleich 
Null  setzt,  enthalten  ebenso,  wie  die  zugehörigen  Grenzbedingungen, 
von  den  Leitungskoeffizienten  /.  und  nur  die  Verliältnisse, 
woraus  folgt,  daß  absolute  Werte  durch  die  Beobachtungen  des 
stationären  Zustandes  nicht  gewonnen  werden  können.  Diese  liefert, 
die  vorhergegangene  Bestimmung  des  Produktes  7’^  vorausgesetzt, 
nur  die  Untersuchung  des  veränderlichen  Zustandes,  w'elche  sowohl 
bei  Kugeln  und  Parallelepipeden,  als  bei  cylindrischeu  Stäben  theore- 
tisch und  ])raktisch  durchgeführt  ist. 

Für  den  stationären,  wie  für  den  veränderlichen  Zustand  kommt 
dabei  die  folgende  Bemerkung  in  Betracht. 

Alle  Methoden  zur  Bestimmung  der  , bei  denen  Oberfiächen- 
bedingungen  von  der  Form  (09')  oder  (09")  einen  wesentlichen  Ein- 
fluß auf  das  Resultat  besitzen,  sind  nach  dem  S.  550  und  557  Gesagten 
j)rinzipiell  bedenklich.  Demgemäß  wird  insbesondere  die  Anwendung 
von  dünnen  Stäben  und  Platten  nur  dann  zuverlässige  Werte  der 
Konstanten  durch  die  Beobachtung  abzuleiten  gestatten,  wenn  Mittel 
vorhanden  sind,  die  Gültigkeit  dieser  Bedingungen  durch  das  Experi- 
ment zu  j)rüfen.  Theoretisch  am  vollkommensten  wird  jederzeit  eine 
Methode  sein,  welche  den  veränderlichen  Zustjind  innerhalb  eines 
homogenen  Mediums  beobachtet,  das  in  erster  Annäherung  als  un- 
endlich betrachtet  werden  kann;  angenähert  realisieren  läßt  sich 
z.  B.  der  Fall  des  Halbraumeg  von  anfänglich  konstanter  Temperatur, 
dessen  Grenzebene  von  einem  bestimmten  Zeitpunkt  an  auf  einer 
abweiclienden  konstanten  Teni])eratur  erhaltcm  wird.  — 

Eine  Schwierigkeit  wird  in  der  Praxis  dadurch  hervorgebracht,  daß 
das  Thermometer,  welches  zur  Beobachtung  der  Temperatur  mit  dem 
zu  untersuchenden  Körper  in  Verbindung  gebracht  werden  muß,  sich 
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an  der  Wärmebewegiiiig  beteiligt  und  sonach  bei  der  Theorie  in 
das  System  mit  einbezogen  werden  muß.  Um  seinen  Einfluß  mög- 
liclist  klein  und  mr)glichst  leicht  auswertbar  zu  machen,  wäldt  man 
als  Thermometer  zumeist  ein  Thermoelement,  aus  zwei  Drähten  ge- 
bildet, welche  als  lineare  Leih‘r  von  unendlicher  Länge  betraclitet 
werden  können.  — 

Kotatorische  Qualitäten  können  in  Bezug  auf  die  Wärmeleitung 
bei  Krvstallen  gewisser  Gruppen  Vorkommen,  die  aus  dem  Schema  11" 
auf  S.  138  zu  ersehen  sind;  sie  können  in  isotropen  Körpern  auftreten, 
wenn  dieselben  während  der  Wärmebewegung  einer  magnetischen  Kraft 
aiisgesetzt  werden,  wie  dies  im  nächsten  Teile  erörtert  werden  wird. 

Über  den  experinumtellen  Nachweis  dieser  Eigenscliaften  ist  auf 
S.  305  u.  f.  in  dem  Falle  gesprochen  worden,  daß  die  Strömung  in  einer 
beiderseitig  isolierten  Platte  statttindet;  das  Verfahren  ist  im  wesent- 
lichen auch  noch  anwendbar,  wenn  auf  den  Seitenflächen  das  Aus- 
strahlungsgesetz (69")  gilt,  nur  ist  die  Theorie  der  Methode  dann 
natürlich  komplizierter.  — 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  schließlich  noch  der  in  den 
früheren  allgemeinen  Entwickelungen  nicht  enthaltene  und  praktisch 
wichtige  Fall,  daß  die  Zwischengrenze  zwei  Körper  von  derselben 
Zusammensetzung,  aber  in  verschiedenem  Aggregatzustande 
scheidet,  z.  B.  Wasser  und  Eis.  Hier  hat  die  Wärmebewegung  die 
Umwandlung  von  Masse  aus  der  einen  in  die  andere  Modifikation 
und  damit  zugleich  eine  Verlegung  der  Grenzfläclie  zur  Folge;  sieht 
mau  von  der  Verschiedenheit  der  Dichte  der  beiden  Modifikationen 
ab,  so  kann  man  das  System  im  übrigen  als  ruhend  betrachten. 

Bezeichnet  hierbei  dn  die  wälirend  dt  stattfindende  Verschiebung 
der  Zwischengrenze  in  der  Richtung  der  Normalen  in  diejenige 
Modifikation  hinein,  die  durch  Wärmezufuhr  aus  der  anderen  ent- 
steht, und  bezeichnet,  wie  in  (17'),  A die  spezifische  Reaktionswärme 
in  mechanischem  Maße,  so  erhält  man  leicht  die  Bedingung 

+ + = 72) 

ZU  welcher  noch  liinzuzunehmen  ist,  daß  die  Temperatur  in  der 
Grenze  der  Umwandliingstemperatur  gleich  sein  muß. 


§ 10.  Die  allgemeinen  Bedingungen  für  das  thermisch -mechanische 

Gleichgewicht. 

In  der  reinen  Mechanik  haben  wir  gefunden,  daß  alle  Bedingungen 
für  das  Gleichgewicht  eines  beliebigen  materiellen  Systemes  unter 

VoloT,  TliPoretiscii«  Physik.  36 
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der  Wirkung  konservativer  innerer  und  beliebiger  äußerer  Kräfte  in 
das  eine  Symbol 

73)  SHi-S'A  = 0 

zusaminengefaßt  werden  können,  in  dem  ü 0 eine  virtuelle  Variation 
des  Potentiales  der  inneren,  und  SA  die  virtuelle  Arbeit  der  äußeren 
Kräfte  bezeichnet. 

Kann  dagegen  das  System  in  der  gegel)enen  Konfiguration  nicht 
im  Gleichgewicht  verharren,  so  folgt  die  im  ersten  Moment  eintretende 
Bewegung  der  Ungleichung 

73')  d 0 - d'A  < 0. 

Letztere  Bedingung  hat  zur  Folge,  daß  bei  mangelnden  äußeren 
Kräften  die  Bedingung  des  Gleicligewiclits  auf  die  Form 

73")  0 = Minimum 

gebracht  werden  kann. 

Diese  Resultate  gestatten  auch  die  Anwendung  auf  nicht  kon- 
servative Kräfte,  wenn  dieselben  mit  den  Geschwindigkeiten  selbst 
verschwinden;  denn  da  in  beiden  Formeln  (73)  und  (73')  Ruhe  oder 
unendlich  kleine  Geschwindigkeit  vorausgesetzt  ist,  so  können  die 
Arbeiten  solcher  Kräfte  in  ihnen  nicht  auftreten.  — 

Es  liegt  nun  nahe,  durch  analoge  Schlüsse,  wie  sie  auf  S.  499 
den  Übergang  von  der  rein  mechanischen  Gleichung  der  Energie 
(48)  'auf  S.  40  zu  der  durch  Heranziehung  der  thermischen  Vor- 
gänge erweiterten  Gleichung  der  Energie  (2)  auf  S.  499  vennittelten, 
auch  die  vorstehenden  mit  der  Gleichung  der  mechanischen  Energie 
in  Zusammenhang  stehenden  Bedingungen  zu  erweitern,  das  Potential 
durch  die  gesamte  innere  Energie  des  Körpers,  die  Arbeit  durch 
die  Summe  von  zugeflihrter  Arbeit  und  Wärme  zu  ersetzen.  Man 
gewinnt  dadurch  als  Bedingung  des  Gleichgewichts  die  Formel 

74)  8E'-S^n-8A  = (I, 

und  als  charakteristische  Eigenschaft  des  Beginnens  der  Bewegung 
aus  der  Ruhe  die  andere 

74') 

» ' 

Daß  die  erste  Bedingung  im  Falle  des  Gleichgewichts  erfüllt, 
also  notwendig  ist,  ergiebt  ihre  Vergleichung  mit  der  Energie- 
gleichung (2'),  indem  man  in  derselben  die  lebendige  Kraft  0 der 
äußeren  Bewegung  gleich  Null  setzt.  Daß  sie  aber  auch  die  hin- 
reichende Bedingung  für  den  Eintritt  des  mechanischen  Gleich- 
gewichtes bildet,  läßt  sich  für  den  oben  betrachteten  h^all  eines 
beliebigen  elastischen  Mediums  auf  folgende  W eise  zeigen. 


10.  Allgemeine  Oleiehgewiehtshedingungen. 


563 

Wir  nehmen  an,  die  W'ärmebeweg^ung  finde  auf  eine  W^eise  sUitt, 
die  sich  nur  unendlich  wenig  von  einer  umkehrharen  unterscheidet, 
eine  Annahme,  über  die  S.  548  gesproclien  ist,  setzen  also 

unter  Benutzung  der  Bezeichnungen  aus  § 6 lautet  dann  die  Gleich- 
gewichtsbedingung (74)  ausführlich 

J{<U\  - TÖVi^-d'a^dh  - fs^a^do  = 0. 

Führt  man  wieder  die  freie  Energie  der  Volumeneinheit 
durch  die  Beziehung 

ein,  so  erhält  man 

/ T - d’ö.)  dh  - f (Va^  do  = 0. 

Entwickelt  man  ferner 


öx  * ' dx  y ' d T 


und  bedenkt,  daß  nach  (35') 


dT 


ist,  so  fällt  S T unter  dem  Raumintegral  ganz  heraus,  und  es  bleiben 
nur  die  sechs  unabliängigen  Variationen  d'x^,...  dx^  übrig. 

Da  nach  (35')  fenier 


^1«.  - _ “ _ 'S 

dx  ‘ * öx  ""i/ 

^ y 

ist,  so  erhält  man  durch  Umformung  des  Rauinintegrales  und  Be- 
rücksichtigung der  Werte: 

cVa.  = TÖu  + rSv  + Z\)w, 

= X d u Y dv  Z Sw 

leicht  die  Gleichungen 


X’  = 


dx  ' 


K+x=n,+  r = i'.+  x=o. 

Dies  sind  aber  die  Bedingungen  (32)  und  (32')  des  mechanischen 
Gleichgewichtes  bei  Berücksichtigung  der  thermisch-mechanischen  W^ir- 
kungen,  wie  sie  auf  S.  524  aufgestellt  sind;  die  Gleichung  (74)  ist  also 
die  hinreichende  l^edingung  des  mechanischen  Gleichgewichtes. 
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Soll  gleichzeitig  auch  thermisches  Gleichgewicht  statttinden , so 
muß  die  Temperatur  im  Innern  des  Systemes  konsUiut  sein. 

Die  Formel  (74')  läßt  sich  in  dem  betrachteten  Falle  noch  ein- 
facher nachweisen.  Denn  da  £"  die  Gesamtenergie  E minus  der 
lebendigen  Kraft  bezeichnet,  so  ist  nach  (2')  der  Ausdruck  links  der 
negative  Zuwachs  der  lebendigen  Kraft  während  dt,  also  beim  Be- 
ginn der  Bewegung  stets  kleiner  als  Null.  — 

Wir  haben  früher  aus  der  nur  für  spezielle  Probleme  der 
Mechanik  direkt  bewiestuien  Energiegleichung  ein  allgemeines  Prinzip 
von  größter  Fruchtbarkeit  gewonnen,  indem  wir  sie  hypothetisch  auf 
jede  Art  von  Vorgängen  erweiterten.  Es  liegt  nahe,  die  obigen  zwei 
Formeln,  die  mit  der  Euergiegleichung  so  nahe  verwandt  sind,  in 
ähnlicher  Weise  zu  verallgemeinern  und  die  erstere  als  stets  gültige 
Gleichgewichtsbedingung,  die  letztere  als  stets  gültige  Regel  für  den 
Sinn  einer  aus  der  Ruhe  bei  fehlendem  Gleichgewicht  eintretenden 
Veränderung  anzusehen.  Dies  wird  wahrscheinlich  gemacht  durch  die 
Vorstellung,  daß  alle  Umsetzungen  in  letzter  Instanz  mechanische 
sind.  Die  Erfahrung  hat  die  Richtigkeit  der  so  gewonnenen  Bedingungen 
bisher  in  allen  Fällen,  auf  welche  sie  angewandt  wurden,  und  welche 
hauptsächlich  thermochemische  Probleme  darstellen,  bestätigt 
Deren  Zahl  ist  allerdings  noch  nicht  sehr  groß,  da  es  in  praxi  meist 
große  Schwierigkeiten  macht,  für  körperliche  Systeme,  namentlich  für 
Mischungen,  Lösungen  und  Verbindungen,  die  Ausdrücke  für  die  Energie 
und  die  Entropie  zu  gewinnen.  Immerhin  genügen  sie,  um  die  allge- 
meine Gültigkeit  der  neuen  Prinzipe  sehr  wahrscheinlich  zu  machen. — 
Die  Gleichungen  (74)  und  (74'),  die  wir  nun  in  der  Form 
schreiben  ^®) 

75)  SE^-  TH  H - =.0, 

75')  d E-  TdH  - TA  < 0 , 

gestatten  verschiedene  Deutungen. 

Setzt  man  nur  isothermische  Änderungen  voraus,  so  kann  man, 
indem  man  wieder  die  freie  Energie 

76)  E-TH=:s 
einführt,  schreiben: 

76')  HS-TA  = 0,  d^-TA<0, 

woraus  folgt,  daß  bei  isothermischen  umkehrbaren  Zustandsänderungen 
die  freie  Energie  genau  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  bei  rein  mecha- 
nischen Vorgängen  nach  (7H)  und  (73')  das  innere  Potential;  man 
nennt  daher  .H  auch  das  thermodynamische  Potential  bei  kon- 

V 

stanter  Temperatur. 
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Stellt  das  System  unter  allseitig  gleichem  Druck,  und  ^vird 
außer  diesem  auch  die  Temperatur  konstant  erhalten,  so  kaun  man 
wegen  d'A  ——PSF 

r-T/J+PF=Z  77) 

setzen  und  die  beiden  Gleichungen  schreiben 

SZ=0,  resp.  </Z<Ü.  77') 

Z nennt  man  das  thermodynamische  Potential  bei  kon- 
stantem Druck  und  konstanter  Temperatur;  cs  spielt  bei 
diesen  Vorgängen  dieselbe  Rolle,  wie  das  innere  Potential  bei  äußeren 
Kräften  nicht  unterworfenen  mechanischen  Systemen. 

Nimmt  man  an,  daß  äußere  Kräfte  nicht  vorhanden  sind,  oder 
daß  die  Bedingungen  des  Problems  ihre  Arbeit  zu  Null  machen,  so 
ist  SA  = 0,  (lA  = 0j  und  die  (Tleichungen  geben  als  spezielle 
Folgerungen: 

für  konstante  Entropie 

fy£”=0,  dL'^<0,  78) 

für  konstante  Energie 

SH=^0,  dff>0.  78) 

Der  letztere  Fall  Hndet  bei  einem  mechanisch  und  thermisch 
isolierten  System  statt  Die  letzte  Gleichung  besitzt  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  dem  auf  S.  549  angegebenen,  allerdings  nicht 
völlig  sicher  basierten  Resultat  über  die  Zunahme  der  Entropie  bei 
natürlichen  Vorgängen.  Dort  war  gezeigt,  daß  bei  einem  beliebigen 
nicht  umkehrbaren  Vorgang,  der  ohne  Wärmezufuhr,  aber  bei  be- 
liebiger Arbeitsleistung  stattfindet,  die  Entropie  zunimmt;  hier  ergiebt 
sich  das  Gleiche  nur,  wenn  das  körperliche  System  nach  außen  völlig 
isoliert  ist,  und  die  Veränderung  aus  einem  Ruhezustand  beginnt, 
welcher  kein  Gleichgewichtszustand  ist. 

Aus  den  (Reichungeu  (78)  und  (78')  ergiebt  sich  in  früherer 
Weise,  daß  im  Zustand  stabilen  Gleichgewichtes  hei  vorgeschriebener 
Entropie  die  Energie  ein  Minimum,  bei  vorgcschriebeuer  Energie 
die  Entropie  ein  Maximum  ist. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  werden  in  dem  nächsten  Teil 
wichtige  Anwendung  finden. 


II.  Kapitel. 


Thermisch-chemische  Umsetzungen. 

^ 11.  GrundyorsteUnngen  und  Definitionen. 

ln  dem  vorigen  Kapitel  sind  ausschließlich  Umsetzungen  be- 
handelt 'worden,  bei  denen  die  Substanz  des  veränderten  Körpers 
ungeändert  blieb.  Wir  wenden  uns  nunmehr  denjenigen  zu,  welche 
die  Substanz  in  Mitleidenschaft  ziehen,  sei  es  nun,  daß  sie  den 
Aggregatzustand  oder  die  Modifikation  eines  Körpers  bei  ungeänder- 
ter  chemischer  Zusammensetzung  wandeln,  sei  es,  daß  sie  die  Zu- 
sammensetzung selbst  verändern.  Alle  diese  Umsetzungen  haben  so 
viel  Gemeinsames,  daß  wir  sie  unter  dem  Namen  der  allgemein- 
sten von  ihnen,  der  chemischen,  zusammenfassen  wollen. 

Für  letztere  können  wir  uns  folgendes  allgemeine  Schema 
bilden. 

In  einem  Raume  sind  verschiedene  chemisch  aufeinander  wir- 
kende Substanzen  vereinigt  und  werden,  während  sie  nach  außen 
thermisch  und  mechanisch  isoliert  bleiben,  in  irgend  welchem  fein 
verteilten  Zustande  andauernd  durcheinander  gerührt,  bis  sich  alle 
Umsetzungen  , die  ohne  äußere  Einwirkungen  eintreten  können,  ab- 
gespielt haben.  Es  wird  sich  schließlich  ein  Gleichgewichtszustand 
einstellen,  bei  welchem  die  Temperatur  und  der  Druck  in  dem 
ganzen  Raume  konstante  Werte  haben. 

Die  Produkte  der  chemischen  Prozesse  sind  dann  entweder  feste, 
oder  flüssige,  oder  gasförmige  Köri)er.  Die  festen  — etwa  in  Form 
von  Krystallen  erhalten  — sind  stets  in  gesonderten  Räumen  vor- 
handen, die  flüssigen  nur,  wenn  sie  nicht  mischbar  sind,  die  gas- 
förmigen dagegen  nie,  denn  sie  durchdringen  sich,  wenn  man  von 
der  Schwere  absieht,  jederzeit  vollkommen. 

Die  voneinander  unabhängigen  chemischen  Bestandteile  des 
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Systems,  seien  sie  nun  chemische  Elemente  oder  Verbindungen,  die 
bei  (len  stattfiiidenden  Umsetzungen  nicht  zerlegt  werden,  nennen 
wir  nach  Gibbs  seine  Komponenten,  die  räumlich  gesonderten 
Körper,  welche  sich  aus  ihnen  bilden,  seine  Phasen.®®) 

Die  Anzahl  der  festen  und  flüssigen  Phasen  ist  beliebig,  die 
Anzahl  der  gasförmigen  stets  gleich  Eins.  In  einer  Phase  können 
alle  Komponenten  vereinigt  sein,  sie  kann  ai)er  auch  deren  nur  eine 
einzige  enthalten.  Es  ist  nicht  ansgesclilossen,  daß  gleichzeitig 
mehrere*,  ja  alle  Phasen  dieselben  Komponenten  in  dem  gleichen 
Verhältnis  enthalten,  also  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  be- 
sitzen ; dies  kommt  z.  B.  bei  den  verschiedenen  Aggregatzuständen 
einer  und  derselben  Substanz  vor.  — 

Nachdem  die  Chemie  festgestellt  hat,  in  welchen  einzelnen  Phasen 
unter  irgend  beliebigen  Umständen  gegebene  Komponenten  be- 
stehen können,  eröffnet  sich  für  die  Wärmetheoric  die  Aufgabe,  die 
charakteristischen  Eigenschaften  der  Phuvsen  eines  Systemes  aufzu- 
finden, welche  dieselben  befähigen,  bei  gegebenen  Umständen  einzeln 
oder  nebeneinander  im  Gleichgewicht  zu  verharren;  damit  steht 
die  weitere  Aufgabe  im  nächsten  Zusammenhang,  die  infolge  geän- 
derter äußerer  Umstämh^,  d.  h.  gegebener  dP  und  dl\  sowie  infolge 
gegebener  äußerer  Einwirkungen,  d.  h.  gegebener  d'A  uml  r/’fi,  ein- 
tretenden  Veränderungen  innerhalb  des  Systems  zu  bestimmen. 

Für  die  Inangriffnahme  dieser  Aufgabe  hat  man  sich  des 
Fundamentalgesetzes  der  Chemie  zu  erinnern,  nach  welchem  die 
Umsetzungen  nach  konstanten,  für  die  einzelnen  Stoffe  ch.arakteristi- 
schen  Massenverhältnissen,  den  ganzzahligen  Vielfachen  der  sogenann- 
ten Aquivalentge wichte,  stattfinden®");  die  Acpiivalentgewichte 
sind  hiernach,  selbst  wenn  eines  von  ihnen  willkürlich  gewählt  ist, 
zunächst  nur  his  auf  einen  willkürlichen  ganzzahligen  Faktor  defi- 
niert, und  es  steht  frei,  über  letzteren  für  die  verschiedenen  Stoffe 
so  zu  verfügen,  daß  die  erhaltenen  Zahlen  irgend  welche  spezielle 
Bequemlichkeit  bieten. 

Für  den  idealen  Gaszustand  ist  dabei  maßgebend  die  Beobach- 
tung von  Gay  Lussac®®),  daß  sich  ideale  Gase  nicht  nur  nach 

• * 

ganzzahligen  Vielfachen  der  A([uivalentgewichte,  sondern  auch  nach 
ganzzahligen  Vielfachen  der  ursprünglichen  Volumina  verbinden, 
wenn  man  die  Substanzen  bei  gleichem  Druck  und  gleicher  Tem- 
peratur voraussetzt. 

Mau  definiert  nämlich  für  die  Zwecke  der  Thermochemie  nach 
Avogadeo®®)  diejenigen  Acjuivalentgewichte  als  Molekularge- 
wichte /u,  welche  die  Anzahl  der  Moleküle  v = n j fi  in  der 
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Volumeiieinbeit  bei  gleicbem  Dnick  und  gleicher  Temperatur  für 
alle  idealen  Gase  gleich  werden  lassen.  Die  Massen  (i  sind  hier- 
durch bis  auf  einen,  allen  gemeinsamen,  konstanten  Faktor  vollständig 
definiert;  letzteren  bestimmt  man,  indem  man  p für  Wasserstoff 
gleich  2 Gramm  setzt.  Die  hierdurch  festgestellte  Quantität  p eines 
Gases  — und  analog  eines  beliebigen  andenm  Körpers  — bezeichnet 
man  auch  wohl  als  ein  Grammmolekül  seiner  Substanz. 

Es  ist  nützlich,  darauf  hinzuweiseu,  daß  diese  Definitionen  und 
Festsetzungen  von  einer  speziellen  Vorstellung  über  die  Konstitution 
der  Mat(‘rie  vollkommen  unabhängig  sind  und  keineswegs  etwa  die 
atomistische  voraussetzen. 

Bei  Gasen  oder  Dämpfen,  die  sich  nicht  im  idealen  Zusüiud 
befinden,  ebenso  bei  flüssigen  und  festen  Körpern,  existiert  eine  ähn- 
lich vollständige  Definition  des  Molekulargewichtes  nicht,  und  man 
muß  sich  vielfach  damit  behelfen,  den  Wert  vom  gasförmigen  Zu- 
stand derselben  Substanz  zu  übernehmen,  oder  ihn  gemäß  der  che- 
mischen Konstitutionsformel  zu  berechnen. 

Nur  bei  verdünnten  Lösungen  hat  man  auf  Grund  von  Beob.'ich- 
tungen,  auf  die  wir  weiter  unten  ziirückkommen,  eine  der  Avogadko’- 
schen  analoge  Definition  des  Molekulargewichtes  für  die  gelösten 
Substanzen  aufgestellt,  die  zu  widerspruchsfreien  Resultaten  führt*”) 

Als  das  Atomgewicht  eines  chemischen  Elementes  definiert 
man  die  kleinste  Masse  dieses  Stoffes,  welche  in  den  Molekülen  seiner 
Verbindungen  auftritt  Ist  die  Einheit  des  Molekulargewichtes  wie 
oben  festgestellt,  so  bleibt  doch  bei  den  Atomgewichten  ein  ganz- 
zahliger Faktor  unbestimmt,  weil  man  nicht  sicher  sein  kann,  alle 
Verbindungen  des  betreffenden  Elementes  zu  kennen.  Die  Zahlwerte, 
welche  sich  durch  diese  Definition  ergeben,  sind  also  gewissermaßen 
vorläufige;  iiuh^ssen  liesitzen  die  gegenwärtig  angenommenen  eine 
bedeutende  innere  Wahrscheinlichkeit,  wegen  einer  Reihe  von  Gesetz- 
mäßigkeiten, welche  sie  zeigen.  Unter  diesen  kommt  für  uns  be- 
sonders das  von  DunoNtJ  und  Petit  **)  gegebene  Gesetz  von  der  an- 
genäherten Konstanz  der  Atomwärmen,  d.  h.  der  Produkte  aus 
spezifischer  Wärme  und  Atomgewicht,  in  Betracht,  ein  Gesetz, 
^velches  sich  auf  Grund  der  Virialgleichung,  welche  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Betrachtungen  in  § 9 des  ersten  Teiles  bildete,  auch 
mechanisch  plausibel  machen  läßt.^^) 
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§ 12.  Allg^emeine  Sätze  über  das  thermisch-chemische  Gleichgewicht. 


Die  Griincllage  für  die  Bearbeitung  der  iin  vorigen  Abschnitt 
formulierten  Aufgaben  bieten  die  S.  564  abgeleiteten  Bedingungen, 

nach  welchen  in  einem  durchweg  gleichtemi)erierten  System  niecha- 

• * 

iiiscbes  Gleichgewicht  vorhanden  ist,  falls  hei  allen  virtuellen  Ände- 
rungen 

ÖPT-  TSH-  = 0 79) 

ist,  und  daß  hei  nicht  vorhandenem  Gleichgewicht  die  Veränderung 
aus  der  Kühe  in  dem  Sinne  eintritt,  daß 

, dE'  - Tdll  -(T^d  <0.  79') 

ln  unserem  speziellen  Falle  allseitig  gleichen  Druckes  ist  ö\4  = —P(i  V 
und  (PA  = - FdV. 

Wir  hezeiclinen  allgemein  die  Phasen  durcli  obere  Indices, 
die  Komponenten  durch  untere,  verstehen  also  unter  die 
Masse  der  Komponente  (ä),  welche  in  der  Phase  (i)  vorhanden  ist; 
weiter  setzen  wir  kurz 


, 80) 
wo  m^.  die  Gesamtmasse  der.  Komponente  k in  allen  Pliasen,  und 

2 "‘J’  = , 80') 


wo  die  Gesamtmasse  der  Phase  (i)  ist 

Da  die  Phasen  räumlich  getrennt  sind,  so  ist  das  Gesamtvolumen 

r=  2 = 2 8 1 ) 

i i ' 

unter  diis  Volumen  der  Masseneinheit  oder  (his  spezifische 
Volumen  der  Pluise  (i)  verstanden.  Ferner  dürfen  wir  mit  Rück- 
sicht auf  die  S.  518  u.  f.  angestellten  Betraclitungen  auch  setzen 

F = 2 = 2 = 2 = 2 8 1 ') 

• I V i S ^ r 


wo  nun  und  Energie  und  Entropie  der  Masseneinheit  oder 
spezifisclie  Energie  und  spezifische  Entropie  der  Phase  (*) 
bezeichnen  und  Funktionen  von  Druck,  Temperatur  und  der  Zu- 
sammensetzung der  Phase,  d.  h.  der  Verhältnisse  der  für  das- 
selbe i,  sind. 

Da  weiter  F,  E,  PI  bei  proportionaler  Zunahme  aller  in 
gleichem  Verhältnis  zuuehmen,  so  sind  alle  drei  homogene  Funktionen 
ersten  Grades  der  was  wir  durch  die  Ansätze 
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ausdrücken,  in  denen  nun  die  Koeffizienten  «’p,  gleichfalls 
außer  von  F uud  7'  im  allgemeinen  noch  von  den  Verhältnissen  der 
gleichen  Werten  i entsprechenden  abhängen. 

Es  mag  beihäufig  bemerkt  werden,  daß  die  in  (81")  enthaltenen 
Zerlegungen  von  F,  11  keineswegs  mit  denen  identisch  sind, 
welche  aus  (81')  durch  Einführung  der  Substitution  (8()')  resultieren. 

ln  der  Gleichgewichtsbedingung  (79)  betreffen  die  Variationen 
sowohl  Pund  7’ als  die  Mengen  der  Komponenten  in  den  verschiedenen 
Phasen,  also  die  Zusammensetzung  des  Systems;  aber  die  Variation 
wegen  P und  7’  liefert  keine  neuen  Gesetze,  da  sie  aus  der  obigen 
Formel  die  bekannte  Bedingung  des  thermisch-mechanischen  Gleich- 
gewichtes macht,  welche  wegen  der  Konstanz  von  F und  T identisch 
erfüllt  ist.  Für  uns  haben  also  nur  die  Variationen  der  eine 
Bedeutung,  und  daher  können  wir  für  unsere  Zwecke,  indem  wir, 
wie  S.  505, 

8‘2)  TU+  Z 

setzen,  die  obige  Bedingung  in 

82') 

abkürzeu,  wo  die  Indices  die  Konstanz  von  F und  7’  bei  der 
Variation  aussprechen.  Z heißt,  wie  gesagt,  das  thermodynamische 
Potential  des  Systemes  bei  konstantem  Druck  und  konstanter  Tem- 
peratur. 

Wie  /,  tF  und  //,  so  ist  auch  Z eine  homogene  Funktiou 
ersten  Grades  der  es  kann  also  gesetzt  werden 

8i!) 

1 k 

woriu 

d aq' 

das  PotentiaD^)  der  Komponente  k in  der  Phase  *,  außer 
von  F und  7’,  im  allgemeinen  auch  von  den  Verhältnissen  der  m 
welche  gleichen  Werten  i entsprechen,  oder  was  damit  äquivalent 
ist,  von  den  Dichtigkeiten  y abhängig  ist 

Die  Gleichgewichtsbedingung  (82')  nimmt  hiernach  die  Form  an 

83")  ü = 

i k 

Die  Wahl  der  in  den  vorstehenden  Gleichungen  auftretenden 
Koiiipüuenten  ist  his  zu  einem  gewissen  Grade  beliebig.  Unter 
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Umstäuden  kann  man  sie  mit  den  Elementen  der  das  System  bil- 
denden chemischen  Verbindungen  identifizieren,  wobei  natürlich, 
wenn  in  derselben  Phase  ein  Element  in  mehreren  Verbindungen 
auftritt,  demselben  auch  mehrere  m^j}  mit  gleichem  i und  verschie- 
denem k entsprechen;  doch  ist  diese  Wahl  keineswegs  stets  vorteil- 
haft. Die  hier  vorliegende  Willkür  wird  ausgeglichen  durch  den 
Umstand,  daß  jeder  getroffenen  Verfügung  andere  Formen  der  für 
die  virtuellen  Variationen  geltenden  Nebenbedingungen  ent- 
sprechen. Man  wird  die  äußere  Gestaltung  des  Problems  am  meisten 
vereinfachen,  wenn  man  über  die  Komponenten  so  verfügt,  daß  die 
Anzahl  der  Nebenbedingungen  möglichst  klein  ist 

Handelt  es  sich  beispielsw'eise  um  ein  System,  welches  nur 
eine  chemische  Verbindung  in  verschiedenen  Phasen  enthält,  etwa 
eine  Substanz  in  verschiedenen  Aggregatzuständen,  so  wird  man  diese 
Substanz  selbst  als  einzige  Komponente  wählen  und  hierdurch  die 
Gleichungen  (83)  und  (83")  auf 

Z = 2 , ü ==  ^'  S 84) 

i i 

reduzieren.  Ül)erhaupt  wird  man  mehrere  Elemente,  die  stets  nur 
in  derselben  chemischen  Verbindung  Vorkommen,  passend  zu  einer 
Komponente  zusammenfassen. 

Auch  wenn  nur  eine  Phase  vorhanden  ist,  und  in  ihr  eine  An- 
zahl von  h chemischen  Elementen  in  mehreren,  z.  B.  in  n Ver- 
bindungen Vorkommen,  wird  man  praktisch  nicht  die  Elemente, 
sondern  diese  Verbindungen  als  Komponenten  einfiihren,  weil  man 
dadurch  deren  Zahl  möglichst  klein  macht  Es  wird  dann 

^ = o = 04) 

k k 

Die  Bedingungen,  welche  für  die  bestehen  und  nach  der 
Methode  der  LAORANOE’schen  Multiplikatoren  mit  der  Haupt- 
gleichung (83")  zu  kombinieren  sind.  Hießen  zum  Teil  aus  den 
chemischen  Konstitutionsformeln  der  Komponenten  und  hängen  daher 
von  den  speziellen  Problemen  ab.  Außerdem  müssen  aber  stets  die 
Gleichungen  erfüllt  sein,  welche  aussprechen,  daß  die  Gesamtmengen 
eines  jeden  chemischen  Elementes  vorgeschrieben  sind,  ohne  daß  sie 
in  allen  Fällen  direkt  die  Nebenbedingungen  des  Problems  dar- 
stellen. 

Wählt  man  z.  B.  als  Komponenten  beliebige  Verbindungen, 
welche  nur  die  Eigenschaft  haben,  daß  innerhalb  des  betrachteten 
Systems  ein  Austausch  zwischen  ihnen  nicht  stattfindet,  so  treten  an 
Stelle  dieser  letzteren  Bedingungen  diejenigen,  daß  die  Gesamt- 
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niasse  jeder  Komponente  gegeben  und  unyeränderlich  ist,  d.  h.  die 
Formeln 


2 = 


m 


fc» 


woraus  folgt 

85)  d = 0,  für  ä = 1 , 2 . . . w und  i = 1 , 2 . . . Ä. 

I 

Bestehen  keinerlei  .‘indere  Bedingungen,  so  erhält  mau 
in  der  angegebenen  Weise  die  Formel 

85')  22(^7^ = 

I k 

welche  in  die  A . Gleichungen 

85")  = 0 

zerfällt;  dieselben  enthalten  den  von  W.  Gibbs  entdeckten  Satz,  daß 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  das  Gleichgewicht  nur  dann 
statttindet,  wenn  die  Potentiale  jeder  Komponente  in  allen  Phasen 
gleich  sind.^^) 

Durch  Elimination  der  erhält  man  aus  (85") 

85'")  = ^^2)  _ _ . ^ ^0,  ftir  Ä = 1, 2,  . . . n, 

also  ein  System  von  // (A  — 1)  Gleichungen  zwischen  den  wA+2 
Variabein,  nämlich  P,  T und  den  n.h  Massen  oder  den  n.h 
Dichtigkeiten  Zu  ihnen  kommen  noch  die  Zustands- 

gleichungen für  die  einzelnen  A Plnisen,  nämlich  die  Beziehungen, 
welche  die  Verhältnisse  der  und  das  Volumen  e‘*>  oder  svm- 
metrischer  die  Dichten  der  Komponenten  einer  Phase  i mit  P 
und  T verhinden,  so  daß  also  nA  + 2 Variahein  n(A  — 1)-|-A 
Gleichungen  gegen übei-stehen. 

Ist  die  Anzahl  n der  Komponenten  gegeben , so  kann  man  aus 
diesem  Verhältnis  Schlüsse  ziehen  über  die  Anzahl  der  Phasen,  die 
nebeneinander  im  Gleichgewicht  verharren  können. 

Das  Problem  wdrd  im  allgemeinen  unmöglich,  wenn  die  An- 
zahl der  Gleichungen  größer  ist,  als  die  der  Variahelu.  Wir  schließen 
daher,  daß  iedenfalls 

h^n  -f  2 

sein  muß,  d.  h.  daß  die  Anzahl  der  Phasen  höchstens  um  zwei  größer 
sein  kann,  als  die  Anzahl  der  Komponenten.^®) 

Ist  A = ra  -f  2,  so  bestimmt  das  Gleichungssystem  alle  Variabein 
vollständig,  und  damit  auch  ein  bestimmtes  Wertpaar  P und  T, 
welchem  allein  jene  höchste  Zahl  koexistierender  Phasen  entspricht 
Ist  A = n -f  1 , so  folgt  aus  dem  Gleichungssystem  nach  der 
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KUmination  der  eine  Beziehung  zwischen  jP  und  T,  also  eine 
zusammengehörige  Wertreihe  dieser  Größen.  Ist  Ä<n+1,  so 
bleiben  P und  T beliebig  verfügbar. 

Diese  Resultate  kann  man  sich  so  veranschaulichen,  daß  man 
über  einer  F 7-Ebene  soviel  Blätter  aufschichtet,  als  Phasen  über- 
haupt möglich  sind,  und  jedes  Blatt  einer  Phase  zuordnet. 

Die  Anzahl  der  überhaupt  möglichen  Phasen,  und  somit  der 
Blätter,  sei  gleich  j,  undj^n-f  2,  worinn  wie  früher  die  Anzahl 
der  Komponenten  bedeutet.  Jede  einzelne  Phase  ist  im  allgemeinen 
in  isoliertem  Zustande  nur  innerhalb  eines  gewissen  Wertbereiches 
von  P und  7’ beständig;  es  wird  also  auf  jedem  Blatt  eine  Fläxjhe 
das  Beständigkeitshereich  der  entsprechenden  Phase  darstellen. 

Ein  Bereich,  w'o  mehrere,  etwa  h Phasen  nebeneinander  existieren 
können,  muß  auf  eine  Fläche  fallen,  welche  von  den  Beständigkeits- 
bereichen aller  der  betreffenden  h Phasen  bedeckt  wdrd. 

Je  A = n -f-  2 Phasen  können  nach  dem  Vorstehenden  nur  in 
einem  Punkte  der  P 7’- Ebene  nebeneinander  bestehen,  den  wdr  einen 
[n  -f-  2) fachen  Punkt  nennen  wollen.  Ist  J > /i  + 2,  so  giebt  es 
deren  mehrere,  ist  j = n 2,  so  nur  einen  einzigen.  Je  A = w + 1 
Phasen  können  nebeneinander  nur  längs  einer  Kurve  existieren, 
welche  von  einem  (n  -f  2) fachen  Punkte  ausgeheu  und  entweder 
nach  einem  anderen  oder  ins  Unendliche  verlaufen  muß. 

Diese  Kurven  begrenzen  Flächenstücke,  längs  deren  je 
n Phasen  zusammen  existieren  können,  und  aus  diesen  setzen  sich 
wiederum  Flächenkomplexe  zusammen,  die  dem  Gleichgewichte 
von  je  n — 1,  n — 2,  . . .,  schließlich  von  je  einer  Phase  entsprechen. 
Die  übrigen  Bereiche  gehen  für  jede  Kombination  labile  oder  un- 
mögliche Zustände. 

Jene  (n  -f-  1) fachen  Kurven  haben  für  die  Theorie  besondere 
Bedeutung,  denn  sie  geben  die  Grenzen  an,  über  welche  hinüber 
die  Umsetzungen  zwischen  den  beiderseits  verschiedenen  Phasen 
statttinden;  in  den  durch  sie  getrennten  Gebieten  sind  stets  (a— 1) 
Phasen  gleich,  während  eine  verschieden  ist.  Die  Umsetzungen 
betreffen  sonach  immer  die  letztere. 

Haben  diese  benachbarten  verschiedenen  Phasen  dieselbe 
Zusammensetzung,  so  kann  eine  Umwandlung  zwischen  ihnen  allein 
stattfinden;  im  anderen  Falle  ändert  sich  dabei  gleichzeitig  auch 
die  Quantität  der  beiderseitig  gleichen  Phasen. 

Für  diese  Umwandlung  läßt  sich  ein  höchst  allgemeiner  Satz 
durch  Anwendung  der  auf  die  Masseneinlieit  bezogenen  Gleichung  (9"), 
also  der  Beziehung 
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</> 


(i) 


T 


= 0 


auf  eine  geschlossene  Kurve  erlialten,  welche  ein  Element  der  Grenz- 
kurve rings  umschlingt  Die  beiden  Seiten  der  Grenzkurve  mögen 
nach  den  dort  vorhandenen  verschiedenen  Phasen  mit  cc  und  ß be- 
zeichnet, die  Enden  des  Kurvenelementes  durch  die  Wertpaare  Pj , 1\ 
und  P2,  Yg  definiert  werden.  Führt  mau  mit  der  Masse  Eins  diesen 
Kreisproceß  aus,  so  erhält  man 


wo  {<Oaß\  resp.  (ri/a die  der  Masseneiuheit  zuzuführende  Umwandlungs- 
wärme ( — (waA  und  — (e>aA  sogenannte  Wärmetönung)  für 
den  Übergang  cc  > ß bei  der  Temperatur  resp.  bezeichnet, 
und  P'**'  resp.  7''^'  die  spezifischen  Wärmen  in  absolutem  Maße  für 
die  Zustandsänderungen  längs  der  Greuzkurve  sind. 

Rückt  man  unendlich  nahe  an  7",,  so  erhält  man 


86) 


r^)  — rfa)  = 


wo  der  Diflferentialquotient  längs  der  Grenzkurve  zu  nehmen  ist.*®) 
Die  in  diesen  Formeln  auftretenden  spezifischen  Wärmen 
und  lassen  sich  näher  bestimmen  mit  Hilfe  der  allgemeinen 
Beziehung  (31"),  die,  auf  die  Masseneinheit  der  Phase  [cc)  oder  [ß) 
angewandt  und  bei  Einführung  der  Bezeichnung  VfM  = Vy  lautet 

d'(o=rdT=r  dT-  T^dP. 

P o J. 


Setzt  man  nämlich  für  dPjdT  den  speziellen  Wert  ein,  der  der 
Grenzkurve  entspricht,  so  erhält  man  sogleich 


86') 


T ~ • 

~d  Td  2” 


hierin  hat  dv  / d T die  Bedeutung  der  spezifischen  thermischen 
Volumenänderung  bei  konstantem  Druck,  ist'  also  bei  festen  und 
flüssigen  Körj)ern  eine  so  kleine  Größe,  daß  für  letztere  angenähert  F mit 
dem  durch  Messung  direkt  zu  erhaltenden  zu  vertauschen  ist 
Ist  sonach  F für  die  eine  Phase,  z.  B.  {a\  bekannt,  und  ist  das 
Gesetz,  welches  Waß  mit  T verbindet,  gegeben,  so  liefert  die  Glei- 
chung (80)  F für  «lie  andere  Phase  (ß).  — 
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Wir  stellen  nuiimelir  die  wichtigen  DitFerentialeigenschaften  zu- 
sammen, welche  das  Potential  Z besitzt. 

Aus  seiner  Definition 


Z=  E'-^PF-  TH 

ergiebt  sich  unter  Rücksicht  darauf,  daß  bei  Änderungen,  die  nur  P 
und  T betrefien, 

ist^^); 


dr-\-  PdF-  TdH=0 

If  ^Z_y 

BT~  dP~ 

86") 

demselben  Grunde 

d (z\  pv 

dT\T)~  T*  * 

86'") 

Wendet  man  die  letzten  beiden  Formeln  auf  zwei  Zustände  (1) 
und  (2)  desselben  Systemes  au,  welche  gleicher  Temperatur  und 
gleichem  Druck,  aber  verschiedenen  entsprechen,  so  erhält  man 


- Z,)  = - F,  = r., , 

d(Z,-Z^\_  {l'r+ PV),-(E'  + PV\  _ 

d T\  t ) ~ ' 'n  ""  T*  ’ 


86"") 


wo  die  mechanisch  gemessene  Wärmemenge  bezeichnet,  welche 
zur  Überführung  des  Systems  aus  dem  Zustand  (1)  in  den  Zu- 
stand (2)  bei  konstantem  Druck  und  konstanter  Temperatur  erforder- 
lich ist  — 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß  die  aus  der  Energiegleichung  (2) 
für  einen  beliebigen  Kreisprozeß  gezogene  Folgerung 


(^0  + (ß)  = 0 87) 

unter  Umständen  dazu  dienen  kann,  die  Umwandlungswärme  £2^^ 
oder  die  Wärmetönung  — £2^^  für  den  direkten  Übergang  aus 
einem  Zustand  (1)  in  einen  Zustand  (2),  die  sich  direkter  Beobach- 
tung entzieht,  aus  dem  Betrag  ß’j2  zu  berechnen,  der  bei  der  auf 
Umwegen  bewirkten  Umwandlung  erforderlich  ist  Denn  da  die 
beiden  Umwandlungen  sich  zu  einem  Kreisprozeß  kombinieren  lassen, 
so  kann  man  die  obige  Formel  schreiben 

+ £2,,  - £2\,  = 0 . 87') 

Findet  die  Umwandlung  beide  Male  bei  konstantem  Volumen 
statt,  was  sich  leicht  bewirken  läßt,  wenn  die  eine  Komponente  bei 
beiden  Überführungen  gasförmig  ist,  so  gilt  streng 


P = • 


87") 
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dieselbe  Formel  wird  als  sehr  nahe  richtig  zu  benutzen  sein,  wenn 
die  Reaktion  in  flüssigem  Zustande  stattfindet,  und  die  sie  begleitende 
Volumenänderung  unbedeutend  ist  Die  Gleichung  (87")  ist  durch 
eine  große  Zahl  von  Messungen  bestätigt  worden.^®) 


§ 13.  Eine  Komponente  in  h Phasen.  Gleichgewicht  zwischen  ver- 
schiedenen Aggregatznständen  desselben  Körpers. 

Die  denkbar  einfachste  Anwendung  der  allgemeinen  Resultate 
des  vorigen  Abschnittes  betrifl’t  den  Fall  eines  Systemes  mit  nur  einer 
Komponente.  Ein  solches  wird  geliefert  durch  eine  Substanz,  die 
bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Drucken  verschiedene  Modifi-  * 
kationen  oder  Aggregatzustände  besitzt,  falls  von  diesen  Modifika- 
tionen nur  eine  gasförmig  ist,  und  die  tropfbartlüssigen  sich  nicht 
mischen. 

Hier  gilt  dann  nach  (84) 

Z = 2 y ^ = 2 » 

i I 

und  die  einzige  Nebenbedingung  hat  die  Form 

2 = m , d.  h.  2 ^ ? 

I I 

woraus  sogleich  folgt 

2 (^'^  — = 0 j 

^1)  ^ ^2)  ^ 

Dies  giebt  in  t-bereinstimmung  mit  dem  allgemeinen  Gi«B.s’schen  Satz 
S.  572  als  Bedingung  des  Gleichgewichts  zwischen  verschiedenen 
Phasen  die  Gleichheit  ihrer  Potentiale;  zugleich  nehmen  die  Folge- 
rungen aus  diesem  Satze  wegen  7i  — l hier  die  spezielle  Form  an, 
daß  mehr  wie  drei  Phasen  niemals,  drei  nur  in  einzelnen  Punkten 
und  zwei  nur  in  einzelnen  Kuiwen  der  P 7-Ehene  nebeneinander  im 
Gleichgewicht  sein  können. 

Die  S.  573  besi)rochene  Veranschaulichung  wird  demgemäß  selir 
einfach.®®) 

In  der  PT-Ebene  liegen  je  nach  üinständen  ein  oder  mehrere 
dreifache  Punkte,  gegeben  durch 

^ ^ Wy) 

für  l)elicbige  {a),  {ß)j  (;');  zwischen  ihnen  oder  von  ihnen  ins  Unend- 
liche erstrecken  sich  die  Do])pelkurven  mit  den  Gleichungen 


DIgitized  by  Google 


18.  Eine  Komponente  in  h Phasen.  577 

welche  so  liegen  müssen,  daß  sie  sich  nur  in  den  dreifachen  Punkten 
schneiden,  und  begrenzen  Fläcbengebiete,  in  denen  nur  je  eine  Phase 
im  Gleichgewicht  verharren  kann.  Wenn  wir  also  jeder  Phase  ein 
über  die  P7-Ebene  gelegtes  Blatt  zuordnen,  so  stellen  nur  die  inner- 
halb dieser  Grenzen  gelegenen  Bereiche  stabile  Gleichgewichtszustände 
dar,  die  darüber  hinausliegenden  Zustände  labilen  oder  aber  fehlenden 
Gleichgewichts.  Die  Verlängerungen  der  Grenzkurven  über  die  drei- 
fachen Punkte  hinaus  müssen  dann  dem  labilen  Gleichgewicht  zwi- 
schen zwei  labilen  Phasen  entsprechen. 

Man  kann  bei  den  vorliegenden  einfachen  Verhältnissen  die 
Veranschaulichung  noch  weiter  treiben. 

Man  hebe  an  jeder  Stelle  der  horizontal  gedachten  P7-Ebene 
das  dort  liegende  Phasenblatt  um  eine  Höhe,  welche  proportional 
ist  mit  dem  Volumen  r“'*,  welches  die  Masseneinheit  der  Pliase  bei 
dem  obwaltenden  P und  7’  eiunimmt,  dann  erhält  man  statt  ebener 
Blätter  soviel  Obertiächeu  von  der  Gleichung 

70, 

als  Phasen  vorhanden  sind;  wir  wollen  diese  Flächen  kurz  Phasen- 
llächeu  nennen  und  mit  bezeichnen. 

Über  den  Grenzkurven  errichte  man  vertikale  Cylinder- 

tlächen  6’«^?,  so  begrenzen  ihre  Schnittkurven  mit  den  Phasen tlächen 
auf  den  letzteren  die  Gebiete  stabilen  Gleichgewichts,  und  die 
zwischen  zwei  Schnittkurven  liegenden  Teile  der  Cyliiiderfiächen  C^ß 
rej)räsentieren  die  Zustände  des  Überganges  von  einer  Phase  zur 
anderen,  während  dessen  die  Substanz  nicht  homogen,  sondern  aus 
zwei  verschiedenen  Phasen  gemischt  ist. 

Die  über  die  Grenzkurven  hiiiausragenden  Teile  der  Flächen 
werden  labile  Gleichgewichtszustände  darstelleii. 

Gewisse  Beobachtungeirt^)  machen  es  nun  wahi*scheinlich,  daß 
diese  Flächenstücke  zwischen  den  Phasenblättern  und  F^P^  der 
benachbarten  Bereiche  {«)  und  [ß)  eine  vollständige  Verbindung  her- 
steilen, die  el)en  deshalb  sich  im  allgemeinen  der  erschö[)fenden  ex- 
perimentellen Untersuchung  entzieht,  weil  sie  labile  Gleichgewichts- 
zustände enthält.  Diese  Verbindungsstücke  müssen  dann,  wie  die 
unmittelbare  Anschauung  ergiebt,  um  sich  an  zwei  in  verschiedener 
Höhe  liegende  Phasenblätter  stetig  anzuschließen,  S-f()rmig  gekrümmt 
sein,  also  die  Cylindertläche  einmal  durchsetzen.  i 

In  diesem  Falle  wird  eine  Zustandsgleichung  v = F(P,  l')  das 
Verhalten  der  Substanz  in  den  beiden  zusammeidiängenden  Phasen 

Voigt,  Theorftlucho  Physik.  37 
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darstellen.  Die  Gleichgewichtsbedinguiig  gewinnt  hier  eine 

besonders  einfache  und  anschauliche  Bedeutung. 

Legen  wir  durch  die  Flächen  F und  C einen  der  FP- Ebene 
parallelen  ebenen  Schnitt  T = Const,  so  schneidet  derselbe  die  Ober- 
fläche F in  der  Nähe  der  Grenzkurve  {aß)  nach  dem  Gesagten  in 
einer  S-förmigen  Kurve,  auf  der  ebenfalls  T konstant  ist,  die  Cylinder- 
fläche  C in  einer  vertikalen  Geraden,  in  der  sowohl  P,  als  T 
sich  nicht  ändert;  diese  Gerade  schneidet  die  genannte  Kurve  in 
drei  Punkten.  Bezeichnen  wir  diese  Punkte  von  unten  nach  oben 
fortschreitend  mit  1),  2),  3),  so  umschließen  beide  Kurven  zwischen 
1)  und  2)  und  zwischen  2)  und  3)  Flächenstücke  und  deren 
Größen  nach  der  Anschauung  resp.  gegeben  sind  durch 

2 3 

±J{P-P,)dv,  f,=  ±f{P,-P)dv, 

1 2 

wo  P den  auf  der  gekrümmten  Randkurve  variabeln,  Pj  den  auf 
der  geradlinigen  konstanten  Druck  bezeichnet;  von  den  doppelten 
Vorzeichen  gehören  die  beiden  oberen  oder  die  beiden  unteren  zu- 
sammen. 

Integrieren  wir  die  Energiegleichung 

de  = Tdij  — Pdv 


längs  der  S-formigen  Kurve,  für  welche  T konstant,  P aber  variabel 
ist,  zwischen  den  Grenzen  1)  und  3),  so  ergiebt  sie 

3 

«3  - ®i  = - *?i)  ” / i 


hiermit  kombinieren  wir  die  Gleichung  die  sich  ersichtlich 

auf  die  Punkte  1)  und  3)  anwenden  läßt  und  dann  die  Form  an- 
nimmt 

«3  - «1  = - ^h)  - K - ^i)’ 


und  erhalten 


y'  (P  — Pj)  dv  = 0 oder 
1 

2 3 

J {P  — P.^)dv  = f {P^  — P)  dv  und  somit 


Die  Lage  der  Grenzkurven  [aß]  ist  also  dadurch,  daß  sie  die  oben 
definierten  Flächenstücke  gleich  machen  muß , anschaulich  fest- 
gelegt®*) 
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Nachdem  wir  somit  an  der  Hand  der  GiBBs’schen  Phasenregel 
eine  deutliche  Anschauung  von  dem  Verhalten  unseres  speziellen 
materiellen  Systemes  in  dem  P V T-Koordinatensysteme  gewonnen 
haben,  wollen  wir  nun  auch  die  weiteren  allgemeinen  Sätze  auf  den 
vorliegenden  speziellen  Fall  übertragen. 

Die  Gleichung  (86) 

- - 

/’(A  _ /^a)  = 

II  ^ QJ, 

gewinnt  bei  unserem  Beispiel  eine  besonders  einfache  Bedeutung, 
weil  beim  Überschreiten  der  Grenzkurve  {a  ß)  keine  anderen  Phasen, 
als  eben  (a)  und  (ß)  in  Betracht  kommen,  (o^ß  also  direkt  die  Um- 
wandlungswärme der  Masseneinheit  aus  dem  Zustand  {cc)  in  den  Zu- 
stand iß)  bedeutet. 

Nach  der  zweiten  Fcrmel  (86"')  ist  weiter  in  unserem  Falle 


T / 

dT\  T I T*  » 


88) 


denn  die  Zustände  diesseits  und  jenseits  der  Grenzkurve  entsprechen 
der  gemachten  Voraussetzung,  daß  Druck  und  Temperatur  für  sie 
übereinstimmen. 

Nun  ist  aber  längs  der  Grenzkurve  {aß)  die  Beziehung  =^> 
erfüllt,  daher  ist  die  letztere  Formel  identisch  mit 


88') 


Ferner  folgt  aus  der  ersten  Gleichung  (86'") 

= 88") 

*• 

falls  Vaß  = die  Änderung  des  spezifischen  Volumens  be- 

zeichnet, welche  den  Übergang  (a)  ->■  {ß)  begleitet 

Verbindet  man  mit  diesen  Beziehungen  die  Gleichung 


welche  daraus  folgt,  daß  die  Bedingung  für  jede  Stelle  der 

Grenzkurve  gültig  ist,  so  erhält  man  die  überaus  wichtige  Gleichung®*) 


T 


= Vaß 


j dP 
df 


? 

aß 


88'") 


welche  den  Zusammenhang  zwischen  Umwandlungswärme,  Volumen- 
änderung und  dem  für  die  Grenzkurve  {aß)  charakteristischen 

37* 
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Differential  Verhältnis  von  Umwandlungsdruck  und  -temperatur  aus- 
spricht 

Da  {d  'rjdP)aß  zugleich  die  Tangente  des  Winkels  ist,  den  in 
der  P T-Ebene  die  Grenzkurve  {u  ß)  mit  der  P-Axe  einschließt,  so 
giebt  die  Gleichung  (88'")  auch  für  diesen  Winkel  eine  Beziehung. 
Stellt  man  sie  für  die  in  einem  dreifachen  Punkt  {cc  ß y)  zusammen- 
kommenden drei  Kurven  {uß),  [ßy)f  (yc^)  auf  und  berücksichtigt, 
daß  im  dreifachen  Punkt  identisch  sowohl 

I + Vßy  -h  Vy„  = 0,  als 

1 + Mßy  + f'fya  = ^ 

ist,  SO  erhält  man  leicht  einfache  Beziehungen  zwischen  den  Winkeln, 
unter  denen  die  Kurven  von  dem  dreifachen  Punkt  ausgehen,  die 
wir  aber  allgemein  nicht  aufstellen  wollen.  — 

Der  wichtigste  spezielle  Fall,  welcher  sich  auch  zur  experi- 
mentellen Prüfung  der  Resultate  der  vorstehenden  Entwickelungen 
hervorragend  eignet,  ist  derjenige,  daß  die  Phasen  des  Systemes 
durch  die  verschiedenen  A g g r e g a t z u s t ä n d e des  betrachteten  Körpers 
geliefert  werden;  in  anderen  Fällen  werden  die  theoretisch  not- 
wendigen Reaktionen  häutig  durch  Widerstände  so  verzögert,  daß 
der  Moment  ihres  Eintrittes  nur  sehr  ungenau  zu  beobachten  ist. 
Die  Phasen  der  drei  Aggregatzustände  seien  durch  die  oberen  Indices 
.V  (starr),  f (Hüssig),  d (dampfiörniig)  bezeichnet. 

Hier  giebt  es  nur  einen  dreifachen  Punkt,  definiert  durch  die 
Gleichung 

89)  ;<*)  = ; 

von  ihm  aus  gehen  drei  Doppelkurven  [sf),  {f  d),  {ds\  welche  die 
Grenzen  zwischen  den  Gebieten  der  bezüglichen  drei  Phasen  bilden 
und  durch  die  Gleichungen 

89') 

definiert- sind,  ins  Unendliche. 

Nach  der  Natur  der  Vorgänge,  welche  die  Übergänge  über  diese 
Kurven  im  Sinne  steigender  Temperatur  bedeuten,  nennt  man  sie 
anschaulich  Schmelzkurve,  Verdampfungskurve,  Sublimier- 
kurve,  und  mit  den  analogen  Namen  bezeichnet  man  die  Bereiche 
auf  den  Cylinderflächen  C,  welche  die  Verliindungen  zwischen  den, 
wie  oben  erörtert,  in  verschiedenen  Höhen  über  der  P 7 -Ebene 
liegenden  Phasenblätteni  hersteilen  und  Übergänge  durch  inhomogene 
Zustände  repräsentieren.  Analog  bezeichnet  man  ferner  die  resp. 
auf  die  Masseneiiiheit  bezogenen  oder  spezifischen  Überführungs- 
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wärmen  ojfat  als  Schmelzuiigs-,  Verdampfuiigs-  und 

Sublimierwärmen;  sie  sind  Gegenstände  der  exakten  Messung  und 

sind  sämtlich  bei  Übergängen,  die  im  Sinne  der  Reihenfolge  der 

Indices  [s)->{f)  u.  s.  f.  stattfinden,  positiv  gefunden. 

* • * 

Auch  die  die  Überführung  begleitenden  Volumenänderungen  der 
Masseneinheit  v,fj  Vf^,  v,d  sind  meßbar;  aber  während  die  letzten 
beiden,  im  Sinne  der  Reihenfolge  der  Indices  stattfindend,  sich 
stets  positiv  ergeben,  ist  die  erstere,  die  Volumenänderung  beim 
Schmelzen,  bei  einigen  wenigen  Substanzen,  unter  denen  sich  das 
Wasser  befindet,  negativ.  — 

Was  nun  die  Prüfung  der  oben  abgeleiteten  Gesetze  angeht» 
so  ist  die  in  den  Gleichgewichtsbedingungen  (89')  ausgesprochene 
Thatsache,  daß  ein  Gemisch  von  zwei  Aggregatzuständen,  so  lange 
der  Druck  konstant  ist,  seine  Temperatur  nicht  ändert  und  um- 
gekehrt, vollständig  sichergestellt  und  bildet  eine  Hauptstütze  der 
Theorie. 

Weiter  kann  die  Formel  (86),  angewandt  auf  die  Grenze  zwischen 
der  flüssigen  und  dampfförmigen  Phase,  die  Gelegenheit  zu  einer 
Prüfung  der  Tlieorie  liefern.  ®*)  Wir  schreiben  sie 

ri«)  = rio  + r [-fj  = 90) 

und  bemerken,  daß  sie  die  spezifische  Wärme  des  Dampfes  an  der 
Grenzkurve  (/,  d\  d.  h.  des  gesättigten  und  bei  der  Temperatur- 
änderung gesättigt  bleibenden  Dampfes,  aus  der  spezifischen  Wärme 
der  Flüssigkeit  längs  derselben  Kurve  und  aus  dem  Verhalten  der  Ver- 
dampfungswärme zu  berechnen  gestattet.  Indessen  ist  eine  direkte 
Beobachtung  der  spezifischen  Wärme  und  kaum  möglich, 
und  die  Prüfung  der  obigen  Formel  geschieht  deshalb  besser  auf 
einem  indirekten  Wege,  den  wir  weiter  unten  besprechen  werden. 

Endlich  gestattet  die  Formel  (88"')  eine  sehr  feine  Vergleichung 
mit  der  Wirklichkeit,  denn  sie  enthält  einen  Zusammenhang  zwischen 
drei  der  genauen  Beobachtung  zugängKchen  Größen. 

Auf  den  Uebergang  [f — v d)  und  (.?  ->■  d)  angewandt  ergiebt  sie 


also,  da  nach  Obigem  hier  sowohl  die  o?  als  die  v positiv  sind,  für 
dPjdT  positive  Werte,  d.  h.  mit  dem  Druck  wachsende  Verdarapfungs- 
und  Sublimiertemperaturen.  Bei  dem  Übergang  {s->f)  ist  v bald 
positiv,  bald  negativ,  daher  liefert  die  Formel 
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unter  Umständen,  z.  B.  im  Falle  des  Eises,  mit  wachsendem  Druck 
fallende  Schmelztemperaturen.  Die  Beobachtungen  haben  diese 
Resultate  qualitativ  und  quantitativ  vollständig  bestätigt 

Wir  wollen  weiterhin  die  Körper  mit  positivem  normale,  die 
mit  negativem  anormale  nennen,  bemerken  aber  zugleich,  daß  an 
sich  möglich,  wenn  gleich  noch  nicht  beobachtet  auch  der  allgemeine 
Fall  ist,  daß  eine  Substanz  sich  bei  gewissen  Temperaturen  normal, 
bei  anderen  anormal  verhält 

Berücksichtigt  man  die  für  jeden  dreifachen  Punkt  gültigen 
Beziehungen  (88""),  so  erhält  man  aus  den  Gleichungen  (90')  und 
(90")  leicht 


diese  noch  strenge  Formel,  der  sich  zwei  ähnliche  zuordiien,  verein- 

• • 

facht  sich  durch  die  Überlegung,  daß  bei  den  Umständen,  welche 
für  den  dreifachen  Punkt  charakteristisch  sind,  das  spezifische  Yo- 
lumeu  der  dampfförmigen  Phase  vielemale  größer  ist,  als  das- 
jenige der  flüssigen  resp.  festen.  Infolge  dessen  kann  man  sie  näm- 
lich schreiben 


und  erhält  damit  einen  Aufschluß  über  die  gegenseitige  Neigung 
der  Kurven  (^rf)  und  {fd)  im  dreifachen  Punkt.  — 

Durch  das  oben  Entwickelte  sind  wir  nun  auch  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Lage  der  drei  Doppelkurven  deutlich  zu  übersehen. 
Wählen  wir  die  P-Axe  als  Abscissen-,  die  7-Axe  als  Ordinaten- 
axe,  so  steigt  die  Kurve  (/>/)  bei  alleu  bekannten  Körpern  vom  drei- 
fachen Punkt  aus  nach  rechts  an,  die  Kurve  [sd)  fällt  nach  links 
hin  ab;  die  Kurve  {s^  f)  hingegen  steigt  nach  rechts  hin  nur  bei 
normalen,  sie  fällt  nach  rechts  hin  bei  anormalen  Körpern.  Von 
den  drei  Gebieten  (^),  (/),  (d)  liegt  (d)  oben  links,  (/)  oben  rechts, 
(.v)  unten.  Die  Phasenfläche  (rf)  liegt  bei  allen  Körpern  längs  der 
Grenzkurveu  {/'d)  und  (sd)  höher  als  die  Phasenfläche  (/^  resp.  (s), 
aber  längs  der  Grenze  (s,  f)  ist  bei  normalen  Körpern  die  Fläche 
(/*),  bei  anormalen  die  Fläche  (.?)  die  höhere. 

Folgen  wir  von  dem  dreifachen  Punkt  aus  der  Grenzkurve  (fd), 
so  wird  nach  der  Beobachtung  der  Unterschied  in  Volumen  oder 
Dichte  beider  Phasen  immer  geringer,  der  Höhenunterschied  der  an- 
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lenzenden  Phasentlächen  (/*)  und  (</)  mit  wachsendem  P und  T 
also  immer  kleiner,  und  für  eine  Reihe  von  Körpern  ist  mit  dem 
Experiment®®)  ein  Zustand  erreicht  worden,  wo  die  Dichte  der  flüs- 
sigen und  der  dampfförmigen  Phase  gleich  und  damit  überhaupt 
jeder  Unterschied  zwischen  den  beiden  Phasen  verschwunden  ist; 
diese  Eigentümlichkeit  bleibt  auch  bei  weiter  gesteigertem  P und  T 
erhalten.  Unter  diesen  Umständen  verläuft  also  die  Grenzkurve  [f  d) 
nicht  ins  Unendliche,  sondern  endigt  in  Wirklichkeit  bei  einem  be- 
stimmten Punkt,  den  man  den  kritischen  Punkt  nennt. 

Da  einem  Wachsen  von  P und  V prinzipiell  keine  Grenze  ge- 
setzt werden  kann,  so  darf  man  sich  vorstellen,  daß  die  nach  der 
Seite  wachsender  P und  T verlaufende  Kurve  {f  d)  für  alle  Körper 
mit  einem  kritischen  Punkt  der  betrachteten  Art  endigt.  Gleiches 
gilt  von  der  Grenzkurve  [sf)  für  normale  Körper. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Kurve  (5  tf),  die  vom  dreifachen 
Punkte  aus  nach  kleineren  Werten  P und  T verläuft;  hier  ist  durch 
die  Werte  P=0  und  7"=0,  die  in  Praxis  nicht  zu  überschreiten 
sind,  eine  Begi’enzung  der  Kurve  im  Endlichen  gegeben,  und  dem- 
nach ist  ein  diese  Kurve  abschließender  kritischer  Punkt  nur  aus- 
nahmsweise zu  erwarten. 

Ähnliches  wdrd  für  die  Grenzkurve  {sf)  bei  anormalen  Körpeni 
gelten,  wenn  dieselbe  dauernd  und  in  genügendem  Grade  fällt,  um 
die  P-Axe  im  Endlichen  zu  erreichen.  — 

Der  Umstand,  daß  die  Pliasenblätter  (/')  und  {d)  oberhalb  des 
kritischen  Punktes  über  die  Grenze  {f d)  hinweg  Zusammenhängen, 
legt  von  neuem  die  Vorstellung  nabe,  daß  auch  längs  der  ganzen 
übrigen  Strecke  der  Kurve  {f  d)  eine  stetige  Verbindung  zwischen 
ihnen  möglich  ist,  welche  homogenen,  aber  instabilen  Zuständen  ent- 
spricht. Ist  diese  Vorstellung  richtig,  so  muß  es  nach  dem  S.  577 
Gesagten  möglich  sein,  das  Verhalten  beider  Phasen  (/*)  und  (</) 
durch  ein  einziges  Gesetz  darzustellen. 

Dies  ist  in  einer  bemerkenswerten  Weise  durch  die  van  der 
WAADs’sche  Zustandsgleicbung®^)  geleistet,  die  wir  schon  früher  bei- 
läufig benutzt  haben,  die  aber  erst  bei  dem  hier  vorliegenden  Pro- 
blem des  stetigen  Überganges  aus  dem  fiüssigeii  in  den  gasförmigen 
Zustand  ihre  volle  Bedeutung  erhält.  Daß  mau  sie  durch  theo- 
retische Überlegungen  ableiten  kann,  ist  S.  58  u.  f.  gezeigt  worden; 
bei  der  geringen  Strenge,  welche  jene  Pintwickelungen  besitzen,  be- 
trachtet man  sie  indessen  besser  als  eine  zur  Darstellung  der  Be- 
obachtungen gebildete  Interpolationsformel. 

Wir  wollen  sie  jetzt  speziell  auf  die  ^[asseneinheit  beziehen 
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und  daher  schreiben 


91)  (P  + (i.  - Ä)  = iS '/•; 

hierin  bezeichnet  v das  Volumen  der  Masseneinheit  oder  das  spezi- 
fische Volumen  der  Substanz.  Die  Dimensionen  der  Konstanten 
dieser  Gleichung  sind 

910  [a]  = [b]  = m-^P,  [B]  = Pt-^u~K 

Die  Gleichung  ist  in  Bezug  auf  das  spezifische  Volumen  v vom 
dritten  Grade,  so  daß  sich  also  zu  gegebenem  F und  T drei  Wur- 
zeln V ergeben,  die  unter  gewissen  Voraussetzungen  sämtlich  reell 
sind;  sie  entsprechen  den  S.  578  erwähnten  Schnittpunkten  einer 
Normalen  auf  der  PT-Ebene  mit  der  Volumenfläche.  Der  kritische 
Punkt  ist  nach  dem  soeben  Entwickelten  dadurch  definiert,  daß  in 
ihm  die  drei  Wurzeln  für  v zusammenfallen. 

Bezeichnet  man  die  diesem  Punkte  entsprechenden  Werte  der 
Variabein,  welche  man  die  kritischen  nennt,  mit  P,  r,  7’,  so  erhält 
man  als  Bedingungen  dafür,  daß  die  Gleichung  (91)  die  Form 
(ü  — ü)*  = 0 annimmt, 


3v  = b+^S,  3iP  = t.»  = 

P P P 

Hieraus  folgen  die  kritischen  Daten,  durch  die  Konstanten  ausgedrückt: 

8a 


und  umgekehrt  die  Konstanten,  durch  diese  ausgedrückt: 


T = 


91")  a = 3P«',  b = l,  B = 

^ ST 


Kombiniert  man  mit  der  van  der  W’^A.vDs’schen  Formel  die 
allgemeine  Gleichung  (3O'0  für  rf’ß  bei  Beuutzimg  der  Unabhängigen 
T und  J\  die,  auf  die  Masseneinheit  bezogen,  lautet: 

d'a  = r/T+ 

SO  erhält  man  leicht 


92)  = r dT 

da  außerdem  die,  ebenso  auf  die  Masseneinheit  bezogene  Formel  für 
die  Arbeit  lautet 

920  Fa^-Pdv, 

so  findet  man 

92")  dt'  ^ rjT+-,dv, 

^ V • 
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Dies  Gesetz  wird  durch  die  Beobachtung  sehr  unvollständig 
bestätigt,  woraus  folgt,  daß  die  van  deb  WAALs’sche  Formel  selbst 
nur  angenähert  richtig  sein  kann.®®)  — 

Wir  woUen  nun  einige  der  vorstehenden  Formeln  dadurch  um- 
gestalten, daß  wir  die  Konstanten  a,  b,  B nach  (91")  durch  die 
' kritischen  Daten  ausdrückeu  und  dann 

96)  — = 71.  --  = qp,  — = B- 

setzen,  also  die  Verhältnisse  von  Druck,  Volumen  und  Temperatur 
zu  den  kritischen  Werten  einführen,  welche  man  die  reduzierten 
Größen  dieser  Variabein  nennt 
Wir  erhalten  dann  aus  (91) 

96')  (.»  + 1)  (3  - 1)  = 8 », 

die  reduzierte  Form  der  van  deb  WAALs’schen  Formel®®);  ferner 
aus  (94") 

96")  »/'l_i|:i^(/(3y-l)--j|f^). 

Diese  Resultate  schreiben  wir  kürzer 

fl  ^ (qp,  ,9-), 

worin  zwar  0^  noch  der  Substanz  individuelle  Parameter  enthält, 
nicht  aber  /J  und  f^;  die  letzteren  Größen  sind  also  universelle 
Funktionen. 

Hieraus  folgt  einerseits,  daß  in  einem  jt  B qp-Koordinatensystem 
die  möglichen  Zustände  aller  Körper  durch  die  Punkte  einer  und 
derselben  Oberfläche  (y,  ;r)=  ^ dargestellt  werden;  es  folgt  auch 
andererseits,  daß  die  Grenzkurve,'  welche  auf  dieser  Fläche  die  Be- 
reiche labiler  Zustände  gegen  diejenigen  stabiler  Zustände  scheidet, 
für  alle  Körper,  welche  die  Gleichung  (91)  befolgen,  gleich  liegt. 
Denn  sie  ist  die  Schnittkurve  der  genannten  Oberfläche  mit  dem 
Cylinder,  dessen  Gleichung  allgemein  ist,  und  diese 

Gleichung  lautet  in  unserem  Falle 


/;«)(y,/>-)  = /;/^(qp,  B), 


ist  also  gleichfalls  fi'ir  alle  Körper  die  gleiche.  Auch  dies  Resultat 
wird  durch  die  Beobachtung  nur  unvollkommen  bestätigt.®'’) 

Führen  wir  endlich  die  reduzierten  Variabelu  in  die  Formel  (95") 
ein,  so  nimmt  dieselbe  die  Gestalt 


96"') 
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an.  In  ihr  hat  die  Klammer  bei  gegebenem  »V-  für  alle  Körper  den- 
selben Wert;  wird  also  bei  gleichen  reduzierten  Temperaturen 
fllr  verschiedene  Substanzen  den  Produkten  aus  dem  kritischen  Druck 
und  dem  kritischen  Volumen  proportional  sein. 


$ 14.  Eine  Komponente  in  h Phasen.  Eigenschaften  eines  Chemisches 
zweier  koexistierender  Phasen.  Einflufs  der  Oberflächenspannung  in 

der  Grenzfläche. 

Die  Umwandlung  einer  Masse  von  einer  Phase  {a)  in  eine 
andere  {ß)  mit  ihr  zusammen  bestehende  findet,  wie  oben  gesagt, 
in  Wirklichkeit  so  statt,  daß  ein  Massenteilchen  nach  dem  anderen 
sprungweise  die  neue  Natur  annimmt,  so  daß  also  während  des 
Überganges  die  Masse  ein  Gemisch  von  beiden  koexistierenden 
Phasen  bildet  Die  Untersuchung  der  Eigenschaften  eines  solchen 

Gemisches  ist  sonach  gleichwertig  mit  der  Entwickelung  der  Gesetze 

• • 

des  Überganges  selbst®^) 

• • 

Für  die  Behandlung  des  Ubergangszustandes  sind  die  bisher 
benutzten  Unabhängigen  P und  T nicht  mehr  anwendbar,  da  ja  der 
ganze  Zustand  durch  die  Beziehung 

^a)  ^ ^iß) 

definiert  ist,  welche  P und  T miteinander  verbindet.  Wir  wählen 
vorläufig  als  Unabhängige  7’,  die  Umwandlungstemperatur,  und  die 
Masse  w!^  der  einen  Phase,  welche  dadurch  eine  ausgezeichnete 
Stellung  erhält  Zwischen  ihr  und  der  Masse  der  anderen 
Phase  besteht  die  Beziehung 

4-  — -U,  97) 

wobei  M,  die  Gesamtmasse  der  Substanz,  konstant  ist;  mit  dem 
Volunaen  V ist  mW  verbunden  durch  die  Formel 

V = m^®)  ü'®)  + mW  yW  = M 4.  Vaß,  97') 

worin  wie  früher  vW  und  die  spezifischen  Volumina  der  beiden 
Phasen  (a)  und  (/?),  Vaß  aber  die  Volumenänderung  vW  — yC«)  bei  der 
Umwandlung  in  der  Richtung  {ay  >{ß)  bezeichnet  t/®>  und  also 
auch  Vaßj  hängen  bei  dem  betrachteten  Problem  nur  von  der  Tem- 
peratur ab. 

In  den  Variabein  T und  m^>^'  drückt  sich  unter  Benutzung 
von  (3)  die  zugeführte  Wärmeinenge  sehr  einfach  aus.  Schreibt  man 
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SO  sieht  inan,  daß  einer  Erwärmung  ohne  Umwandlung  und  ß* 
einer  Umwandlung  oline  Temperaturänderung  entspricht. 

Es  muß  daher  gelten 

98)  (T  £2  = d T + (Oaßdm^ß^\ 

die  spezifischen  Wärmen  in  der  Klammer  sind  mit  den  früher  so 
bezeichneten  identisch,  denn  sowohl  die  Phase  («),  wie  die  Phase  [ß], 
befindet  sich  in  dem  der  Grenzkurve  [aß)  entsprechenden  Zustande. 

Drückt  man  hierin  1^^'*  mit  Hilfe  der  Gleichung  (86)  aus,  so 
erhält  man  nach  leichter  Umformung 


98') 


__  ( w 


T j’ 


wobei,  wie  weiterhin  immer,  bei  einer  Abhängigen  0 der  Aus- 
druck d 0 das  vollständige  Differential  bezeichnet. 

Ferner  folgt  aus  der  Definition  cf^=  — /'unter  Benutzung 
von  (97') 

dA^  - l>\Mäd'‘>  + d{m<f'v.ß)'\ 

= — V Md — d [jd^^  Pi^a/j)  + Vaßd  P, 

oder  unter  Benutzung  der  Beziehung  (88'")  auch 


98") 


98'") 


dM=^  -PMdd-)  + 


b) 


aß 


T 


dT-  d(fdß^Pvaß\ 


Die  Werte  von  d und  dA  können  zur  Bestimmung  der 
Funktionen  E%  H und  Z dienen. 

Man  hat  nämlich  zunächst  nach  (2')  wegen  0=0 


99) 


dE=  d[rdß>(a,,f  - Pr«;,)], 


also,  falls  C eine  Konstante  bezeichnet. 


99) 

ferner  nach  (22) 
99") 


C + f(r(->-P  -J“-)  d r]  + m'ß’  (m„ß  - Pv.f)\ 


d T 

+d\ 


o) 


aß 


also,  wenn  C’  eine  andere  Konstante  bedeutet, 

99"')  II  = m[  C’  + J + 

endlich  erhält  man  nach  (82)  durch  eine  einfache  Umformung 
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Z=  M 


C- C’7’+i'!/»)+  J (rw-  dT-  T J 


rr^'*^dT 


. 99"") 


Daß  Z hier  wirklich,  wie  Gleichung  (99"")  zeigt,  eine  Funktion 
von  7’  allein  und  mit  Jf  proportional  sein  muß,  ergiebt  sich  durch 
die  Überlegung,  daß  das  allgemeine 


für  die  Grenzkurve  (a/5)  wegen  der  dort  geltenden  Bedingung 
die  Form 

Z = 

annehmen  muß,  worin  ^ nur  T enthalten  kann. 

Um  diese  Formeln  anzuwenden,  muß  P,a^“>,  und  oder 
Ua^  als  Funktion  von  7’  durch  die  Beobachtung  gegeben  sein. 

Ein  besonders  wichtiger  spezieller  Fall  ist  der,  daß  die  Phase  (r^) 
flüssig  oder  starr,  die  Phase  (/9)  gasförmig  ist  Hier  kann  man 
nämlich  P‘“)  und  als  nahezu  von  der  Temperatur  unabhängig, 
also  als  absolut  konstant  betrachten  und  erhält,  indem  man  gleich- 
zeitig (Oa^  durch  Anwendung  der  Beziehung  (88'")  eliminiert  und 
nach  (97')  durch  F ausdrückt,  die  einfacheren  Formeln 


£'=  M(c+  T)  + - p), 

//=  M(C’+  + 

z=  J/[C-  C 7’+  r°)  '7’(1  - /(70)  + 


100) 


Diese  Gleichungen  sind  u.  a.  für  die  Entwickelung  der  Theorie 
der  Dampfmaschine,  die  ja  mit  einem  Gemisch  von  Wasser  und 
Wasserdampf  arbeitet^  von  Wichtigkeit. 

Ferner  gestatten  sie  die  Anwendung  zur  Bestimmung  der  bei 
nicht  umkehrbaren  Vorgängen  eintretenden  Veränderungen,  wozu  in 
§ 8 die  allgemeinen  Regeln  angegeben  sind. 

Beschränken  wir  uns  auf  den  Fall  der  Ausdehnung  ohne  Arbeits- 
und Wärmezufuhr  und  bezeichnen  die  beiden  Grenzzustände  mit 
(1)  und  (2),  so  erhalten  wir,  indem  wir  den  Wert  der  Energie  in 


abkürzen, 
was 


E = MF(T)  + FfXF)  100') 

.i/[p(7’)-P(7;)]  = /;/’(7',)  - loo") 

gegebenem  1\ , f \ und  zu  berechnen  gestattet. 


aus 
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während  (97')  den  beiden  Zuständen  zugehörigen  Wert  und 

angiebt  — 

Wir  wollen  endlich  noch  die  Wirkung  bestimmen,  die  eine 
adiabatische  umkehi'bare  Volumenänderung  auf  das  Gemisch  ausübt 
Hierzu  ist  in  der  Formel  (98)  rfü  gleich  Null,  also  auch 


101)  (m^«>  d T 4-  o)aßdm^^>  = 0 

zu  setzen  und  durch  Benutzung  von  (97')  dF  sn  Stelle  von  d T 
einzuführen.  Aus  letzterer  Gleichung  folgt 

m'f>  dr=dr-Vaßd  m'V».', 


und  man  erhält  daher  aus  (101)  allgemein 

— _ dv  a 

101')  [d  V—  Vaß d m^)  4-  cjaß d = 0. 


Wir  wollen  uns  nun  auf  den  Fall  bescliränken,  daß  nahezu  die 
ganze  Masse  M sich  in  der  Phase  {ß)  befindet,  also  gasförmig  ist; 
dann  ist  7«‘«)  = 0,  3/  zu  setzen,  und  die  letzte  Gleichung 

liefert 


101") 


- V 


ß (I  T 


= d m^ß\ 


Hieiin  überwiegt  das  erste  Glied  des  Nenners  jederzeit  wegen  des 
neben  Pß>  stets  großen  Wertes  coaß  weit  das  zw’eite;  da  dvaßldT, 
wie  schon  auf  S.  582  bemerkt,  kleiner  als  Null  ist,  so  hat  der  ganze 
Nenner  einen  negativen  Wert;  man  kann  also  schreiben,  indem 
man  durch  ^ eine  Funktion  der  Temperatur  bezeichnet. 


101'")  J^rß)dV=^  drrßß\ 

Die  nach  (90)  ausgeführte  Berechnung  hat  Pß^  für  einige 
Flüssigkeiten  und  für  bestimmte  Temperaturen  positiv,  für  andere 
negativ  ergeben.  Berücksichtigt  man,  daß  negatives  drtßß^  eine 
Kondensation  von  Dampf  angiebt,  so  zeigt  die  letzte  Fonnel,  daß 
bei  positivem  P^ß'^  die  Kondensation  durch  Kompression,  bei 
negativem  durch  Dilatation  bewirkt  werden  muß.  Da  die  Kon- 
densation, wenn  sie  hinreichend  sclmell  stattfindet,  zu  einer  Nebel- 
bildung innerhalb  des  in  gesättigtem  Zustande  zunächst  durch- 
sichtigen Dampfes  führt,  so  ist  hierdurch  der  Beobachtung  ein  ein- 
faches Mittel  gegeben,  um  das  Vorzeichen  von  Pß^  zu  kontrollieren 
und  mit  dem  aus  der  Berechnung  folgenden  zu  vergleichen.  Diese 
eigentümliche  Prüfung  der  Theorie,  auf  die  schon  S.  581  hingewieseu 


Digitized  by  Google 


^ 14.  Oberflächenspannung  in  der  Orenxe  zweier  Phasen.  591 

worden  ist,  hat  zu  einer  vollständigen  Bestätigung  derselben  ge- 
führt.®^, — 

Die  Gesetze  der  Umwandlung  werden  durch  Berücksiclitiguug 
der  in  der  Grenzfläche  zwischen  den  koexistierenden  Phasen  etwa 
stattfindenden  Oberflächenspannungen  in  einer  bemerkenswerten  und 
im  Anschluß  an  die  Grundformel  (79)  auf  S.  569  leicht  angebbaren 
Weise  modifiziert 

Da  keine  Beobachtung  bisher  dafür  spricht,  daß  zur  Ver- 
größerung oder  Verkleinerung  der  Grenzfläche  außer  mechanischer 
Arbeit,  die  z.  B.  bei  einer  Deformation  der  Randkurve  der  Fläche 
zu  leisten  wäre,  auch  Wärme  zugeführt  w^erden  muß,,  so  ist  die 
Entropie  von  der  Gestalt  und  Größe  der  betrachteten  Fläche  un- 
abhängig. Setzen  wir  ferner  voraus,  daß  bei  der  Variation  der 
Grenzfläche  äußere  Kräfte  keine  Arbeit  leisten,"  so  enthält  auch  S'A 
keinen  auf  die  Grenzfläche  bezüglichen  Teil.  Es  bleibt  also  nur  in  E 
ein  auf  sie  bezügliches  Glied,  welches  als  Energie  der  Grenzfläche 
bezeichnet  werden  kann,  zu  berücksichtigen,  und  von  diesem  ist 
nach  dem  oben  Gesagten  klar,  daß  es  mit  dem  auf  S.  244  einge- 
führten Oberflächenpotential  S^ßO^ß  identisch  sein  muß;  hierin  be- 
zeichnet Oaß  die  Größe  der  Grenzfläche  zwischen  den  Phasen  (a) 
und  {ß)y  Saß  die  in  ihr  wirkende  Oberflächenspannung,  welche  als 
der  Kombination  der  Körper  («)  und  iß)  bei  gegebener  Temperatur 
individuell  betrachtet  werden  kann. 

W'ir  erhalten  sonach  als  Potential  Z der  beiden  koexistierenden 
Phasen 

Z = + m^ß)  ^(ß)  + Saß  Oaß.  102) 


Für  die  Anwendung  dieses  Ausdruckes  wollen  wir  uns  speziell 
vorstellen,  daß  die  Phase  (a)  außer  durch  die  Oberfläche  (aß)  nur 
noch  durch  starre  Wände  begrenzt  wird;  fehlen  solche,  so  muß 
sie  hiernach  rings  von  (ß)  umgeben  sein.  Die  äußere  Begrenzung 
der  Phase  [ß)  mag  entweder  konstante  Größe  besitzen  oder  von 
Oberflächenspannung  frei  sein. 

Bei  der  Variation  ist  dann  zu  benutzen,  daß 


d -f-  ^m^ß-  =*  0 , 


und  daß  nach  einem  bekannten  geometrischen  Satze  zugleich 


und 


S j'  d Oaß  8 V 


102') 
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ist,  wobei  öv  die  nonnale  Verschiebung  der  GrenzHäche  an  der 

Stelle  des  Elementes  doaß  nach  der  Seite  der  Phase  (/?),  und 

die  Hauptkrümmungsradien  ebenda  und  analog  gerechnet  bezeichnen. 

Wirken  körperliche  Kräfte  nicht,  so  ist  nach  S.  247  (1  j II ^ + 1 / i?^) 
längs  der  ganzen  Grenze  konstant,  und  es  folgt  daher  aus  (102') 

102")  + + 

die  Variation  der  Gleichung  (102)  führt  somit  auf  die  Formel 

102"')  (.-)  (;<«>  - f'-»')  - s„ß  ( + ^)  = 0 , 

welche  bei  Berücksichtigung  der  Oberflächenspannung  an  Stelle  von 
^(«)  = ;(ß)  tritt. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Theorie  erfordert  die  Aufstellung 
der  Potentialwerte  ^ für  die  beiden  Phasen,  ist  also  nur  unter 
speziellen  Voraussetzungen  möglich. 

Wir  wollen  uns  auf  die  Betrachtung  des  speziellen  Falles  be- 
schränken, daß  die  Phase  («)  durch  eine  Flüssigkeit,  {ß)  durch  ihren 
Dampf  gebildet  wird,  und  die  Formel  (94")  für  ^ benutzeu  unter 
der  Annahme,  daß  die  Dichten  der  beiden  Phasen  bei  der  vor- 
liegenden Temperatur  sehr  verschieden  sind. 

In  dem  Ausdrucke  für  die  flüssige  Phase  können  wir  dann  p, 
^v'ie  S.  589,  als  konstant  betrachten  und  schreiben 


103) 

worin  ('>“>  eine  Funktion  von  r oder  T allein  bezeichnet;  in  dem 
für  die  gasförmige  können  wir  v als  sehr  groß  neben  a und  b au- 
sehen  und  in  analoger  Bezeichnung  schreiben 


103')  B Tl{v'ß^)  4- 


Es  gilt  sonach,  da  auch  = 1 ist, 


103")  (-r+p 


\ “ ) 


Vernachlässigt  man  noch  neben  und  läßt  den  Dampf  an- 
genähert  das  BoYLE-MAKioTTE’sche  Gesetz  befolgen,  setzt  also 


P = B T, 

so  hat  man  schließlich,  wenn  0 eine  neue  Funktion  von  7’ bezeichnet, 
,03'")  = + 

Difterentiieii  mau  dies  bei  konstantem  T nach  P,  so  muß  sich  der 
Ausdruck  in  der  Klammer  rechts  ändern,  und  es  folgt 
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BT  dP 
P 

103'") 

Diese  merkwürdige  Formel  ergiebt,  wie  der  Sättigungsdruck  bei 
konstanter  Temperatur  mit  der  mittleren  Krümmung  der  Grenzfläche 
variiert,  welche  den  Dampf  gegen  die  Flüssigkeit  scheidet®^). 


^15.  (n  + 1)  Komponenten  in  einer  Phase.  Dissooiation  der  Gase 

und  Lösungen. 


Nach  Gleichung  (83)  kann  zwar  für  das  thermodynamische  Po 
tential  Z jederzeit  der  Ansatz  gemacht  werden 


2 = 


(0 

k '■ 


aber  nur  in  ganz  speziellen  Fällen,  von  denen  einer  im  vorigen 
Abschnitt  behandelt  ist,  sind  die  Koeftizieuten  allein  von  P und 
nicht  aber  auch  vom  Verhältnis  der  Massen  abhängig.  Der 
allgemeinere  Fall  bietet  stets  erhebliche  Schwierigkeiten,  und  nur  bei 
wenigen  Beispielen  ist  bisher  die  vollständige  Bestimmung  der  Po- 
tentiale möglich  gewesen.  Eines  von  diesen  liefert  der  Fall,  dab 
die  Komponenten  (ä)  einer  Pluise  die  Eigenschaft  besitzen,  in  den 
Ansätzen  für  Energie  und  Volumen,  welche  hier  aus  (81)  und  (8T) 
folgen,  nämlich  in  den  Formeln 

A”  = V = 104) 


für  und  Funktionen  von  P und  7’  allein  zu  geben,  während 
über  die  Koeffizienten  tjk  in  der  Formel 

H=^ihmk  ld4') 

nichts  ausgesagt  wird. 

Dieser  Fall  ist  physikalisch  dadurch  charakterisiert,  daß  die 
Vereinigung  der  Komponenten  (A)  zu  dem  betrachteten  System  bei 
konstantem  P und  T weder  von  einer  Volumenänderung  begleitet 
ist,  noch  Wärme-  oder  Arbeitsaufwand  erfordert.  Denn  ist 

nach  der  gemachten  Annalime  das  Volumen  welches  die  Masse 
jTLf.  der  Komponente  (ä),  bei  gleichem  Druck  und  gleicher  Temperatur 
für  sich  allein  vorhanden,  einnehmen  würde,  und 
ist  die  entsprechende  Energie  A’i,  und  E'  = '^El. 

VoiOT,  Theoretische  Phroik. 
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Für  die  Entropie  erhalten  wir  aus  der  Energiegleichung  unter 
Benutzung  der  Ansätze  (104)  und  (104')  die  Bedingung 


worin  die  Dift’erentiale  sich  auf  P und  T allein  beziehen.  Da  die 
vollkommen  willkürlich  sind,  kann  man  hieraus  schließen 

di]j.  = lp[di\  -f  Pdv^  für  ä = 1, 2, . . . « -f  1 . 

Hier  stellt  der  Ausdruck  rechts  das  Differential  der  Entropie 
der  Volumeneinheit  der  Komponente  [k)  dar,  wenn  dieselbe  allein 
vorhanden  ist,  und  hängt  nur  von  P und  T ab.  Da  aber  außer 
diesen  Argumenten  noch  die  Verhältnisse  der  Massen  enthält,  so 
folgt  durch  Integration 

104")  i])(  = 7/jt  -}■  -Wfcj 

worin  eine  Funktion  der  allein  ist.  Die  gesuchte  Größe 
unterscheidet  sich  also  von  der  Entropie  der  Masseneinheit  der 
Komponente  (ä)  bei  den  Werten  P und  T,  denen  das  ganze  System 
ausgesetzt  ist,  nur  durch  eine  von  P und  T unabhängige  Größe. 
Führt  man  das  Resultat  (104")  in  den  Ausdruck 

6*  - Tv,  -f  Pv,  = C, 


für  das  thermodynamische  Potcmtial  der  Masseneinheit  der  Kompo- 
nente (k)  ein  und  kürzt  ab 

- T7f,  4-  Pv,  = a, 

wo  dann  Ci’  das  Potential  bei  Abw’esenheit  der  übrigen  Komponenten 
angiebt,  so  erhält  man 

104'")  = TM,  ; 

diese  Formel  läßt  den  Einfluß  der  Mischung  mit  anderen  Kompo- 
nenten auf  den  Wert  des  Potentiales  deutlich  her  vortreten. 

I4)er  die  Funktionen  Mj.  läßt  sich  ohne  Zuhilfenahme  von  neuen 
experimentell  festgestellten  Thatsachen  oder  neuen  Hypothesen  nur 
soviel  sagen,  daß  Mj.  eine  Funktion  der  n-Argumente 

m tu  w;  vt.  . m^,,  m 

0 1 2 * + l „ 

, , , . . . 

m,  m tn,  m m m 

k k k k k k 

sein  muß,  welche  sich  auf  eine  Konstante  reduziert,  wenn  deren 
Zähler  verschwinden;  da  in  schon  eine  willkürliche  Konstante 
enthalten  ist,  so  kann  man  jene  zweite  beliebig  gleich  Null  setzen. 
In  dem  s])eziellen  Fall,  daß  eines  der  z.  B.  alle  anderen 
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sehr  weit  Übertrifft, 
bilden 


ist  allerdings  für  sogleich  der  Ansatz  zu 


104"") 


in  welchem  die  Konstanten  bezeichnen;  aber  sowohl  die  übrigen 
als  auch  der  Wert  von  im  allgemeinen  Falle  sind  zunächst 
unbekannt. 

Ein  Weg  zu  ihrer  Bestimmung  ist  geboten,  wenn  man  die  Ver- 
einigung der  Komponenten  zu  dem  Gemisch  auf  umkehrbarem  Wege 
isotherm  zu  vollziehen  und  die  dabei  eintretende  Energieänderung 
A-2  — wie  die  dabei  aufzuwendende  Arbeit  bestimmen  ver- 
mag. Dann  gilt  nämlich  allgemein,  weil  = — 

E,-E,-  = T{H,  - H,)  = , 105) 


woraus  der  Wert  des  einzelnen  zu  entnehmen  ist.  Da  wir  hier 
aber  nur  Fälle  betrachten,  bei  welchen  die  Energie  sich  bei  der  Ver- 
einigung der  Komponenten  nicht  ändert,  so  haben  wir  noch  einfacher 


-^12  = 1050 

Wir  wenden  diese  Formel  auf  ein  Gemisch  von  idealen 
Gasen  an,  w-elches  den  auf  S.  593  gemachten  Voraussetzungen  ge- 
nügt, denken  also  alle  Komponenten  (A)  anfänglich  bei  gleichem  F 
und  7’  in  getrennten  Behältern  von  den  Volumina  /'  = 
w'elche  F ist,  befindlich  und  diese  Behälter  dann  in  Kom- 

munikation gesetzt  Daß  bei  der  Vereinigung  mit  F und  T auch  F, 
oder  umgekehrt  mit  V und  T auch  F ungeändert  bleibt,  können  wir 
dahin  deuten,  daß  jedes  Gas  bei  seiner  Ausbreitung  durch  das  Volumen 
F einen  Partialdruck  von  einer  solchen  Größe  erreicht,  daß  die 
Summe  über  alle  Partialdrucke 


Sp*  = 106) 

d.  h.  gleich  dem  Anfangsdruck  ist;  dies  von  Daltun  angegebene 
Gesetz  ist  bereits  S.  58  erwähnt  worden. 

Die  so  verlaufende  Vereinigung  ist  indessen  nicht  umkehrbar. 
Umkehrbar  kann  sie  vollzogen  werden,  indem  man  zunächst  zwei 
Gase  (a)  und  (A)  in  einen  Cylinder  bringt,  der  in  zwei  Abschnitte 
von  den  Größen  F«  und  durch  zwei  aufeinander  liegende  Schirme 
geschieden  ist,  von  denen  der  dem  Gas  (a)  zugewandte  nur  für 
(a),  nicht  aber  für  (A),  der  dem  Gas  (A)  zugewandte  nur  für  (A),  nicht 
aber  für  (a)  durchlässig  ist,  so  daß  die  Kombination  beider  sow'ohl 
(a)  als  (A)  den  Durchgang  verbietet. 

Halbdurchlässige  Schirme  von  genau  solcher  Eigenschaft 
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sind  zwar  in  der  Natur  nicht  vorhanden,  wohl  aber  von  so  weit 
ähnlicher,  daß  die  Annahme  keine  physische  Unmöglichkeit  ent- 
halten dürfte.®^) 

Beide  Schirme  müssen J falls  ihr  Querschnitt  gleich  Q ist,  mit 
einer  Kraft  K ==  QP  gehalten  werden,  um  in  Ruhe  zu  hleiben. 

Nun  lasse  man  beide  Gase  sich  ausdehnen,  indem  man  die  auf 
die  Schirme  wirkende  Kraft  jederzeit  unendlich  wenig  geringer  sein 
läßt,  als  die  Resultierende  des  auf  sie  wirkenden  Druckes;  die 
Schirme  werden  dann  in  der  Richtung  des  von  den  resp.  Gasen  auf 
sie  ausgeübten  Druckes  sich  verschieben.  Wenn  sie  auf  ihrer  Be- 
wegung die  Enden  des  Cylinders  erreicht  haben,  ist  die  Vereinigung 
auf  umkehrbarem  Wege  bewirkt,  denn  sie  läßt  sich  durch  den  ent- 
gegengesetzt gleichen  Arbeitsaufwand  rückgängig  machen. 

Jedes  der  beiden  Gase  befolgt  bei  diesem  Prozeß  das  Boyle- 
GaY  LussAc’sche  Gesetz;  es  gilt  sonach  für  nur  zwei  Komponenten 

F V 

A\.  = - jPMZ  - f P,dn  = - r|  B.mjiL]  + 

Va  Fj,  ^ ^ W/i 

was  sich  für  deren  (n  -f  1)  sogleich  erweitern  läßt  zu 


Nun  ist  aber  gleichzeitig 


1'P.  = rn,B,T  und  J\P  = 
oder  unter  Berücksichtigung  von  (106), 

VP  ^ m,  B.  und  P = R,  T ; 

führt  man  dies  in  (106')  ein,  so  erhält  man  sofort 
IOC") 

I i 

und  wegen  (105')  als  schließliches  Resultat: 

106'")  M,  ^-B,l  ) = - BJ(N,) , 

f I 

worin  eine  neue  Bezeichnung  ist. 

Für  ideale  Gase  gilt  somit®®)  nach  (104")  und  (104'") 


107) 

Vk  “ 'Vfc  — ) 

und 

107') 

^ = + Bk'rw. 

Für  die  weitere  Entwickelung  wirkt  vereinfachend  die  Avo- 
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GADBo’sche  Regel,  nach  welcher  bei  gleichem  Druck  P'  und  gleicher 
Temperatur  7”,  denen  die  Dichte  (4  entspricht,  gleiche  Volumina 
verschiedener  Gase  gleiche  Anzahlen  v\  von  Grammmolekülen 
enthalten,  nach  welcher  also  unter  den  genannten  Umständen 


Vk  = QklPk  108) 


für  alle  Gase  gleich  ist. 

Denn 

da  nach  dem 

Boyle-Gay  Lussac’- 

sehen  Gesetz 

1 

li  T 

Je 

= — p-r 

ist,  so  ergiebt  sich 

1 _ 

B,  T 

. ^ k k 

108') 

^k 

■ p.--  , 

und  die  obige  Regel  sagt  aus,  daß 

P,B,  = P 108") 

eine  universelle  Konstante  sein  muß. 

Benutzt  man  dies  und  beachtet,  daß  bei  Einführung  der  eft’ek- 
tiven  Anzahl  v*  der  vorhandenen  Grammmoleküle  der  Komponente  (A) 

= Vk  10^) 

ist,  so  kann  man  in  dem  Wert  des  Gesamtpotentiales 

+ B,Tl[]Vk^  109') 

auch 


setzen,  oder  bei  Einlührung  der  Bezeichnung 


109") 


109"') 

schreiben 

+ 109"") 

Hierin  stellt  der  Faktor  von  v^.  das  Potential  für  ein  Grammmolekül 
der  Komponente  {k)  dar;  Nj.  kann  als  die  Konzentration  des  Ge- 
misches in  Bezug  auf  die  Komponente  (A)  bezeichnet  werden. 

Die  vorstehenden  Resultate  sind  zwar  zunächst  nur  für  ideale 
Gase  abgeleitet,  besitzen  jedoch  eine  erheblich  allgemeinere  Gültig- 
keit. Denn  da  die  Funktionen  von  Druck  und  Temperatur 
unabhängig  sind,  so  ist  es  gleichgültig,  bei  welchen  Werten  dieser 
Größen  der  für  ihre  Ableitung  vorausgesetzte  Vorgang,  nämlich 
die  auf  umkehrbarem  Wege  stattfindende  Vereinigung,  sich  abspielt 
Hieraus  folgt  dann  sogleich,  daß  die  erhaltenen  für  jedes  System 
von  {n  + 1)  Komponenten  in  einer  Phase  anwendbar  sind,  welches 
sich  durch  Veränderung  von  Temperatur  und  Druck  in  den  Zustand 
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eines  idealen  Gases  überführen  läßt,  ohne  dabei  chemische  Umsetzungen 
zu  erfahren.®^)  Einen  solchen  allgemeinen  Fall  können  wir  daher 
weiterhin  zunächst  voraussetzen.  — 

Nun  mögen  mit  wechselnden  P und  7’  zwischen  den  Kompo- 
nenten Umsetzungen  derartig  stattfinden,  daß 

110) 

« 

ist,  wobei  ),  eine  Konstante  und  eine  ganze,  positive  oder  nega- 
tive Zahl,  im  speziellen  auch  Null  bedeutet 

Zerfallen  z.  B.  Moleküle  und  bilden  sich  aus  ihren  Pro- 
dukten «j,  ...  Moleküle  /ij,  /ig  ...,  — ein  Vorgang,  den  man 

eine  einfache  Dissociation  der  Komponente  (0)  nennt  — so  ist 

110')  övq  — — ÖVy^  = -}-  , ^>2  =+/.«,••  • 

zu  setzen.  Ähnlich  bei  simultanen  Dissociationen,  wo  mehrere 
Molekülarten  gleichzeitig  zerfallen  müssen,  um  das  Material  für  die 
Neubildungen  zu  liefern. 

Anders  dagegen  bei  den  stufenweisen  Dissociationen,  wo  die 
Zersetzungsprodukte  zum  Teil  in  dieser  Gestalt  fortbestehen,  zum 
Teil  weiter  zerfallen.  Hier  wird  für  jede  neue  Zerfällung  eine  neue 
Formel  der  obigen  Art  mit  willkürlichem  Faktor  und  gegebenem 
aufzustellen  sein;  z.  B. 

HO")  ö'vu  = Pa'kj  (T'vk  = • • • 

Da  aber  jede  dieser  Gleichungen  in  derselben  Weise  zu  verwerten 
ist,  wie  die  erste,  so  genügt  es,  diese  weiter  zu  verfolgen. 

Die  Gleichgewichtsgleichung  (84')  nimmt  nach  (109"")  die  Form  an 

111)  + = 

oder 

was  wir  durch  die  Bezeichnung 

111')  - = i{K) 

ahkürzen  in 

111")  K = n(iv»o- 

Hier  steht  rechts  eine  Funktion  allein  der  Argumentreihen 
und  deren  erste  die  Zusammensetzung  des  betrachteten  Sy- 
steraes  und  deren  letzte  die  stattfindenden  Umsetzungen  charakteri- 
siert, links  eine  Funktion  von  Druck  und  Temperatur  allein. 

Unterscheidet  man  unter  den  die  positiven  und  die  negativen, 
welche  sich  bildenden  und  zerfallenden  Verbindungen  entsprechen,  durch 
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die  Indices  alfl  a und  — a , so  nimmt  die  letzte  Gleichung  die 
Form  an 

II 

K=—^,  iir") 

llx\;“n’ 

in  welcher  sie  als  das  G uldberg-  und  WAAOE’sche  Gesetz  der 
Massenwirkung®®)  bezeichnet  wird.  Sie  giebt  eine  Beziehung  an, 
welche  im  Zustand  des  Gleichgewichtes  bei  ungeändertem  P und  T 
bei  beliebig  geänderten  Massenverhältiiissen  zwischen  den  bez.  Kon- 
zentrationen JVj.  bestehen  muß.  Die  Funktion  K heißt  der  Gleich- 
gewichtskoeffizient; seine  Abhängigkeit  von  P und  T ist  nicht 
ein  für  allemal  angebbar,  doch  kann  man  über  seine  Natur  einiges 
ganz  allgemein  behaupten.  — 

Die  kleinstmögliche  Anzahl  von  unzerlegten  Molekülen,  welche 
zur  Ausführung  der  gedachten  Umwandlung  nötig  sind,  (bei  der  ein- 
fachen Dissociation  also  von  der  Gattung  wollen  wir  eine 
Molekülgruppe,  und  den  Zustand,  in  welchem  sie  unzerlegt  sind, 
den  Zustand  (1)  neunen.  Nach  vollständiger  Umwandlung  soll  die 
Gruppe  den  Zustand  (2)  erreicht  haben. 

Dann  läßt 'sich  die  in  (111)  links  stehende  Funktion  auffassen 
als  die  Differenz  der  Werte  der  auf  die  einzelne  Gruppe  bezogenen 
Funktion  Z,  die  wir  in  dieser  Bedeutung  durch  Z’  bezeichnen 
wollen,  in  dem  Zustand  (1)  und  (2);  denn  die  positiven  entsprechen 
den  neug^bildeten,  die  negativen  den  zerfallenen  Molekülen.  Die 
Gleichung  (111)  ist  dann  identisch  mit 


Wendet  man  hierauf  die  Formeln  (86'")  an,  so  erhält  man  leicht 


- Zd  = + 

1 jy-t  - \ _ _ «Vi 

d r ( T ) ~ 


112) 

112') 


in  denen  die  Volumenvergrößerung  bezeichnet,  welche  die 
Grammmoleküle  der  Gruppe  bei  der  Umwandlung  (1)  >- (2) 'erfahren, 
(0^2  Umwandlung  nötige  Wärmezufuhr. 

Nach  der  Bedeutung  von  ZI  — Z[  giebt  dies  aber  sogleich 


dP 


oder  unter  Berücksichtigung  von  (IIU)  auch 

i-',  > dl  (fl) 

V P ~ Ji  T ’ Tr“  “ R 7^^ 
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wodurch  zwei  wichtige  Eigenschaften  der  Funktion  K ausge- 
sprochen sind. 

Die  letzte  Formel  führt  den  Namen  des  vant  HoFP'schen 
Gesetzes.®^  — 

Nach  diesen  allgemeinen  Entwickelungen  kehren  wir  wieder  zu 
dem  speziellen  Falle  zurück,  von  dessen  Betrachtung  \s'ir  ausge- 
gangen waren,  und  nehmen  an,  daß  das  System  ein  Gemisch  idealer 
Gase  sei. 

Hier  lassen  sich  die  Funktionen  ^ sogleich  vollständig  angeben; 
man  erhält  sie  aus  der  Gleichung  (93"),  welche  unter  Voraussetzung 
des  VAN  Dfm  WAALs’schen  Gesetzes  abgeleitet  war,  indem  man  darin 
=s  ^ 0 und  konstant  nimmt.  Um  die  Indices  nicht  zu  häufen, 

wollen  wir  weiterhin 

113)  /;=/; /;=r 
setzen.  Dann  ergiebt  sich  zunächst 

1 1 3')  = c,  - kl  T-r,  Ti  ( 'n  - A- 

worin  und  Konstanten  bezeichnen,  oder,  bei  Einführung  von 

Pv,  = j?,  r 

passender  in  P und  T allein  ausgedrückt, 

113")  = q.  - kl  T - Fj!  77(7’)  -h  Tl(P). 

Hieraus  folgt  nach  (109"')  bei  Einführung  anderer  Konstanten  k 
und  i sogleich 

1 = K - h 'f'  - n Tl{  'n  + Ä Tl{P), 

wobei  yl— Molekularwärme  der  Komponente  {k)  bei 
konstantem  Druck  bezeichnet. 

Setzt  man  dies  Resultat  in  die  Grundformel  (Hl)  ein  und 
kürzt  ab 

114)  - 1{J),  = 

so  erhält  man^®) 

114-)  ^'^•^'/’«  = npi.^)».]  = n(p;.). 

Nun  ist  aber 

Pk  ~ i^k  ’ 

also  liefert  die  obige  Formel 

114")  Al)T^=^YiiOk^)’ 

wo  D eine  neue  Konstante  und 
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C = 


JL 

R 


ist,  unter  die  Molekularwärme  bei  konstantem  Volumen  ver- 
standen. 

Benutzt  man  noch,  daß  die  Atomwärme  eines  Elementes  an- 
scheinend in  allen  Verbindungen  sich  gleich  bleibt,  so  ist  C = 0, 
und  die  letzte  Formel  wird  zu 

IK«“»).  114"') 


Giebt  man  dieser  Formel  die  mit  (111"')  verwandte  Gestalt 


115) 


SO  ist  hier  0 eine  Funktion  der  Temperatur  allein. 

Diese  Formel  ist  für  die  Vergleichung  der  Theorie  mit  der 
Beobachtung  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  die  Partialdichten  q^. 
sich  relativ  leicht  bestimmen  lassen. 

Hierzu  dient  außer  der  Definition  der  beobachtbaren  Gesamtdichte 


(•“Se»  115') 

k 

und  der  Gleichung  des  BoYLE’schen  Gesetzes  in  der  Form 


_ RT 


115") 


noch  das  System  von  Formeln,  welches  ausdrückt,  daß  die  Um- 
setzung glatt  aufgehen  muß,  wenn  nicht,  wie  hier  ausgeschlossen 
sein  mag,  eines  der  Dissociationsprodukte  von  vornherein  im  Über- 
schuß vorhanden  ist,  nämlich 


-^=  115"') 

die  Formeln  (115)  bis  (115")  geben  zusammen  (n -f  1)  Gleichungen, 
•die  zu  der  gewünschten  Operation  ausreichen. 

Die  Beobachtungen  auch  au  Dämpfen,  welche  von  dem  Zustand 
der  idealen  Gase  ziemlich  weit  entfernt  sind,  haben  die  vorstehenden 
Resultate  der  Theorie  sehr  befriedigend  bestätigt.  — 

Außer  auf  Gemische  von  idealen  Gasen  gestatten  die  obigen 
Formeln  noch  die  Anwendung  auf  sehr  verdünnte  Lösungen,  welche 
die  ersten  der  vorstehend  eingeführten  Voraussetzungen  erfüllen,  da 
die  Beobachtungen  gezeigt  haben,  daß  von  einem  gewissen  Verdün- 
nungsgrade an  der  Zusatz  von  Substanz  gleicher  Temperatur  weder 
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eine  Kontraktion,  noch  eine  Wärmetönung  bewirkt.  Demgemäß 
sind  für  sie  jedenfalls  die  Formeln  (104")  und  (104'")  zu  benutzen,, 
und  ist  daher 
116) 

zu  setzen. 

Auch  die  auf  S.  596  u.  f.  durchgeführte  Bestimmung  der  Funk- 
tionen Mj^  würde  anwendbar  bleiben,  wenn  man  die  Lösung  in  den 
idealen  Gaszustand  bringen  könnte , ohne  daß  hierbei  chemische 
Veränderungen  ein  träten.  Dies  ist  indessen  in  hohem  Grade  un- 
wahrscheinlich, und  daher  ist  die  Übertragung  der  Werte  (106'") 
für  die  Mj^  auf  unseren  Fall  nicht  unbedenklich. 

Nimmt  man  sie  als  richtig  an,  so  werden  durch  den  Umstand, 
daß  in  den  zu  betrachtenden  Lösungen  die  Masse  des  Lösungsmittels 
diejenigen  der  gelösten  Substanzen  sehr  übertrifft,  die  Ausdrücke, 
welche  oben  für  die  Funktionen  Mj.  abgeleitet  sind,  einigermaßen 
vereinfacht. 

Bezeichnet  man  nämlich  das  Lösungsmittel  durch  den  Index  (0), 
die  gelösten  Substanzen  durch  die  Indices  A = 1,  2,  . . . w,  so  folgt 
aus  (106'")  leicht  in  erster  Annäherung 

116')  = 

Da  außerdem  das  Lösungsmittel  an  den  Umsetzungen,  die  inner- 
halb der  Lösung  stattfinden,  nicht  beteiligt  ist,  so  ist  in  der  For- 
mel (111)  = 0,  und  Nq  fällt  dadurch  gänzlich  aus  ihr  heraus 

Im  übrigen  finden  sich  die  Schlußformeln  für  die  in  der  Lösung 
stattfiudendeu  Veränderungen,  z.  B.  Dissociationen,  genau  wie  oben 
für  Gase  gezeigt  ist^') 


§ 16.  Zwei  Phasen  mit  mehreren  Komponenten,  deren  eine  beiden 
Phasen  gemeinsam  ist.  Siede-  und  Gefrierpunkte  von  Lösungen;  der 

osmotische  Druck. 

Außer  den  in  den  vorigen  beiden  Paragraphen  behandelten  ex- 
tremen Fällen  nur  einer  Komponente  oder  nur  einer  Phase  haben 
bisher  nur  wenige  eine  vollständige  Durchführung  und  eine  Ver- 
gleichung mit  der  Beobachtung  gefunden.  Die  Schwierigkeit  für  die 
Theorie  liegt  jederzeit  in  der  Aufstellung  der  Potential  werte 
welche  meist  nur  auf  Grund  des  Experimentes  und  dann  nur  in 
Form  mehr  oder  weniger  unbequemer  Interpolationsformeln  möglich 
ist;  dabei  kann  überdies  der  oben  bei  dem  van  der  WAALs’scheu 
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§ ]f).  Zwei  Phasen  hiit  einer  gemeinsamen  Komponente. 


Gesetz  hervorgehobene  Fall  eintreten,  daß  eine  so  gewonnene  Formel 
gewisse  Beobachtungen  anscheinend  vollständig  darstellt,  während 
aus  ihr  abgeleitete  Gesetze  infolge  ungünstiger  Kombinationen  ihrer 
Konstanten  kaum  angenähert  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Relativ 
vollkommen  haben  sich  die  am  Ende  des  vorigen  Paragraphen  er- 
wähnten Formeln  für  stark  verdünnte  Lösungen  bewährt,  besonders 
der  in  (116')  gegebene  Ausdruck  für  ibf,,,  was  nicht  Wunder  nehmen 
darf,  da  sich  derselbe,  abgesehen  von  dem  Werte  des  Faktors  7?, 
nach  (104"")  ohne  spezielle  Annahmen  bilden  läßt  In  der  That 
kann  man  den  nicht  unbedenklichen  Weg,  welcher  zu  der  ersten 
Formel  (116')  geführt  hat,  vermeiden,  indem  man  von  dem  allge- 
meinen Resultat  (104"")  ausgeht  und  darin  die  Konstanten  c,,  durch 
eine  Vergleichung  mit  der  Beobachtung  bestimmt;  zu  letzterer  eignet 
sich  besonders  das  unten  abzuleitende  Gesetz  über  den  osmotischen 
Druck. 

Aus  diesen  Gründen  wollen  wir  bei  den  folgenden  Entwicke- 
lungen, die  einen  in  mancher  Hinsicht  allgemeineren  Fall  betreffen, 
als  die  beiden  letzten  Paragraphen,  Anwendungen  bevorzugen,  bei 
denen  jener  Wert  von  eine  Rolle  spielt.  — 

Wir  denken  uns  nunmehr  zwei  Phasen  [cc)  und  [ß)  gegeben, 
von  denen  die  eine  1,  die  andere  1 Komponenten  ent- 

hält, Ist  die  einzige,  beiden  Phasen  gemeinsame  Komponente  durch 
den  unteren  Index  i charakterisiert,  so  ist  nach  (85'")  die  einzige 
Gleichgewichtsbedingung,  auf  welche  die  allgemeinen  Regeln  des 
§12  führen, 

^«)  _ T - T . 117) 

t t 

Diese  allgemeine  Formel  kommt  u.  a.  zur  Anwendung,  wenn 
die  beiden  Phasen  zwei  nicht  mischbare  Flüssigkeiten  sind,  welche 
außer  beliebigen,  je  nur  in  einer  von  beiden  lösbaren  Substanzen, 
auch  eine  in  beiden  lösbare  Komponente,  nämlich  eben  (i)  enthalten. 
Sind  beide  Lösungen  so  verdünnt,  daß  man  den  zweiten  Wert  (116'), 
in  dem  sich  der  Index  (0)  auf  das  Lösungsmittel  bezieht,  für  (e)  an 
Stelle  von  (A)  benutzen  kann,  so  erhält  man 


also  bei  Benutzung  der  Abkürzung  v.  / v^^  = .iV. 


l 


(I 


117') 


Diese  Gleichung  enthält  das  Gesetz  der  Verteilung  einer  Sub- 
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stanz  zwischen  zwei  in  Berührung  stehenden  Lösungsmitteln  und  spricht, 
solange  man  die  ^ auf  der  recliten  Seite  nicht  kennt,  nur  die  Tliat- 
sache  aus,  daß  das  Verhältnis  der  JV  links  allein  von  Druck  und 
Temperatur,  nicht  aber  von  den  absoluten  Konzentrationen  ab- 
hängig ist. 

Diese  Betrachtung  läßt  sich  leicht  auf  den  Fall  erweitern,  daß 
beiden  Phasen  mehrere  Komponenten  gemeinsam  sind,  z.  B.  die 
gelöste  Substanz  sich  dissociiert.  Dann  sind  Überlegungen  der  im 
vorigen  Paragraphen  angewandten  Art  mit  den  vorstehenden  zu  kom- 
binieren. Hierdurch  werden  die  Resultate  natürlich  complizierter;  sie 
haben  aber,  solange  man  die  ^ unbestimmt  läßt,  stets  den  Charakter 
des  soeben  erhaltenen,  indem  sie  nämlich  aussprechen,  daß  gewisse 
Funktionen  der  Konzentrationen  nur  von  Druck  und  Temperatur 
abhängen.^*)  — 

Wir  wollen  uns  nun  zu  dem  wichtigen  Fall  wenden,  daß  die 
gemeinsame  Komponente  in  beiden  Phasen  weitaus  die  Massen  der 
nicht  gemeinsamen  überwiegt,  und  hierbei,  um  die  Verbindung  mit 
früheren  Bezeichnungen  herzustellen,  (i)  mit  (0)  identifizieren. 

Da  und  die  Potentiale  der  Komponente  (0)  in  den  beiden 
Phasen  bei  Abwesenheit  der  übrigen  Komponenten  darstellen,  so  giebt 


118) 

die  Bedingung  für  die  Koexistenz  der  beiden  Phasen  (a)  und  (/9)  der 
Komponente  (0)  allein. 

Da  die  beidenFormeln(l  1 7)und(l  18)  durch  verschiedene  Wertpaare 
P,  7’  und  Pjj,  Tq  erfüllt  werden,  so  schreiben  wir  sie  in  der  Form 

’ \ s'o'np  'n  - v'i>7;“)=  'n  - PMf. 

Aus  diesen  Gleichungen  lassen  sich  allgemeine  Folgerungen 
ziehen,  wenn  Mf>—  M'“>,  und  demgemäß  auch  die  Differenzen 

T-7;=r,  P-P,=  n, 

als  Größen  erster  Ordnung  betrachtet  werden  können;  in  diesem  Falle 
giebt  nämlich  die  Differenz  der  resp.  mit  und  T dividierten 
Formeln  (118') 


Vergleicht  man  dies  mit  den  Formeln  (88)  und  (88"),  so  erhält  man 


1 1 8"') 
wobei  Vaß 


l’uß  -jT-  — fOaß  ^ — M“'  , 

7 0 ö 

die  Volumenänderung,  coaß  den  Wärmeaufwand  bezeichnet. 
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der  die  Umwandlung  der  Masseneinheit  der  Komponente  (0)  aus  dem 
Zustand  (r/)  in  den  Zustand  {ß)  begleitet. 

Von  dieser  allgemeinen  Formel  sind  besonders  die  beiden  spe- 
ziellen Fälle  von  Bedeutung,  die  man  erhält,  wenn  man  erst  ti  und 
dann  r gleich  Null  wählt. 

Die  Formel 

r = - -S.  - M!“))  1 19) 

^uß 

giebt  nämlich  die  Steigerung  der  Gleichgewichtstemperatur  an,  welche 
eiutritt,  wenn  man  bei  ungeändertem  Druck  der  Komponente  (0)  in 
beiden  Phasen  verschiedene  weitere  Komponenten  zufügt;  die  andere 


= + — - - >/<<■»)  119') 

"aß 

analog  die  Steigerung  des  Gleichgewichtsdruckes,  wenn  man  die 
Zufügung  bei  ungeänderter  Temperatur  vomimmt 

Vorbedingung  für  ihre  Gültigkeit  ist,  daß  nur  die  Komponente  (0) 
beiden  Phasen  gemeinsam  ist 

Wir  wollen  uns  weiterhin  auf  den  Fall  beschränken,  daß  die 
Phase  [ß)  dauernd  von  der  Komponente  (0)  allein  gebildet  wird, 
daß  also  verschwindet.  Dieser  Fall  tritt  z.  B.  ein,  wenn  in 

einer  Flüssigkeit  (0)  Substanzen  gelöst  sind,  die  in  deren  dampf- 
lormige  oder  feste  mit  der  flüssigen  koexistierende  Phase  nicht  über- 
gehen. Dann  wird  aus  (110)  und  (119') 


r = + - .W'“) 

‘'«/J 


7t  = — 


Tq 

^aß 


* ■*  0 ’ 


119") 


und  wir  können  für  den  speziellen  Wert  (116  ) setzen,  auf  dessen 
Wichtigkeit  im  Eingang  dieses  Paragraphen  hingewiesen  ist  Be- 
zeichnen wir  noch  die  Produkte  fi^)(üaß  Und  d.  h.  die  Um- 

wandlungswärme und  Volumenänderung  eines  Grammmoleküles,  mit 
und  Vaß,  so  erhalten  wir  schließlich^^) 


r = + "T”  2 ”/.. 


7T  = 


•'o^aß 


- - Vn 


119"') 


Diese.  Formeln  geben  die  Änderungen  von  Siede-  resp.  Schmelz- 

• • 

temperatur  l)ei  konstantem  Druck,  sowie  die  Änderung  des  Gleicli- 
gewichtsdruckes  bei  konstanter  Temperatur,  die  eintreten,  wenn  man 
in  der  Hüssigkeit  fremde  Substanzen  löst  welche  die  oben  hervorge- 
hobenen Eigenschaften  liesitzen. 

Da  (o\,ß  beim  Schmelzpunkt  negativ,  beim  Siedepunkt  positiv 
ist,  so  wird  die  Schmelztemperatur  durch  Zufügung  lösbarer  Sub- 
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stanz  stets  erniedrigt,  die  Siedetemperatur  stets  erhöht,  v^ß  ist  beim 
Siedepunkt  stets  positiv,  beim  Schmelzpunkt  bald  positiv,  bald  negativ; 
der  Sättigungsdruck  wird  also  durch  den  Zusatz  lösbarer  Substanz 
im  erstereu  Falle  stets  vermindert,  im  letzteren  bald  gesteigert,  bald 
vermindert. 

Die  Formeln  (119"')  sind  in  der  Praxis  oft  deshalb  schwierig 
anzuwenden,  weil,  wie  schon  am  Ende  des  vorigen  Paragraphen  er- 
örtert, die  gelösten  Substanzen  häufig  sich  dissociieren,  nicht  selten 
aber  sich  auch  polymerisieren.  Über  die  Art,  wie  dies  geschieht, 
kann  man  meistens  keinen  vollkommen  sicheren  Aufsclduß  erhalten, 
und  dann  ist  die  Anwendung  der  Formel,  in  der  jederzeit  dem 
Dissociationszustand  entsprechend  zu  bestimmen  ist,  schwierig.  In 
der  That  wendet  man  sie  auch  häufig  umgekehrt  dazu  an,  um  über 
den  Dissociationszustand  durch  die  Beobachtung  der  Änderungen 
des  Schmelz-  und  Siedej)unktes  Aufklärung  zu  erhalten.  '*)  — 

Denkt  man  sich  die  Lösung  und  das  reine  Lösungsmittel  durch 
eine  nur  für  die  gelösten  Substanzen  undurchlässige  Wand  voneinander 
getrennt,  so  tritt  laut  der  Beobachtung  ein  Gleichgewichtszustand 
nur  ein,  wenn  man  auf  die  Lösung  einen  größeren  äußeren  Druck 
ausübt,  als  auf  das  Lösungsmittel.  Die  Wand  erfährt  dabei  also 
von  beiden  Seiten  verschiedene  Drucke;  da  aber  das  Lösungsmittel 
frei  durch  sie  passiert,  so  scheint  es  möglich,  die  Gleichgewichts- 
bedingung (1 17)  auf  dasselbe  auch  hier  in  Anwendung  zu  bringen."*) 
Damit  die  in  der  halhdurchlässigeu  Wand  selbst  befindlichen  Teile 
des  Lösungsmittels  hei  dem  diesseits  und  jenseits  verschiedenen 
Druck  im  Gleichgewicht  verharren  können,  müssen  sie  eine  einseitige 
molekulare?  Kraft  von  der  Wand  erfahren;  befinden  sich  die  äußeren 
Begrenzungen  des  Systemes  in  endlicher  Entfernung  von  jenem 
Diaphragma,  so  geht  diese  Wirkung  in  die  Gleichgewichtsgleichung 
nicht  ein,  da  ihre  virtuelle  Arbeit  verschwindet 

Wir  setzen  daher,  indem  wir  wieder  (i)  mit  (0)  identifizieren 
und  den  ersten  Wert  (116')  für  benutzen, 


120) 


(«) 


Für  ^ erhalten  wir  eine  angenähert  richtige  Form,  indem  wir 
von  der  nach  (31'")  gebildeten  Gleichung  für  das  spezifische  Vo- 
lumen V ausgehen  und  schreiben 

120')  dv  = v{adT  - ßdF), 

worin  a den  räumlichen  thermischen  Dilatationskoeffizienten,  ß den 
Kompressionsmodul  hei  allseitig  gleichem  Druck  bezeichnet 


§ 16.  Der  osmotische  Druck. 
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Damit  kombinieren  wir  die  Formel  (31"),  nach  welcher 

1 20")  d^co  = r^dT-  TvadP 

istj  und  erhalten,  indem  wir  und  in  dem  kleinen  Glied  mit  « 
auch  c€v  als  konstant  annehmen, 

^ /(7T  - u a P + Ä , 120'") 

worin  k die  Integrationskonstante  bezeichnet 

Ferner  ergiebt  sich,  wenn  wir  die  äußere  Arbeit 

Pa=  -vP{adT-  ßdF) 

zu  d'cü  addieren, 

dB  = r^dT-va{TdP+Pdl')  + vßPdP,  121 

also  bei  ähnlicher  Annäherung 

6 = /;r-  ua  7’P+  |u/9P2  + A,  121') 

unter  fi  eine  andere  Integrationskonstante  verstanden. 

Daraus  folgt  aber  für 


^ = e — Tf)  + Pv  der  Wert: 

‘ t = (/;-  Ä)  T-  /;  77(T)  + Pv{\  + ißP)  + k. 


121") 


Hierin  ist  bei  allen  in  Betracht  kommenden  Fällen  \ßP  sehr 
klein  neben  Eins,  und  man  erhält  bei  seiner  Vernachlässigung 
schließlich 

P(7T  + Pv.  121"') 


Setzt  man  diesen  Wert  bei  beiderseitig  gleichem  'P,  aber  ver- 
schiedenem Pin  Fonnel  (120)  ein,  so  resultiert,  da  man  den  kleinen 
Unterschied  der  spezifischen  Volumina  und  ignorieren  kann. 


(P<«)  - /x«)  = Ä 7':^  (A)'“’ . 1 22) 

Die  Druckdifferenz  P([‘)  — P^^  —p  nennt  man  den  osmotischen 
Druck  in  der  Lösung.  Man  erhält  aus  (122),  da  (^o 

1 ist,  bei  Fortlassung  des  Index  (or) 

P = RT^v,,  122') 

so  daß  p als  eine  Summe  von  Gliedeni  p^^  erscheint,  die  den  ver- 
schiedenen gelösten  Substanzen  ihren  Ursprung  verdanken.  Jedes 
Glied 


Vu  = ^ '/’n 
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uimmt  wegen  R = die  Form  an 
122") 

Darin  ist  die  Konstante  des  BoYLE’scben  Gesetzes  fiir  die 
vergaste  Substanz  {h\  die  Dichte  derselben  innerhalb  der  Lösung. 

Der  osmotische  Druck  folgt  hiernach  also  dem  Boyi.e’ sehen 
Gesetz  mit  demselben  numerischen  Werte  der  Konstanten,  welcher 
der  vergasten  Substanz  zugehört. 

Damit  ist  das  Gesetz,  welches  wir  auf  S.  61  aus  der  kinetischen 
Vorstellung  plausibel  gemacht  haben,  nun  auch  thermodynamisch, 
wenngleich  nicht  ohne  spezielle  Annahmen,  abgeleitet 
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